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6 nenne die ———— Sch 
gemeine Geſchichte der Ethik, 
anzuzeigen, daß man darin keine 
Auszüge und Verzeichniſſe aller e 
ſteme, und Werke, nach der Zeitfo 
eber, fondern allen eine gedrängte 
folder Syſteme erwarten dürfe, di 
und dauerndes Äntereffe haften, o 
ben. Alle fehlechte, oder kaum 
Schriften alſo, ale längft vergeffe.., 
ner ewigen Bergeffenbeit wuͤrdige Traͤume⸗ 
reyen, welche hoͤchſtens die muͤſſige — 
reitzen, aber zur Bildung des Geiſtes, und 
Herzens nichts beytragen, verdienen in einer 
ſolchen allgemeinen Ueberſicht der Ethik, der⸗ 
gleichen ich liefern wollte, gar nicht, oder nur 
im Vorbeygehen angefuͤhrt zu werden. 
Ich nenne, meine Schrift nicht bloß eine 
allgemeine ‚ fondern aud) eine Fritifche Geſchichte 
n Dadurch anzudeuten, daß ich die 
Syſteme der aͤltern und neuern 
der Abſicht darſtellen molle, 
t, oder BERN ‚, ihre Selm 


n 


z | . : a u 
ME 
Pt, oder Derderblichkeit zu prüfen: um die 
Erhif der Alten mit der Ethik der Neueren, 
und die Methoden von Beiden zu vergleichen; 


und durch dieſe Prüfungen, und Vergleichun. 


gen zur Beantwortung der „wichtigen Fragen 
zu gelangen: gibt es dann auch wirklich eine 
Kunft, oder Wiffenfchaft des Lebens? wie follte 
ihr Inhalt, wie ihre Methode, wie ihre würdis 


gen Lehrer, und Jlnger beſchaffen fenn ? 


Ich habe mit Fleiß die Beurtheilung der 
heuften, nämlich der Kantifchen Ethik von der - 
Geſchichte der übrigen älteren, und neueren Sys 
ſteme abgefondert, damit man um deſto beffer 
fehen Fönne, was man vor Deren Kant neleifiet 
hat, und worin die Kantifche Exhif- wirklich, 
nder nur dem Scheine nad) von andern Altern, 
der neuern Theorien verfchieden ift. Sch werde 
die Rantifche Ethik in einer befondern Schrift 
prüfen, welche man als einen Anhang, oder ale 


den zweyten Theil des gegenwärtigen: Werks 


wird betrachten koͤnnen. 


So oft philoſophiſche Secten ein gewiſſes 
Aufſehen erregten, und ein gewiſſes Anſehen 
erhielten; ſo zeigten ſich mehrere Erſcheinungen, 
die von dem Secten-Geiſte unzertrennlich ſeyyn 
muͤſſen, weil fie mit jeder berrfchenden Secte 
wiederkehrten, | = = 
. Die HDäupter-und Anhänger folcher Serten 
hielten ihre Partey befländig für. viel zahlreicher 


und mächtiger, als fie wirklich war, weil fie 


nur ‚die Schulen kannten, und glaubten, daß 
88 
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08 ſich in der ganzen Übrigen Welt eben fo, 


wie auf den-Schulen verhalte. Sectirer, die 
. einige Geyäufch erregten, murden yon ar 
Gedanken ihrer eigenen Wichtigkeit fo fehr übers 
nomnien, daß fie nicht einmahl bemerften, daß 
fie felbft auf den hohen Schulen die bey weiten 


Heinfte Zahl ausmachten, und daß alle Schule - 


gelehrte zuſammengenommen zur: ein Fleines 


Dänflein gegen die übrige gebildete Melt waren, - 


die fich um bag Steigen und Fallen non Specus 
lationen, um die Siege. und Niederlagen von 
.anern und Anti..‚anern gar nicht, pder 
fehr wenig befümmerte. Gab es nicht auch in 
unfern Zeiten unter den wuͤthenden  Sectirern 
ingebildete- Thoren, welche mwähnten, daß fie 


zu Reformatoren der Welt berufen fepen: daß 
Se erſt Religionen, Wiſſenſchaften, und viel⸗ 


keicht auch Staaten von Grund aus zerſtoͤren, 
und daun alles ‚nach ihren leeren Träumen wies 
der aufbauen müßten? i 


v 


Die geſunde und unbefangene Vernunft er⸗ 


klaͤrte es von jeher fuͤr eine Wirkung entweder 


von Schwaͤche, oder von Traͤgheit des — | 


wehn Mau nur einzelne Meinungen, und np 
miehr ganze Spfteme von Meinungen blindlings, 


und ohne die forgfältigfte Prüfung annähme . 


Eben diefe gefunde und unbefangene Vernunft 
erflärte es von jeher für eine gar nicht zu du 


.dende Arroganz, wenn man von Andern pers 
lange, daß fie gerade Das — oder falſch, 
fuͤr gut, oder boͤſe halten 


zelner 


* 
* J 


— 
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llen, was ein eins 








genen, Menſch fo genannt hat. Der Seit her 
. fehlender, oder Geräufchmachender Secten, warf 


“alle, diefe Ausfprüche. der gefunden. Bernunft 
‚ über den Haufen. Er fuchte und fand eine Ehre 


‚darin, die Vernunft gefangen zu nehmen, ode 


aufzuopfern, und gerade fo zu denken, wie Ans 
dere dachten. Er prieg Diejenigen als. wahre- 
“ Denker, die das glaubten, was Andere:glaube 
ten, und fiheute ſich nicht, auf Diejenigen als 
auf feichte Denker. herabzufehen, ‚die allesı ges 
nau prüften,; und nur das behielten, was fie 


“als wahr und gut befunden hatten: 


Herrſchende, oder geräufchoolle Secten hat⸗ 
tem von jeher die. Ueberzeugung, daß fie allein 
. Mm Beſitz der Wahrheit ſeyen. Im Diefer Abs . 
ſicht laſen die Anhänger : folder Secten im -. 
Duurchſchnitt Feine andere, als ihre eigenen, oder 

Ihrer Brüder Werke: moher nothwendi # außer 

einer. unheilbaren: Ente eine ebeit fo uns 

heilbare Unwiſſenheit enfftand, die ale. andere 
— Menſchen um deſto mehr empoͤrte, 
da ſie mit einem unermeßlichen Stolze vergeſell⸗ 
| ſchaftet war. Wenn Sectirer ſich an die Werke 
und Syſteme anderer Weltweiſen wagten, fo 
gecſchah es in einer doppelten Abficht:. ntweder 
die Syſteme berühmter Männer den — zu 
aſſſimiliren, oder auch dieſelben durch alle er⸗ 
laubte, und unerlaubte polemiſche Kuͤnſte, mo 
möglich, zu annihiliren. Daher die Doppelte 
Richtung, und Methode aller blinden Sectirer: 
Me — Der INNEN und Die der ia | 
| ichen 
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Ve a 
lichen Verwerfung und Zerſtdrung: welche Mes 
thoden der unbefangenen Erforſchung der Wahr⸗ 

heit gleich nachtheilig waren. Als die Peripa⸗ 
tetiker und Platoniker vom Dritten Jahrhundert 
nach Chriſti Geburt an weiter nichts waren, 
und zu ſeyn verfanäten, ald Ausleger des Aris 
fioteles und: Plato; fo laſen fie entweder nur - 
die Werke ihres Hanptes, und feiner Schüler 
allein, oder wenn die Peripatetifer fich an den 
Plato, die Platoniker an den Ariſtoteles mach⸗ 
ten; fo fuchten fie entweder zu bemeifen, daß 
Plato und Ariftöteled vollkommen auf einerley 
Art gedacht hätten, oder daß auch der Meifter,: 
oder der Schüler nichts, als Ungereimfheiten,: 
und Gottlofigkeiten: gelehrt, und in’ feinen” 
- Schriften vorgetragen habe, :  . 0." 
In der feften Ueberzeugung des ausfchliefs: 
lichen Befiges: der. Wahrheit" verguffen. herrſch⸗ 
fuͤchtige und lärmende Secten gaͤnzlich, was ſie 
x find, und was andere waren: vergeſſen, daß 
feit mehr, als zwanzig Sahrhunderten beynahs 
in jedem Menfchenalter eine oder. mehrere Secten 
von gleichem,’ oder noch größerm Anfehen  uudd 
mit denfelbigen Anfprächen auftraten: daß ale 
dieſe Secten nach einer. fürzern , oder längerm 
Dauer verfehdanden, "und andern Platz mache 
tens und daß in-der endlsſen Folgeider Zeiteit 
unzählige ähnliche Secten wieder aufſtehen, uni 
gleichfalls untergehen werden? EBfaht herrſch · 
fuͤchtigen und Tärmenden: Sectemgar nicht ein, 
bieſe belehrenden Erſahrungen aufnfichfeibft an⸗ 
— 44 zuwen⸗ 
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Ä vu Ä 
zuwenden, und daraus den Schluß zu ziehen, ' 
Daß auch fie chen fo wenig, era übrige . 
Secten ‚unfterblid) fenn werden. In dem 
Wahne von Untrüglichkeit und Unvergaͤnglich⸗ 
keit denken fie gar nicht daran, daß fie in dem - 
zehllofen Haufen von Forfchern, die vor ihnen 
Wahrheit. füchten, die mit ihnen Wahrheit _ 
fudjen, und nach re fuchen wer⸗ 
hen, nur eine kleine Partey bilden, die vielleicht 
nach wenigen Jahren nicht: mehr fepn, und nach 
einigen Menfchenaltern kaum von Geſchichtſchrei⸗ 
. bern genannt. werden wird. Anfatt fich ſelbſt 
für das, yon find, fire Eine der vielen vers 
ſcchwundenin, gegenwärtigen, und künftigen Par · 

tenen zu. halten, und diefen ihren Brüdern die⸗ 


ſeibigen Rechte mit fich felbR zuzugeftchen, fordetn. 


fie vielmehr ‚alle übrige Wahrheitsforfcher, die 


gleiche, oder größere Geiſteskraͤfte, und faft ohne 


Ausnahme mehr Kenntniß und Erfahrung bes 
ſitzen, als fie, gleich uͤberwundenen Feinden von 
ihr Tribunal, werfen fich felbft zu Derren und 
Richtern, und zu welchen Richtern auf: nicht zu: 
billigen und gerechten Richtern, die alle Par⸗ 
teyen und deren Gründe und Segengründe ruhig 
anhören, reiflich prüfen, und. dann erfi einen 
Ausſpruch thun, fondern zu eigenmächtigen: 
Richtern, die alle. Andersdenkende ungehört vers _ 
dammen, und ihre Parteplichkeit durch, unges 
ſtuͤme Geberden, durch unanfländige Grobhei⸗ 
ten, oder Schmähungen auc) den Kurzfichtige 
ften offeabaran,.:- Der URL Ä 
RZ — ag 


— 











„> 


— 
| x 
fegte unter allen Voͤlkern, und in allen: Zeiten: 


daß Jemand nicht zugleich Partey und Richter 
fepn Fönne,. oder ſeyn folle. Der wilde Sectens 


geiſt trat auch dieſe Wahrheit mit Füßen. 


Blinde. Sectirer geftatteten Andern nie Das. ge 
gen fich ſelbſt, was fie fid) gegen Andere heraus 
genommen hatten. Sie wollten richten, ohne 


fich ſelbſt richten zu laſſen. Wer diefes ver⸗ 


fahte, wurde als Emporer, als ein hartnädie 
ger und frafmürdiger Feind” der Wahrheit be⸗ 


handelt. Und doch) entging Feine Secte dem 
Richterſtuhle des unerbittlichen Publicums. 


Einer Jeden wurde: nis eben dem Maaße ger 
meflen, womit fie Anvern gemeflen hatte 
Wenn ‚herrfchfüchtige Secten einige Jahre 


getobt haben, fo erwecken ‚fie immer einzelne. - 
muthige Freunde der Wahrheit, welche die 
fhwachen Seiten verfelben, nder ihre Miewra 


Jeudn aufdeden. Es ift Fein Beyſpiel, daß 
die folgen Haͤupter, und die ‚fchwärmerifchen 
Anhänger von Secten auch durch die befcheis 
denften,, und grändlichfien Prüfungen ihrer: 
Meinungen: eines Beſſern wären belehrt,. oder. 


je wären. bewogen worden, ihre Irthümer ans _ 


zuerfennen.. Im. Gegentheile werden Beiden 


- ihre Paradoxa um deſto theurer, je eigenthüme 


licher fie find, und-je mehr fie Widerſpruch fin- 
den. Man fegt die befirittenen Paradora viel ums 


ſtaͤndlicher auseinander, und vertheidigt fie eifris 


ger‘, als die wwichtigften Wahrheiten, welche 


\ 


‚man mit. andern gemein hat. Die Behauptung, 
| z - 5. oo 


k.3 “ & 


— 
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und Uebertreibung von Paradoxen vermehren 
die Gegner und Gegenſchriften, und dieſen 

Gegnern’ ſtellt man immer neue Streiter, den 
Gegenſchriften neue ‚Schugfchriften entgegen. 
Sn kurzer Zeit: wird das heilige Gebiet der Phis 
Iofophie in einen allgemeinen Rampfplag vers 
kehrt, wo -Schaaren: von Kämpfern fich durch 
alle Arten von Künften und Waffen niederzus 
werfen fuchen. Männer, welche Gerechtigkeit, 
Billigkeit, Friedfertigkeit, und Werföhnlichkeit 
Aben, und lehren. fbllfeit, entehren ſich ſelbſt, 
und fihaden andern durdy die entgegengefegten 
Untugenden. So lange das Publicum Geduld 
genug hat, dieſem aͤrgerlichen Unweſen zuzuſehen, 








Pb lange wird: feine Aufmerkſamkeit von allen -. 
. Übrigen wichtigen Unterfuchtingen abgeleitet, und" 


vorzüglich" auf die. faft immer unbedeutenden 
Puncte hingezogen, die zwifchen einer herrfchens 
den Sette und ihren Gegnern ftreitig ſind. So 
bald aber das Publicum' ermuͤdet, fo ziehen fich 
die Streiter von beiden Parteyen befchäntt zus 
ruͤck. Die Ruhe wird ohne Unterhandlungen, 
und Friedensfchlüffe hergeſtellt. Man wundert 
ſich nad) wenigen Sahren, daß man-über folche 
Elendigfeiten habe jtreiten , und einem folchen 
Streit fo larige habe zufehen Fönnen, Bid aber 
dieſe unausbleibliche Kataftrophe erfolet, ſtiften 
herrfchfüchtige und lärmende Secten auch das 
durch unfägliche Nachtheile, daß fie die. ganze 
Philoſophie in eine fürchterliche Polemik vers 
wandeln: daß fie die öffentliche Aufmerkſamkeit 
DM © % von 
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| | xr | 
von den wichtigften Wahrheiten abziehen, und 
fie auf unbedeutenden, oder lächerlichen Streits 
fragen: verfammeln: daß. fie Feindſchaft, Rach⸗ 
gier, und Rechthaberey in fich felbft genährt, 
and in Andern entzündet haben. --. 
Alle ächte Verehrer des Kantifchen Nahe 

mens "haben es ſchon lange fchmerzhaft empfuns 
den, und zum. Theil öffentlich bekannt, daß 
gerade die Befchränkteften, Unmwiffendfien, und. - 
Leidenfchaftlichften unter den Nahmenstraͤgern 
des Rönigsbergifchen Weltweifen ſich durch eine: 
unleidliche Arroganz, und burch einen bäbifchen _ 
Muthwillen gegen die verdienſtvolleſten Mike 
verabſcheuungswuͤrdig gemacht, und dadurch 
der Partey, zu welcher fie fich bekennen, einer 
mausldjchlichen Schandfleck angehaͤngt haben, 
Henn diefe Arroganz, und.diefer Muthwille in 
den legten Zeiten. etwas Yemildert worden finds: 
fo kaun man diefes ganz allein dem lauf werdens 
Son Unwillen des ganzen vernünftigen, und guts 
“ gefinnten Publichms, moch mehr aber den ver⸗ 
dienten Züchtigungen zuſchreiben, welche die 
Arroganz, der Muthwille, die Unwiſſenheit, und: 
die fchimpflichen - ABiderfprüche der vermeintli⸗ 
chen‘ gelchrten : Gewalthaber erfahren haben :. 
welche Züchtigungen fie fühlen ließen, daß fie: 
nichts weniger, als.unvermundbar feyen. Mens 
fchen ; welche ſich zu Einer Partey bekennen, 
und blindlings: Partey “genommen haben, find. 
einer ruhigen Ueberlegung fähig. Sonft müften 
die jetzt Geſtraften, und Gedemuͤthigten lange 
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vor allen Zuͤchtigungen wahrgenommen haben, 
daß nichts einer guten Sache bey Unbefangenen‘), , 
mehr ſchade, und eine fchlechte Sache ſchneller 
nerderbe, als Die Infolenz, die. offenbare Unge⸗ 
rechtigkeit, und die Schmähfucht ihrer Wertheis 
diger. Wenn die Kantifche Philofophie reine 
Wahrheit enthält, fo wird fie um deſto eher. 
Eingang finden, je befcheidener, und ruhiger 
ihre Lehrer fie vortragen, und je mehr Die 
Lehrer durch gründliche Gelehrfamkeit, durch 
fchöne und lehrreiche Werke, und befonders duch - 
einen unfadelichen Wandel die Früchte zeigen, 
wekeiche dieſe Philofophie hervorbringt. Enthält 
hingegen die Kantiſche Philoſophie Taͤuſchun⸗ 
gen; ſo werden der Stolz, der Ungeſtuͤm, und 
die Schmaͤhſucht ihrer Anhaͤnger die Entlars ⸗ 
vung, und den Fall derſelben nicht allein nicht 
verhindern, fondern nur un deſto mehr beſchleu⸗ 
‚nigen, : Die Frage: ob die Fritifche Philofophie 
Wahrheit, oder Taͤuſchung enthalte, iſt noch 
unentſchieden. Wenn eine ſolche Frage durcch 
die Mehrheit. der Stimmen entſchieden werden 
koͤnnte; fo würde man fie ſchon als ausgemacht, 
und zwar zum Nachtheil der kritiſchen Philoſoe 
phie, ausgemacht anſehen muͤſſen. Die meiſten 
und gröften Schriftſteller unſerer Nation haben - 
ſich gegen die kritiſche Philoſophie erklaͤrt. Un⸗ 
ter den Gelehrten, die weder eigentliche Philos 
ſophen, noch auch National: Schriftficher = J 
we — ee, ma s 
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wiachen die Anhänger der Eritifchen Philoſophie 
ein kleines, leicht aufzuzaͤhlendes Haͤuflein aus. 
Und wie unendlich ſelten endlich ſind die Freunde 


der kritiſchen Philoſophie unter den eigentlichen 
Geſchaͤfftsmaͤnnern, und den Weltleuten in den 


Landescollegien, und an den Hoͤſen? — Dieſe 
Thatſaͤchen entſcheiden im Grunde nichts für, 


oder wider den Werth der Feitifchen Philoſo⸗ 


u dhie: Allein fie müffen doch einen Jeden, der 
vor Parteyeifer nicht allen richtigen Gebrauch. . 


eines gefunden Werfiandes verloren hat, auf 
folgende Reſultate hinführen : daß diejenige 
Partey, ‚melche nach der genauefien Unterſu⸗ 


hung die Wahrheit der Kantifchen Philofophie 
laͤugnet, oder bezwenfelt, eben. fo viel Recht: 


hat, ihrer Ueberzeugung zu folgen, als ihre 
Gegner: befonders, da ſich in jemer ‘viele durch 


Genie, Gelehrſamkeit, literarifche und andere = 


Werdienfte berühmte, und geehrte Männer fin 
den: daß der Streit beider Partepen nicht Durch 
Apmanfungen , und Schmähungen, ſondern 


"allein durch Gründe, und fortgefegte Unterfüs - 
chüngen entfchieden werden Fönne: daß, folange 
dieſer Streit nicht ausgemacht ift, beide dan ⸗· 


teyen einander brüderlich ertragen und bedens 


Ten müffen, daß nicht alle Menfchen die Wahrs - 


heit auf Demfelbigen Wege, und in denfelbigen 
Sägen finden koͤnnen, und. follen, und daß, 
wenn man in den. wichtigfien legten Schläffen 
übereinfiimmt , nicht fo gar viel darauf ans 
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kommt, ob man dieſelbigen Schluͤſſe aus der J 
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j Erfahrung ober: aus der Vernunft abgeleitet 
habe: daß Aber: diejenige e. welche fich 


durch andere Mittel, als durch Gründe, Bor 
theile zu verfchaffen fucht, ſich am meiften ver- 
dächtig macht, daß die Wahrheit nicht auf ihrer 


‚Seite fey: : uud. daß, wenn eine Partey ohne 


Ruͤckſicht auf die Talente; Kenntniffe, Ders 
Bienfte und Unterfuchungen der anders denken⸗ 


den fih felbit im ausfchließlichen Beſitz der 


Wahrheit zu feyn glaubt, fie fich mehr anmaaßt, 
als ächte, ‚und würdige- Forſcher der Wahrheit 
fi) anmaaßen dürfen. eg | | 
Zu einer vollkommnen Prüfung von einzel 


nen Meinungen, und ganzen Spflemen gehört 
viel mehr, als die einfeitige Auffaffung und Uns - 


fuchung der Gründe, die für eine ſolche Meinung, 
sder ein foldyes Syſtem angeführt werden... Ein 


Feder, dem es ernſtlich darum zu thun ift, die . 


Wahrheit zu finden, und fich ſelbſt wegen der. 


Art, wie er fie geſucht hat, gegen alle Vor⸗ 
wuͤrfe zu fichern, muß. nicht bloß die Gründe, 
fondern auch die Geyengründe von wichtigen 


den Spfteme mit gleicher Unparteplichkeit, und 


Anftrengung pröfen. Wer fich in ein einziges - . 


Syſtem, befonders mit einem nod) leeren und 


wenig geübten Kopfe hineinarbeitet, der ift in - 


der größten Gefahr, nicht fo wohl durch die ums 


widerfiehlichen Gründe feiner Urheber und Ver⸗ 


theidiger, als vielmehr durch Die Neuheit, oder 


Selt⸗ 


- Sägen, nicht bloß Ein Syſtem mit allen ſeinen 
. Beweilen, fondern die vornehmften abweichen⸗ 





XV — 


Seltſamkeit Befrisen, oder durch den Beyfall 


und Widerſpruch, den es gefunden hat, gemons 
nen, und zivar unbemerkt gewonnen zu werden, 
So bald diefes gefchehen it, fo wird ber .eins 
genommene Forſcher nicht nur ungeneigt, fons 


dern auch auf eine gemwiffe Art unfähig, die abs. 


weihenden Spfieme mit gehöriger Sorgfalt 3 
unterfachen 5 Denn ein eingenommener Sc 
nimmt, wie ein verdorbener Sinn, die Dinge 


nicht mehr fo. wahr, wie. fie von gefunden - 
Köpfen und : Sinnen wahrgenommen werden, 


Die fiherfie Probe, nach welcher man es er« 
fahren ann, oh man fich für ein Syſtem bloß 


wegen. bey Staͤtke ſeiner Beweiſe, und nicht aug , 


andern Urfachen entfchieden habe, iſt diefe,- daß 
man die Prüfungen oder Widerlegungen vdeffel« 
ben, oder andere abweichende Spfteme ohne in« 
neres ‚Segenftreben, und. bemerkbgren Widers 
willen mit gleichem Eifer, und gleicher Wißbe⸗ 
gierde, wie das angenommene, durchzudenken 
‚im Stande if. Wenn man fich aber auch das 


zeugniß geben Fann, daß man ein Spfiem mit. 


der möglichiten Unbefangenheit erforfcht, und 
es nicht bloß von den günftigen Seiten, von 


welchen es vorgeftellt wird, unterfucht, fondern 
auch ſeine Schwächen zu entdeden fih bemüht. 


hat; fo iſt es dennoch gut, die abmeichenden, 


oder swiderfprechenden Syſteme zu prüfen. 
Selbſt der Scharffinnigfte ſieht nicht alles allein, 
und auf einmahl. Indem man aber andere abs, 
weichende Syſteme durchforſcht, findet man — 
ne ee 


R 
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les/ oder wird auf vieles hingeleitet, mag maı 
aus eigenen Kräften, und ohne fremde Veran 
laffung nie gefunden hätte, - Diejenigen, di 
nur Ein Syſtem Fennen, und diefes Syſten 
gleichſam in Maffe von Andern angenommen ba: 
| ‚ben, verhalten fich zu folchen Denkern, welche 
05 ale, oder doch viele wichtige Syſteme ver- 
2 "glichen, und nach diefer Bergleichung allmaͤh⸗ 
— fie durch eigenes Nachdenken zu ihren Webers 
We jeugungen über die wichtiäften Gegenflände ges 
7. Jangt find, wie Perſonen, die ihre Heimath nie 
 verlaffen, fich zu folchen verhalten, welche viele 
Länder und Völker gefehen und beobachtet has 
ben. . Unerfahrne denken entweder nicht daran, 
daß die Menſchen fich anderswo ander& naͤhren 
und kleiden, anders wohnen, ſich ergoͤtzen und 
beſchaͤfftigen, andere Religionen, Regierungs⸗ 
fotmen, Sitten und Gebräuche haben; oder 
‚wenn fie hören und fehen, daß diefes alles in 
einzelnen Menfchen und ganzen Voͤlkern verſchie⸗ 
ben fen; fo erſtaunen he darüber, DaB ſolche 
verderbliche, oder ungereimte und lächerliche 
Trachten / Nahrungsmittel, Sitten, Gebräuche, 
Meinungen, u. ſ. w. Statt finden Fönnen. Auf 
eben die Art find einfeitige Spftematiker, und 
Sectirer entweder überzeugt, daß alle übrige 
vernuͤnftige Menfchen eben fo denken, und dens 
fen müflen, als fies oder wenn fie finden, daß : 
Andere ihnen widerfprechen, oder von ihnen 
abweichen, fo Fönnen fie ſich über Die Unver- - 
nunft, oder die Seichtigbeit, ‚ober Die * 


⸗ 
8 


r ZYIE.. | 
uädigfeit von Andersdenkenden nicht genug 
wundern, Sollten unter meinen jüngern, 
bildfamen Lefern Einige fepn, Die auf die oben bes 
fhriebene Art von irgend einer Sirene unter den 
Syſtemen der alten und neuen Zeit bezanbert und 
gefangen worden; fo rathe ich ihnen, wenn 
anders der Sinn fhr Wahrheit in ihnen noch 
nicht ganz erſtorben, oder getödtet worden iſt, 
das Verſaͤumte nachzuhöhlen, und ihr mehr ans 
-genommenes, als geprüftes Spfiem mit aller 
der Unbefangenheit, deren fie fähig find, gegen 
andere widerfprechende, oder verwandte Sys 
fieme zu halten. Eine der vornehmſten Abfichs - 
ten des gegenwärtigen Buchs befteht darin, 
ihnen diefe Arbeit dadurch zu erleichtern, daß 
ich ihnen den Kern aller merfwärdigen Syſteme 
fammt Sründen, und Gegengruͤnden vorlege, und 
fie zugliich mit den Werken vieler: großen Dens 
fer, und Schriftfteller befannt mache, deren 
Nahmen fie weder von ihren Lehrern gehött, 
noch) in ihren Schul= und GSectenfchriften gele⸗ 
fen haben. ' Neben diefer Abjicht hoffe ich noch 
eine andere zu erreichen: nämlich die Aufmerk⸗ 


famkeit mancher £efer von unfruchtbaren Grü« 


beleyen, und Streitfragen abzulenken, und auf 
andere Gegenftände, und Unterfuchungen hinzus 
führen, die für die Bildung unſers Geiſtes, 
und Herzens von der Außerfien Wichtigkeit find. 

Sch habe in diefer Schrift fehr oft meine 
Gedanken mit den. Worten von Andern vorges 
fragen, ober Andere flatt — reden u | 


xvur 


Ich that dieſes In: manchen Fallen deßwegen, 
damit das Geſagte, wenn auch nicht durch dag 


Anſehen, wenigſtens ‚durch das Zeitalter der 


laͤngſt verſtorbene Schriftſteller auf ſpaͤter ents 
ſtandene Denkarten und Meinungen feindſelig, 


oder parteyiſch haben anſpielen wollen, wel⸗ 


redenden Perſon ein größeres Gewicht erhielte, 
dem man gar nicht vorausſetzen kann, daß 


— 





HE man mir vielleicht vorgeworfen haben 


wuͤrde, mern ich in meinem eigenen Nahmen 


Gedanken beruͤhmter Schriftfteller der. alten und 


- neuen Zeit in der Abficht angeführt, um meine - 

juͤngern Leſer mit den Werken. der großen Maͤn⸗ 

ner der Vorzeit defto vertrauter zu machen, und 
‚ Ihnen die Begierde einzuflößen, diefe unſterb⸗ 


lichen Werke zu leſen, welche alle philofophifche 


“  Modefchriften der. legten Jahre ohne Auss 
nahme überleben werden. Wer im Denken ges 


übt, und Geiftesarbeiten zu fchägen fähig iſt, 


ber wird bald. bemerken, daß nur derjenige die 


meiſten von mir angezogenen Stellen: auszuhes 

- ben fähig war, welcher die Darin enthaltenen 

Beobachtungen, und Gedanken vorher felbft ges 
macht, und gedacht hatte. — 

DODer Entwurf des gegenwärtigen Werks war 


ſchon vollendet, und ein Theil deffelben auss 


‚gearbeitet, als mir Garvens Einleitung in feine 
WUecberſetzung der Ethik des Ariftoteles, oder 
die Ueberſicht der erſten Principien der Moral 
38 Geſichte kam. Weil ich meines vortreffs 


u 


lichen 
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lichen, nun verfisrbenen . Freundes "Schrift det 
meinigen näher verwandt glaubte ; als ſie wir 
lih it, ſo legte ich fie mit Fleiß fo. lange zur 
Seite, bis ich mit meiner Arbeit ganz fertig 
war, damit ich nicht. in dem eigenthömlichen 
Gange meiner Unferfuchungen geſtoͤrt, oder den 
Zom eines. Widerlegers anzunehmen verſucht 
würde. Nach vollbrachter Arbeit fühlte ich mit 
inniger Wehmuth ſchon auf ben erſten Seiten 
der letzten philofophifchen Schrift des unvergeß⸗ 
lichen Garve, daß der Geiſt des. Werfoffers 
durch Die. anhaltenden Leiden des Coͤrpers nicht, 
‚als fon, geſchwaͤcht und wiedergedrädt war. 


Die Abſaͤtze der. Meditationen find in der Ülebe® . 


ſicht kürzer, dder wenn man ein anderes Bild 
will, der Faden der Meditation ift öfter abge . 
riffen, und der Blick weniger umfaflend, als 
in den früheren Werken deffelbigen Weltweiſen. 
Garve hatte vorzüglich die ältern Syſteme nie: 
tief genug erforſcht, um fie richtig und vollän- 
Dig darftellen und beurtheilen zu koͤnnen; und 
faft fcheint es, als wenn die Kenntniß der Gries 
chiſchen Spfteme, welche er in befferen Zeiten 
hatte, in den legten Leidensjahren merklich vers 
dunkelt worden wäre. Garvens Scilderuns 
gen der merkwuͤrdigſten Syſteme ber Ethik ver 
dienen Daher auch mehr glüdliche Anfichten, 
als treue Zeichnungen genannt zu werden. Aus 
diefem Grunde hat die Einleitung in die uͤber 
feste Ethik des Ariftoteles mir gar feinen An- 
laß gegeben, in dem Texte meines Werkes 

bz2 - irgend 


AX. 


irgend Atins: an ändern; : Nur zu Dean Neten 
habe ich nach Anleitung Garviſcher cap 
gen = und wieder Zuſaͤtze gemacht. 
Sch hatte Anfangs die oft, das gegen⸗ 
— Buch ohne Vorſetzung meines Nah⸗ 
mens herauszugeben, weil ich glaubte, daß es 
aledenn unparteyiſcher wuͤrde beurtheilt wer⸗ 
Den. Won dieſem Gedanken bin ich .in der 
Folge aus mehrern Gründen zuruͤckgekommen. 
Ich theile meinen erſten Vorſatz bloß deßwegen 
mit, damit meine Leſer ſich nicht wundern, 
wenn meiner angewandten. Aufmerkſamkeit ums 
geachtet: irgendwo eine: Wendung follte ſtehen 
blieben ſeyn, welche ich als ge 
RR gebraucht a — 


Inhalt. 


Ueber die Methoden der Griechifchen Sittenlehrer. 
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EP en A 
Gibt ed eine Kunſt oder Wiffenfchaft des Lebens? 


Zuweyter Abſchuitt. 
Augemeine Ueberſicht der Ethik der Alten. 


” Drfkter Abſchnitt. 
ueber die wichtigften Cigenthümlichkeiten der Ethik der 
Alten, : | i 


* 


Vierter Abfchniet, 


| Fünfter Abſchnitt. | 
Algemeine Weberficht der DVerdienfte der neuern Vdlker um 
die Wiſſenſchaft des Lebens. — 


a | 


g \ 
— J ⸗ * 
Du ““ Sechſter 
* 


r ‘ 
‘ k & “2 ” 
+ 
xKkU 
. F 


m me Sahfter Abſchnitt. 
Vergleichung 6 wohl der Ethik der Alten, und Nevern, als 
ihrer Methoden, | ® 


, Giebenen Abfnie — 
Vorſchlaͤge, J Fromme Wänfche über die‘ Graͤnzen, oder 
den Inhalt der Ethik: Aber die Art, diefe Wiffenfchaft 
"mit dem gröften Nutzen vorzutragen: endlich über die 
; Beſchaffenheit ihrer Lehrer, und Jünger. \ J 
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Erſter Abſchnitt. 
Gibt es eine Kunſt oder Wiſſenſchaft 
des Lebens? . 
— — 


N is Bit. und. Kenneniß des Menfchen if, - - 
wenigſſens in Europa, fo’alt, als der Menfd) 
fetbft, oder doc) aͤlter, als alle Geſchichte. Keine Denke 
maͤhler oder Weberlieferungen geben ben Zeitpunct an, 
wo unter ben Voͤlkern unfers Erdtheils die Begriffe 
der vornehmften Beſtandtheile, Kräfte, Thaͤtigkeiten 
und Veraͤnderungen des Menfchen zuerft wären geſchaf⸗ 
fen und bezeichnet worden. Tin den unbefannten Zeiten, 
in welchen man die Worte, Leib und Seele: empfin- 
den und denken: Schönheit und Zaͤßlichkeit: 
Cheilnebmung , Mitleiden und YWitfreude: 
Schaam:, Ekel und Wohlſtand: Gedaͤchtniß 
oder Erinnerungsvermoͤgen und Einbildungs 
kraft: Verſtand, Vernunft, Witz und Mutter⸗ 
wis: wollen, begehren und verabſcheuen: Ge⸗ 
muͤthsbewegungen, Haß, Freude, Traurigkeit, 
Zorn, Rache u. f.w.: Tugend und Laſter, Maͤßig. 
keit, Beufchheit, Much, Stendhaftigkeit, Bing -- 
beit u.f.w.:. Recht und Unrecht, Verdienft und - _ 
Schuld, Blücdfeligkeit und Elend u.f. mw. fanıme : ' 
den ihnen entiprechenden Begriffen bildete, und in den - 
Schatz der. Volksfprarhe und gemeinen Erkenntniß nie 
derlegre, in dieſen unbekannten Zeiten hatte man ben 
Menſchen ſchon von vielen un beobachtet und ken- . 
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nen gelernt.?) Bon gleichem Alter mie diefer gemeinen 
: Beobachtung und Kenntniß des Menfchen war eine ge 
wiſſe Weisheits= ober Klugheitslehre, indem eben bie 


geſunde Vernunft, oder eben der gefunde Berftand, 


welcher gutorganifire.Menfchen erweckt harte, ſich ſelbſt 
. und Andere zu beobachten, fie gleihfam unwillkuͤhrlich 
veranlaßte, aus ben über bie verſchiedenen Arten. von 
er J Guͤtern 


1) Es iſt hier nicht der Ort, die ſeit Jahrtauſenden aufge⸗ 
worfene und noch immer ſtreitige Frage von einer ur⸗ 
ſpruͤnglichen und erblichen Ungleichheit der Nationen, 
nicht nur in Ruͤckſicht auf die Farde ud Bildung des . 
' Cörperd, fondern auch) auf Anlagen des Geiftes uhd 
Herzens zu enticheiden. Es fcheint mir ſchwer gu glau⸗ 
ben, daß Voͤller, deren Sprächen fo unvollfommen 
find, ald 5.3. die le von dem P. Bedert 
geichifdert wird, mit den cultivirten Bewohnern unfers 
Erdtheils, aus gleichem Stoffe geichaffen fenen. “Man 
ſucht, fügt der eben genannte Miffiondr, in feinen Nachs 
richten von Kalifornien, ©. 178: umfonft in dem Mais 
curiſchen Woͤrterbuche 3. E. folgende Worter Leben, 
Tod, Wetter, Zeit, Kälte, Hite, Welt, Regen, Vers .'. 
fand, Wille, Gedaͤchtniß, Erkenntniß, Ehre, Ehrbars 
keit, Troft, Friede, Streit, Glied, Freude, Zumuthung, 
Gemuͤth, Freund, Freundſchaft, Wahrheit, Schaam⸗ 
haftigkeit, Feindſchaft, Glauben, Liebe, Hoffnung, 
Verlangen, Begierde, Haß, Zorn, Dankbarkeit, Ges 
Duld, Sanfımurh, Neid, Fleiß, Tugend‘, Kofler, 
Schönheit, Geftalt, Krankheit, Gefahr, Furcht, Ges 
| ehr, Strafe, Zweyfel, Recht, 
eil, Argwohn, Gluͤck, glädfelig, 
ehrbar, klug, mäßig, fromm, 
‚jung, alt, angenehm, lieblich, 
ſchwind, tief, rund, zufrieden, 
rafen, ſchweigen, ſpatzieren, kla⸗ 
n, kaufen, ſchmeicheln, liebkoſen, 
on non hmauſen, ſich einbilden, muͤſſig⸗ 
gehen, beleidigen, troͤſten, leben, und tauſend derglei⸗ 
chen mehr, und überhaupt alle Subflantiva, die im 
Deutfchen auf heit, Eeir, nißz, ung und ſchaft ſich 
endigen. no ® | \ — 
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Traun 


Bütera · und Uebeln, von Vor zgen und Gibrechen, von 
Handlungsarten und Lagen, angeſtellten Beobachtungen, 


„Regeln für das. wirkliche Leben abzuziehen. Ge wenig 


es eine Zeit gab, mo man nicht Maͤßigkeit im Genugfe, 
Much und Standhaftigkeit in Leiden ımd Gefahren, 
Worſicht und Klugheit im Handeln, Beſcheidenheit, 
Freundlichkeit, Aufrichtigkeie und Wohlthaͤtigkeit, oder 
deren Gegentheile gebannt; eben fo wenig gab es eine 
Zeit, wo man nicht jene Vorzüge Andern empfohlen und 
felbft zu erwerben gefucht, oder vor den entgegengefegren 
Gebrechen. gewarnt, und fie felbft zu vermeiden ſich be⸗ 
ſtrebt Hate - | ne 
Die gemeine Menfchenkennmiß und Weisheitsiehre, 
welche man von undenklichen Zeiten her unter allen: 
großen europaͤiſchen Wölfen lange vor ber Entflehung 
oder Einführung von fchönen Künften und nüglichen 
Wiſſenſchaſten fand, fingen vor ungefähr drittehalb tau⸗ 


- fend Jahren‘ an, fid) zuerft unter den Griechen zu el⸗ 
gentlichen Wiflenfchoften auszubilden. Dieß gefchah, 


als gluͤcklich geborne Männer ſich verfegten, die Beobach⸗ 
tung und Erforſchung des Menſchen, und der den Men⸗ 
ſchen umgebenden Notur zu ihrer einzigen, oder Einer 
ihrer vornehmften Beſchaͤſtigungen zu machen: ats eben 
dieſe Männer nicht bloß felbft beobachteten und nach⸗ 
dachten, fondern aud) die Wahlnehmungen und Gedan⸗ 
fen Anderer fammelten, und beide in ein zuſammenhaͤn⸗ 
des Ganzes zu ordnen verfuchten: als man nice bioß 
Adır gab, was wirklich war, oder.gefchah, fondern auch 
die Urſachen und Entftehungsart wirklicher Dinge zu er⸗ 
forfchen trachtete; als man endlich feine Erfahrungen und 


Unterſuchungen entweber in Schriften vortrug, oder. _ 


auch Freunden und Schülern in der Abficht mittheilte, 
daß fie dieſelben erhalten und vermehren möchten, 
Die eriten, Anfänge ber wiſſenſchaftlichen Menfchen- 
kande ‚und Weisheltslehre — den Griechen — 
I A eben 
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eben fo büſtig, als die erſten Elemente der — Dr 
lichen Naturiehre, Wenn die älteften Foniker, Elea - 
tiker, Pytbsgoreer und deren Zeirgenoffen von der _ 
Entſtehung des menſchlichen Geſchiechts, von dem Ur» 


J fprunge und der Natur der menſchlichen Seelen, oder 


von den Schickſalen berfelben nach dem Tode rederen ; 
fo brachten fie niche weniger leere und ſeltſame Träumer 


F reyen vor, als wenn ſie von den Grundurſachen und 


Grundſtoffen der Dinge, von der Entſtehung und dem 
Untergange der Welten, von ber Größe, ben Ordnun- 
gen und Bewegungen ver himmliſchen Cörper , ober 

von den wichtigften Ericheinungen in der Luſt, und auf 
der Erde handelten. Dieß Verhaͤltniß der Menfhen 
Funde und Weisheitslehre zur Phyſik dauerte nur wer — 
nige Menſchenalter fort: Die erſtern Wiſſenſchaften ge-· 
wannen fehr bald vor der letzten einen großen Vorſprung, 
und Diefe Ueberlegenheit behaupteten ſie auch bis auf die 
faſt gaͤnzliche Vernichtung aller aͤchten Kunſt und Wif. 
ſenſchaft unter den Griechen und Römern. Welcher 
nicht ganz geifliofe und herzlofe Mann oder Juͤngling 
bleibe auch jege ungerühre, wenn er in den Denkwuͤrdig⸗ 
keiten des Xenophon, oder. in den Gefprächen des 
Plato, den, wie von einer Gottheit begeiftertei, So» 
krates uͤber die heiligen ungefchriebenen @efege, über 
die bemundernswürdige Einrichtung der menfchlichen Na⸗ 
tur, über die Vorzüge des Menfchen vor den Thieren, 

‚über die Otücfeligkeie und Freyheit des Tugendhaften, 
ober das Elend und die Knechtſchaſt des Softerhaften, 
uͤber die Vortheile der Mäpigfele im Genuß, und die 
ſchrecklichen Folgen einer jeden Unmäßigkeit, über Freund» . 
Schaft, Feindesliebe, Tod und Unſterblichkeit reden hoͤrt! 
Mer hingegen kann ſich des Mitteidens oder Laͤchelns 
enthAcen, wenn er die Gedanken eben dieſes Sokrates 
. über Dämonen, Vorbedeurungen und Welffagungen, oder 
die REN EUR: und RL ; 

. über 
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über Grundurſachen, Elemente, Welten, Geſtirne und 
die wichtigſten Exfcheinungen der fublunarifchen Natur 
lieſt? Daſſelbige Mißverhaͤltniß zwifchen der Menſchen⸗ 
kunde und Weisheitslehre der Alten, und zwiſchen ihrer 
Naturwiſſenſchaft ſpringt auf allen Seiten in die Augen, 
wenn man die Werke der letzten großen philoſophiſchen 
Schriftſteller, eines Cicero, Seneca, Epiktet und 
Antonin in bie Hände nimmt, und die Verfaſſer der⸗ 
ſelben zuerft als Menſchenkenner und Weisheitslehrer, 
und dann als Naturkundige prüft, und mit einander ver- 
gleicht. In der erften Eigenfchaft kann man nicht um⸗ 
bin, fie gu bewundern; in der andern iſt es genug, wenn ' 
mon ſich einer gewiſſen Geringſchaͤtzung erwehrt. Hoͤchſt 
merkwuͤrdig iſt es, daß bie vornehmflen Syſteme der 
Menſchenkenntniß und Lebenswiſſenſchaft unter den Grie⸗ 
chen beynahe um dieſelbige Zeit entſtanden, und daß 
dieſe Syſteme auf eine gewiſſe Art gleich nach ihrer 
Entſſehung aud) ihre Vollendung erreichten. Natuͤr⸗ 


lich gingen die Syſteme der . Weisheitsiehre aug ben - 


Theorien über die Natur bes Menfchen hervor; und waren 
alſo auch eben fo verfchieben, als dieſe. Der Hauprfy 
fleme woren drey: das der Selbſtſucht und des Benuf 
ſes, befonders des finnlichen Genufles: das ber uneigen« 
nuͤtzigen Tugend, und einer auf Tugend allein, ober vor⸗ 
zägfich erbauten Gluͤckſeligkeit: und dann endlich das ei⸗ 
ner fehwärmmifchen, alles Görperliche verachtenden, und 
von allem Sinnlichen abjiehenden Epeculation. Wenn 
man zu diefen Enflemen die Denkarten der Skeptiker 
und der neuen Akademie Hinzufüge; fo bat man im 
Weſentlichen die Theorien der Alten über. die menſch⸗ 

liche Natur, und über die Kunft zu. leben erfchöpft. 
Ein jebes bet genannten Syſteme wurde In einer Reihe 
von fechs bis fieben. Jahrhunderten batd mehr, oder wer 
niger angejogen, bald mehr. oder weniger abgefpannf; 
und biefes Anziehen oder Abfpannen brachte mehrere 
A a 3 — firengere 
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ſlrengete ober mildere Mebenfufteme — Ah an⸗ 
derte jedes Syſtem mehrmahl feinen Nahmen, und machte 
bald mehr oder weniger Gluͤck. Mad) ihren letzten Ver⸗ 
wandlungen, und gleichſam Conſolidirungen beſtanden die 
Hauptſyſteme der griechiſchen Menſchenkunde und Weis⸗ 
heitslehre ihres unaufhoͤrlichen Streits ungeachtet Jahr⸗ 

hunderte lang neben einander, und wurden in derſelbigen 
Stadt, ein jedes an demſelbigen Platz⸗ und unter dem⸗ 
ſelbigen Nahmen fortgelehrt. Die Lehrer und Juͤnger 
eines jeden Syſtems machten einen gelehrten Orden dus, 
der genauer zuſammenhing, als die meiſten weltlichen 
und geiſtlichen Orden des Chriſtenthums. Unter den 
Griechen und Roͤmern waren bie denkenden Maͤnner 
hoͤchſt ſelten, weiche Selbſtſtaͤndigkeit genug hätten, wie 
Lucian, alles zu pruͤfen, und nur das Gute zu behalten. 
- Die gebildeten Männer und Juͤnglinge erwaͤhlten nach 
der Verſchiedenheit ihrer Denk - und Gemuͤthsart Eins 
der herrſchenden Syſteme, um dieſem ausfchließlih an- 

zuhaͤngen. Doch muß man hide glauben, als wenn - 

du griedyifchen und roͤmiſchen Philofophen dem Nechte 
des eigenen Denkens entfagt, und blinblings auf bie 
Worte eines Meiſters geſchworen haͤtten. Senece; 
Epiktet und Antonin zum Beyſpiel waren alle drey 
Stoiker. Allein feiner nahm deßwegen alle Meinun« 
gen und Thorheiten der erften Urheber des Stolcis⸗ 
mus an. Ein jeder diefer drey Männer hiele ſich be« 
fonders an ſolche Grundſaͤtze der ſtoiſchen Philoſophie, 
die mie feiner Einnes- und Gemuͤthsart am meiſten 
übereinflimmren: führte dieſe auf feine eigene Arc aus, und 
‚wendete fie ouf feine eigene Art an. Die Hauptfofteme der 


griechiſchen Ethik ſanken nicht eher, als bis Sittenverderb⸗ 
niß und Deipotismus alle ſchoͤne Künfle, und alle uͤhrige 


nügliche Bilenfchaften verzehre hatten. Die Enfieme 
Der groben Selbſtſucht, und ber üderftrengen Tugend 
EEE zuerſt. Die: Syſteme der mifderen Tu 
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.genb und der hoyperphyſiſchen Entſinnlichung des Men⸗ 
ſchen erhielten ſich zwar unter den Truͤmmern des zu⸗ 
ſammenſtuͤrzenden roͤmiſchen Reichs; allein auch fie wurden 


gänzlich verunſtaltet, und vom Anfange des dritten Jahr ⸗ 


hunderts an, handwerksmaͤßig gelehrt und gelernt. Die 
durch Laſter und Dienſtbarkeit entnervten Griechen und 
Römer hatten. weder. Kraft noch Much mehr, felbft 
nad Wahrheit zu forfhen. ie feßten vielmehr ihe 
größtes Berbienft, und Ihren einzigen Ruhm borein, gerade 
fo, wie der von ihnen gewählte Führer, zu deuken. Dies 
jenigen, welche dem Plato folgten, glaubten vom Plato, 
und die Anhänger des Ariftoteles glaubten von dem 
letztern Weltweifen ; daß der Eine, ober ber Andere bie 
Wahrheit ganz allein, und auch ganz vollfläntig gefehen 
habe. Man hielt es für Thorheit ober für Berbrechen, 
weiter, als dieſe großen Lehrer der Weishiie, vordrine 
gen, ober gar von ihnen abweichen zu wollen. Man 
prüfte nicht mehr Die Wahrheit der Meinungen großer \ 
Männer, fondern bloß den Sinn ber zweydeutigen 
Stellen ihrer Schriſten. Es entſtonden Secten von 
Auslegern, wie es ſonſt Secten von Weltweiſen gegeben 
hatte. Man vergeſſe nicht, daß die Griechen und Roͤ⸗ 
‚mer erſt im Zuſtande ihrer ſchimpflichſten Erniedrigung 
ſo tief ſielen, um ſich mit ganzer Seele einem einzigen 
Führer zu übergeben, und für Die vermieintliche richtige 
‚Auslegung der dunklen Stelen feiner Schriften Leib 
und Leben zu laſſen. 


Wenn man die mitgetheilten Reſultote der (Bes 
ſchichte der griechifchen Ethik mic den Veränderungen 
‚eben dieſer Wiffenfchoft in dem Zeitraume ber neuern 
Cultur vergleiche; fo entdeckt man bald, dag die Men- 
ſchenkunde und die Lebens⸗Wiſſenſchaſt in Ben legten 
drey Jahrhunderten ganz andere Schickſale gehabt ha⸗ 


ben, als im Alterthume. Im ſechs zehnten Jahrhundert 
N, Aa brachte 
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brachte es mehr Ruhm, einen mehr, oder weniger aus· 


ſuͤhrlichen Abriß der Ariſtoteliſchen Ethik zu liefern, 
alg. dem Arifkoteles alle feine erhifhen Schriften. ges 


— 


— 


bracht batten Die berühmeeften Wiederherſteller der 


Ariſtoteliſchen Erhit impften entweder diefe auf den 


Dekalog, oder. eine chriflidy- jübifche Sittenlehre ein, 


‚ sber fie legten auch die Arifkotelifche Ethik zum Geunde, 


und durchwebten diefelbe mit Stoiſchen Platoniſchen, 
oder chriſtlichen Lehren. Das Erfte that z. B. Me⸗ 
dandhton?), das Andere Stanz Piccolomini 3): 


zwey Männer, deren Schriften mehr gelefen und. öfter - 


= gedruckt wurden ; als die Werke der beruͤhmteſten moras:. 
Ulſchen Schrifefteller der beiden legten Jahrhunderte, In 


ber legten Hälfte des ſechs zehnten Jahrhunderts waren 
Montagne und Charron bie Erſten, welche ſich über 


‚dle Schul⸗Philoſophie hinaus ſchwangen, ein- tiefes Stu⸗ 


dium der Alten mie einem eben fo tiefen Studio des - 


„Menſchen verknüpften; und ihre Zeitgenoffen durch neue. 
. amd fühne Beobachtungen und Unterfuchungen in Er⸗ 


Raunen fegten. Deffen ungeachtet herrſchte die Arifio- 


teliſche Ethik im ſtebenzehnten, wie im ſechszehnten Jahr⸗ 


hunderte in den Schulen ſort und ihre Herrſchaft wurde 


‚wenig ober gar nicht durch die · Verſuche mehrerer großer 


‚Männer erſchuͤttert, die Stoiſche und Epikuriſche Phi⸗ J 


loſophie zu erneuern. Mit der Vervollfommmung der 
Franzoͤſiſchen und Englifchen Sprache und der aflgemeis 


neren Cultur der höheren Stände bildete fich — en 
u: nz en 


2) In feinen Elementis Ethicae dottrinae, die ein hoͤchſt 
Bnbvollkommener Auszug aus der Ariftotelifchen Ethik 
find. Das zweyte Buch enthält faft lauter cafuiftifche 
Fragen, nicht ſowohl aus der Ethik, als aus dem Na⸗ 


. turrechte,. dem kanoniſchen Rechte, der heiligen Ges 
ſchichte u. f. w. el nr 


us 3) In feiner Vniuerfa philofophia de moribus in decem. 
no gradus redatta, Venetiis ı 594. in folio. Die Bor: 


: rede iſt von 1383. 
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— Häkite bes vergangenen Jahrhunders eine yon be 
Ecyulweisheit ganz verfhiedene und unabhängige Men« 
fchenfunde und Lebenswiſſenſchaft aus. Die Echulge⸗ 
lehrten befüimmerten ſich eine: Zeitlang eben fo wenig 
um bie Kennenifle und Arbeiten der höheren Stände, 
eis Diefe auf Die Brübeleyan oder das Geſchreibſel ber 
Schulgelehrten Rüdfihe nahmen, Eine Folge davon 
‚war, daß fih in den oberen Regionen der menſchlichen 
Geſellſchaſt ſchon lange ein Licht verbreitet harte, wäh. 
rend DaB die mittleren und untern Volksklafſen nodı im» 
mer mit dicker Finfterniß bedeckt waren. Es gehöre zu: 
den größten Vorzuͤgen des gegenwärtigen Johthunderce, 
daß bie Gelehrten. und Schriſtſteller von Profeſſion ſich 
allmaͤhlig von ven Feſſeln eines Schulſyſtems losmach⸗ 
ten: daß fie nicht bloß in dem Staube oder in den 
dunklen Kerkern der Schule lebten, daß fie ihr Willen 
nicht einzig und. allein aus dem Munde ihrer Lehrer, 
eder aus meiftens fahlechten Büchern fchöpften,, ſondern 


Welt- und Menſchenkenntniß mie aͤchter Gelchrſam⸗ 


keit zu verbinden anſingen, und eben deßwegen ouch die 
Beobachtungen und Gedanken folcher Männer begierig 
aufiuchten, die nicht zum gelehrten Stanbe- gehörten. 
Die gelehrte Welt und die große Welt, die fich fonft 
beynohe ohne alle Berüßtung in verſchiedenen Bahnen 
und Richtungen ſortbewegt harten, fingen on, maͤchtig 
auf einander zu wirfen. Die Menfchenfunde und fe 
denswiſſenſchaft erhielten in unſerem Jahrhundert einen 
groͤßern Zuwachs, Kis- in irgend einem der vorhergehen⸗ 
den Jahrhunderte. Milan ermunterte, ergänzte, berei⸗ 
u. olle alte oder veraltete Syſteme, und erfand neue, 
oder flellce menigftene die alten in neuen Geſtalten dar. 
Unter offen diefen erneuerten oder umgefdaffenen. und 
neuen Syſtemen aber erhielt fein einziges eine folche 
Auebreitung, einen folhen Ruhm, und eine fo ehrwuͤr · 
Dige Dauer, als worauf die Syſteme der grlechiſchen 
| EEE Ge 71 
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Ethit ſtotz ſeyn konnten. Die gluͤcklichſten fanden nice 


einmahl in dem Vaterlande Ihrer Erfinder. einen oUlge⸗ 
meinen’ Eingang, und farben entweder ſchon vor ihren - 


Urhebern wieder ab,.ober.übertebten- fie wonigſtens mm 


‘ 


x 


“eine. kurze Zeit, ) Andere kamen beynahe nur zuw.. 


Kenntniß der eigentlichen Gelehrten, . und wurben von 
Anbeginn an gleichſam durch eine allgemeine Recla⸗ 


matien verworfen: >) Das Wahre und Falſche, das 


Gute und Schlechte waren in .einem unagaufhoͤrlichen 


Es gab Zeiten und fänder, wo der Irthum über die 


Kampfe, und bisweilen fihlen es fogar, als. wenn beide 
“in eine ehaorifche Milchung zuſammen fließen wollten: 


Wahrheit, Die Wercheidiger des Laſters, über die Freunde 


Der Tugend einen enticheidenden Sieg. davon trugen. 


Auch diefe Siege waren fchnell vorübergehend. “ Die 


‚ ‚Heberwinder wurden in. furzer Zeit ſelbſt wieber zu Bo⸗ 
. den gifchlagen. Ben allen diefen ſcheinbaren Revolutio⸗ 


nen ober fcheinborer Anarchie konnte man / es kaum vew - 
kennen, daß der Genius ded Jahrhunderts bis: nahe an 


den Ausgang deſſelben eine je länger, je mehr ſichtbare 


Widerſehzlichkeit gagen Sectirerey ſowohl, als gegen In⸗ 
toleranz und. feindfelige Verfolgungen äußerte : : 


Man mg aber bie Erweiterung der Menfchenkunde 


und Sebensmürlenfchafe fo roß annehmen, als man mil; 


fa Reben fie doch unläugbar in gar feinem Berpältniffp 


sale den Erweiterungen,.. welche bie Nacurlehre, dee 
Naturgeſchichte und die. Chemie erwalten haben; ober 
um mich vielleicht noch beſtimmter auszudruͤcken, fo e. ’ 


4 Die Syſteme von Thomaſius, Wolf, Hutcheſon, 
— Mandeville u. |. w. | = 
95) Die Syſieme von Samuel Zigt von Wollaſton 
u. ſ. w· Garve erweiſt dieſen 


Ehre, S. 169, 175 8 


| D | pftemen in der Eins 
leitung zur uͤberſetzten Eihik des Ariſtoteles zu viel 
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Ethik der neuern Zeit lange nicht um fo viele Orc . 
über die Ethik der aiten erhaben, als es die neuere Mae 
turlehre, Naturgeſchichte und Chemie uͤber eben dieſe 
Wiſſenſchaſten im Alterthume find.) — Wird «€ 
dann, ſo fragen gewiß die meiſten meiner Leſer, dem 
Menſchen um ſo vieles ſchwerer, ſich ſelbſt richtig zu 
beobochten, und ſeiner Natur und Beſtimmung gemaͤß 
zu leiten und zu vervollfommmen, als Die auf ihn wir⸗ 
fende und feiner Gewalt ünterworfene Coͤrperwelt zu er⸗ 
forfchen , zu entwickeln und zu verfhönern? — Dieß 
muß aflerdings der Fall ſeyn. In ber Phyſik, Matur⸗ 
biftorie und Chemie find freylich auch jeßt mandie ſtrei⸗ 
tige und noch mehr dunkle Punkte, und werden immer 
bleiben. Allein in einer jeden dieſer Wiſſenſchaften fin⸗ 
bee ſich auch eine große Maſſe von Wahrnehmungen unb 
Erfahrungsmwahrheiten, über welche fein Streit mehr 
Start hat. In unferer Menfchentunde und Lebenswiſ⸗ 
ſchaft Hingegen fucht man nad) foldyen ausgemadhten oder 
unbeſtrittenen Sägen vergebens, : Hier iR alles. fo voll 
von Dunkelhzit und Berwirrung, daß bepnahe einem 
jeden angeblichen . eine andere Erfahrung, einem 
jeden Sehrfage eine andere‘ Meinung mit gleichen oder 
ähnlichen Anfprüchen gegenüber ſteht. Man kann jebt 
mit eben fo großem oder vielleicht noch größeren Rechte, 
als jemahls, fragen, ob es benn eine ſolche Wiſſenſchaſt 


wirklich gebe, dergteichen die Alten gewoͤhnlich Ethik, 


häufig aber nn Kunſt, oder Wiſſenſchaft des Lebens, 
Weisheits⸗ 


9) So dachte auch maupertuis. Man fehe den Effai’ de 
philofophie morale attribue a Ms. de Maupertuis, 
à Leyde ı751. p. 16. Em comparant ce, qu’iis 
‘ont decouvert dans les autres fciences, avec les 
exdellens Pr&ceptes, qu’ils nous ont laifles pour 
nous rendre heureux, On s’etonnera de voir, com- 
bien leurs Progres ont ete plus grands dans cetto 
ſcience, que ann toutes les autres, 


“ 


\ 
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Weisheits⸗ ober Ringpeitsichee, und bie generen Mo⸗ 
ral oder Sittenlehre und Tugendlehre nanuten7)? was 
dleſe Wiſſenſchaft enthalten, wie ſie geordnet und vor⸗ 
geträgen werben ſolle, ob fie jemahls einen, erweislichen 
Mugen geſtiftet Habe, und welchen Fugen mon von- ihre 
erwatten fönne, wenn fie auf eine richtige Kenntniß bee 
menſchlichen Natur gebaut, und zu einer Hüteriun, Bes 
— — und Bolenberinn berfelben erhoben werde 8) ? 

Theophraſt 


9 Sext. Emp. — Fthie. x. $. 110.0. 168, redet von 
s;... der Bunft und Wiflenfchafe des Lebens, welche die 
„.: . Dogmatiter gefunden zu haben glaubten ‚nd. welche 

fie Klugheit zu nennen, oder in Klugheit zu ſetzen 


zu pflegien:  wapo nu srısyuyv Tıya wegı Toy 
"  Bıov ewar ÄAsyaoıy Tv Dpovgam,. dıaypirı« 


89V AEv bdav Tv Te. myaJay us KUN, TEPIFO 
ou... $. 168. srayysl- 
vepı rov Bıov wapadamaıy, 

vrıupug Dacı, nV DPp0- 

\ vage na nauumv na Hda- 
xXsıv wepı rov Pıov, 


es ‚13. ex fententia Epicuri: 


vinendi putanda eft, nunc 
ıam artifex conquirendae, 
s. n.IV. c.7. ex fententia - 
hanc rem aiunt artes quo« 

i ‚que requifitas, quae naturam adiuuarent: in qui- 
bus ea numeretur in primis, quae eft viuendi ars, 
vt tueatur, quod a natura datum fit; quod defit, 
acquirat. — 

8) Von den Weltweiſen der alten Academie: Cicer. de 
Fin. IV, I. c. Sed com fapientiam totins hominig 
ceuftodem, et procuratricem efle vellent, quae eflet 

- _ naturae comes et adiutrix. bac fapientiae munus 

- efle dicebant, vt eum tueretur, qui eonftaret 6% 
animo, et corpore: in vtrague luuaret eum, et 
contineret, und o. 13. Huic-eft fapientia fimilis. Non 
enim ipfa genuit bominem, fed accepit a natura 
inchoatum, Hane intuens debet infitutum en 
quafi ügnum ie 
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Theophraſt machte ber Bode dariiber — 206 
Ihe tiebfing, der Menfch, erft olsdann zu leben, ober bie 
Kunft des Lebens zu lernen. anfange, warn er von den 

Schauplatze bes Lebens bold abtreten müfle. 0) Iſt es 


nicht noch. viel frauriger, daß man nadr brittehatb tau⸗ 


= 


fendjährigen Forſchungen der größten Geiſter fragen 


muß, ob eine Kunft des. Sebens vorhanden, und wie fie 


befchaffen fy? 

Man glaube ja nicht, daß ich an einer Wiſſenſchaſt 
des Lebens zweyſte ober verzweyfle, um durch ein Para» 
doxon Auſſehen zu erregen. Paradoxanomie verzeihe 


ich jungen Leuten, weil fie ſich entweder zu wenig ken⸗ 
nen, um zu bemerken, daß fie durch eine heimliche El - 


telkeit zu gewagten Meinungen angetrieben werben, oder 
weil fie hoffen, Durch neue Behauptungen ein günfliges 
Vorurtheil für ihre Talente zu erwecken, ohne bey ihrem 


geringen Anfehn Schaden zu ſtiſten. In Männern hin⸗ 
gegen von gefeßtem, und noch mehr von finfendem Alter . 


beflage ich, oder veradhte, und verabfcheue. fogor den 
Schein von Paraderomanle. Ich beklagte fie. bloß, 


wenn fie, wie es nicht felten gefchiehe, die Wirkung einer- 


natuͤrlichen Schiefpeit oder Werkehrcheit des Kopfs und 
des Herzens iſt. Ich verachee fie, wenn fie aus dem 
Mangel von wahrer Geifteskraft und dem geheimen Ge⸗ 
fühle -diefes Mangels entſteht: wenn feltfame Meinungen 


ber Dedtmantel einer — BEN oder der line 


faͤhigkeit 


9) Diog. Luert. v. §. 41. insg Yap 0 For” —E 
er awogvnosorev. und Cic. Tufc. Quaeft. III. 28. 
eophraftus autem moriens 'accufafle- naturam 

‘ dieitur, quod coruis et cornicibus vitam diutur- 
nam, quorum id nihil intereflet: hominibus, quo- 


rum maxime interfuillet, tam exiguam vitam de- 


‚diffet: quorum fi aetas potuiflet elle longinquior; 


. futurum ‚fuille, vt, omnibus perfettis artibus, omni . 


*. döoftrina hominum vita erudiretur. ‚Querebatur 
izgitur, fe tum, cum illa videre coepiffet, exftiögui. 


— 
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adigkeit. werden folen, die menfeicie Etkeyntntßz mie 


neuen Beobachtungen und Wahrheiten, zu bereichern. 


— Ich verabſcheue ſie endlich, wenn Die Urheber von paras 
dDoxen Saͤtzen vorausſehen, eder bey der geringfien 


Ueberlegung verausiehen koͤnnten, daß fie durd ihre 


Neuerungen, Zeitgenoffen und Machkommen verwirren, 


und mauchen Menfdien Ruhe, Gluͤck und Tugend rau⸗ 
ben werden; wenn fie nichts deſto weniger die Brände 
Ihrer Paradoren mit dem möglichft großen Geräufch nach 


‚allen Seiten hin ausmerfen, um durch bie Daher entſte⸗ 


hende Feuersbrunft eine Zeitlang beleuchtet zu werben. Ich 
‘fage mie Fleiß, eine Zeitlang. Man burchlaufe die ganze 
alte und neue Gefchichte, und man wird finden, daß bloße 
Naradoroma nie wahren und dauernden Ruhm gebracht: : 
habe: Wo ift das Ruͤhmlein der Paradoren der alten So» 
phiſten, der Stoiker, der Skeptiker, oder eines Spi⸗ 
noza und Hobbes hingefhmwunden? Die Radel der Er⸗ 
fehrung und der ‚gefunden Vernunft har alle dieſe Ir⸗ 


iichter nach einem kurzen blendenden Schein auf ewige 


Zeiten ausgeloͤſcht. — Ich mürde mich fchämen, die 


Miene des Zwenfels an dem Daſeyn einer $ebengmwiflen- 
ſchaft anzunehmen, wenn ich Feine andere Gruͤnde meines 


Zvweyfels vorbringen Fönnte, als womit die Skeptiker 
fpleiten. Sollte bloß deßwegen Feine Wiſſenſchaft des _ 
Lebens vorhanden feyn, weil die Dogmatifhen Weltwei- 

fen olfe Dinge in Güter, Uebel und gleichgüttige Dinge, 


niche aber in gleichguͤltige und nicht gleichgültige, und 


die letzteren wieder in Güter und Uebel einrheilten "°)? 


weil fie nur die Befchaffenheiten, und nicht das innere 


Weſen des Gurten angaben T?), meil die Meinungen. 
über Bas hoͤchſte Gut gerheile ſind, und man entmeder 
alte, oder eine berfelben annehmen muͤſſe 12); weil 
nt a | endlich 


5 10) Sext, ady. Ethie IX. J. 16. 11) 6. 35 


12) g. 42-45. 7% 7) 


k * — 
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endlich gar keine Ruhe des Gemuͤths Statt ſinde, wenn 
man Dinge für wahre Güter oder wahre Uebel halte?2)7 
Die Zmweifelsgründe der Skeptiker waren allerdings leer 
und feiche. Noch ungereimter waren die Räfonnements, 


womit fie darthun wollten, daß die Kunfl bes Lebents 


niche gelebte werden koͤnne.“) 


13) 
34) 


| | Ich 
§. 112. 11u3. | | “ 


6. 219 etfq. Sch führe nur sine Probe an: Penn wit 
auch zugeben, was wir nicht noͤthig hätten einzurdumen, 
daß eine Wiffenfchaft des Lebens exiflire; fo kann 


ſie doch gar nicht gelehrr werden. Bey jeder Willens 


ſchaft müffen vier Stuͤcke zufammentreffen; eine Sache 


% 


nämlich, die gelehrt wird , ein Lehrer, ein Schüler, 
und eine Lehrart. Nun kann man beweilen, daß 
keins von diefen vier Städen Statt finde Es iſt 
alfo auch Feine Miffenichaft vorhanden. Wenn etwas 


gelehrt wird, fo ift dieſes entweder etwas Wirkliches, 


oder Nichtwirlliches. Iro ro ov didasnerası, 7 ro 


pn ov. Zuerſt kann das Nichtwirkliche nicht gelehrt 
werden. Dem Nichtwirflichen komme nichts zu, alſo 
auch das gelchrt werden nicht. Wenn daB Nichtwirk⸗ 
liche gelehrt würde, fo würde es wahr werden, weil 
nor das Wahre Stoff einer wiſſenſchaftlichen Kenntniß 
ft. Wäre dad Nichtwirkliche wahr, fo würde e8 auch 
wirklich werden, weil wahr das ift, was wirklich if, 


und einem andern Dinge entgegenfleht. Nun aber iſt 


es ungereintt, daß das Nichtwirkliche eriftiren fell. Alfo 
kann es auch) nicht gelehrt werden. Weberdem, wenn 
das Nichtwirkliche gelehrt wird, fo wird nichts Wahres 
gelehrt. Denn Das Wahre findet nur in den wirklichen 
Dingen Start. Wird aber nichts Wahres gelehrt, fo 


[4 


ift alles, was man lehrt, falſch. Alſo wird das Nichts 


wirkliche nicht gelehrt. Kerner, wem das Nichtwirfs 


Tiche gelehrt wird, fo wird es entweder gelehrt, in fo 


fern e8 nicht wirtlich iſt, oder in einer andern Ruͤck⸗ 
fiche. AS nichtwirflich wird es nicht gelchrt. Denn 
wenn das Nichtwirkliche als nichtwirklich gefehrt würde, 
fo würde nichts gelehrt, welche unaereimt iſt. Auch 


kanm es nicht in einer andern Ruͤckſicht, oder ald etwas 


Anderes 


⸗ 


„4 
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er weriue ferner. auch — an einer * 
— Tenfehaftlähen Menſchenkunde und Weisheitslehre, weil 
ichekwa nach der. Kenutniß von Dingen: trachte, beren 
— den. menſchlichen Sinnen und Kraͤf⸗ 
‚verfüge: : warden iſt. Ich kenne und ehe 
e 7 unerforſchlichen Gehennige womit die Natur die 
Wilſſenſchaft des Menſchen, wie alle übrige Wiſſenſchaf⸗ 
ten von wirklichen Dingen umgeben hat. Es iſt mir. 


genug, zu wiffen, daß der Menſch aus zwey verſchieden⸗ 
artigen Beſtandtheilen, aus Leib und Seele beſteht; 


allein ich zermartere mich. nicht, um zu erfahren, ob die 
Seeele eine coͤrperliche oder uncoͤrperliche Subſtanz ſey, 


und wenn das letztere waͤre, wo dieſe Subſtanz, und in 


welchem Zuſtande fie vor ihrer Vereinigung mic dem 


Eötper gewefen ſey, mie jede Seele dem. für fie be= 


ſtimmten Eörper zugeführt werde; wo fie während ihrer 

WVereinigung mit dem Coͤrper ihren Sig habe, und wie 

eine einfache: Subſtanz auf eine zufammengefegte Sub- 
15. wirken, oder Wirkungen von derfelben empfangen 


Inte, Eine beftändige Erfahrung lehrt mid), daß ich, 


72 ad andere. Menden empfinden und. denken; daß wir 
unſern Empfindungen und‘ Vorſtellungen gemäß begeh · 
ren und verabſcheuen; daß mir. nach Maßgabe unferer 
Begierden und Werabfcheuungen handeln, oder Guͤter 
ja. erlangen und Uebel gu vermeiden trachten. Dabey 
quaͤle jch weder mich ſelbſt, noch andere, um zu effah- 

‚ ren, warum’ die Merven, und Dos Behirn. die einzigen 
Werkzeuge des Empfindens: und Denkens im Menfchen, 


und in den größern Thieren find: mie die durch äußere 


oder innere Urfachen bervorgebrachten Veränderungen 


‚der — bis zum Gehien foregeoflang, und hier von 
| — der 


Anderes gelehrt werden. Jedes Andere iſt wirklich; - 


- das Nichtwirkliche. aber exiſtiri gar nicht, und Kann alfo 


‚. auch wicht gelehrt w tden. — mag den Zn nn 


R 


nicht weitet abſchrei U. De 
a - er 
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| — ‚wie bie Seele 8* —* 
wud- Nerven: zuruͤckwirkt,und ‚Durch die Nerven Bewe⸗ 
- gungen Ver Muskeln, und der äußeren Gliedmaßen vera: 
laßt: wie von aͤußeren und.inneren Empfindungen gleich⸗ 


fans Spuren, ober Erinnerungen, und Worſtellungen ſinn⸗ 


uch wahrgenommener Dinge zuruͤck bleiben: wie diefe 
Voeorſtellungen eenenert.; mannigfaltig verknuͤpft und ver⸗ 
wandelt, in Suͤtze, Schlagge und Reihen — | 
„vereinigt :merben: mie Empfindungen und Vorſtell 
oder Sinnlichkeit / Vernunft und Werſtand auf den 
wirken: wie der Menfdf:in allem feinen Thun und 8 
von Bewegungsgruͤnden beſtimmt werden, und doch ein 
ſreyhbandelndes Weſen ſehn könne u. [. m ch will Bier 
Bas Verzeichniß der Geheimniffe und Raͤthſel der menſch⸗ 
üchen Natur nicht nodr mehr verlängern, da ich wahr 
fdyeintich “auf eben dieſen Oegenaand in der Folge zuruͤck⸗ 
kommen werde. Wenn man einmahl feſt uͤberzengt iſt, 
‚ wisichies.fihon lange way, daß wir Menſchen das innere 
Weſen feines einzigen wieftichen Dinges erforfhen: daß 
wir alſo auch nie einen nothwendigen - Zufammenhäng 
‚zwälchen wirftichen Dingen und ihren Eigenfchaften, oder 
zwiſchen - den Urſachen und. Wirkungen. der wirklichen - 
Welt erfennen werden, wie wir ihn. zmifchen den von 
eimauber bejahten Bezniffen In den ewigen ober nothwen ⸗ 
digen Wahrheiten einfehen; fo iR man ficher, weder in 
übereriebene Anmaßungen zn fallen, nokh. uͤberttiebene 
— an Andere zu machen. 

Es ·war eine Zeit, wo ich an der Wirkticheie einer 
Mändiicren Menſchenkunde und: Weisheitslehre zweyfelte, 
und beynchee verzweyſeltr.I. Man. wird min erlauben, 
daß ich inveıfäiciger Kuͤrge die Umſtaͤnde rund, Lirfar 
fachen vortrage, unter „welchen und Durch‘ — ich in 
den eben erwähnten Geiſteß zuſtand gerieth. was 
ich: zu ſagen die Abſicht habe, wird —— allen uns 
a er um. ia man re * 
haben 


« 


er 3 up 20 u 
ud t ? 
der dieſe Wege mit — ihren Mebeneiher — u 
dem andern durchirrte, ohne einen Ausgang: oder ‚ohne ” 
wenigftens Das zu finden, was er ſuchte; und. der nach 
allen dieſen muͤhſeligen und vergeblichen Irſalen aehſel⸗ 
haft wäre, ob er feine Wanderungen noch einmahl ans 
fangen folfe, um das zwehte Mahl das zu entdecken, 
was er wielleiche Bas erſte Mahl überfehen habe, ober 
.. bb dos, was ir bisher and vieleicht gar ANER: vor⸗ 
“ Daten ſey. — 
Wenn anders, ſagte ſich zu mir ſeidſt, — ‚eine er 
= Fun zu leben erfunden worden i ober erfunden wer⸗ 
den kann, und mie ſollte fie es niche, da es für- einen 
jeden, noch ſo geringfügigen angenehmen, nuͤtzlichen und 
fhönen Gegenſtand, eine befondere Kunft::giebe ?5) 
ſo muß fie fich nothwendig anf eine richtige und voll⸗ 
fändige Kenntniß der menfchlichen Natur, wis die Kunſt 
des Weindauers, des Ackermanns, des Webers u. ſe m. 
- auf eine. tichtige Kenntniß der Dinge grühben‘, womit 
dieſe Kuͤnſte fich beichäfftigen. Dieſes IM ein unverwerfs 
wi liches Poflular der. gefunden Vernunft. - Dieß gaben 
alle Weltweiſe ausdruͤcklich oder ſtillſchweigend zu, 10) 
Nicht weniger anerkonnt war ein anderes Poſtutet der 
gefunden. Vernunft: daß naͤmlich bie Abſicht afler nuͤtzll⸗ 
hen Kuͤaſte dieſe ſey, die Maͤngel der Gegenſtaͤnde, an 
welchen ! ie fich üben, 1: vi als moͤglich, zu ee 


) x — 1; 

. 25) cieer. de: oflc. I. 2 Nullam. dicere mazimarum . 
rerum arftem eſſe, cum minimarum fine arte nulla 
fit. hominum eft parum confiderate loquentium, ‚ 
atque in maximis rebus errantium, " 

6) Keine ausdruͤcklicher, als die Meltweifen- der alten 
Mademie. Cicer. de Fin.V. c.15.16. Intrandum 
eft igitur in rerum naturam -et- penitus, quid illa 
poftulet, videndum. Aliter enim nosmet- ipfog 

noſſe non poſſumus. Quod praeceptum quia maius 

. erät, uam vt’ab homine dur, 1deirco ad- 
— eſt 220: i en 


ur — 


- 2. = 


Ihre orzige, fo via als moͤglich, ‚auszubilden, und dar 


durch die Marur-derfeiben,. fo viel als möglich, zu vol- 


lenden. 77) Auch die Erziehungsfunft alfo des Mens 


ſchen und ‚hie Wiſſenſchaft des. m ar $ebens müffen 


lehren, wie die Gebrechen der 


enichen zu heben oder 


zu mindern, wie ihre. Anlagen und Kräfte moͤglichſt zu 
entwickeln, wie die menfchlihe Matur überhaupt und die - 


‚befondere möglichft zu 
n. ſey 10) 

glaubte ich zwey wich⸗ 
n: einen ſeſten Punct, 


+ 


ein feftes Ziel. auf 


ı diefem füßen Traume 


ich mir von felbit aufe 


die Srage: mie lernen 
nen, ohne deren Kennte 


- niß- keine. Kunft oder Sen het des Lbens, keine, 
Weisheit? lehre möglich .ift? 


Beynahe olfe.meine unbefangenen Leſer werben mie 


eben di mir anfangs felbf antwortete, 
Bir ır en, mie alle übrige wirkliche, - 
Dinge ‚das heißt, durch eine ſorg - 
fällige e felbft‘ und Anderer Fennen . 
lernen. ‘ ungerelme, wirflihe Dinge, 

| B 3 von 


* 


+ 


— Cier. de fin. IV. 14. ex fententia vet. Acad. Earaw 
*  etiam rerum, quas terra gignit, educatio quaedam : 


- et perfectio eft,. ion diffimilis animantium. 


' Ex; ‚qup non et ‚alienum, ve animantibus,. fic lie 


" et apta quaedam ad naturam_ aptare , earum- 
que "augendarum, et alendaram quandam cultricem 
efle, quae fit fcientia atque ars agricolarum, quae 
cirgumcidat, amputet, erigat, extollat, adminicu- 


: detar, vt, quo natura ferat, ea poflit ire: vt ipfae . 
: vites,, fi logul poflent, ita fe tractandas tuendas- 


stelle fateantur. 


u | 
— €: 18° eaque erpletione ı naturae re boni fi 


nen tert. 


— 
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von — Fra oßne Erfahrung nichts wifſen, — 


—als durch Erfahrung kennen lernen zu wollen. 


So entſcheidet freylich ber gemeine Menſchenverſtand, 


welchen der bey weitem groͤßte Theil der Menfchen bie 
her folgte, "und. auch in der Zukunft folgen wird. Alleit 
Der grübelnbe Verſtand entſchied ſchon ſeit Jahrtauſenden 


ganz anders Viele der beruͤhmteſten Weltweiſen des 
„Alterthums bekaupteten, daß die Materie der alles Coͤr⸗ 
perliche in einem beſtaͤndigen Fluſſe, oder in unaufhoͤrli⸗ 
chen Berwandlungen, und daß die Sinne der Menſchen 
viel zu ſchwach ſeyen, als daß fie die' Dinge richtig wahr⸗ 


mehmen, oder in das Wefen ber Dinge eindringen koͤnn⸗ 


ten.”?) ie erflärten die fo genarinte reine Vernunft, 


oder ben rei , für den einzigen Richter oder 

Erkenner bi die bloß in den reinen oder un« 

ſinnlichen 2 Wahrheiten liege, welche die 
Wernunft dr ıde, ober aus ſich felbft ſchoͤpfe. 


Diefe den Sinnen, und der finntihen Erfennmiß feind⸗ 


ſelige Theorie erhielt eine große Süße, oder einen be⸗ 


E trächtlichen Zuwachs durch die Meinung, daß die See . 

len der Menfchen gefallene Dämonen, oder Intelligen⸗ 

x n fegen, welche um gewiſſer Wergehungen willen zue 
tr 


Strafe und Reinigung auf die gegenwaͤrtige Erde here 
abgeftoßen, und in irbifche Seiber eingefchloffen worden. 
. Wenn nad) dem Plato die Seelen der verlornen Herr 


lichkeit wieber theilhaftig werben: wollen, fo müflen fie die 
* Einne des Eörpers, die finnlichen Vergnügungen und 


Die daher eneftehenden $eidenfchaften zu töbten, und ſich 
- aus allen Kräften von Ihren Leibern loszureiſſen, ober 


” ſterben ſuchen. Die Finnen el e einzig und allein -- 


dadurch, 


PR Dan fehe meine &efchichte der Wilfenfhafeen, ater 
Band, ©. 747. 754. 768. 770.775. Ach werde in 


der Folge über den Plato ausführlicher reden, und - 


alsdann auch die Ur angeben, ‚ warum ich nicht 
auf neuere — * Plato verweiſe. RR 
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bobuech —E fe 177 burch den: FEAR Schein, und 
durch — 2* — Meinungen von vergaͤnglichen Dingen 
nicht blenden laſſen, ſondern als Micglleder einer intel« 
ligibeln Weit, zu den ewigen Urblivern ber Dinge, und 
zu den eigen Wahrheiten erheben, welche fie vormahls 
In Gott ſchauten, und von’ welchen ſchwache, aber er- 
weckbare Spuren in ihnen. zuruͤckgeblieben find. Dieſe 
reinen Begriffe ſind der einzige Gegenſtand der Wahr⸗ 
helt. In ihrer Erkenntniß beſteht die aͤchte Weisheit/ 
und aus ihrer Betrachtung entſpringt die wahre, und 


binmmtifdier Intelligenzen allein wuͤrdige Ofückfeliglei. 


Die Verſchmaͤhung aller Erfahrung war nicht bloß 
den Philoſophen. des Aterthums eigen. Auch Mehrere 
der groͤßten Weltweiſen der neuern Zeit lehrten, daß 
man durch die Sinne nie zum wahren Wiſſen, au wife ⸗ 
fenfchaftlicher und: zuverläffiger Erkenntniß gelange: doß 
alle. abgezogene Kenntniffe, und unter biefen die mora- 
liſchen Begriffe ganz allein in ber Seele, oder in ber 
Vernunft des Menfihen Hegen: daß der Menfch darnach 
fireben müffe, ſich fo weit, als möglich, zu entfinnlichen, 
und daß es am beften fir ihn ſeyn würde, wenn er 
fi) 'von aller Sinnlichkeit, von allem Neigungen . und 
Trieben: saͤnzlich losmachen koͤnne. 

Es waͤre ſtraͤſticher Leichtſinn, ober Vermeſſenheic, 
wenn man die dem gemeinen Menſchenverſtande wider⸗ 
ſprechenden Unterfuchungen ber tieffinnigfien Denker 
ohne die forgfäligfte Prüfung vermerfen ‚wollte. Was 
hilfe es uns nun aber zu willen, daß bie Wiffenfchaft 
bes Sebens auf die Kenntniß ber menfhlichen Matur - 
gebaut werden muͤſſe, wenn es feit Jahrtauſenden firel« 
tig wor, und noch iſt: ob man die menfchlihe Natur 
"durch die Wernunfe allein, ober durch eine auf Erfah⸗ 
rung. geltügie Vernunſt erforſchen folle? und wenn bie 
Kusfprüche der einen, und die der andern fid geradezu 
RR J 
B4 x Geſetzt 
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ober auch ſo fuhr v ia den. aien Unter⸗ 


hel aie mit mir ſeibſt fore; doß wir, ohne — F 


Anſpruͤche, der reinen Vernunſt Ruͤckſicht zu nehmen, der 
Erfahrung allein als der einzigen ſichern Fuͤhrerinn in 


ber Erforſchung der menſchlichen Natur ſolgen wollten; 
würden. mie dann auf..ebener- Bahn: von ber. Kenntniß 


des Menfhen zur Wiflenfchaft.des Sebens fortgehen: kön- 


nen?" gelber moſie ich mir ſeibtt fogenz mitinichtem - 


Gleich bey ‚dem erfien Schrut, Ben man an der Hend 
der Erfahrung in das Innere des Menſchen thun will, 


ſtellen ſich Einem mehrere. eben ſo alte, ehennſo mente 
zu “ ſchiedene, und vielleicht oben fo; unenefcheidbere Fragen 


entgegen, als die von dan Vorzuͤgen dar Erfahrunge« 


und der Vernunſtkenntniß if. -— Iſt ner Menſch ein | 


. bloß felbftfüchtiges Geſchoͤpf, oder iſt er auch umigen 


nügiger Empfindungen, und Handlungen fähig ?.ift hen - 


-Menfch von Matur gut, oder böfe,. oder bald, und, zung, 
Theil; gut, und böfe? Iſt «der Menfh zum Gluͤcklich⸗ 
ſeyn, und Gluͤcklichmachen, oder iſt er zu "größerem, 
ober geringerem Elende geboren? — . Eine jede dieſen 
Theorien deutet auf.eine andere Beſtimmung des Men« 
ſchen, und führe quf eine andere Wiffenfhafr des Sebens 


bin? Wie kann man. daran denken, eine. Kunſt des 


Lebens zu Stande zu bringen, wenn es nach. Jahrzauſen⸗ 


den noch ungemiß ft, mas ber: Menfch iR, und ſeyn ſou _- | 


Man kann, dachte ich, nachdem ich von der Verle⸗ 
genheit über. die legten Fragen zuruͤckgekommen war, bie 


ſtreitenden Theorien über die Natur des: Menſchen, wie 


bie Anſpruͤche ber reinen Vernunſt umgehen, wenn 


man nur ſich ſelbſt, und Andere unbeſanges, aufmerk⸗ 
ſam, :und anhaltend beobachtet. — ‚Wie. tem man - . 
‚aber fihfelbfi,, und .andere richtig beobadıten?. :Wo - _ 


findet .mon brauchbare. Anmeifungen ſich ſelbſt und: aus - 


- dere Menfchen. Eennen:zu-teenen? Gehoͤrt die Men⸗ 


en u den geheimen, ober zu denjenigen Kam 


ften, 


[} 
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Ken, die ſich gar nicht lehren laſſen? Wie Fona-mon 
eine; Kunſt des Lebens hoffen, wenn die Kunſt, die. May - 
‚fur Des Menfchen zu erforfdien, unbekannt iſt? — 
Ein jeder weiß frehlich, daß der Menſch dag Empfim. 
dungs · Vnmoͤgen mit den Thieren gemein hat, and daß 
es wußee: den aͤußern Sinnen noch einen innern Sinn 


gibt. Allein ‚mie unendlich groß find. die Unterſchied F 


zwiſchen der: Empßendlichkeit der Menſchen, und: der, der 
übrigen. Thiere? Wie weit ſteht in dieſer Ruͤckſicht aig 
Menſch und Polk von den übrigen cah? Wo, finder 
man-biefe. merkwuͤrdigen Unterſchiede, und deren Folgeg 
genau ongegeben?: -: Was-ift das Gefühl des Schoͤnen 
und Haͤßlichen, des Ehrbaren, und .Unehrbaren, „deg 
Wohlanſtaͤndigen und Uebelſtehenden,/ des: Schicklichen 
und ' Unſchicküchen? Worin beſtehen die Gefühle des 
Ekels, und der Ehre, worin das ſo genannte ſittliche Ge⸗ 
fuͤhl, und dos Qewiſſen? Was denkt men ſich; odey 


ſoll man ſich unter den Wörtern Sinnlichkeit, und Der 


licateſſe, denken? — Die Beantmorsung biefer ragen 
wirft. den Forſcher obermahls auf ein gröngenlofes Merz 
. von Zwepfeln und Widerſptuͤchen, auf welchem der. Ge 
ſchickteſte und Kuͤhnſte leicht die-rechre Richtung, und 
Ben Much verlieren kann, unddocqh darf Niemand ſich 
ruͤhmen, die Natur des Menſchen zu kennen, wenn eg 
nicht alte Zwejge ber menſchlichen Empfindlichkeit voll⸗ 
Rändig‘unterfuche :bat.- » 22 i 
- Ein jeder weiß ſerner, daß ber Menſch denke, vof 
er Begriffe erneuert, :und mannichfaltig verbindeg, ums 
ſchafft, und vergleicht. " Allein wie nerfchieden find ſchon 
die Erklaͤrungen den bekannteſten Denkkräfte. des. Me 
hen: des Gedaͤchtniſſes, der Erinnerungsfraft, ber Ein» 
"Hildungsfraft, des Wiges, des Verſtandes, und der 
Wernunft? Wie zehlteich und unbeſtimmt find die Woͤr⸗ 
ter, womit die werfchiedenen Stuffen, oder Vorzug, 
ud Mängel der, menfölkhen rteantnißfeäe begeiche 
J | 5 mnet 





| PR: ſondern - auch Saburd, daß ſie vermöge natuͤr ⸗ 


fr werben? But — um a bieß bey den verſcie⸗ 
Beneri Modificationen der ſo genannten hoͤheren Kraͤſte 


ſtehen zu bleiben, die Worte: Scharffinn. und Tieſſinn, 


geſaunder ober richtiger, und fehlefer , heller und 'verwor- 


vener erfand ? feiner und ſchlauer Kopf? Gegenwart . | 


des Geiſtes, Kluͤgheit, Weishelt und Thorheie? Ver⸗ 
ſlandig und Underſtaͤndig, Ueberlegt und Unuͤberlegt? 
Wer hat die. genannten Denkkraͤfte der Menſchen, ich 


will nicht ſagen, ausgemeſſen, indem fie alle incommen⸗ 
ſurable Größen zur ſeyn ſcheinen, ſonderK iur Ihren Wertz 
oͤder Unwerth in Ruͤckſicht auf ˖menſchliche Gluͤckſeligkeit 
Und Tugend abgewogen? Dieſe Unterfuchung iſt um 
ehr man bey bet genauern Erfore 
m Notar finder, daß ohne gewiſſe 
bene Vorzuͤge des Seiſtes, der beſte 
eſten Geſmnungen, Neigungen und 
fruchtlos bleiben, fordern ſehr oft m 


fen; ‚daß wir Dinge: RR und 

* verabſcheuen. Die Schulen 

von einem obern und untern Be⸗ 

—— , von einem. vernuͤnftigen, und nicht⸗ 


: vernuͤnftigen, yon einem reinen und nichtreinen, ja foga® 
bon einem vorhergehenden, ‚und nochſolgenden Willen, - . 
Weilche Schule aber handelte von einem ber’größten Ge⸗ 


imniffe, der größten Vorzüge, oder. Gebrechen der 
nenfchlichen Natur, von der urfprünglichen. Stärke, ober 

Billens, weiche Stärfe ober Schwäche 

Aloſſenheit oder Unentſchloſſenheit, ſchnelle 

mgſame, und wankende Entſchließungen, 

Standbofagkeit oder Sarenäcigfeit ’ 


J unkerſcheiden ſich niche bloß durch die 
abweichenden Grade ‘der, Stärke und Schwaͤche des 


ar 
/ 


licher Anlagen nicht Viebig Dinge , wenlaflens mid 
in gleichem Grabe ‘begehrten, oder verabſcheuen. Die 
in ber. Organiſation der Menfchen: liegenden : Oründe, 
warum fie niche dieſelbigen Gegenſtaͤnde, oder dech wicht 
nn, und perabjcheuen.,. werben 
u Leidenſchaften genannt. Wie 
Seidenfchaften, ober Aflecten 
von einander nerfchleden ? Ya 
n, ober nice? Wie werden 
ſt? Gibt es Mittel, die nas 
Menfchen zu ſtaͤrken und. zu 
zu unterdruͤcken, oder ſind ge⸗ 
enſchaſten unausrottlich, und 
an nicht nur unnatuͤrliche Nei⸗ 
iſchen, fondern durchaus böfe 
hen annehmen? Wo findet _ 
gen befrievigende Antworten ? 
ngen zu heben, bie über den 
je Zahl, die Nüglichkeie oder 
und Baͤndigung der menfch 
‚lichen Neigungen, und Leidenſchaften bis ” den dent 
gen Tag entftanden find ? 


Aus der verfchlebenen Stärke, ‚oder Schwaͤche des 


Coͤrpers, beſonders aus der verſchiedenen Irritabilltaͤt | 


der Muskeln, aus der verfhiebenen Gefälle ve 

Nerven, aus dem verfchlebenen Maaß und —** 
der Denffräfte, aus ber verſchiedenen Staͤrke, ober 
Ohnmacht des Willens, endlich aus ber verfchiedenen 
- Zahl, Miſchung und Gewalt der. Neigungen und Lei⸗ 
denſchaften enefteht in jedem Menſchen ein eigenthuͤmli⸗ 
«her und herrfchender Geiſtes⸗ und Gemächssuftand, eine 
berefchende Are, die Dinge zu nehmen und darnach zu 
handeln, welche die alten Weltwelſen gewoͤhnlich die Nas 
ur eines jeben —. bie neueren: hingegen das Tem⸗ 

„pet 
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perament nanuten⸗ Die groͤßten Phnfiefoden, und 
Menfchenforfchers;bebennen «dag -Diefe wichtige. Mar 
terit gar pon „eielen: ‚bearbeitet, : ober von feinem: ers 
(hen (Rande an an oe 
E71 — als ſchwet iſt, auszume 
den, vas in dem Mehfchen uͤberhanpt, und in.jeden 
| Menſchen Ins beſondere natürlicy, . oder angeboren iſ 
ber nicht; ſo iſt es nicht weniger wichtig, und ſchwet 
au veſtimmen, mil’ vlel die auf den Außern, und inner - 

Menſchen wirfenden ‚Urfadhen auszurichten vermögen, 

Wer hat nur die auf den Menfhen wirkenden. phnfis 

n’, und mordlifchen Urfachen aufgezaͤhlt? wer ‚Did 


‘ 


J— | | — einer jeden, beſondets ben dem Zufammenwirken 


verſchledener Urſtachen aus zumeſſen gewagt?‘ Wer die 
Kraft der moraliſchen Urfachen auf den aͤußern, wer 
bie Kraft der phyſiſchen auf den innern Menſchen richti 
und vollſtaͤndig angegeben? Wie ſollten wir ung einer - - 
vollſtaͤndigen uud richtigen Kenntniß der menſchlichen 
Natut rühmen können, da die größten Beifter der neuern 
. Zeit über das, was der Menfch von Marur ift, und 
was aus ihm gemacht werden kann, ganz verſchiedener 
Meinung ſind? Behaupteten nicht Einige, daß alle 
„von Natur gleich ſeyen, und daß ein 
Mich das Belte, oder Schlimmfte wer« . 
inſer Geſchlecht jemahls hervorgebracht 
mnicht Einige den Einfluß der phnfi 
ee r Einfluß ber moralifchen Urſachen auf 
5 1 PC 1 2 1) 21.1 Ge | 


| on, wann wir die Rasur. des Men⸗ 
| (hen, aber feine vornehmſten Beſtandtheile, Eigenfchafe 
„ten, und.deren Merbäftniffe genau Eennen, nur alsdann 
arſt find wir im Stande, mie Gewißheit ; ober ‚großer 
Wohrſcheinlichkeit feine Beſtimmung, ober. das anzugee 
ben, man der Menfch.fepm mas aus dem Menſchen wer · 
DE Be — | den. — 
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ber fefl.2°) Der Gag; welcher bie Befkiimniung des 

Menden offenbart, brüdt:zumleich das :erite Geſetz fen - — . 

wer Natur, ober den hoͤchſten Gramdſatz ver Wiſſenſchaſt 

des Lebens aus. Da nun die Mon des Menſchen theiiüß 

noch ſo unbekannt, theils noch fo. ſtreitig iſt; darf man 

ſich wundern, daß die: Meinungen: über feine Beſtim⸗ 

mung, über Das erfte..Gefeg feiner: Natur, über. dem 

erfien - Grundfag der Erhik fo-verfhlehen find?.. Die 

meiften Philoſophen ſetzten gear voraus, daß man Pie 

Beſtimmung des Menſchen aus ber Keuntniß feiner. Ras 

- we ableiten muͤſſe; allein bier Wenigſten gaben. fich die 

Mühe eine richtige und vollfländige Kenntniß ber. menſch⸗ 
lichen Natur zu erlangen, inigen fehlen ihre Meinung 

von der Natur und Beſtimmung bes Menfchen fd ein⸗ 

leuchtend, daß fie biefeibe niche einmahl beweiſen zu duͤr⸗ 

fen glaubten, Andere tragen den erſten Grundſatz ihren , 

Ethik nicht bloß vor, ſondern unterſtuͤhten ibn auch 

mit mehr oder weniger triftigen Gründen. Die Mei 

len ſuchten nad) einem.neuen erſten Grundſatze der Ethik, 

weil ihznen· die bisher erfunbenen nicht genug gechan hat 

ten; und dieſe: Beweiſen ihre erſten Grundſaͤtze vorzüglich 

dadurch, daß ſie bie Mängel. ber bisherigen ins Licht 

ſetzten, oder übertrieben. Einige druͤckten die Beim . 

mung bes Menſchen in denfelbigen,. ober ähnlichen Wor⸗ 

ten aus, und waren bennoch hoͤchſt verſchiedener Mei⸗ 

nung. Andere‘ wichen in Worten weit ven einanber- 

ab, und flimmeen in ihren Meinungen ganz, ober faſp 

ganz mit einander überein. Es iſt ſchon eine. hoͤchſt ver⸗ 
widelte Unterſuchung, den wahren Sinn der. verfchie« 

denen hoͤchſten Principien der Ethik zu beflimmen: wie -, 

weit nämlich bie-ähnlichiten Grunbfäge von einander abe 

weichen, und bie verfchiebenften. einander nahe find, .-:- 
ae er . Viele 


20) Taios, fummum bonum, finis bonorum, expletio 
nafurae. — ” — ie ME — 


‚in. 
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e:* Viele -birußtned’dttere und neuere Weltwelſe aut-⸗ 
worteten auf die Fragen weiche iſt bie Beſtimmung des 
Menſchen, und welches iſt das hoͤchſte Geſetz ſeiner Mär 

taur? mit dem Ausſpeuche: ſuche deine Gluͤckſeligkeit. 
Wie verſchieden war ober der Sinn dieſes Ausſpruche 
indem Munde eines Sokrates, eines Plato, eines 
Ariſtipp und feiner- Schüler, eines Kenofrates,, Arie , 
floteles, Zeno, und Epikur, je nachdem die Ben 
griffe won Gluͤckſeligkeit, von Wergnügungen, und Gaͤ⸗ 
tern, beſonders von wohren Guͤtern verſchieden waren! 
Die Einen ſetzten die Gluͤckſeligkeit in ben Genuß ſinnli⸗ 
her Bergnügungen, in bie Befriedigung aller Begierden 
und Leidenſchaſten: die Anbern hingegen in die Enthaltung 
von allen finnlichen Wergnügungen, und in die Ertoͤdtung 
. "aller Neigungen und Affecten; und Beide murben wies 
Der von denen verfpotter, welche an der menfchlihen _ 
Sluͤckſeligkeit verzweyfelten, und baher ben’ Rath gaben, 
uicht fo wohl nach Vergnuͤgungen und. Gütern zu fireben, -- 
als Schmerzen und Uebel zu. vermeiden. — Einige - . 
behaupteten, Daß die Tugend allein yur hoͤchſten Gi: . 
feligkeit hinreichend fey: Andere, daß man zwar mit 
der Tugend niche ungluͤcklich werden könne, daB aber zuß 
Gluͤckſeligkeit, zum hoͤchſt glüdlichen Leben, außer ber Tun _ 
‚gend noch Vorzüge bes Cörpers, und Vortheile des Gluͤcks 
erfordert würden. 2 
Faſt eben fo vieldeutig, und vielgebeutet, als bas 
Princip der Gluͤckſeligkeit, find die Grundfäger lebe der 
Natur gemäß, folge der Vernunft, der. richtigen und 
‚ vollendeten Vernunſt 27), ober ber befimäglihen Se ⸗· 
kenntniß. Diele: Sormeln des hoͤchſten Princips der 
Erhik wurden ſelbſt unter den Stoikern auf mancher⸗ 
ley Arten ausgelegt. Ariſtoteles und die alte Alade- 
mie verſtanden fie wieder anders, als die Stoiker. 


Epikur und felbt Ariſtipp hätten eben diefe ur | 


— 
.. 


r 


nn 
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— und nach ihren Verſtellengen — 
Netur und Beſtimmuu ug des Menſchen deuten förmen.- ; ; 

— Philoſophen waren der Meinung, a 

die zuletzt angeführten Principien ‘auf folgende Ars 
ten ausbrücen koͤnne: thue, was recht und Mug ift/ 
handle flets der Pflicht gemäß, oder erfülle alle deine 
Pflichten, die unvolltommenen, wie die vollkommnen. 2% 
Andere Hingegen fuchten ihren Zeitgenoſſen glauben zu 
machen, daß bie Vorſchriſt: Handele der Worfleflung 
der Pfliche gemäß: von allen übrigen Grundfägen ber 
Ethik weſentlich verfihieden fy. 

Wie verwandt, oder verfchleden mit ober von dem 
obigen Principien find folgende ? 


Thue Niemanden etwas, woron bu nicht win, daß 


es dir geſchehe, und thue einem Jeden, wovon du wuͤn⸗ 
ſcheſt, daß man es dir chue! oder ſey geſellig! 


Handle ſtets ſo, daß unterrichtete und unparteyiſche 
Zuſchauer, oder Richter, deine Art zu handein — 
koͤnnen, oder wie du glaubſt, daß vernuͤnftige Weſen 
in deiner Lage handeln wuͤrden, und handeln muͤßten! 


Betrage dich dem goͤttlichen Willen gemaͤß! 


Bemuͤhe dich, ſo vollkommen, als möglich, zu 
werden! 


Handle den ewigen Geſetzen der Natur, der unver⸗ 
äuberlichen. Einrichtung, der Harmonie, und den Ders 
bälmiflen ber Dinge ac nad) weichen Gore felbft 
die Welt BR 

Hanple, 


23) gIch verſtehe — Wen⸗ nicht im Sinne der Nevern, ' 
fondern der Stoifer. nasymovTe u. xaropIwnare, 
officia media fiue inchoata,- et perfelta bedeuten. 

‚etwaß ganz anders, als die vollkommnen und — 
kommnen Pflichten der neuern Philoſophen. Cicer. de 
ee Fin. IV. 17 de Oft. 1.c. 3. e 
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? Handle ſtres: der Wahrheit gemäß, und nimm ein 


FE 


. 


jedes Ding für das, was es wahrlich; oder wirklich iſt! 


ste: Urheber aller dieſer erſten Grundſaͤtze der Ethik 


dimmten in keinem Städte fo ſehr überein, als in ber: 


t 


Fe 
x 


' 
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Ueberzeugung, oder wenigſtens in dem Vorgeben: daß. 
ihr: Prönelp das einzige wahre, nothwendige, und allge⸗ 
mein guͤltige fey. Um auch anderen Diele U. 


beyzubringen, bemuͤhten fie fich darzuthun, daß afle uͤbrige 


* 


lich verſchieden ſeyjen. J 


berzeugung 
angebliche Grundſaͤtze falſch, und von den ihrigen gaͤnz⸗ 


Diie Ethiker der altern und neuern Zelt. mochten, 
Er re mögen in ihren Meinungen über die Natur und 


eftimmung des Menfdhen, oder in der Aufitellung des 
hoͤchſten Principe der Erhif, von einander fo weit abmei- 


‚Sen, als fie immer wellten; fo gaben fie und geben auch 


jcht noch inegefamme zu; denn wie hätten fie auch fonf® J 


an eine Kunſt oder Wiſſenſchaft des Lebens denken Fön: ” 


2 


r 
. 


nen? daß der Menſch ein freyhandelndes, ſittliches 


Weſen ſey: daß er als ein ſolches klug, oder thöriche,. 


tugendhaft und weiſe, oder Iofterhaft, und une. ' 


weifſe, den. Geſetzen gemäß, ober zuwider handeln: 
daß er Rechte befigen, ober verletzen, verbindiich 
ten erfüllen ,.pder _ - 


machen, und gemacht werden, Pfli 
‚sernächläfftgen und’ beleidigen: doß er durch feine vers 


fhiedenen pandiungemeifen Verdienft erwerben, oder 


Schuld auf ſich laden, ſich größerer ober kleinerer 
Belohnungen oder Strafen wuͤrdig machen, feine 


eigene, oder anderer Menſchen Gluͤckſeligkeit, oder 
Elend befoͤrdern, ſich ſelbſt und Andere Hervolitomme! 


ten, oder verderben fünne. Alle gaben ‚von jeher, 


+ 


und geben auch jetzt zu, daß das Glü und Ungluͤck, 
"der Werth und Unmereh der Menſchen am melften won 


eifire richtigen Schägung ‘der Güter und Uebel, von 
einem dem mohren Werthe oder Unwerthe der Dinge 


angemeffenen Begehren, ober Verabſcheuen abhange: 
— | daß 


* 
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daß es endlich fuͤr den Menſqen nichts weniger:, ale | 
gleichgüttig. ſey, wie er über die Entſtehung, Einrichtung 
und Regierung der Welt, und über die Schickſale des 
Menſchen nady dem Tode denke: daß vielmehr die Tu 
gend,. oder wenigſtens die Gluͤckſeligkeit der Menſchen 
zum. Theil davon abhange, ob fie an Gore, Worfehung, 


und Unſterblichkeit der Seele glauben : oder niche Blau? Ä 


ben? ob fie Religion haben, ober nicht haben ?. 


Welch eine Harmonie im Allgemeinen ! ge un: 5 
yereinbare Widerſpruͤche im Einzelnen ! - 


SE unter allen zuletzt angeführten Fundamenrof- = 


Begriffen wohl auch nur ein Einziger, der von zwey be» 
ruͤhmten Weltweiſen, oder Schulen von Weltweifen.auf 
diefelbige Art erfläre worden wäre? 
Wie kann man erwarten, daß Begriffe, und Worte, 
die feit Jahrtaufenden von allen unterrichteten Menfchen 
gedacht und gebraucht worden, und dennoch bis auf den 
beutigen Tag ftreitig und ungewiß find, in den nächften 
| Jahrtauſend n werden firire werben? | 
Und wenn die Begriffe von Moralicär, und Klug: 
beit, von Weisheit, und Thorheit, von Gefeg, und. ger. 
fegwibrig, von Rechten, Verbindlichkeit, und Pflicht, - 
von Tugend und safler, von Verdienſt und Schuld 
von Belohnungen und Errafen, von Gluͤckſeligkelt und 
Elend, von Vollkommenheit und Unvollkommenheit, von - 
@ütern, und Uebeln, von Religion, Aberglauben,, und 


Unglauben nicht beſtimmt find, wie iſt es möglich, den. 


fhönen Traum des Beſitzes einer a und gründe 
chen Ethik zu erhalten? 

Ich Habe zu den Meiften meinet Sefer das — | 

baß fie mir mit der gehörigen. Aufmerkſamkeit und Unbe⸗ 

fangenheit in der Gelbftprüfung gefolge find, welche ich 

nach wieljährigen Forfehungen und. Beobachtungen an 

— re ade aber unter — Leſern Einige fin · 


Den. 


2 
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ben, die nach bem, w fe feße aeefe Haben; noch Im« Be 





J erſchuͤtterlich dem Syſtem anhangen, welches ſie ohne 


eine genaue Unterſuchung aller abweichenden Theorien 
und Meinungen entweder von ihren Lehrern angenom⸗ 
men, oder aus dem Geiſte der Zeiten geſchoͤpft haben; 
ſſo geſtehe ich, daß ich fie um dieſer Feſtigkeit im Glau⸗ 
ben willen nicht beneide. Solche Leſer verweiſe ih an 
ihr eigenes: Gewiſſen, und rathe ihnen, ſich ernſtlich zu 
fragen, ob nicht ihre Anhänglichkeit an einmahl ange⸗ 
nommenen ehren‘ entweder aus. Unwiſſenheit, oder. ber 
Nichtkenntniß abweichender Meinungen, oder aus einer 
geheimen Eitelkeit, zu den Vertheidigern angeblid) neuer- 
Wahrheiten zu gehöfen, oder gar aus ber Abſicht her» 
ruͤhre, von einer‘ berrfchenden Partey empfohlen, ‚oder "- 
wenigſtens niche öffentlich getadelt zu werben? Die 
‚ganz unerfihlitrerfichen Leſer bitte ich, mein Buch gleich 
aus der Hand zu legen, weil ſie bey ſortgeſetzter Lectuͤre 
ihre Zeit ohne den geringſten Nugen verlieren, wuͤrden. 


| Wenn man bey einer ſoichen Unterluchung der Men- 
Lebenswiſſenſchaft, 
allenhalben Dunk 
it entdeckt; ſo kan 
1, nicht nur, ob es 
> eg dergleichen geb 
haben mich zuerft 6 
peine unbefängener 
und zu ferneren ı 
tern. werben. 


MWiderfprüche, und Verſchiedenheit der — 
in allen Theilen von Wiſſenſchaſten, in. welchen von 
wirklichen Dingen gehandelt wird, ſollten keinen 
Menſchenkenner, und Geſchichtſorſcher fo ſehr befremden. 
Beide ſind unlaͤugbare Abſichten der Vorſehung, weil 
ſe ie nothwendig aus der r Einehhtung der menſchlichen 








Natur, 
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Natur, und aus ben verfchiebenen Sagen von Voͤlkern, 
und Menfchen entſtehen. Micht zwey Menſchen, viel 
weniger zwey Nationen haben in Ruͤckſicht auf ihre 
Sinne, ihre Denfkraͤſte, und die Anlagen zu Trieben 
und Neigungen eine vollfommen gleidhe Organlſation. 
Wenn aber auch bie Organilatlonen verſchiedener Voͤlker 
und Menſchen weniger verſchieden waͤren, als ſie ſi ſi nd; 
fo würden fie doc durch die Verfihlederhrir des Klima 
und der Wirterung, ber Nahrungsmittel und Befchäffti- 

gungen, der Erziehung und des Unterrichts, der Religion 
und Gtoatsverfaflung, des Umgangs und der Beyſpiele 
auf unendlich; verfchiedene Arten entwicdele werden. Wie 
wäre es nun bey biefer Werfchlebenheit von Organifarie« . 

sien, und den auf unfere Organifationen wirkenden 'phy- 
fiihen und moralifchen Urfacdyen möglich, daß alle Men 
ſchen biefelbigen Dinge auf diefelbige Are wahrnehmen, 
ſich diefelhigen Begriffe von ihnen bilden, und dieſelbi⸗ 
gen Grundſaͤtze hegen koͤnnten! Wenn. die Natur den 
Menfchen zu einer völligen Gteichheie der Grundſaͤtze be⸗ 
Rimme hätte, fo würde fie alle Menfchen aus einem gleich 
feinen, ober groben Stoffe gefchaffen, und in dieſelbigen 
Sagen, ober äußeren Umflände verſezt haben. Man 
kann Daher mic Zuverfiche behaupten, daß nichts una= 

türlicher iſt, als eine auch nur fheinbare Gleichfoͤrmigkeit 
der Meinungen vieler Voͤlker, oder Menſchen, denn 
eine wirklliche hat es nie gegeben. Unnatürlich ift eine. : 
folche fiheinbare Gleichſoͤrmigkeit, weil fie vorausſetzt, 


daß viele Menfchen dem unvrräußerlichfien aller Menfchene ⸗ | 


rechee, welches Eein Tyrann rauben Eonnte, und nur 
wenige Tprannen rauben zu koͤnnen wähnten, freywillig 
entſagt haben: dem Rechte des Eelbfidenkens, oder der . 
eigenen Meinung. Auch In den Zeiten, mo die Denk. 
kraſt bes menfchlichen Geiſtes am meiften gelaͤhmt mar, 
gab es doch mehrere Schulen und Spfieme, die fid) je 
länger,’ je mehr ae > Wir verachten unter . 

den 
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den dienſibaren Wölfen: und Menfchen mie Reche die⸗ 


jenigen am meiſten, welche ſich freywillig wieder in 


die Knechtſchaft dahin geben, nachdem man ihnen die 
Freyheit geſchenkt hatte. Die Veraͤchtlichſten unter allen 

natuͤrlichen, oder gebornen Sclapen ſind unſtreitig die⸗ 
jenigen, die das Freyſte, und Unbezwinglichſte unter allen 
endlichen. Dingen, ihre Vernunft, felbft gefangen neh» 
men , und die Eigenehümtichkeir ihrer Matur verläugnen. 
Wenn auch nicht fo veraͤchtlich, wenigſtens eben fo vers 


. A blendet, als dieſe Geiſtesknechte, ſind die Geiſſes · Tyran⸗ 
nen, welche fich in dem Taumel ihres Eifers, oder ihreg 


papiernen Ruhms einbilden, daß fie ole übrige papierne 

Syſteme In kurzer Zeit vernichten, und_die. ganze Welt 
Bu. die — ihres Glaubens zuruͤckbringen werben. 
u it der in der Macur der Menfhen 

nheit von Syſtemen und Meinun- 
der. unferer Natur widerſprechen⸗ 
es Glaubens: fie war nie, und If 
„als ſie bey dem erſten Anblicke 
zu. ſeyn ſcheint. Die. Philoſophen waren zum ‚Theil 


nr chen, ſo eitel, als modefüchtige Juͤnglinge und Weiber : 


" fie entdeckten nicht ſowohl neug und auffallende Meinun- - 


gen, alg fie dieſelben ſuchten, um den Ruhm von Ere 


findern,, ‚oder orlginalen Denfern „zu. erlangen. Sie 
glaubten. ihre, eigenen. Paradoxa nicht, ſondern fonden 
achen. 


rm 


e9-.. ’ 
ſelbſt verborgenen Widerſpruchsgeill, oder hurch den Au⸗ 
trieb einer geheimen Eitelkeit gefommen waren. Diefſe 
gar nicht ſeitene Taͤuſchung dauerte aber nar fo longe, 
as die. Selbfigetäufchten in Ihren Arbeits zimmern ſperu⸗ 
lirten, ober als Lehrer und Schriftſteller vor ihren Zu⸗ 
hoͤrern, und Leſern erſchlenen. So bald fie hingegen 
in die wirktliche Welt uͤbertraten; fo gewannen bie maͤch⸗ 
tigen Eindruͤcke der Dinge, und die mächtigen Anlagen 
der Natur bie Oberhand, ımb bie parabereh Gräbler 
.sebeten und handelten im gemeinen Leben, wie ändert 
genohnliche Menſchen. u feihen Syſtem ⸗ Männern 
muß man daher“ zweyerley Perſonen unterſcheiden: eine 
innere, und eine aͤußere. In ber erflern zeigen fie ſich 
als Forſcher, Lehrer, und Schriftſteller; in der andern 
als handelnde Menſchen. In der erſten Geſtalt ſchel⸗ 
nen fie ſich von andern ihres Geſchleches himmelweit zu 
entfernen: in ber zweyten weichen fie. von andern ‘SIR: 
fen nicht weiter ab, als dieſe ſich von einander unter« 
ſchelden. Alle nicht gang verruͤckte Skeptiker unb Ideas 
liſten redeten; und handelten im gemeinen Leben eben fo, 
wie andere verrrunftige Menſchen. Epikur, Rocher 
foncaylt/ und Helvetius Außetten Im wirklichen Leben 


Empfindungen, und übten’ Handlangen aus, deren 


MWirfiichkeie ſte in ihren Syſtemen und‘ Schriften: mit 
dem groͤßken Ernſt beſtritten hatten. Wenn man non. 
in Gedanfen aus ber Ethik alle die fonderbaren Meinuns‘ 
gen wegnimmt, weiche Ihre Urheber ſeibſt entweder nie 
geglaubt, oder nur zu glauben fich eingebildef, denen fie 
wenigſtens durch ihr Betragen widerfprodhen haben; ſo 
werden bie aͤrgerlichen Widerſpruͤche und Streitigkeiten 


ſehr vermindert; welche die Skeptiker zu dent bekann - 


sen Näfonnement: veranlaßten: “entweder müflen wir . 
von: den ſtreitigen Meinungen Feine, ober wir müffen fie 
alle annehmen, Denn wer fol Aber bie Wahrheit der” 
einen, ober ber andern entſcheiden? etwa bie Menge? 

-. F C3zDiieſe 
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| Dife ‚hänge offenbar den groͤbſten Jehũmern au. Oder 


die Weiſen? Welche find, dieſe? Die Mämer, die | 


ſich ſalbii ‘fo nennen, ober. vom andern bafür geholten 


werden, widerſprechen fich beſtaͤndig unter einander. 


Und dieſe angeblichen Weiſen maren es von jeher, welche 


die ſeltkamſten, oder —— en — 
| Ban ausbreiteten,” | | 


—— 


Wenn man die neuern 1 Spffeme der Eihit im Alle 


gemeinen mit den Altern vergleicht; fo hat es ſreylich das 
Anſehen, ols wenn bie Ethik in ben. legten Jahrhun ⸗ 
Derten mehr an neuen. Paradoren, Widerſpruͤchen, und 


Streitigkelten, als. on neuen Wahrheiten genommels 


haͤtte. Auch diefer Schein. früge. Ein großer Theil 


der Schaͤhe von Menfchenfunde und. Lebenswiſſenſchaſt, 
welche man in den neuen Zeiten gewonnen hat, liege 
nicht in den Schriften der Syſtematlker, bie ſich vorzugs« 


weife Philofophen nennen, fondern in den Werken ber ' 


rühmter Geſchichtſchreiber, Geſchichtforſcher und Men⸗ 


ſchenkenner, welche ſich ſelbſt, ihre Zeitgenoſſen, und 


— 


den Gang der Angelegenheiten ihrer Zeit genau beobach⸗ 


teten, und dieſe Beobachtungen aufzeichneten. In den, 


Werken der neuern nicht ſyſtematiſchen Schriftſteller 
find unzaͤhlige Gefühle, umaͤhlige Aeußerungen, Varie- 


täten, und Schwaͤchen der Denffräfte, unzählige Falten 
und Triebfetern des Herzens, unzählige Lehren ber Klug⸗ 


heit und Weieheit enchalten, von welchen man in ben _ 


Schriſten der meiften Enftemoriker —— Spur antrifft. 
Der Menſch, wie er in manchen Schu Theorien vorgeſleilt 


wird, iſt ein verkehrtes, oder armſeliges Geſchoͤpf, das 


man in dem wirklichen Menſchen entweder gar nicht, 
oder nur mit genouer Noch wieder erkennt. Wie foll« 
ten dann bie auf eine ſolche Theorie gebauten Syſteme 
der. lebenswiſenſchaſt etwas — als elendes Ste 

wert können ! nr 
u | : 
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: DREH Atern und die der nehenr Zat haben 
beide ihre Vorzuͤge, und Mängel. Eine genaue Wer 
gleichung derſelben wird ums vielleicht Ichren, die Maͤn⸗ 
gel von beiden zu vermeiden, und ihre Worzüge zu verei⸗ 
nigen. Noch wichtiger wäre es, wenn eine ſolche Ver⸗ 
gleichung uns auf bas große Geheimmiß führte, den 
münblichen und fchriftlichen Vortrag der Ethik fruchtba- 
ver ober nüßlicher zu machen, als man annehmen kann, 
daß er bisher wor. . Wenn meine Leſer das Zutrauen 
zu mir Haben,‘ fo wollen wir dieſe Wergteihung, und Uns 
terfuchung gemeinſchaftlich anftellen. Ich verlonge nicht, 
daß fie, wie ich, ſondern nur, daß fie mie mir denken. 
Dazu gehoͤrt aber: freylich, daß fie eines unbefangenen 
Geiſtes, und nicht ſchon — uni Ein Soyſtem 
PR abe: Ä u 
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| | Die ollechiſhen Sopbiften: ‘ Zeiip, und Epitat. 
So wohl in der Geſchichte der Entſtehung der Kuͤnſte 


und Wiſſenſchaften unter den Oriechen, ale in der Ge-⸗· 
ſchichte der Wiederaufweckung derſelben im vierzehnten, 


ſuaßgehnten, und fechögehnten Johrpunbere. kemmen fehr 


viele Dinge vor, welche bie fcharffinnigften und am mei⸗ 


Rn, unterridhteten Männer ohne die glaußwürbigiten _ 


Zeugniffe ganz anders erwartet hätten, als fie fich wirk⸗ 
lich — haben. Zu dieſen Paraderen der Oeſchichte 

auch folgende: daß das erfte zufammenhangenbe 
en der Menfchenkunde, und Weisheitsiehre lange 
nach den erften Syftemen der Natur» Wiflenichaft ent⸗ 
ſtand: daß dieß erſte Syſtem ber Griechifchen Erik 


war: und daß eben dieß Syſtem in felchen Zeiten er⸗ 
funden wurde, in welchen nach allen Gründen der Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit gerade die entgegengefegten gehren hätten 


— ſeyn ſollen. 
Die Erfinder und Lehrer des erſten Syſtems dee 
Echi waren die ſo genannten alten Sophiſten, welche 
zwiſchen ter achtzigſten, und neunzigſten Olhympiade, das 
heißt in. oder unmittelbar. nach den Zeiten bluͤhten, we 


die Griechen die glorgeichen Siege bey Salamin, Pia« 
täa. u. f. mw. über die Perfer erfochten, und mit einem 


hohen, edle Seelen audy nad Jahrtauſenden entflam- 


menden. Enehuflesmus , für Freyheit und MWarerland 


alles wirklich aufgeopfert, oder aufjuopfern ſich bereit- 


. willig gezeigt harten. Wer koͤnnte es ohne bie unver⸗ 


— 


y 


= 


- ‚eine Theorie der gröbften Selbſtſucht, und Sinnlichkeit 


— 


⸗ ⸗ 
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werflichſten Demt naͤblee glauben, daß in — unmits 
telbar nad) den Zeiten, wo gemeinfcheftliche Gefohren, 
alle Griechiſche Wälfer vereinige: wo man zur. Abrreie, 
bung diefer.-Biefabren ale Kräfte des Geiſtes und. Cor⸗ 
pers angeflrengt, und die erhabeniten, Tugenden geübt, 
hatte, in vielen Griechiſchen Sihbten- weile, oder fi :f. 
nennende..Mähner aufgeltanden fenen, melde Reugion 
und Tugend, Freyheit und Vaterland, Geſetze und Ver⸗ 
fafſungen öffentlich beſtritten und verſpotteten: Daß dieſe 


angeblichen Wetten ohne gemeinſchaftliche lehrer, une. _ 


andere en wie van. ein 
nem böten Daͤmon pur rabung der Religion uub» 
Huren Sitten angetrieben: | ‚endlich eben biefe Feinde 
und Spoͤtter ber Religion und Tugend niche. nur in allen, 
Städten von Griechenland geduldet, ſondern fogar mit 
Reichthuͤmern und Ehre überfisheter werhen 2)? Die: 
Sopbiften ſind vorzuͤglich Schuld daran, daß die Per 
viode der guten Sitten unter keinem großen und gebile 
Deren Volke fchneller vorüber ging, als unter ben; 
Griechen, und daß Griechenland! baid mach den herr⸗ 
lichen Siegen. über die Perſer durch Innere Krirge, und 
Durch alle Arten von Unterbrüfungen, und faflern. we 
rüttet , und gefehänder wurde. 
- Das Syftem der Selbſtſucht und Sinntichfeie if “ 
Küdficht feiner vornehmen Brundfäge.nie ſcheinharer. 
und kühner vorgetragen worden, als die Griechiſchen So⸗ 
— daffeibe vortrugen. Kein Geſetz, ſagten fie 2), . 
if} heiliger, und älter, als dieſes, daß das Vollkommnere 
und. Staͤrkere allenthalben das Unvelkommnere, und. | 
Schwoͤchere übermäleige, und beherrſche. Diefem Ge⸗ 
ſetze gehorcht nicht nur die ganze lebloſe Natur. Eben 
dieſem Geſete Plan alle — und ſelbſt alle Men 
C5 ſchen/ 
1) Dan fehe meine Geſchichte der wiſſnſchaften, 2. Bde. 
6. Buch, 2. Capitel: beſ. 189 u. f. ©. 
2) Meine ER der Biffenfchafien, 2.2. 190 u. f. S. 
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ne ee, 
ſchen, wenn fie nicht durch unnatuͤrliche Sinſchraͤnkungen 
arück gehalten werden. Solche Einſchraͤnkimgen ſind 
bie Geſetze der buͤrgerlichen Geſellſchaften, nach welchen 
man mie diejenigen Menſchen als gerecht lobt, bie einem 
Jeden das Seinige geben, und laſſen, und Andere hin⸗ 
gegen dals Ungerechte kadelt, und ſtraft, welche ihre Mit " 
buͤrger beeinttaͤchtigen, ober: uͤbervortheilen, "und ihnen 
me Gewalt, oder HR. das Ihrige rauben. Dieſe der 
Matur⸗ widerſprechenden Seſetze rühren von dem großen 
Haufen ſchwaͤcherer Menſchen her, bie ſich vor bei Mäche · 
tigeren fuͤrchteten, und ſelbſt zu ohnmaͤchtig waren, um 
Gewalt zu brauchen, ober abzuhalten. Die ſchwaͤcheren 
Menſchen ſahen bald ein, daß Unrecht leiden mit groͤße⸗ 
xren Nachtheilen, als Unrecht thun mic Vortheilen ver⸗ 
bunden ſey, wenn man es nicht in ſeiner Gewalt habe, 
das Eine zuzufuͤgen, und das Andere abzuwehren. Sie 
. "Bieten es daher für rachſam, ſich mit ihres Gleichen bar 
hin zu vereinigen, daß man weder. Unrecht thun, noch 
- Biden wolle; und biefem Vortrage zufolge, fing man an, 
Geſetze zu geben, und nur dasjenige für: Neche zu erken⸗ 
nen, was mit biefen ®efegen uͤbereinſtimmte, und alles _ 
m woburdh bie gegebenen: 
Diefe Art entfiauden die 
und Unrecht, und die’ 
als Micttelwege zwiſchen 
hwaͤche, und den groͤßten 
en dem Vermoͤgen un⸗ — 
em Unvermoͤgen, Unrecht 
vis die buͤrgerlichen Ge⸗ 
an ſie ſuͤr innerlich, oder 
aus Ohnmacht, Gewalt 
zemißhandelt zu werden. 
ber in ſich ſelbſt Kraft, 
den zu vertheidigen, und 
wuͤrde, ohne raſend zu 
ſeyn, 
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ſeyn, ſolche — :unterfchrieben. babeR, wodurch 
Macht eingefchränfe, und er ſelbſt den — * van 
nicheswärbigften Menſchen gleich gemocht wurde. Chem 
‚fo wenig „trägt: ein‘ wahrhaftiger · Maun Bedienken, *— 
ſchwachen Feſſeln/ Die ihm von schlecheen Meuſchen am, 
gelegt worden, abzuſchuͤtieln, und: alle die elenden Schma⸗ 
rereyen mit Fuͤhßen zu treten, wodurch an feine Kraͤftw 
und ſeine natuͤrlichen Rechte, die eben ſo weit, ale ſtinn 
.  „Keäfte reihen, eingufcjränten::gefanht. Het... Ein: Japans: 

der fi feiner —— Andere bewußen iſt 

kehrt, fo bald, und ſo oft er kann, aus dem 
der buͤrgerlichen Geſetze unter Die Frerheit des Metute 
geſetzes zuruͤck, noch welchen der Woreheil des Staͤnkeen 
der einzige Maaßſtab ber Gerechtigkeit iſt. Ein Soicher 
wird bald erkennen, daß ter Beſſere nicht um dei. 
Schlechtern, fonbern daß dieſer um. Jenes willen vor⸗ 
Banden. fen, und daß ber Stärfere und Kluͤgere über der 
Schwächen, und. Blödern mit eben dem Rechte berrfhr;- 
womit Hirten ihzre Heerden ſo gut, als ſie koͤnnen, nugen., 
Das fo genannte Recht thun, oder die Beebachtung der: 


bürgerlichen’ Gefege iſt mit ſo vielen Nachtheiin, und ⸗ 


dos Unrecht thun, oder die Uebertretung der buͤrgerüchen 
Geſetze, mit. fo vielen Vortheilen verbunden, Daß kein 
Manſch von geſundem Verſtande frey, und ungezwun⸗ 
gen das Erſtere dem Letztern vorziehen kann. Dieß i 
ſo einleuchtend, daß jeder Gerechte, den man bie Frey 
heit ließe, zu handeln, wie ex. wolle, vermoͤge ber Dim . 
Menfıyen: eingepflanzten Begierde, das zu .ergralfen,' 
wos ihnen. gut ſcheint, zu eben: dem Ziele gelangen würde, 
welches ſich die fo genanntem Ungerechten vorfegen. Mär. 
nehme zwey foldhe Ringe an, dergleichen der Stamm« 
vater bes letzten Geſchlechts der ydiſchen Könige: beſeſ⸗ 
ſen, und wodurch er fi nach Belleben ſichtbar oder 
unfichebar gemacht haben. ſoll. "Man gebe den Einen 
| biefer Ding. einem gerechten: Am andem alnem — 
ten 


* 
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, 
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ersten Mahn Man mei fi & — Auen Berichten. Pi 


| — denken, daß er nun, da er unbemerkt erſcheinen, 
a 


ehmen kamm, wo und was: er will, ſich dennoch 
widrigen Handlun⸗ 
x ; daß Jemand bey 
zu thun, was tim j 
ie treu bliebe; wuͤrde 
n insgeheim für den: 


lich mit Den. größten 
'enbder find die Thor⸗ 
heit · und Schaͤdlichkeit des fo genannten Rechthandelns, 


= und die Vorcheile der ſo genannten Ungerechtigkeit, wenn 
man die: Schickſale eines. vollkommnen Gerechten mit 


denen seines. hoͤchſt ungerechten Mannes zuſammen haͤlt. 


— 


Der Ungerechte beſitze zuerſt Scharſſinn genug, um das 


Mögliche und Unmoͤgliche,/ Das Sichere und Gefaͤhrliche 


| \ m: ‚onterfcheiden ;. und wage ſich nur an folche Unterneh ⸗ 
mungen, von welchen er einen- guten Ausgang hoffen 
Bine, Er verſiehe ferner Die Kunſt, ſich bey den größten 


Betrugerehen, und Ungerechtigkeiten ben Schein eines 
rechsfchoffenen Mannes zu: geben; und — er auch 
von Zeit: zu Zeit einen Fehltritt begeht, fo habe er Ge⸗ 


” ſgqhicklichkeit, oder Sewalt geung, jeden Zeh itt wieber 


gat zu machen, Ein folcher Ungerechter, in ben Echein 


| ber Tugend, wie in einen Nebel gehuͤllt, wird ſelbſt 


heirathen, und: in. der Folge ſeine Kinder verheirathen 
konnen, welche, und an welche er will... Den: öffentlichen 
taten wird er ſich, ſo viel, als möglich, entziehen; und. 
bey. öffentlichen . Audtpeilugen, ‚ oder Wohlthaten wird . 
er mehr, als irgend ein ‘Anderer, zu ‚erhafchen ſuchen. 


Er wird endlich zu ben erſten Wuͤrden in-feiner Vater⸗ 
ſtade erhoben: werben, und wirbd dieſe öffenrlichen Aemter 
NE ie ſich, ſondern auch fir feine Freunde und 


Anhänger 
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Anklage mitzen. Wie leht verſchieben iſt das ſoes di» 
nes vollkommen gerechten Mannes! Man ziehe dieſenn 
nicht nur den Schein der Oerechtigkeit aus, :fonderg hänge 
ihm auch bie farve der Ungerechrigfeit vor, demit uam 
erſahre, ob er.die Tugend um: ihrer ſelbſt willen Habe, 
und. ob er Staͤrke genug befige, Ihr bis im den Tod wg« 
wandelbar ereu zu bleiben, Der.auf biefe Art entfiel 
Gerechte wird von feinen Miebärgern, und Zeitgenoflen 
verfannt; er wird faͤlſchlich angeklagt, und verurtheilt, 
gefeſſelt, gepeinlgt, Wire und getoͤdtet werben. 
Und wenn er endlich mie Wunden: und Schende über 
deckt, feinen Geiſt uriter * groͤßten Martern aufgibe; 
ſo wird er es zu ſpaͤt erfohren, daß man gerecht " 
fen, fondern: zus. feheinen ſuchen mäfle - 


Eben die Sophiften 3), welche die uneigennäßige 


Tugend für ein Hirngeſpinſt, oder fir Thorheit erklaͤr⸗ 
tem , lehrten zugleich, daß die. fälfchlich gepriefenen Tu» 


. genden der Mäßigkele und Enthaltſamkeit, Feindinnen 


des Wergnügens, und den Vorſchriften der geſunden 
Vernüunft entgegengeſetzt ſeyen. Ihren Ausſpruͤchen zu⸗ 
„ feige deſtand die wahre Kunſt zu leben darin, ſich fo 
viele Begierden, und Bevuͤrfniſſe, als möglich, zu ver⸗ 


J ſchaffen und beide, ſo viel man koͤnne, zu naͤhren, und 


zu entzuͤnden. Dieſen Begriffen. gemäß ſetzten ſie die 


wahre Gluͤckſeligkeit in die Saͤttigung aller gereigten Be« .. 


gierden, und in den Genuß aller ſinnlichen Vergnuͤgun⸗ 
gen, welche die menſchliche Natur nur faſſen, und er⸗ 


fragen koͤnne. Wenn man Muth, Klugheit, und Staͤrke 


beſitze, fo werde‘ es Einem nie an Mitteln fehlen‘, eine 
jede Begierde und Luſt zu befriedigen, deren unbegränzte 


Saͤttigung man aus eben dem Unvermd gen für unere 
laubt und ſchaͤdlich erklaͤrt, aus welchem mar die Gerech⸗ 


tigfeit als eine Tugend empfohlen habe.‘ Mir Reche 


würde man biejenigen ER bie . jede aufſtei J 


gende 


en r_ 
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Bi. Bere Weglerde X Vagrtgen zu befriedigen, von 6 


men Vorfahren ererbe, "oder Durch ihre eigene Tugend 


ertworben haͤtten, eines unberzeißlichen Wahnfinns bes 


"fepmidigen , wenn fie ſich um grundloſer Vedenklichkei- 


‚ten willen die enfgegenfommenden: Sreuden verfagen, und 


ba, wo ſie allein herrſchten, einen elgenſinnigen Herrn, | 


sämtlich die Geſetze, oder das Gerede ihrer Mitbürger 
aufden Nacken fegen wollten. Nur ſchwache, und elende 
Seelen Bönnten einer eingebilderen Tugend zu gefallen, 
«uder auch durch leere Sarnen der Schande, und des Ge⸗ 
ruͤchts geſchreckt, ihre Vergnuͤgungen den Vortheilen An⸗ 


diurer aufopfern, ba die Vernunft einen Jeden, der fie. 
brauchen wolle, überjeuge,, daß bie: ‚Gtüdffeligfeit ollein 
In ‚einem vollen und befländigen Genuſſe der Iebhafteflen ' 


n beflebe: - daß. eine verſagende Mäßigkeie und 
"Enthaltfamfeit leere Wörter, und Erdichtungen unver- 
ſtaͤndiger Menſchen fenen; und daß eine unmatürliche 


Einſchraͤnkung der Begierden, oder bie gepriefene Genüg- 


ſamkeit, den Menfchen feiner Beflimmung zuwider ,-in 


den Zufland eines Steine verfege, ‚oder bis zur Gefühl 


. Tofigteir. von Leichnamen herabwuͤrdige. 

Sokrates nannte die Philoſophie der Griechiſchen 
Sopbiften mie Recht eine, Schmeichlerinn der Bes 
gierden, eine Verfuͤhrerinn der Tugend, und eine 


Verderberinn der Seele Eben ſo richtig kann man 


ſie die Quelle nennen, aus welcher Ariſtipp von 
Cyrene geſchoͤpft, und Epikur feine Gärten gewaͤſſert 
habe. +) Ariſtipp verhehlte es ſelbſt vor feinem 
ehrwuͤrdigen Lehrer Sokrates nicht, daß es ihm 

. Re äußerfte Thorheit zu ſeyn fcheine, wenn man fich 
mit Vernachlaͤſſgung feiner eigenen Angelegenheiten dem 
des Vaterlandes widme; und menn man für 


” 


die. Wohlfahrt ſeiner Mitbuͤrger Vergnuͤgungen und 


——— oder gar feib und Sehen aufopfere. 3) Er 
erklärte 


AITX- ‚104. Bu 1.637 nf. S. 
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arktkete ohne Scheu, daß fein ganzes Beſtreben dahln 
gehe, auf das bequemſte und angenehmſte zu leben, d. h. 
fo viele Vergnuͤgungen, als möglich zu genießen‘, und -fo 
wenige Befchwerden und Schmerzen, als möglich, zu lei- 
den. Er zog bie Freuden der tiebe und Tafel, den Beſiß 
weichlicher , ober praͤchtiger Kleider, ‘und Geräthe, ben 
Genuß koͤſtlicher Wohlgerüche, und anderer Suͤßigkeiten 
des Sebeng allen den Merguügungen vor, welche bie Er⸗ 
forfehung der Wahrheit, und die Ausuͤbung ber Tugend 
gewähren. Um jene finnlichen Vergnuͤgungen, und bie 
Güter, wodurch mon fid) dieſelben verfchaffen fanin,. zu 
erlangen, trug Ariſtipp ein Bedenken, Tyrannen, ober 
andern mächtigen. Menfchen zu ſchmeicheln, Die größten 
AUnwuͤrdigkeiten auszuüben, ober zu ertragen, und ſich 
dadurd) der Verachtung weiſer und tugendhafter Men 
fehen anszufegen,, deren Urtheile er, mie bie des aröften - 
Haufens verachtete. Indem er fo viel, als möglich, zu - 
genießen fuchee, Hürete er. ſich forgfältig, irgend ein: Ber» 
gnügen bis zum Uebermanfe zu genießen, irgend ein 
Gur übermäßig zu begehren ; oder eingebildete, und un⸗ 
vermeidliche Uebel übermäßig zu verabfheuen, und ſich 
dadurch zum Sclaven feiner eigenen Leidenſchaften zu 
machen. °) Be. e- ae Win al = 


: 
1 Unter 


G6) Es Minute ſcheinen, als wenn Ariſtipp durch die Vor⸗ 
schrift der Maͤßigkeit im Genuß, und der Maͤßigung 
aller Begierden und Leidenfchaften die Philoſophie der 

‚ Sophiften gemildert und verbeflert habe. Wein es 
iſt mir hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die Sophiſten felbft 
alsdaunu, warm fie zum möglichften Genuß, zur Ent» 
zaͤndung der Begierden aufforderten, dieſes ſtets unter 
der Einſchraͤnkung thaten, daß man durch den Benuf 
weder der Geſundheit ſchade, noch ſich Aberwiegende 

| merzen. zuziehe. Es bleibt aber immer wahr ; 
Axiſtipps Grundfäge weniger, als bie der Sophiſten 
wmißverſtanden werden. Tonuten, und wahrſcheinlich auch 

weniger mißverfianden worden find. : 


\ ; 


& 
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1 Musi den. Kängern; und Rohhſelgern des PR 


| ——— bie Grundſaͤte ihres Meiſters bey, weiche 
Be hin und wieder genauer beſtimmten. Andere übertrie- 


«ben: fie abſichtlich, weit fie ſelbſt in der hoͤchſten Ruch⸗ 
loſigkeit von Meinungen eine Ehre ſuchten; und nur ein. 
Einziger mifderee die lehren, welche Ariffipp vorgetras 

‚gen harte. Die Erfteren hingen treulich den Sägen an, - 


welche von jeher Die Grundlägen des Syſtems der Selbn | 


qucht, und der Sintllichkeit warm. Nur: das ‚gegen 
waͤrtige Wergnügen, ſagten ˖ fie, iſt das einzige und 
hoͤchſte Gut, die Gegenſtaͤnde, welche es gewaͤhren , ober 
bie Handlungen, wodurch es verſchafft wird, mögen bes 
ſchaffen ſeyn; “wie fie wollen. 7) "Den Mohmen vom, 


Wergnuͤgen, oder Luſt verdienen eigenelich nur die ſouf⸗ 


ter Ruͤhrungen, ober: Bewegungen’ bes Coͤrpers, befon- 
ders der Sinne des Gefühle, des Geſchmacks und des 
Oeruchs 8) Die Freuden der Seele find fo ſchwach, 
öder ſchnell vorübergehend, daß fie mit denen des Coͤrpers 
gar nicht verglicher / werben koͤnnen.9) Alles, was man 
fonft Guͤter nenne; Geſundheit, Schönheit, und Staͤrke 


‚bes Cörpers, R-ichthuͤmer und Anfehen, Freunde, Klug- 


heit, und: andeie Tugenden, ja ſelbſt bie Gluͤckſeligkeit 


| fehen bloß deßwegen wuͤnſchenswerth, weil fie ung Ber. 


‚gnügungen verfhafften, oder Schmerzen von uns abwen⸗ 
deten. Der Weile unterfcheide fi von ben Thoren- =" 


darin, daß er den Werth und Unwerth von Vergnuͤgun⸗ 


geu und Schmergen, von Gütern unb Uebeln richtig 


an fie 


9) "Diog. Laert. 1. $. 86 eiſq. | 
9) Le ya — Aeueu Ka — 5. :87- —* 
N MEUTO TUN TROTOR, iν Mar- TeAoc uva = S.00. 
dayser dT uyde nur. Ya av dpmen j w = 
XX ꝓdorac. | 
— * ib. S. 89. 90. woÄd navy Tor Tmy — Tag Bun. 
. FINnG alsıvag eivaı, aa Tas OXÄnssıe xupuc Tac vo- 
m Terug" dFev nur — au . re 
. 7717.17.77)7 7 Te | ale | 
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fhäge: daß. er ſich von den: el mehr, als Andere zu 


verfchaffen, und -den Andern mehr, als Andere, auszue - 


weichen wiſſe: daß er ſich von der Furcht vor: eingebil- 


. beten Ueheln, 5.8. von den Schrecfniffen des Aberglaue 


bens, und.der Goͤtter, frey mache, die wirklichen Webel 


abmwefend nicht mehr fürchte, als fie es verdienen, und 
gegenwärtige, ſo geduldig, als moͤglich ertrage:, daß er 
ſich von Scheinguͤtern nicht täufchen lafle, wirkliche Guͤ⸗ 
ter nicht zu ſeinem eigenen Schaden mißbrauche, auch 
nicht uͤbermaͤßig begehre, und eben deßwegen von allen 
unvernuͤnftigen Leidenſchaſten, beſonders von ſolchen quaͤ⸗ 


lenden Leidenſchaften frey bleibe, dergleichen Neid und 


Mißgunſt ſeyen 120). Wenn der weile Mann den Ges 


fegen gemäß lebe, fo thue.er es nicht, weil Handlungen _ 


“son Natur que, oder böfe feyen, fondern bloß um ſich 
bie Schante, und die ‚Strafen nicht zuzuziehen, bie 


mie der Webertretung ber bürgerlichen Gefege verbuns 


den find =#), 


Hegeſias, und Theodor ter Gotteslaͤugner hatten 
die Kuͤhnheit, bie Orundfäge des Ariſtipp ‚mit Ihren 
gehaͤſſigſten Folgerungen auf eine fo empoͤrende Art vor» 
zutragen, wie es faum bie feindfeligften Widerſacher 
‚ biefer Lehren hätten thun koͤnnen ?2). Der Weiſe, 
ſagten dieſe Maͤnner, thut alles bloß um ſeiner Selbſt 
willen, und es waͤre die groͤßte Thorheit, wenn ein 
Weiſer ſich fuͤr ſein Vaterland, oder ſuͤr einen Haufen 
von Thoren aufopfern wollte 23) Woohlthaͤtigkeit, 

Freund⸗ 
10) S. O1293. Ic. — 


11) 5.93. undav rs sivaı Dvoeı dıxaıov nunaoy 4 aiaxgpov, - 


un vopw is ade. 0 usyros Omabaıg dev wToror 
wpakss dız Tas suinssusvag Inning nm babe 
13) S. 93 etſq. 1. ce — — 
13) rov TE 60Por duuru dvana warra wpafew. 
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| und Guter, daß er an der Gluͤckſeligkeit — 
— = . zwehfelte. 
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Freundſchaft, und: Dar Dearkeie find leere Mahnten, weit 
fie, in fo fern man: fie uͤbt, bloß aus Eigenhuß geübt 
werben. 74) Der Weife trägt. fein Bedenken, Tempel 
zu berauben, zu ſtehlen, oder Ehebruch zu weißen; wenn 


‚er es ungeſtraſt, und mit Vortheil thun kann. 73): Eben 


ſo wenig ſcheut er ſich, ſchoͤne Knaben und Buhlerinnen 


oͤffentlich zu lieben, wenn beide ihm ein unſchaͤdliches 
Vergnügen gewähren koͤnnen. 7%) "Der truͤbſtnnige 
Hegeſias fand im menfchlichen Leben ein foldyes- Webers 


gericht von Schmerzen und Uebeln über bie Freuden 


* F ‚Tr u 


’ 


Pi 


Yscıav ete. 


15) S. 99. arsylav ds Ha norgnosv zus depperäycsm 
Ze > Ze 7 17 778 a u a 
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16) S.99. 100. In Ruͤckſicht auf Kuͤhnheit war Niemand 


Theodor, dem Gottedläugner fo ähnlich, ald Ana⸗ 


xrarch, der -Alegander den Broßen begleitdte, und. 
1 * Syielen Beherrſcher am kraͤftigſten ısöflere, als er den _ 


Bllitus mit eigener Hand ermordet haste, Plutarch 
‚ erzählt, die Troftrede des Anaxarch viel beſſer, als 
Arrian, und zwar anf folgende Art: Iſt das der 
Alerander, tief Anararch ans; indem er in dad Ge⸗ 


= mach des Anigs trat, auf den jetzt der ganze Erd⸗ 


kreis hinblickt. Wie, du liegſt wie ein Sclave, zu 
Boden, niedergedruͤckt von der Furcht des Öffenzlichen 


u Tadeld, du, der du Gefeß und Maafftab deffen, was 


Recht If, für alle Menfchen fenn ſollteſt? Waru 
baft du denn die glaͤnzendſten Siege erfochten? etwa 
um der Öffentlichen Meinung zu dienen, und nicht um 


ı ſie zu beherrfchen? Weißt du denn nicht, daß die Chr 
mis dem Jupiter zur Seite fiht, damit alled badjehige 


recht werde, was der unwiderftehlich Herrfchende unters 
nimmt. — Anaxarch, bemerkt Plutarch, tröftete 
zwar den Alefander durch diefe Neben, allen er 


machte ihm zugleich. viel ftolzer und gemaltthätiger, \ 
als er vorher geweien war, IV. 119. in Vit. Alexan- ' 


dri, Edit. Reickü,. 


8 
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zweyfelte *7), und eben deßwegen dem Weiſen den Raͤth 


J 


gab, nicht ſowohl nach Gluͤckſeligkeit, oder darnach zu 
ſtteben, Vergnuͤgungen zu genleßen, und glücklich zu 
ſeyn, als vielmehr fo wenig, als moͤglich, Schmerzen 
zu: leiden. 15) So wenig etwas von Natur gut oder 


böfe, recht oder Unrecht iſt, ſagte Hegeſias, eben ſo 
wenig gibt es von Natur angenehhme oder unangenehme 
Gegenftände. 2) Was die. Neuheit ober. Seltenheit 

dem Einen angenehm machen, bringt in dem Ardern 


Ekel und Ueberdruß hervarı: | 
. "Der.Eprenaifer Anniceris gab vor dem Epikur 
ein Biyfpiel befien, was geſchleht, wenn ein faliches, 


mit der unverdotbenen Natur des Menſchen Ttrekteribes 
Syſtem in den Kopf eines gutherzigen, und wohlwollen⸗ 


den Mannes faͤllt. Man vertheidigt alsdann bie allge» 
meinen Örundfäge in ihrer gröften Ausdehnung, und 
tege fie nachher auf eine ſolche Art aus, oder wendet fie 
auf eine foldye Are an, daß die Grundſaͤtze dadurch aufs 
gehoben werden, ohneieinen ſolchen Widerfpruch zu be⸗ 
merfen, oder wenigſtens anzuerkennen. Anniceris er 


! 


klaͤrte, wie. Ariſtipp, dio ſinnliche Luſt für das hoͤchſte 


Gut des Menſchen 2°); und behauptere, daß man die 
Wohlfahrt von Freunden nicht um ihrer: felbft willen 


wänfchen, und befördern -fönne. 2°) Eben diefer Anni— 


ceris aber ließ uneigennügige Barerlandsliede, Freun -· 


desliebe, und Elternliebe uͤbrig. Wenn der Weife fir 
2 un 23 Waterland, 


17) S. 94. ry⸗ susaımorıny oAag aduvaroy BIvEL,. 
18) S. 95. rov de oeDov 8x Era wAmvacem av 77 Tom 


 ayadwv aipscsi, ug ev 17 Toy nanav Duyn. Teies: 


:  gaspsvov TO AN. EwIKOoRwg Sy, unds Auxyguc. 
19) 8. 94. F 


2ò) l. c. 8.97. ar For rıYezavov Ydoyyv rahog, 


31) 8. 06. rw rs rs Qıla svdaınovizu bi auryn οy war 
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Vaterland, Freunde, und Eftern, Arbeiten und Be 
ſchwerden übernehme: „wenn er Bergnügungen aufopfere, 
oder während feiner Bemühungen für. Andere wenige 


Vergnuͤgungen ‚genieße; fo fönne er dennech gluͤcklich 


ſeyn 22) Der Weiſe werde aud) feine Freunde nicht 

bloß um des Nußens willen wählen, oder werlaffen, Er 
werde vielmehr aus Wohlwollen feinen Sreunden auch) 
alsbarın beyſtehen und anfangen, warn bie Sreumd- 
ſchaft, anſtatt Vergnügen und Mugen zu bringen, Auf⸗ 


».  opferungen fordere, und Gefahren, Beſchwerden und 


geiden herbeyfügre, 23) ©: | 


Das Syſtem des Epikur war im Weſentlichen miet 


dem der Sophiſten, und des Ariſtipp einerley. Were 
das erſtere von dem letztern ahwich, fo geſchah es faſt 
- einzig wad allein in ſolchen Puncten, wo Epikur ſich 
ſelbſt widerſprach. Allee Wahrſcheinlichkeit nach war 
kein Philoſoph des Alterthums ſich ſelbſt in verſchiedenen 
cten feines Lebens fo ungleich, als Hpikur. ?*) 


Menigftens ftritten in feinem. alten Weltweiſen Kopf 


und: Herz, Syſtem, und !eben auf eine fo feltfame Arc 


mit einander, als im Epikur. Auch widerſprach ſich 


fein anderer Griechiſcher Weltweiſer an, verfchiedenen 
Stellen feiner Schriften fo oft und fo offenbar, als. der 
Gargertifhe. Kein anderes Syſtem war fo wenig zu⸗ 
fammenhangmd: keins in’allen Theilen fo fehr mit offen» 


. baren, oder heimlichen Gegenfügen angefuͤllt, als das. 
Epikuriſche. Alle dieſe Widerfprüche, im Leben, in. 


"Schriften und Meinungen, weit entfernt die Lehre des 
Epifur zu flürzen, trugen am meiften zu Ihrer Ausbrei- 
- tung-und Dauer bey. Männer von ben entgegenge« 


| | u | ſetzteſten 
22) 1. c. 33) 8. 97. l. .. 
24).Es würde nicht ſchwer ſeyn, zu beweiſen, daß Epikur 
nicht immer fo mäßig, fo enthaltſam, und fo firenge 
gegen ſich felbft war, als er ſich in den Schriften zeigt, 
welche ex kurz vor feinem Tode fehrich. 


- 


— 53 — V 
ſetteſten Denkarten und Charakteren fanden · in dem 
Leben, den Werfen, und Lehren des Epikur etwas, 


dem · ſie ihren Beyfall nicht verſagen, oder wornach ſie 
ſich bilden konnten. Die Gärten des Epikur waren . 
fo eingerichtet, baß grobe und feine Wohlluͤſtlinge, Harte - 


berzige Egoiſten, und wohlwollende Menfchenfreunde, 
oder thaͤtige Patrioten fid) gern in benfelben niederließen, 


und wenn fie fih eine Zeitlang niebergelaffen hatten, 


friebfich neben einander wohnten. Auch die Gefhichte 


ber neuern Zeit bietee uns Beyſpiele genug dar, daß 


Widerſpruͤche, Dunfelheit, „und Unbeflimmeheie in: 
Schriften und Meinungen die Syſteme beruͤhmter Maͤn⸗ 
ner: am meiften empfohlen haben, weil Schwaͤrmer, Uns 
glänbige, und Rechtglaͤubige, Freunde und. Feinde der 
Tugend foldye Edhriften und Meinungen ein jeder nach 
feisier Art verfiehen und deuten kounte. Allein weder 
bie alte noch neuere Geſchichte erzaͤhlt ein anderes aͤhn⸗ 
liches Beyſpiel, wo fo viele und offenbare Widerſpruͤche 
in Den Schriften und Lehren des Meiſters eine ſolche Ein⸗ 


tracht bes Lebens, und eine ſolche Harmonie der Dleinune . 
gen von Schülern hervorgebrocht hätten, . als bie bes 
Epikur hervorbrachten. — Es (war ben Epikureern 


* 


nicht genug, die Schriften des Epikur, und feiner ver 


trauteſten Freunde auſmerkſam zu kifen. Sie laſen 
diefe Schriften allein 23), und lafen fie nadj den Rath 


des Epikur fo häufig, daß fie niefelben ganz ober-großen« . 
sheils auswendig lernten.?6) Es fiel den Epikureern 


fo wenig ein, in irgend einem Puncte yon. ihrem gemein⸗ 


fehaftlichen Lehrer ae daß fie es bepnape für 


en - 


25) Cicer, de Nat. Deor. II. c. 29. Veftra enim folum” 
* legitis, veſtra amatis; ceteros caufa incognita con- \ 


demnatis, 


36) X. 8. 12 Piog. ayvuvag⸗ ds- rac YYMPIREG, FIT 
IR BYQRIG EXei) TR ERUTE AUYYPOHHATE. 
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— Verbrechen hlelten, ſich durch neue Aufflärungen, 


oder ausführliche Eroͤrterungen der Lehren ihres Meiſters 


Ruhm :zu erwerben, oder nur durch verſchiedene Aus⸗ 
legungen ſeiner Schriften den Profanen ein Aergerniß 
zu geben. Sie opferten willig ihre Verdienſte dem, 


Rahme des Epikur auf, und trugen alles, was Her⸗ 


machus, und andere Weiſe ihrer Schule 2”) gelehre 


und geſchrieben hatten, auf den Epikur überst2, 
Die häufigen Widerſpruͤche des Epikut, und die 
beyſpielloſe Einigkeit ſeiner Schuͤler iſt nicht die eingige 


wunderbare Erſcheinung in der Geſchichte ber. Epikuri- 


ſchen Philofophie. Ein nicht weniger einziges: Phuͤno⸗ 
men iſt dieſes: daß fein Sectenftifter unter bin Griechen 


‚weniger Eigenthuͤmliches hatte, als Epikur; unb'oaß 


zugleich keiner fid) mit einen: unoerfchämtern Kuͤhnheit 
. Die, Ehre anmaaßte, ſich allein durch fidy :felbft gebißber; 


und alles aus ſich ſelbſt gefchöpie zu haben. 20) Um 
dieſen Anmaaßungen Glauben zu verſchaffen, verlaͤum⸗ 
dete Epikur faſt alle beruͤhmte Weltweite ſeines Veilkes, 


und ſuchte ſte fo gar durch die poͤbelhafteſten Schimpf⸗ 


wörter laͤcherlich zu machen. Dieſe kuͤhne Arretanz, 


und Verlaͤumdungsſucht hatten ben gluͤcklichen: Eifoig, 


den ſie auch in ſpaͤtern Zeiten oft gehabe haben. Die 
Anhaͤnger des Epikur glaubten alles das Gute, was 
dieſer von ſich ſelbſt, und alles Boͤſe, was er von ſeinen 
Vorgaͤngern und Zeitgenoſſen geſagt hatte, mit einer 
deſto ſeſtern ˖ Ueberzeugung, weil: fie niemahls oder ſelten 


andere Schriften, als. die ihres Meiſters, und feiner 


Schuͤler 


27) Die Epikureer nannten die alten und beruͤhmten Leh⸗ 
F vor ihrer Schule qoPusac. X. 26. S. Diog. 


28) Senec. Epift. 33. Apud .iftos quidquid dicit Her- 
machus, quidquid Metredorus, ad vnum refertur. 
‚Omnia, quae quisquam in illo contubernio locutus 

.. eſt, vnius ductu, et aufpiciis dieta funt. 


. 29) Cicer: de fin. l.c. 6. Diog. X. ſ. 3 etih. 
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Schoͤler in bie Hände nahmen. Als Epikuroer vereht⸗ 
sen ideen Meifter als den erſten und einzigen: Water, 
oder Erfinder der Wahrheit, und als den erfien- Urheber 
Ber menſchlichen Gluͤckſeligkeit. 3°) Lucrez erhebt ſich 
nie mit einer goͤttlichern Begeiſterung, als wenn er ben 
Lobgẽſang auf Die unflerblichen, Werdienfie bes. Epikur 


anflimme.: Er war es, ſo finge den Roͤmiſche Dichter, 


den weder die Blitzſtrahlen, noch Die Donnerfeile des 
Himmels abſchreckten, feing Augen kuͤhn gegen das dro⸗ 
bende Ungeheuer. nes Aberglaubeus zu erheben: und dieß 


Ungehever mis. Süßen zu, treten, „Er. mar ıder- Erſte, 
der: mic mächtiger : Hand. die Riegel und Schiöfler .an . 
den Thaͤrew zerbrach, durch welche er zuerſt in die. innere 


Ken: Heiſigthuͤmer der Mäsur eingiag. Er durchwan⸗ 
derte und erforfchre nicht nur alle Theile des Weltalls. 
Er drang. fo gar über die flammenden Graͤnzen ber Mas 


‚sur Ginanks ‚wild Fehrte ls den unendlichen leeren Raͤu⸗ 


men - als glorreicher Sieger zuruͤck. 32) Er Zündete 
zuerft in der dien Finſterniß, welche das menſchliche 
Gefchleche bedeckte, das helle — der Wahrheit an, 
an a A, a 


Eu — ” .—— 


- 30) Torquatus ap. Cicer.; de Fin. 1. c. 10. eaque Ipfa, 


quae ab ilto inuentore veritatis, et quafi arhitefta 


beatae vitae. dicta funt, explicaba. 
31) L. v. os etſq. we 


Quem nec fama Deum, neo fulmina, neo minitanti 


murmure compreflit coelum, fed eo magis acrem 
'virtuterk: irritat animi, confringere vt arcta 
Nature: primus portaxum clauftra cupiret. - 

‚, Ergo viuida vis animi peruicit, et extra 

.. proceflit longe flammantia moenia mundi; 


Atque omne immenfum peragrauit mente animogne: ” 
vo I 


e refert nobis vietor . .. 
Quare relligio pedikus fubielta viciffim 
- obterkur, nos exaeguat victoria coelo. 


ı. 


1 end ge 


| ie 73 — : 
J : u — die: Auſchenden Nebel des Jechume a Er 
Er:überwahb niche nur die Schreckniſſe des Aberglaus 
bens, ſondern auch alle die Ungeheuer von $aflern;" und 
‚ böfen Begierden, welche den Menſchen quälten, ober 

zu Grunde richteten; und ſchenkte der Seels des Weifen _ 
eben Die ungeſtoͤrte Ruhe und Heiterkeit, deren die un- 
>. #eeblichen Görter in ihren ſellgen Sitzen genießen: 33). 

Wer iſt im Stante, feine Erfindungen und Verdienſtt 

nach Würden zu preiſen? Er war ein Gott, ein Gott 
- war en,:der den.im Finftern umber tappenben Menfchen 
‚auf. den: Weg: der: Wohrbeit, und die auf dem wilden 
Meere der Leidenſchaften und Laſter umhergetriebenen 
Sterblichen in den Hafen der Ruhe und Zufriedenheit 
—— 34) Ceres, „und Dachus, und Hercules 
| machten 
32) A retlgv. | . 
- .. E tenebris tantis- tam edarım extollere — —— 
ıs commoda vitaes : 


decus. — 
Ir. ® @; N 


‚pit vociferari, s 
diffogiant animi terrores . . . | — 
| F neque vlla - : — 
Res animi pacem delibrat tempore in vll, 
At contra nusquam apparent Acherufia templa — 
‚ His tibi me rebus quaedam diuina voluptas J 
percipit, atque horror, quod fic natura tua vi 
tam manifefta patet ex omni Batte reteete. 
Be ‚Lucret. v. 1 etſq. v. 
‘ Quis potis eft dignum pollenti petore carmen 
condere, x Pro terum maiefthte, bisque repertis? 
Nam fi, st ipfa Detit maieftas cognita rerum, 
dieendum eft: Deus ille fuit, Deus, inelute Memmj, 
qui princeps vitae rationem inuenit eam, quae . 
‚ nune appellatur Sapientia: quique per artem | 
. flultibus e tantis vitam,  tantisque tenebris, — 
In tam tranquillo, et tam clara Iuce locauit.. 


- 


‚ 
N 
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— ſech durch mägtiche — eder: durch He 
Bäntigung :fchäblicher Ungeheuer um has’-menfchriche 
Geſchlecht verdient. 5) Was würden uns aber alla - 
dieſe Wohicheren, alle biefe Befreyungen von Uebeln 
— wenn nicht Epikur, den Kopf, und das Herz 

der Menſchen yon verderblichen Irthuͤmern, Leidenſchaf⸗ 
ten, und Laſtern gereinige haͤtte? Der Sterbliche der 
dieſes chat, iſt allerdings. werth wie ein unſterblicher 
Gott angebetet zu merden.3%). Die Epikureer ver⸗ 
ehrten ihren Sehrer mehr, als alle unfterbliche Goͤtter. 
Sie beobachteren: auf. das gewiflenhaftefte. ben legten ' 
Willen des. Epikur, nad) welchem der Geburtstag dies 
fes Mannes jährlich wie ein:gottespienftliches Felt bes 
gangen, und am zwanzigſten Tage eines jeden Monden 
das Andenlen des Epikur und Metrodor dankbar 
gefeiert wurde. 27) Sie hatten das Bildniß des Kpie 
Fur, wie eines Schug- und Hausgottes nicht nur in 
Gemaͤhlden und Stotüen, fenbern: auf Siegeltingen und . 
Trinkgeſchirren. 38)’ 

Die: Ethik des. Epikur if. von ihrer: ginfigen 


. Seite nirgend in. gedrängter Kürze. befler vorgetragen 
worden, als⸗ Licero ſi ſie durch den Mund des Torqua⸗ 


— “ : wat Den .* tus 
35) v 14 in 
20) c. v.44 etſq. 

At wifi purgatum eſt pectus, quae proelia nobie, 
atque pericula tunc ingratis infinuandum ? 
Quantas confeindunt hominem cuppedinis aer 
ſollicitum curae? Quantique perinde timores 
quidue ſuperbia, fpurcities ‚-petulantia, quantas 
efficiunt cladeis? Quid luxus, defidiesque ? 

Haec igitur qui.cundta fubegerit, ex animoque 
expulerit dietis, non armis; nonne decebit 
hunc hominem numero. divum dignarier. efie ? 
37) X. $. 18. Diog. 
33) Cicer. Lib. V. l.c. . Cuius imaginem non modo 
in tabulis noftri familiares,, fed etiam in oeulis ot 


annulis habent. Man fbe auch Plin, XXXV. c. 2. 


‘ 
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| BEER + 
ai im! erſten Biche feines ¶ Werks: abet das Bbihfle - 


Gut vorgetragen hat. Dieſelbige Ethik iſt in Hhrer wah⸗ 
sen Geſtalt, mit allen ihren Widerſpruͤchen / un Maͤn⸗ 


geln nirgends ‚bimbiger bargejielle worden, als. im zweyten 
Buche veſfelbigen Werkes, wo Eicera::faft: ganz. den 
zo Klitomachus aufgegeidhhetem Raͤſonnenents des 
Karneades folgte. : Ein zweckmaͤßiger Auszug ana 
beiden Büchern wird meine: Sefer in Stand fetzen, bie 

— des Kpibur : unpartehiſch zu 


kur; % hebt Torgaanasıan a0, 
Gut: allerdings in Vergnügen; und 


‚Schmerz. Wis verſtehen aber: und - 


t fo wohl, ober nicht: allein einen an⸗ 


17 Kißel „ ſondern vielmehr eine Ab⸗ 
eyung von allen coͤrperlichen Schmer - 


elenleiden. 9) Wenn wir Hunger 


und :beide Beduͤrfniſſe durch Speiſe 
und Trank ſtillen; fo iſt dad Aufhören des ſchmenghaften 


. Dungers: und. Durſtes, und eben fo eines jebem andern 


Scthmerzes angenehm. Jeder angenehme Zuſtand ver ⸗ 


dient mit Recht den Mahmen des Vergnoͤgens; und‘ 
dieß Vergnügen, was aus dem oder in 
Abwe Na 


= De Finibus lc. 9 _ et.ipfe Epleirus ap Laert, x 
S..129 et 137. 

46) De Fin. 1. c. }, Non enim hane ſolam lequimur. 

quis ſuauitaté aliqua naturam ipſam mouket, et 
cum iucunditate quadam percipitur ſenſibus, fed 
maximam illam voluptatem habemus, quae herci 


pitur omni dolore detracto. Epitur ſelbſt fſagte: 
nicht fo wohl einen angenehmen Kitzel, als viels 


mehr, u. ſ. w. Ap. Diog. X. 131. drav av Asyw- 
pav ꝓdovunv rSAoC UMAHXEIV Tα Twv KowTav ꝓdeouæc, 
BALFüG TWwv' sy AWHÄRUNSL KEinEvaG Asyouay, — akda 
Fo uNTE alyay warı amp, MITE TAPATTECIA KARTE 
Auxyv evruporrc. vid. et 8. 132, 220. 14 
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Abwelerheit von Shmerzen entſteht, VHnn durch, fanfe | 


kitzelnde Reiße der Sinne, nur mannigßaltiger gemacht, 
aber nicht vermehrt werden 42). Epikur weicht. darim 
gemaͤchlich von Ariſtipp ab, daß tr nicht Sreneriey Em⸗ 


pfindungen und Zauſtaͤnde des Menſchen, angenehme, 
und unangenehme und gleichguͤltige, ſandern bloß angen 


nehme und unangenehme unterfcheidet, und daß er dag 
hoͤchſte Gut des Menſchen nicht in ſinnliches Vergnuͤgen, 
ſondern in seine‘ Abweſenheit allen. Schmerzen ſetzt +2), 
Es bedatf g gar keines Beweiſes, daß das Vergnuͤgen 
has hoͤchſte Sur, und Schmerz das hochſte Uebel ſeye 
daß wir Allkes, was wir ſonſt -Heberr-undbegehren-> um 
des Vergnigens willen, lieben und Begehren; und Alles, 
was wir ſonſt haſſen uid berabfcheuen, um der Schimero 
zen willen meiden. *3) Die Natur ſelbſt rufe ung die⸗ 
fes in der Einrichtung alter empfindenden Wefen - ex 
Menſchen und Thlete begehren und genießen von-i 
Gebirt "an dad Bergnügen als das hoͤchſte Gut; * 
verabſcheuen den Schmerz, als das hoͤchſte Uebel, und 
zwar thun fie dlefes, ‚bevor fie im geringften verdorbeit 
— ſind. “ ER Wenn Jemand wäre, den bie: lants 
7 Stimme 


—* Co. 1. orini autem priüatköße Holdrie putaf Epi- 
‘ eürus terminari fammam valuptatem: . vr: poßea 
varlari voluptas. diftinguique poffit; augeri ampli- 
ficarique.. non. poflit. . Epie. in ‚fatis fentent. ap. 
Diog, X '8. ‚144. su sravfsrai 7 dauy av T7 anpm, 
srsıdav dmaE To kar’ — «Ay ee arAa 
poverroimAAbral,. .. 


42) le. ei | Ä 
43) Cicer. I. c.9 et 10. — autem id eft vel 
fummum bonum, vel vitimum. vel extremam, 


quod Graeci TeAac nominant, quod ipſum nullam 
alıam ad rem, ad id autem res referuntur onines, 


44) ). c. c.9. idque facere (omne animal) uondum de: 


‚ prauatum, ipſa natura en ague integre 
——— 


an, ER 
Stimme der. Natur nicht befriebägte; : fo koͤme man 
eirien ſolchen Verblendeten bald burdy: unmwiberlegliche 
Gründe überzeugen... Man ftelle ſich einem Menſchen 
vor ; deſſen Selb. und Seele mis vielen :ebhaften,. und ber 
Rändigen Vergnuͤgungen, ohne bie geringfte Einmis 
ſthung/ oder Befürchtung von Schmerz, ausgefüllt: waͤ⸗ 
. ren, 'und frage ſich alsdann, od man fich: einen ‚mim 

ſchenswerthern Zuſtand denken koͤnne +3): :. Auf bee 
andern Seite nehme man. einen Menſchen an, ber yon 
fo. vielen coͤrperlichen, und Seelenleiden niedergedruͤckt 
werde, als die menſchliche Natur nur tragen kann, ohne 
bie. geringſte Hoffnung won Erleichterung, ohne irgend 
einen Wicbergenuß-vergangener, oder Vorgenuß Fünftis 
ger Freuden; iſt es möglich, ſich etwas Schredlicheres, 
. wis.eine. folche Sage, ‚zu erdichten?. Wenn alfo ein mie 


= MBergrüigungen angefülltes teben am meiſten gu. münfchen, 


und ein mit Schmerzen- angefülltes. Sehen am .meiften zu - 

‚ fliehen iſt; ſo kann man mis. Recht das Mergnügen bag 
hoͤch ſte Gut, und den Schmerz das hoͤchſte Uebel nennen 
Vergnuͤgen, und. Schmerz find offenbar bie erſten Trieh⸗ 
federn und bie legten Zwecke unſers Thuns, und Laſſens; 
aller unſerer Begierden und Verabſcheuungen. t) 


Menſch haßte, und verſchmaͤhte 

Vergnuͤgen; amd eben ſo wenig 

d den Schmerz, als Schmerz.17) 

ı unfere Lehre vom hoͤchſten Gut 

van waͤhnte, daß wir auch ſolche 

Vergnuͤgungen empſoͤhlen, auf deren Genuß uͤberwie⸗ 

gend größere Schmerzen folgten, und daß wir ſolche 

"Schmerzen und Beſchwerden flöhen, burch deren Ertra⸗ 

gung und Uebernehmung wir ung überwiegend größere 

MBergnügungen' verfhaffen koͤnnten. Allein Feiner 

| Be baßt, 

Nabe. 460) Cicer. lc 
a47) L c. 10. I.c. — 
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beht and vnachet mehr; ale wir- ſhicht W· icamnge 
und Wohllaſtlinge, welche ſich durch: gegenwaͤrtige Ber _ 
‚ guügungen, : denen fie :nicht widerſtehen Fännen, viel 


größere Schmerzen zusiehen, oder gegenwärtigen Schmer· F 


gen und Beſchwerden ausweichen, wodurch fie ſich un 
endlich größere Freuden und Duͤter zu verſchaffen ims 
Stande waͤren. Jedes Vergnuͤgen iſt allerdings ein 
"ur, aber deßwegen nicht immer waͤhlenswerth. Jeder 
Schmerz ift ein. Uebel, aber deßwegen nicht Immer per⸗ 
werflich +9) ine gefunde zmıd geblivere NWermunift, 
welche Bergnügungen und Echmergen,, Güter und Uebel 
‚gegen einander abmiegt, lehrt uns oft, Wergnügunges 
als Uebel, und Schmerzen als Güter zu betrachten, 49) 
Eben daher ift die Klugheit, oder Weisheit niche nur 
die größte, fondern auch die Mutter. aller‘ übrigen Ti 
genden, weil ‚fie die nuͤtzlichſte If.59) Die Weisheit 
wird zuerft. badurd eine Wohlchärerinn der Menſchen, 
daß fie ung von allee Furcht vor den Goͤttern, vor dem 
Tode, und vor Echmerzen befreyt, indem fie lehrt, Daß 
die Götter fh gar nicht um die er = 
a 7 ur = : u: ö Sterhe⸗ 


er ee | Dr: 
48) Epic. ap Ding. X. 129 80: ° — 
49) X. 130 8. 1.c. 17 asu ro aupperpyosi, za Sunds- 
gortwv aaı asvupopwv Blaryeı, Taura wayra npıvay 
. Ruine; Kompeda Yap To UV’ area, KAT Tie 
voc Xpavss ai. war, Ta da Hann, To suraÄiv gig 
ayala. et S. 132.8 Yyap FOTO Xa HWpOle-. .. TOV 
ydvv yavyn Bi0v, Ada ıyPDwv Anyıauoc, 0 Tas 
arıag EpsUrwV Maxon alosoenc Has (FUyNE, BMITaG 
u bone skshlauvan ap’ wv wÄsısog Tag Yuxas ar. 
AxuBavsı Jopvßdc. 


S50) X. 132.8. Diog. Aso xaı OrAosoPıne Ta Finiwrapes 
‚ Vrapxsı Opovunoic, sE yc al Ayımas wacaı wsduxa- 
ouv ægpsras. Cicer--I. e. 13. .e. —. fic fapientia, 
quae ars viuendi putanda eſt, non expeteretur, fi 

nihil effjceret. Nunc expetitur, quod eit tanquam 

‚ artifex conquirendae et’ comparandae voluptatis. - - 


ur 
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Sterblichen Helümmerm: daß es weder Vorbedeutungen, 
noch Weiſſagungen, wedet Belohmungen, noch Strafen 
nach dem Tode gibte daß her Tad nicht da iſt, fo lange‘ 
wir ad «find, und daß wir nicht mehr ſind, wann Der 
Aod da iſt: daß heftige Schmerzen nicht lange dauern, 
wind geringe oder imuͤßige ſich leicht ertragen laſſen. 37) 
Dies Weieheit hefreyt uns, nicht bloß von der Furcht vor 
Bsͤktern, vor Schmerzen, und vor dem Tode, ſondern 
auch von allen den Sergen und Quaalen, welche unver 
nuͤnftige Leidenſchaſten:aaber: die Menſchen bringen. Sie 
vaſt uns zu, daß einige Begierden und Verabſcheuungen 
natuͤrlich, und wurhwendig find, wie Begierde. nad) 
Speife und Tranf: andere natuͤrlich, aber nicht noth⸗ 
wendig, voie das Verlangen, ein ruhiges, und bequer 
mis Leben zu-führen;:nody andere, weder natuͤrlich noch 
norhwendig, wie unmaͤßiger Ehrgeitz, Geldgeittz, Ruhm⸗ 
beglerde, Sucht and; ſinnlichen Vergnuͤgungen, u. m, ' 
Die Weisheit Achrd uns, daß die natuͤrlichen und noth⸗ 
jvendigen Begierden fehr:teiche zu befriedigemfind: daß 
wach die natürlichen. aber nicht nothwendigen-Beglerden — 
wedber viele Mühe, nod) Aufwand verurfachen, daß hin⸗ | 
> gegen bie weder natürlidyen, noch nothwendigen, ‚ganz 
unermeßlich, oder undrfarelid) find. 3%) .- Wenn die ' 
0 ee | BD Weis 
31) Epic. ap. Diog. S. 133- 135. Cicer. L. c. 13. 
"Nam cum ignoratione rerum bonarum et malarum 
maxime hominum vita, vexetur; Ob eumque erro-, 
‚rem et voltptatibus maximis faepe priventuy, et 
duriſſimis animi doloribus torqueantur; fapientia 
—eſt adbibenda, quae et terroribus cupiditatibusque- 
detraltis, et omnium fallarum opinionum temeri- 
ve... tate dempta certiflimam. fe nobis ducem praebeat 
J ad voluptatem. u Er 
83) Cicer, I. c. 13.‘ vnum genus pofüit earum cupidi. 
"+ tatum quae eflent et naturales et neceflariae: alte- 


7. zum, quae zaturales eflent, nec tamen riecefla- 
L BR rd J — Br 22 riae: 
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Weisheit den: &eift von ſchadlichen Jethuͤmern, und da⸗ 


Gemuͤth von quaͤlenden Sorgen, und Seidenfchaften be . 


freyt hat: fo Fann man den.Menfcdyen im Genuß unver» 
gänglicyer Güter faum zu den fterblichen Gefchöpfen zäpe . 
len. Er lebe vielmehr, wie ein Gott, unter den bethoͤr 
ten und unglücklichen Menfchenfindern. 33) - J 


a | — ſtehen 
riae? tertium, quae nec naturales, nec neceflariae. 
Quarum ea ratio eft, vt neceflariae nec opera 
multa, nec impenſa expleantur. Ne naturales qui- 
dem multa defiderant, propterea quod ipfa natura 
diuitias, quibus contenta fit, et parabjles ef termi- 
pDatas habet. Inanium autem cupiditatum nec mo- 
dus vilus, nec finis ipueniri potelt, 


s3) Cicer. I. c. 14. 1.c. Quodfi vitam omnem, etc. 
und Epieur. ap. Diog. X. 135 S. xaı #ds wors u” 
Urap er’ ovap dirtagagIyen ꝰnoy de ac sag av av. 
 Ipwreic.: 8Iev yap sone Junte Com —* —RVDO 
‚av aJavaToıs. xyaJoic. 


54) Cicer. I. 14. c. und Epieur, ap. Dieg. X. 130, ſ. . 


55) Eicer. I. c. Nec enim fatis eft iadicare, quid«facien- 


dum, non faciendumue fit: fed ftare etiam opor- 
tet in eo, age fit ———— Plerique autem, 
4 — quod 
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— darin, : uns. — nd WVorcheile zu 


Lerſagen, welche man ohne Schaden und Voꝛrwuͤrfe ge. 


nießen und befißen kann; fondern ſich mit Weriigem zw 
begnuͤgen, wenn. Einem Mehreres verfage iſt, und Da» 


‚Bey überzeugt zu ſeyn, daß derjenige des Ueberfluͤſſigen 
am meiſten genießt, der deſſelben am eheſten entbehren 


Waſſer und gemeines Brod gewaͤhren eben 
gnuͤgen, als die koͤſtlichſten Speiſen und 
n man fie nicht. eher genießt, als bis Hun⸗ 
ft fie fordern. Man verliert alſo bey einer 
> zu leben,‘ und bey befchränften Beduͤrf · 
zegierden nichts an Vergnuͤgen, und forgt _ 
feine Geſundheit, mache ſich unabhängiger 


a und vom Glück, und genießt das Ueber⸗ 


n es Einem von Zeit und Zeit zu Theil 
als diejenigen , weiche beftändig damit übers. 
Epikur und deffen würbige Freunde prie 
t und Genuͤgſamkeit nicht bloß Andern an, _ 
fie aud) felbft aus. Sie waren mit Waf- 
d, der einem kleinen Becher gemeinen 
den, un bat fid) von ‚einem 
— Freunde 


— quod tenere, atque feruare id, quod Aatuerunt, 


Non poflunt, vieti et debilitate, obiedta fpecie vo- 


0: luptatis, tradunt fe libidinibus conftringendos, nec 


quid euenturum fit, prouident, ob eamque caufam' 


propter voluptatem et paruam, et non neceflariam, 


et quae vel aliter pararetur, et qua etism cafere 
- poflunt fine dolore , tum in morbos ‚graues, tum 
. in damna, tum in dedecora incurrunt: faepe etiam 

kegum, iudiciorumque poenis obligantur. 


56) Epicur. 1. c. an ryv aurapnsızy ‘de. ayaoy Heya 
vor ones, x: iIva. waurasc rTols oAıydic KowpsJ)a‘ 
AA Omwc, :60V 7 @Xonsv Te oA ,. ro oAuyos 
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Zeit zu:Zeit urheh chun Barker). ie to; 
"Ih Seondhaftighein, and Tapferfeit ſind wig. - 
Klugheit , ind Mäßigfeitunkhe-sm ihrer ſelbſt willeg. 
wünfchenswereh,:fondeen.bloß wegen der Wergigungen, 
weiche. ſis ungsiperfhaffen ,, und wegen der Schmerzen 





werhe Mienvon any abwenden... Der. Standhafte und 


Mutchige Rünchretrfich eier vor dem, Inde, noch vor 


Schmerzen, ach. deren; Schredniffe. die Seelen der 


meiſten/ Menfchen unaufpänieb; geneinigt, und zum 
reinenundi dolle; Genuß won Freuden, unfähig gemacht 
merdent. - hen Diefe Sihreinifle: machten viete Tehrmarhe 
Menſchen gu Mertärbern :.emweber, ihres: Vaterfonheg, 
und ihrer Freunde oder gar; ihrer ſelbſt. Der Tapfere 
genießt einer beſtaͤndigen Ruhe und Deiterfeit der. Seele, 
Furchte vor dem: Tode, oder var. Beſchwerden yah Ger 
fahren haͤlt ihn. nicht ab, ſeine Pflichten zu erfüllen Er 
exwartet: den / Tod, aber seht ihm ſtandhaft enfgegen, 
weil er mei, daß der Tod kein, Uebel iſt.Maͤßige 


Schmerzen ertraͤgt er mit moͤnnlicher Stoͤrke. Wen 
aber Echmerzenzu heftig werden, oder: zw Kauge dauerm 
fo'werläße er das leben, wie ‚einen. Schauplatz, wo eg 


Beine Unterhaltung mehr ſindet. 88 29 0,9205: 
Es iſt endlich von der Gerechtigkeit, wie von allen 
übrigen Tugenden einleuhtend, daß fie nicht ve 
feiöft. wißen,. fondern, dloß . Vergnögungen! 

Berthelit willen zu wählen fen, 
rern verſchafft. Der; Zugendhafte, ‚der Niemanden Un⸗ 
X ee — PEN no: i i recht 

— — — — PR EEE . | ‘ 23 
59): Diog. X. S. Ir. worvAg yanowıdın ypusvro. To de 
IT gar udap:yu AUFOg'HOTON.: MUTOg. ds Das ev Talc ari- 
erden aövobräpnemder, nuragfa At. ui 
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weiche fie.ihren ‚MWerehe 


Bröunbstenman-Mehrlelähen-Räfe ana; Damis er ANh;non 
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58) Cicero’. c.is..de Fin eo. 
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ERS ut fr allen ſchulbloſen und verlenem. Menichen 
nach beitem -Berinögen. dien? ,' erwirbe ah nothwendig 
‚dos Zutrauen, die"Dänkbarfeht, und Hebe-feiner Mite 
buͤrget. Wer kann: es kuguen., daß ts ſJuß. iſt, ‚von 
viren" Menſchen, benen man wohl gerhan Hat, geliebe 
zu werden, und daß die LUrbe der Micbarger das Leben 
hiche dloß angenehmer ſondern auch. ficherer macht 59) 2 
Der Ungerechte kann weder bie Fr * hoch die: ar 


icon 
wer 
dunkler 
en GR 
9 and. 
cher in 
zewußt ⸗ 
J ) ange⸗ 
koͤnnte⸗ 
n. und, 
wor den 
Ylanbt, = 
; gelaffen - 
werden. 0). Es 2 Saum, gedentbat, doß Bu gluͤch 
dies Ve üchſte 


ei, Die a 16, — ne iußitigm uidem u u 
@ eu "ee 'per fe ipfam o fi 3 —— 
Stis vel plurimum erde "Nain diligi-et-carum € 
“ts Jueundum efP. ptopterea quia bütiorem item: er 
weg _ voluptatem efficit pleniorem. 
60) Et fi vero molita quippiam eft, quamuis ocenite 
“ fecerit, nunquam tamen: canfidet „ Id karef. emp 
2 occultum, . Plerumque: impraborpm ‚fa Gin 
.. 2 ‚Sufpicio infequitur;.deinde fermo atque * um 
“ geeufator,, tum — multi etiam . — fe‘ ipfi 
indicauerunt. | 
61) Quodfi qui fatis Abi. ‚go tra hominnm confsientiam 
ſepti efle, et mupiti- vi —— deorumjt tamen hor- 
rent, , 


* 
/ 8 * > 


— —— 


- 


he Wache cchen fa viel Werguigen md: Vorthelle 


bringen koͤnne, daß dabusch.die mit der Ausübung defe 
fehben nothwendig verbundenen Sorgen und Nachtheiie 
anufgewogen ‚mürden. 02). - | 


» Da nun; Klugheit, und Mäßigkeit Tapferkeit und 
Garechtigkeit ſo nuͤtzlich, und die entgegengejegten Safer 


ſe ſchaͤduch ſind; fo konnte Epikur mit eben fo ‚gutem 
Grunde, und mit eben fo. inniger Ueberzeugung, als bie 


größten Lobredner ber Tugend, fagen, daß man nicht 


Ziacklich leben könne, ohne Hug und tapfer, maͤßig und 
gerecht zu ſeyn, und daß diejenigen, welche weiſe und 


ſtandhaft, mäßig und gerecht lebten, nothwendig auch 


glädlich.tegen.°3) Epikur ſlimmte allein darin den 
übertriebenen $obrebnern der Tugend nice bey, daß er 
hehauptete: alle Tugenden fegen nicht um ihrer feibft. fon« 


hern bloß um ihrer Vergnügungen, und Vorrprite willen - 


> 


wänfcangwerch: Feine andere, als gemeinnägige Hond⸗ 
lungen ſeyen gut und gerecht: Feine.andere, als. ' 

ſchaͤdliche, boͤſe und ungerecht; ‚und diefelbigen, Handiup⸗ 
‚gen Sönnten daher in derſchiedenen Zeiten und Laͤndern 


bald gut, und bald böfe fegn. 4)- - | | 
Be —. € > Die 


sent, easque ipfas ſollicitudines, quibus eorum 


animi noctes atque dies exeduntur, a diis immor- 
talibus fupplicii caufla.importari putant. 
63) L.c. Quae autem tanta ex improbis factis ad mi- 


nuendas vitae moleftias acceflio fieri poteſt, quanta 
ad augendas, cum .confcientia faltorym, tum 


poena legum, odioque ciuium? - 2 
63) Epicur. ap. Diog. X. S. 132. didmonsoas, wc am 
sw sg IV avav r8 Ppovikws unı alas, Kal’ di- 

ug ade Dpovinioc, na naäug, na Öinaiwc, avaur 

2 Ädunc. cuumsQunacı yap al apsını To Iyv Ndauc’ 
a0 ro (yv ndang, Turm ssıw axmpısov, Man fehe 


auch S. 140. 


63) -Diog. X. 138.. 152-154. S. Cicer: l.c. 13. deFin. 


/ 


% 


14 (fammum bonum). qui.in vna virtate ponunt, 
F J —— €" 


_— 


et 
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DIE: Vergnägnrgen iind Schmerzen des Correrd 
bringen aͤhnliche Empſindungen in der Seerle hervor, 
Ya’rie Vergnuͤgungen und Schmerzen der Skeie ent⸗ 
‚leben aus dem Coͤrper, und beziehen ſich auf den Coör⸗ 
per. 05) Dieß hindert uns aber nicht zu befgupteen, 
daft die Bergnägungen, und Schmerzen -der Gerte viel 
ſtaͤrker, und lebhaſter, als die des Cörpers werden koͤn⸗ 
nen. Der Corper empfindet bloß das Gegenwaͤrtige: 

Fund Kuͤnftige.80) Aus 
rlichen, und Seelen⸗Mer⸗ 
m man den Gegenſatz des 
n. und des’ Thoren am 
: Thor geriet. weder das 
ngene; und der ungewif - 
ängfllihemn Härren entge 
er Coͤrber Vergnügen geb 
ne | Aufruhrs, und ein: Haus 
voll Iwletracht gluͤcklich ſeyn kann; eben ſo wenig das 
tranke, “und zerruͤttete Gemuͤth des Unweiſen. Die 
BEE EEE 75 
et fplendore nominis capti, quod natura poftulet, 
non intelligunt: errore maximo, fi Epicurum 

‚audire voluerint „.liberabuntur. Iftae enim veftrae 

eximiae, pulchraeque virtutes, nifi völuptatem efli- 

. cerent, quis eas aut laudabiles, aut expetendas 

‚arbitraretur? Vt enim medicörum ſcientiam non 

ipfius artis, fed bonae valitudinis caufa probafiflıs: 
. et gubernatoris ars, quia bene nauigandi fationem 

habet, vtilitate, non arte laudatur:. fic fapien- 


T 


tia, etc. — 22 — N 
':65) l.c. ı7. de Fin. _Animi autem voluptates ‘et dolo- 
"res nafei fatemur e corporis voluptatibus et dplo- 
ribus,.. .. Itaque concedo.... eorum vttumque 
e corpore ortum effe, et ad corpus referri. 
66) Diog. X. 137.5. et Cicer l.c. Nam corpare nihil, 
nifi praefens, et’ quod adeft, fentire poflumus: 
animo autem et’ praeterita, .et future. 
67) Cie. IL. c. 18. Le - | 





Bude. — — in derfebigen, gewiß 
abyer zu. verſchiedenen Zeiten von. mehreren, und wider⸗ 
ſprechenden unbaͤndigen Leidenſchaften umhergetrieben, 
die weder Ruhe, noch Genuß geſtatten. Zu den Quaa⸗ 
len boͤſer Begierden geſellen ſich die Furcht vor dem Tode, 
und bie Schreckniſſe des Aberglaubens, die den Gepei⸗ 
nigeen nicht einen Augenblick raſten laſſen 8) — Der 
Weile hingegen iſt ſtets glüdtih. Epikur ſegte eben 
(a ſchoͤn, als richtig, daß das Gluͤck nur wenig über 
den Weiſen verrhöge. 80) Der Weiſe hat nämtich ſehr 
gemäßigee Begierden. Er fuͤrchtet weder die Goͤtter, 
= den. Tod, oder Schmerzen. Wenn auch Schmer⸗ 
über ihn :fommen, fo genießt er doch fo wahl das 
— als: vergangene Gute fo lebhaſt, daß bie 
‚angenehmen Empfindungen flets bas Uebergewicht haben 
zu welchem Uebergewicht ſelbſt hie Vergleichung feines 
Zyn andes mit dem ber Thoren nicht wenig beyrräge. 7°) 
Epikur prahlte niche bloß mic dem flogen Ausfpruche,. 
ſondern er bewies es durch bie That, daß der Weiſe ſelbſt 
unter den Schmerzen der Folter glücklich ſeyn könne Ich 
ſcheribe Dir dieſes, fo heiße es in dem Briefe an dem Her⸗ 
machus, an dem letzten Tage meines Lebens, wo die 
Stein⸗ und Leibſchmerzen, an weichen Ich leide, eine 
ſolche Hoͤbe erreicht * deß ſie — keines Zuwachſes 


mehe 


"1. c.18. l. e. 


69). L c.ı9. Optime vero Epicurus, — exigum 
diicit fortunam interyenire fapienti. 
FR 70) c. neque tempus eſt vllum, quod non plus ha- 
best voluptatum, quam dolarem, Nam et prae- 
terita grate meminit, et praefentibns ita potitur, 
vt animaduertat, quapta fint ea, quamque iu- 
eunda: . .. et cum fultorum vitam cum’ fua com- _ 
— magna affıcitur voluptate. Dolores autem, 
qui incurrunt, nunquam vim tantam habent, 
‚ve non plus habeat — — — — 
quod angatut. — 


2 40 — 


J 


ehr Ks find: ces deſtoweniger beflige 





unfäglichen Schmerzen durch das erfreuliche‘ —* | 


an ‚meine - Erfindungen und Edhriften. 7%) +" ©: 


Epikur fogte von der Freundſchaft, wie von: — 


Augen, daß ſie nicht um ihrer ſelbſt, fonbern um’ihred 
Bergnügungen und Vortheile willen wuͤnſchenswerth ſeye 
daß aber auch ofme fie eben fo merig, als ohne Tugend; 
ein. gioeuches Sehen Stats. finde.?2) Keiner wufle 
die Freundſchaft mehr zu ſchaͤhen: keiner wurde durch 


Freunde, und machte ſelbſt Freunde gluͤcklicher, ale Epi 
tur. Die ganze alte Fabel und Geſchichte zeigte ug 
einige Paste ächter und geptüpfter. Freunde, und: SE” 
Ars mäßige Wohnung allein ſchloß ganze Sthaaten 


derſelben in fi. 72) Epikup liebte feine Freunde, wie 


fich felbft, und chat für Das: Gluͤck feiner Freunde niche 


weniger, als or — ſein — that. I u. 
Ä — 

X. 22.8. Digg. - F ee En 
| '22) X.:136. Diog. Clöer. 1 a ce. de Finibus. 


Ki Eieer. I.’ 30.c. At'vero Epiturus vna in’ — 


et ea quidem anguſta, quam maguos, quantaquo 
oris. conſpiratione sonfentientes. tenuie. amieo - 


‚rum ‚greges? Quod fit etiam nunc ‚ab Epicureis, 
Ey ce. 0.20. Quocirca eodem modo. (apiens eærit 
— affectus erga amicum. quo im ſe ipſum: quosque 
”"labores propter ſuam voluptatem ſuſciperet, eos- 
dem fufcipiet propter amici volgptatem;, quaegye 

- de virtutibus dicta ſunt, quemadmadum hae femper 
oluptatibus iuhaerent, eadem. de ul dicenda 


ſunt. Einige Epikureer milderten den 4 wer Ä 


Daß man bie- — nur um ihres Natzen 
fuchen muͤſſe, eben fd, wie Anniceris: * autemn 


quidam Epieurei timidiores.. itaque primot con- 
greflus, copulationesgue et eonfuetudimum’ inſti- 


tuendarum voluntates fieri propter voluptatem: 
.cum autem vfus progrediens familiaritatem effece- 
zit, tum amorem efllorefcere tantum ,'vt, 'etiam 


fi. nulle, fit: viliten ex. ‚amicitia, tamen m amici = 


— fe ipfos amentur, . 


’ f — v⸗ 


J I — 71 — 


E itire Erlen uc wu fo ———— 


> 


06 Som 'oiner guͤnſtigſten Seite. vorgeſtellt wurde: be 
Wendends Schein verlor fick, fo balkon, es im ſeiner 


wahren Oeſtalt: erblickte, wie es in. Cicero's smentem. 
Buche sein · Hochſten Gut geſchildert vird. ..r; 


Bra, ‚Str 


Ri 78)’e Fin. ik 1a e. Sie‘ enita. has Guangs . r et "Äbaf 






.., dnlced voluptates - appellat. , Interdum .i itq exte- 


. Meat; vt Mu: Curium putes loqui: it f 
-: ‚dst: wt.quid.praeterea fit bonum,,,. neget. 


® E) 
‘ vo 8 


. ' ar 
8 


82. ib. © 2... Nonſse melius eſt de his aliquid, quem 
“7, %antia volumisibus de Themifte: logni? 0 At 
5 » ..cum fuisseum differss, multa font. andienda etiam 
sc? ‚de — voluptatibus, de golbe⸗e — 
24 ſfaepiſime dititur. ———— 


76) X. 6 Diog. — 3: > ae 


bue fulpicari quiden. Quae iam gratia non, a phi-. 
"lofopho aliquo, fed -d cenfore. fapprispenda ek. 


‘ 


— 


— — —— en 


—— — Breite 


J rdillen? aber einpfanden fi ie. bey Den. Ihaamlefen.iohe 
en ‚Preifungint ver fanficen tüftey: weiche auf-ählen: Seiten 





Mt ya ee. 


2 autem malum. u a 
J X. 6. 8. 
XEIa. 
—* Tuſc. 

intelli- 

, quae 

mditu et 

ee mis per- 

= me aliae 

8 ot ſenſu. 

— I lam eſſe 

= ini, fpa 
eorum omnium , quae fupse'dixi,' ford; wei natura - 

iis potiens dolore careat, 7... , > Y. 23,7 
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he om Neſe. Soge nia viu⸗ —— w 
geben. ... Huch mögen fie von diene eh Wisheiltueren, 
for soiek Be aleng: fa: Nerdan Derale einen. andern 
eg zur Gluͤckſeligkeit zeigen koͤnnen, alg de — — 
ßunli gen Pd Üykiypärreneterhiebellen 
von den uͤgungen Das Kzianemithachendfhue > 
weiRenung: 223 er io Piefan :Wegsifterung. fließen. die 
ranftäudigiten: Schmahnngen⸗ gegen - Tugenb;'“ und 
Meisheit, und: deren Trnıbeupaks. 2) — Fiche- we 
ige: avoſich als pitue⸗wor Mierodon :Diefr 
— ya. gewiſſen em Sluͤck, und erklaͤrte, DaB 
daſeike arfnärkt.; umb: ihennalle, Gemolt über Ach. 
Be 32): Bu anbetnZeiten. ſehte er dos-hächlte 
:* MBit. ik: geſunden Corner; ud: in bie Zawer ſicht 
= re einen rg ala Artev ſiinli⸗ 









griögungen enieften werde: 23). En prickndie 
fien FERNER. — —— noch viel unverfchärhe - 
85. ter, 


tnigtyrupeArhenae. 447. Bvmpdertin tu nal, Ra To 
— — Yaynaguan ;' — He — * ⁊ou. 


—s— ap. Cicer. uſe. Quaeſt er Kern EEE 
= ae ‚gmnssane adjtus tuoa] ii ter g ve 
09 am Vin —* non hoſig 


ei id. 


— 


— — 


1, de pie Er ar Dann. Simodraees die 
bieterſten Wor warſ⸗ Deriike;; daß er den Buchnnilcht 
zum: einzigen Nechree end Monhflabe alles — 
an wolle ds): .onehi cn 
Ebner: Ben weicher se Dergräfumgn de 
Eine for oft" für" dtesehhälgen wahren; Guͤter wefläree,- 
behaapiece an aröken Stetlen, daß dos ——— u 
ter Absefenpeic ae: Echterzen a. ı Hier: wider⸗ 
ſprach er, wie feine Gogurv ihm mie Recht vortnanfeh, 
vichrt bloß ſich ſelbſt, ſondeen er chat der Empfindung 
ab dem allgemeinen Sptachgebrauch eier mmmägliche 


SGewalt an. Ale Me und: Sprache uintue ſchio 
Den: bisher dreyerley a : Einen Zub wenole 


Schmerzen leiden: "einen audern, wo wit Bergnägungdk 
empfinden: and elnm>beitten-,; io’ wir iedot Weraude 
















gang; noch ep Ir ge en | 
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2 ft: hehe. v. Cicer. de‘ fin. Hok. ch \ vim „aflerfe, 
i orquate, fenfibus :: :- extorguere "ex animis co- 


Nidnes 


\ 


\ 


m. ⸗ 


. 29 


op, er 4 2 — * ‚> — F —— ER — 
xnitlone⸗ verborum, quihus imbuti.famus. . Quig 


j 


nn. 
‚Ste, ie Di) Weitsstife Sieronymus, das Käcifke Cut 
ia die Abweſenheit· alles Schurtrzes Ban koͤnnen. Nur 


inmfte er niche der: Meur, untr-ber- Meinung aller Men, 


fhen zum Tieoge'die Aömefenheit von Schmerzen, unh 
den Benuß wirblicher Mergnuͤgungen fir eineriey ausgeben 


kelne andere Tügenden Ferne ‚als welche ſinnliche ers 


gnügungen und: zeitliche Vortheile braͤcheen, ober: vor 


den enigegenigefegten Schmerzen und Udheln bewahrten | 
ee — en) > — d 


Une nn, 


f 


m;  enim ef, qui non videat, haec effe in natura rerum 
tria? vnum, cum in volaptate fumus: alterum, 

eum in: dolore:_ tertium* hoc, in quo nunc fumus. 
” 86) II. C IO. 1. e. — en 


- 87) II. c. 10. Quid igitor conuenit, ab alia volaptate 
adicere naturam proficifei, in alia Tummum bönum 
ponere ? tee 


brfuſedigce fen Begierden nicht. nach Epikuns Einthei- 
kustg,, fordern ned). feiner - Benußfähigteit,- und. forgte 
Sabey genau Sir’ feine Geſundheit. Er bee feinen Coͤr⸗ 
penfo fehr, : Bdeldr:zu: jeder Mohtzeie sine lebhafte Be⸗ 
gietde zu eflen und gu trinfen brachte. Speiſen und 
Weine waren fo befchaffen, daß ſie ihm das 


—— en — und hat ben .. 


a ' ‚Pf vw 
88) II. 18. — duid fit, fi id non eft io volu- 
ptate,, negat fe intelligere, 
3 8) it. 21. e. de 'Fin, — 
90) II. 20. 2i. e. | 


> 





1 

he geringſlen nicht ·beſchwerten. "@r: ‚farte chre biheade 
Batbe eine fede Geſundheit, ein2 aligemine Adrmgy 
Imd fo große Reichthuͤmer, duß er wis Neden von Gore 
den, weile ſich kaufen loſſen, erfanfen konnte. Er 
Wär gleich frey von Schmerzen, und Eorgen. Wenn | 
die Erſſern ihn bisweilen trafen, ſo ertrug er fie ſtand⸗ 
hoft und zog die Aerzte cher, als die Mhilofophen zu 
Rath, um’ ihrer-los zu werden; -’ Diefer Thorius mar 

wech Epikurs Gruneſaben bag Muſter eines gluͤcklichen; 
— — weiſen Mannes. Mach eben dieſen 
St andſchen hingegen muͤſſen di⸗ Narrioten, welche the 
gaiıes Leben in Befahren, und Miöbretigkeiten zum Be 
fleii hrer Minbürger- hinbrackren ; and ihr thatennefleg ° 
eben: zuletzt durch den gterreicheit Ton fir’ Barirland 


endigten biete Partioreit, deren Berdfnftie Dichtet and 


eiber preiſen, deren Ankenken ganze Voͤlker 
durch Statuͤen und andere Denkmaͤhler ehren,muͤſſen 
noch Ertturs Grundͤtzen nicht nur fuͤr die Ungluͤcklich- 
ſten, ſondern auch für die Thoͤrichtſten, und ſelbſt Laſter - 


gnägungen, ihre. Vortheile ja fo gar ihr Eben 

andere Menfchen aufgeopferr haben Dr) Wenn 
ſinnliches Vergnuͤgen das hoͤchſte Gut, und Eigennutz 
Die einzige und nothwendige Triebfeder des Menſchen äſt; 
warum ſagt ihr es denn nicht dem Volke bey euern Be⸗ 
werbungen um oͤffentliche Aemter, wie ihr es in euern 
Soriften und Schulen fagı ® 92 » * ihr alles um eures 
 Wergnügent, 


Ken unter den Sterblichen erklärt werben, weil fie 


0) LE. 21 etla· 
u €. II. c.22. 33. Dice, te nihil feciffe in vita, nffi 
voluptatis caufa. Dic' in quouis conuentu, te 
omnia facere, ne döleas...:Si ne hoc quidem fatis 
ample, fatis bonefte dici putas, dic te omoia et in. 
iſto magiftratu, et in ommi vita vtilitatis-tnae caufa 
fabcturum, nibil nifi quod expediat, wihil:denique, 
- "ih ua .canfar quem clamorem.. consionle .. . 


futarum putes ? 


' A 


Brand, , um eurer Brei wlllen dr w wm 
meinnügige Geſinnungen und wohlchaͤtige lungen 
. von denen man:leine Vortheile erwarten kann, —— 
von Schwaͤche ſeyen 23): daß ſelbſt die unſterblichet 
Gaoͤtter ſich gar wicht um Die Angelegenheiten der Men 
ſchen bekuͤmmern, weil fie von den Menſchen ‚nichts zu 
hoffen und zu fuͤrchten haben 94) MWergebens jegr man 
uns Die Tugenden den Epikur, und vieler feiner Rach⸗ 
folger und Schuͤler, vergebens die preismärbigen Hand⸗ 
iungen entgegen, wodurch fie ſich um Freunde und or 
seHland, verdient. gemacht Gaben. - Wir bezweyſein ;biefe 
Qugenden, und tugendhaften Haudlungen niche. Wir 
- Jeden daraus bloß.den Schluß, daß in guren Menfeben - 
- die Natur maͤchtiger, als ein felfches Syſtem war; und 
daß Epikur undraleke, Epikuveer beſſer Icbten, lg 
kehrten, anſtatt — — — boſe — 
——— — ee 
BE s E a u ’ — — UL 7 
ars Öse, ra 7 

— 

Nat. De "Se homi es quidem opnfe 

— wm er nt Hin et Ben 
fuiſſẽ e· 


r 99 Lucret. 1. sus etfg.. v. und v. 166.,. edg. v. 


— Quid ‚enim Immortalibus, atque Beatis u. 


i 5 Gratia noftra ‚queat: largirier emolumenti, 
— ve noftra ‚guiegham , caufa iBefere adgrediahtuf? . 


2.98) U. ©.25. At mihi quidem, quod et ipſe vir En 
fuit, et multi Epicurei fuerunt, et hodie funt, et 

j in amicitüs fideles, et in omni vita conſtantes, et 

2 graues, nec voluptate, fed ofkcio conſilia mode- 

ı x. "gantes, hoc videtar maior vis honeftatis ; et minor 
voluptatis. . Ita.enim viuunt quidam, vt eorum vita 
refellatur oratio.‘ Atque vt ceteri exiftimaxtur di- ' 


3.00 gere melius, quam faeere : fic..hi mihi-videlitur fa- 


r'. 'cere melins, quam dicere. Auch,c. 18; Sed ego 
— en te ——— —— intelligas, eo: maiorfem ee 
— — elle 

= i 


4 


Sn 
* 


- TR m 


| . Bpitßr's: Philoſophie enchaͤle offenbar "nieht" alteln 
gar Feine: Antriebe, andern’ Menfehen in uneigennügigem 
Abſichten zu: dienen, ſondern fo:gar mächtige Bewegungs⸗ 
grümbe; es nicht zu thun· Harte und feihhfüchrige 


= | “ Fr . 8 ‚a : ‚vijsiu® 
3 7 . ‘ " ’ a * 


æeffe naturse, quod ipfi vos; quin omnia ad'vefrum 
commodum, et ve ipfi. dieiti® ‚Ad: voluptatem refey 
atis, tamen ea faciatis, e quibus appareat,, non, 
voiuptatem vos, fed ofliclum fequi? plusque . 
‚?  "reftam naturam, quam rationem prauam valere ? 


96) 11. c. 24. Quodfi non modo vtilitatem tibi nullam 
+.» .afferpt, ſed iacturae rei familiaris erunt fadiukidke, 
ı - .labores fufcipiendi, adeundum vitae periculum: 
— ne tum quidem te refpicies, et cogitabis fibi quem- 
.quam natum efle, et ſuis vgluptatibus? vadem, te 
ad mortem tyranno ‚dabis. pro „mica, ete.? 
| 92} 1..6-6:19- Quid fortes viri? voluptatüinne deealis 
fubductis. proeliüm ineunt‘): Kt fanguinetn’fro pa- 
tria profundunt: an quasi anitad andörd, atque 
‚ri „Jmpetu concitati? — — 
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Belege aber auch, daß ſchlaue Böfewichrer —— 
Bühne, Bölemichserigun Rechenſchaft gezogen werden; 

har niche Epikur?s Philoſophie den - — ———— 
als den ——— gegen Bine und Tod EB 


re V pikur 
. 2 


ER, J x TER, a2 Be a, 
BI: Xu? I19. Diog. et bi Calaub. et. — —* ande 
un. VORNOSV Kar Fazuoroiyasıy rov voRon in. id. sde 
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99) X. S. 10. Kai: Nalsıwrato ds a xiraaxevrav 
FIWNaUTR ah Adadı ,- ete, :: Sr. 


AR) IL 16. 19. Gicerndesfinibus.: ‚Nopopostet fi Be 
dam, aut imberille animo-ütigisuno Babdnt il 

— — fecerit,t apſe fe. ——— 
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WErikuriſ alchend mehr mit fh (im uhe 
ſpruͤche ale in feinen pomhaften Ausſpruͤchen über die 


"Giücfeligkeit "des Weifen, ‚woburh er die Paradera 


der Stoiker zu erteichen ſuchte. — Die Letztern, 
weiche ‚außer der Tugend kein wahres Gut auerkannten, 
behaupteten wenigſtens mit einigem Schein, daß das 
hoͤchſte Got in der Bollendimg der Tugend befiche, und 
daß die vollendete Tugend durch die Sänge der Jeit fe 
were Zuwachs erhalte. Wie aber konnte es Deut: Epi⸗ 
kur einfallen, zu. fagen, daß man in einet unendiicyen 
— * mehr — genieße, ale: in einer 
„wenn wahr as gehörige. Man — 
zu beotnchten wife 105)7 I 
B;« elferte feriier den Stoitern — nach, 
daß!er· börgabi’'ber Welfe ſey beſtaͤndig gluͤcklich: das 
Städt — — oder oe über u ihn mache 
= e 8 . a — 4 oo; : die 


a "omnisgue formidet; (ea omnia callide referentem 
"ad vtilitatem, acutum, verfutum, veterätorem, fa- 
.: WIile- Pe excogitet, quo modo occulte,, , fine tefte, 
2 ‚Mine aller conſeio — 2 Deprehenfus, omnem 
poenam contemnpt. Ent enim inftruftus ad mor- 
tem contemnendam, ad exilium, ad ipfum etiam 
dolorem. Quem —— vos, cum improbis poe- 
„. nam proponitis, impatibilem faeitis: Tapien- 
>. 5" gem femper ples boni habere 'voitis, tolerabilem, 
0: $ed finge 'non-folum callidum eum, qui aliquid 
improbe faciat, verum etiam praepotentem:; vt 
M. Craflus fuit..... vt hodie eft nofter Pum- 
vpejus, eui rede facjenti 'gratia eſt babenda: elle . 
. enw quamnis vellet iuftus,. iilquus poteras jnpune. 
- gap) Man ſehe die zwanzigſte rata fententia beym Dio⸗ 
genes X. 135. f. Cicer. Il. c. 27. Negat Epicurus, 
: dietuenitstem quigem temporis ad beate vivendum 
aliquid afferre, nec minorem voluptatem percipi 
in breuitate temporis, quam fi illa fit ai 

Haec rn inconktantiffime. 


/ 


die Natur allein reich, und er empfinde ion: Ceuuß ber j 
gemeinſten Speiſen und Getraͤnke eben ſo viel Vergnuͤ⸗ 
gen, als im* Genuß der : fofibarften. 19°) -— Wie 
Söanen Männer, welche das höcfte Gut in Wergnuͤ⸗ 


ei 


5 .gem, bas höchite Uebel; in Schmer, ſehen, und nur den 





jenigen gluͤcklich preifen, ber .eine ſeſte Oefundheit, und 
die Hoffnung einer feiten Geſundheit befige, ‘wie können 
dleſe den Wellen ſtets glücklich nennen, oder dem Gluͤck 
alle Gewalt über den Wellen nehmen !°>)8. :Nat:es 
denn. der Weife flets in. feiner Macht, Schmerzen vnd 
Krankheiten abzuhalten? oder. kann-er je bie feſte Zuver⸗ 
ficht haben, daß er nicht krank werden, und Schmerzen 


"= Jeden werde? — Noch ungereimter iſt es, gu behaupten, 


daß die gemeinſten Speiſen und Oetraͤnke chen. fo, viel 
Vergnuͤgen geben, ala die ausgeluchteflm und kafls 
barſten· 20) Be 0 > — 
Es war dem Epikur nicht genug, 
der Weiſe auch auf der Folterbank gluͤcklich ſeyn koͤnne. 
Er ging noch weiter, und verſicherte; der Weiſe werde 
felbit in dem glühenden Ochſen des Phalaris auerufen: 
wie ſuͤß iſt das? Wie .menig kümmert mich dieß! — 
Die ſtrengſten Tugenblehrer verfangren nicht, daß der 
Weiſe in den größten Martern keine Schmerzen empfine 
- den, oder fih gar freuen, fondern nur def er dig Duraalen 
des Corpers ſiandhaft ertragen ſolle. 15) — Epikur 
— En TA oo 5 feibft — 


\ ⸗ 


zu ſagen, daß 


2 


103) Cicer. I. e.2.888s. 
” 108) 1.’c. Ipfe enim Metrodorus pene alter. Epjcurus, 

"Yeatum effe delssibit his fere. verbis: cam -corpus 
hene conftitutum fit, et ſit esploratap „ ita futu- 

> ‚rum. Anid exploratum cuiquam poteft ele?  - 

"Jog) l.c. Hoc eft, nom modo.cor non habere, fed ne 

palatum quidem: Zr ee tz 

105) Cicer. Tufc. Quaeft. II. c.7, Epicurus veroeadi- 

“eit, vtmibi quidem riſus taptere videatur.! Affır- 
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mebe- hoffen konnte 2°)? - : 
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Wie Ntarb chen ſo euhmrel als Lednidao, oder Bpami: 


nondas, und andere am meiſten vewunderte Heiden 
bes Auterthumt, indem er ſich nicht nur under den fuͤrch 


ie Sehmerzen, durch das Andenken an feine 
ften aufrichtete, ſondern auch vaͤterlich für feine 
Breuude ; und bie Kinder feiner Freunde ſorgte. 104 
Alle Epiknr vergaß nie mehr/ was er gelehrt datte; und 
widerleger ſeine Schriften nie nachdruͤcklicher ots fr feinem 
gorreichen Tode, und in dem trefflichen Briefe, den E 
flerbend on Den Hermachus — Wie konnte eben 
Ber. Weltieife, weicher den, Schmerz für das groͤßeſte 
Uebel erklärt, and alle -Mergnügangen und Schmerzen 
ber Seele ansi dem Coͤrper abgeleirer harte, die heftige 
flen gegenwärtigen: Quaalen durch bas Groß Andenken 
on Dinge uͤberwinden, die kein⸗ Beziehung auf be - 
Eitper.hätten 202)7. Wie flerbend die Kinder des Me⸗ 
POdor empfehlen,- won denen er feine Vergnuͤgungen 
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mat enim quodam loco, fi vratur fapiens, fi eru. 
cietur: exſpectas fortafle, dum dicat, patietur, per- 
 feret,; non fuccaumbet. : . . Epicuro homini aſpero. 
et duro non eſt «hoe fatis: in Phalaridis tauro fi 
. erit, dicet, quam ſuaue eft hoc | quam hoc nonzurol 
— etiam? ... ego tantam vim tion tribuo 
apienti contra .dolorem. Sit fortis in perfetendo, 
: Ofücio fatis et. Vti laetetur etiam, non poſtulo. 
206) Il. z30c. Non ego jam Epaminondae, non Leo. 
nidae mortem halus morti antepono. etc, 
207) I.c. Sed quid tibi dicendum fit, oblitus es. Pri- 
mum enim fi vera funt ea, quorum recordatione te 
“  gaudere dicis, boc eft ſi vera funt tüa fcripta, et 
inuenta, gaudere non potes. Nihll ehim lam 
habes, quod ad corpus referas. Be 
208) J. e. Cur deinde Metrodori liberos commendas ?. 
quid ex ifto tuo ‚egfegio officio, et tanta fide ad 
“ ., sorpus referg? Hue et illuc, Torguate, von ver: 
7 — — ſeti⸗ 
a SE: nr —— 2“ 


: 844 — 
Myckur nennt den Echmerz bat groͤlte Uebeh 
MP bringt doch Gruͤnhe vor, um welchen willen: ram 
ben Schmerz veredhten fol: Es iſt In. Ber. Thot unge⸗ 
reimt, das groͤſßte Uebel verachten zu well; Und wie 
ſind denn 83 Gruͤnde zur Verachtung des Schmer⸗ 
djes beſchaffenn? Groß⸗ Schwerzen, tags dieſer Welt⸗ 
deilſe, dauern nicht lange, und langwierige Schmerzen 
laſſen ſich leicht ertragen, Schr aber. niche bie Erſahrrms 
ja vielen traurigen Meyſpielen, :206 die dehmierghafteltee 
ESchaͤden, und Rranfheitenpidte Jahrd ubalunäneyi 
In: folhen Joͤlen geh Epikur, fih-Aureirinnklil 
gewaͤhlten Tod yon. endiefen "Schmerzen zu beſfrryen. 
> Allein: wo: bleibt day die Beibouptung: dafı,den Weiſe 
Er mehr Vergnuͤgen, ais Sihmerzen empfinde. 170,7: 





EFpikur gibt wer. deß man die größten Schnuizen 


durch dos Andenken, und die Erneuerung ainſt gouoſſe ⸗ 
ner. Freuden deſiegen Einne?,: Es iſt Baum: gedrakbor, 
daß laͤngſt genoſſene, und. zwar ſinnliche Mergriügungen; 
dit heſtͤgſten gegenwaͤrtigeg Schmerzen nur merklich 
mildern, geſchweige verfügen ſollten.22) Gegen den 
fetis licet: niĩbĩl in hae praeclars epiſtola feriptum 
ab Epicuso congruens, et conueniens‘decretis eius ' 
7dperietis. ‚Ita redargoitur ipfe a fefe, vincantur- 
que feripta eius probitate ipfius, ac'morjbus, nam. 


Percepta- 





m — 35 —— os 
ib Wirkte Epikur feine. Jünger: am meiflen durch bie 
Betrachtung: daß der ganze Menfch Durch den Tod en. 
geläft werde: daß das Aufgelöfle alle Empfiidwig ver» 
Here,. und da das, mas ohne Empfindung: ſey, me, 
Die: wir leben, gar nicht angehe. #32) . Wenn nie dem ' 
Tode alles aus iſt, und das, was. nad) dem Tode ge 
ſchieht, Ans gar nicht mehr affieire; warum: verardnere . 
donn Epikur in feinem legten Witten fo forgfäleig, daz 
‚ Wr jehent Jahre fein Geburtstaäg, und in jebem · Monath 
fein Gedaͤchtnißtoq gefenent werten; folle? eine-Bogung, 
welche die Epikureer auch zuCicero's Zeiten. auf 
das heiltgſte beobachteten, fo: hr fie deßwegen vom 
wigigen: Köpfen verfportet- wurden, 213) — | 


RER, Sokrasın. . j 
In eben dem Zeitalter, in weichem bie Sophiſten 
has Enfleim ver Selbfifucht, .umd Sinnlichkeit verbreis Ä 
teten, mug Balirstes, zuerſt die erhabene tehre der de · 
t xen Tugmd , und Des reinen Wohlwollens vor. ‘Die 
Vorſehung erweckte ben. Sohn des Sophroniskus, 
Bas. zu. zerſtoͤren, was bie Sophiſten aufgebaut, 
unb das wiederum aufpubauen , was bie Sophiſten 
vn. 8 z — — m J N 
| perceptaram. 'Nam fi ‘quad ſunt aliae, falſum eft, 
’ x Oomnes animi’volnptates eſſe e corporis focietate. 
1132) l,c. c.31. Mortem nihil ad nos pertinere. Quod 
enim diſſolutum fit, id efle fine fenfü: quod autem 
fine fenfu fit, id nimi ommino ad nös pertinere. 
13) Le. 3tc.. Res tota non doctoram hominum, velle 
„of: mortem epalis celebzari memoriam fui nomi- 
- nis. Quos quidem dies quemadmodum agatis, et 
-in quantam hominum facetorum vrbanitatem incur- 
ratis, non dico. ... ., Tantum dic, magig fuiffe 
veftrum agere Epicyri diem natzlem, quam illius, 
‚ teftamento cauere, vt ageretur, nn 


/ . 


— J | 3 u 86 — = 
7 Den ſchanen und guten Gaben aus, welche noͤchig waren, 


dvie · geßaͤhelichen lehrer bes Laſtert, und der Wohnuſt zum 
ESESeillſchweigen zu bringen. Sokrates errang den voll⸗ 


Kaͤndigſten Sieg über feine Gegner. Er gewann und 

bildete für Wahrheit und Tugend viele ihren Meiſters 

.. würbige Schüler: und er würde Griechenland gerettete 
— haben, wenn es noch bätke gerettet werden, fönnen, = 
Allein die Sitten der Griechen, dus welchen. die Bopbir 


ſten ihre Grundſaͤtze .gefhönfe ‚harten, waren gi; fehe 


verdorben; umd die voruehmſten Gricchifihen Stauden zu 

0 Sehr zerruͤttet, als daß ſeibſt die Weisheit und Tugend - 

des Sokrates, und feiner. Freunde die Einen baren , 

. . V.. beſſern, und. die Andern hätten herſtellen koͤnnen. So⸗ 


krates ſtrebte ſichtbar darnach, nicht nur in Meinungen, 


ondern auch im leben, in der Arc ſich zu nähren, und zu — 


7.2 Beiben, in Oprache und dehrart als ein Begenfah der Soe 
: 3Iphiſten zu eefcheinen ; und biefes abfichtliche Streben war 


am meiiten Schuld daran; daß Sokrates hin und wieder 


dm Leben, und In Sehren.oewas-Rrenger war, als er wahr⸗ 
ſſheinlich unter andern Umſtaͤnden geweſen wäre: AÄls 
ber erſte gruͤndliche Tugendlehrer ſixirte et bie Sprache, 


und die Hauptgrundſaͤhe der Ethik. Ale nachfolgehbe: | 
Iugenbleßter traten in feine Fußſtapfen, und gingen 
+ von feinen Vorſtellungen aus, aud da, wo fie weiter . 


5° vorbrangen, als Slorates-vorgebrungen war. Cintge 


ihr — geweſen war. 


vernichtet Härten. Sie rͤſtete ihn daher auch mit allen 


feiner, Nachfolger wurden milder, andere ſtrenger, als F 


e Sophiſten laͤugneten oder. bezweyſelten we⸗· | 


nigftens Das Daſeyn eines weltordnenden, und welttee - 

gierenden Weſens, mie Die Unfterblichkeit der menſchli⸗ 

den Seele. Sokrates trug bie großen Wohrheiten 
. von dem Dafeyn,, und ber Worfehung Gottes niche nur. 


ſpoblicher, grünblicher, und eindringender vor, als Ang+ 


xragoras, ſondern auch, fo viel wir wiſſen, — 
= SER , a alle gi nachfol⸗ 


2. 





= wotfiigende Verenner des — — Gottes — 


den Griechen; Seine Schuͤler bemerkten ſehr richtig, 
daß er in dieſen troſtreichen Lehren den ſchwachen und Pi 
denden Tugendhaften eine mächtige Stüge dargereicht, 
und den Leichtfinnigen, ‚oder Laſterhoften ein: heilfames 
Schreckbild vorgehalten habe. 71%) Kein anderer 


Weiſer vor ihm hegte fo gegruͤndete Hoffnungen der Forte ⸗ | 


Bauer der Seele nach. dem Tode des Eärpers, und fo 
vernunfemätiige Vorſtellungen von den Scidfalen der 
Weiten, und Unmeifen, ver Tugendhaften und Laſter⸗ 
haften in einem andern Leben, als Sokrates. Indem 
er eingeftand,, daß man bie frohen und wmahrfcheinlichen 


Hoffnungen einer feligen Unfterblichfeit der Gerechten 


wicht bis zur unumftößlichen Gewißheit erheben koͤme, 


verwahrte er feine Freunde gegen bie Schrecfniffe des Todes, 


Wenn auch, fogte Sokrates, unfere gottaͤhnliche, mie 2 
vielen bewundernswürdigen Rröften, Kenntniſſen, und 

Tugenden begabte Seele im Tode eben fo gerfließen ſollte, 
wie der entfeelte Cörper in feine Beſtandtheile aufgeiöft 


wird; fo haben wir doch nicht Urfache, den Tod. als ein 
großag, vieimeniger als dos gröfte Uebel zu fürdten. Der - 
Zuftand der Vernichtung iR einem tiefen Schlafe aͤhnlich, 
der durch. feine böfe Träume, oder ſchwerzhaſte En: ; 


druͤcke geſtoͤrt wird. 113) 


Sofrates verfpottete und. jerflörte 
Sophiften, die Religion der Väter, ohne 
res an a Stelle zu _ Jr opferte : 

4 


114) — AMemor. l. c. I. p.9. c. 4. sr. II: 3. 

p. 223. beſ. vie mittlere Stelle: Exoı Kav, vavrm & 
Ama, 8 .Movov TEL GUvouTa adoxs wosdıy, GwoTs UER 
vun andgurav Öpuvre, asexse)a vuy avogwy Tre... 


4 


200 adınav, Ra aoxpwv, aAlx ma OKoTs sv SEN 
isy STEITER Aynazıyra) undev ay — av ar 
rosv, Ossc dırkadaıv. 


15) Meine Gefch. der — IL 403 u. Re. 
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feine Wöirbiiiger, an ben Altaͤren ber Orenr Du ds, 


Er betete, wie andere fromme Griechen, zu = Göttern, 
und gab forgfäldig auf Vorbedeutungen, eber auf die 


Winke der Goͤtter Acht, um den Willen derfeiben er« 


füllen zu fönnen. Indem er, wie andere Arherienfen 
‚ den‘ Göttern diente, berichtigte er die gemeinen Begriffe 
von Göttern , und Goͤtterdienſt, von Opfern und Gebe. 
ten, 'von Borbebeutungen. umb Weiſſagungen anf eine 
ſolche Are, daß, menn-die. Grledgen. Die Sokratiſchen 
Belehrungen angeommen hätten ,. ihe Piolpeheismus-Die 
guten-Sitten, und: die oͤffentliche Wohlfahet mehr befoͤr⸗ 
dere haben würde, als der Mionotheisusus der meiſten 
Juben, Chriſten, und RE * — — 

— bar. * 15 ) 


Sokrates lieb feinen Bewegengegrund ungenutt, J 
Den, er aus den Hoffnungen ber Unfterblichkeir zur Er⸗ 


wusterung. ber Tugend, und zur Bezaͤhmung bes Laſters 


hernehmen konnte. Er gründete aber feine Tugendlehre 


siche: fo einzig und ollein auf den Glauben an Unfterb» 
lichkeit, doß die Eine nur / mit dem andern flehen fonnte, 
md. mit demfelben ſollen muſte. “Wenn der Menſch, | 


lahrte Sofratee 22), nach biefem Leben auch gar nichte 
zu hoffen und zu fürchten bat; fo muß tech ein Jeder, 
fein eigenes Wohl am Herzen liegt, ſich der Tugend 
Hart feinem ganzen Vermögen befleiffigen, und hingegen 
das Safer fliehen, weil Tugend ungertrennlich mit Gluͤck⸗ 


feigteit, und Safter mit Eiend verbunden if. Er knüpfte | 
Juetſt das fchöne Band zwiſchen Tugend und Gluͤckſelig⸗ 


keit wieder, was die. Sophiſten zerriſſen hatten, und. 
6e.;perwünfchte die feßteren deßwegen als Verraͤcher 
des menſchlichen Geſchlechts, weil fie jene. himmliſchen 
en getrennt, das öffeneliche Beſte von ber Wohle 


fahre _ 


ie. 399 u. f. S. 
117)41 c. ©. 434. 


.. — * u 
Safer eineiaer Perfonen-abgefonbert, und gelber hutten 


| u man. für feine Perfon guͤckuch ſeyn koͤnne, wenn | 


mon. gleich andere Menſchen vorſehlich ungluͤcklich mache; 
Sokrates mar;per Erhe, ‚weicher bewies, Daß Tugend 
wahre Klugheit ,: oder Weiebeit, und Safter Thorhein, 
oder Wahnſinn ſey.“ 

Kein anderer Griechiſcher Weieweiſer erfannte die 
Wörzüge der menſchlichen Natur, die Eigenthuͤmlichkeiten, 
wodurch ber Menfch fich von den übrigen Thieren unters 
feheldes, richtiger und voflftänbiger, als Sokrates, 128) 
. Mach: den Bemerkungen biefes treſſtichen Benbathrerd 
gab die Gottheit dem Memſchen allein einen geraden 
Wuchs, ‚vermöge deffen er weiter umherzuſehen, und 
alles, was: won obenher ſchaden Fünnte, Bf wahrzu⸗ 
nehmen/, und zu vermeiden im, Stande iſt, ads die uͤbri⸗ 
gen Thiere. Andere Thiere haben bloß Fuͤße zum Krie⸗ 
chen, oder Laufen. Den Manfch beſitzt außer den Fuͤßen 
auch die Haͤnde, die Ausuͤberinnen aller ſchoͤnen und nuͤtz⸗ 
lichen Kuͤnſte. Die uͤbrigen Thiere ſind mit der Zunge, 





und. andern Werkzeugen der. Sinne verſehen. Die 


Organen des Menfchen find allein fo beſchaffen, daß er 
articulirte Toͤne hervorbringen, feine Gedanken und 
‘Empfindungen .ausdrüden ; und durch bie Mietheilung 
feiner ·Sedanken und Empfindungen alle Vortheile der 
menſchlichen Gefellichaft genleßen kann. Die übrigen . 
Thiere empfinden ben: Reitz der Siebe’ nur in gewiffen 

nn Dee Menſch afleln iſt zu allen Zeiten 
faͤhig, die Freuben der Siebe: zu geben und gu nehmen. 
Die Gottheit verherrlichte aber niche bloß den Ebeper, 
ſondern ſie ſchmuͤckte auch die Seele des Menſchen am 
meiſten aus. Welch' ein anderes Geſchlecht von Thie⸗ 
ren erkannte und betete die Gottheit an, die alles, was 
* und — und geordnet hat? 
| | — 35 | Weide. 


| | aa an, Kenoph, Menor. ie: p. 47° m — 
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| "Bl ib, im Staade, "das Gute "und Boͤſt —— 
Ruͤtzliche und Schaͤdliche ſo zu unterſcheiden, ſich gegen 
Hunger und Duft; Hitze, Kälte, und Krankheiten 6 
zu verwahren ‚:oder ihnen fo abzuhelfen, und ſich alle 
Arten des Buten fo zu verfihaffen, als ber Menſch es 
fonn? Unldugbar ben die Menſchen allein, wie Göet- 


ter ; auf. der: Erde,. und übertreffen afle übrige Geſchoͤpfe 


nichts, anfangen koͤnnen. 


Ungeachtet ale Menkhen aussigeihnete: Vörpige 
vor den Thieren haben, fo find. deßmegen nicht alle 
| Menfhen von Natur einander gleich. Einige Gluͤcklich⸗ 


geborne. befigen narürliche Anfagen zu einer vorzuͤglichen 


Geſundheit, Stärke , Schoͤnheit und Gewandtheit des 
Coͤrpers, .ober gur Erwerbung ſchoͤner und nuͤtzlicher 
Kenntniſſe und Fertigkeiten, oder zur Verrichtung wich⸗ 
tiger Geſchaͤffte, und zur Ausübung guter Handlungen, 
und fittlicher Tugenden , ber Mößigfeit,. der Gerechtig⸗ 


- fo wohl.dem Leibe, ole der Seele nach; denn werin-ded 
NMenſch auch feine Seele, aber den Leib eines Stire 
haͤtte, fo würde er nicht alles errichten Fönnen, mas er 
jetze kann, und wenn er hingegen menſchliche Hände, 
aber. keine Vernunft befäße; ſo wuͤrde er en mit jenen | 


£eit, Tapferkeit, u. ſ. w. Andere weniger glüdlich ge 


borne Mentchen Haben die eben genannten Bolltommen- ' 
‚heiten des Eörpers, Des. Geiſtes und Herzens entweder ' 
nur in gewöhnlichen, oder in weniger, ale gewöhnlichen : 
Graden, oder: fie: find gar durch die entgegengefeßten Se 
brechen .engftelle. 729) Die natürlichen Werzuͤge, be 


mn des Ehre. Ionen einem Soden in die 


—— | 


— Kenoph.. m. 9. ir w. 1. p. 20. 203. 
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Hagen. Die mngewöhnlichen Autagen be  Selflee und 
Herzens gluͤcklichgeborner Menfchen erkannte Sokrates 
an der Leichtigkeit, wontit fie alles, worauf fie ſich legten, 
erlernten: an der Feſtigkelt, und Harmaͤckigkeit, womit 
fie alles behielten: beſonders ‚aber: au ihrer brennenden 
Begierde nach allen den Kenntniſſen, bie den Menſchen 
im Stand fegen, fo wohl fein Haus, als ben Staat 
gut zu verwalten, ‚und überhaupt Menſchen, und menſch⸗ 
fiche Ungelegenpeiten gut zu behandeln. 22°). "Gerade 
Die beften, ober glüclichfien Naturen unter Menſchen, 
und Thieren brauchen alt: imeiflen Bilbung. 1} 
Wenn die ſtaͤrkſten, und muthigſten Pferde, ober Hunde 
 feih gezaͤhmt, und abgerichtet werden; fo übertreffen Re 
alle andere an Folgſamkelt und WBrauchbarteie. Beiden - 
fie Hingegen ſich ſeibſt überlaffen, fo werden fie unbänbi« 
ger, widerfpenfliger,, und ‚gefährlicher, als andere weni« 
ger ſtarke und muthige Thiere berfelbigen Gefchlechter. 
Auf eben die Art verhaͤlt es ſich mit den vorzuͤglichen 
Menſchennaturen. Wenn dieſe ohne Unterricht und Bil⸗ 
dung bleiben, fo fallen fie oſt auf bie ſchaͤdlichſten Ent⸗ 
würfe, weiche fie mit ihren außerordentlichen Kräften 
Zu ihrem eigenen und. anderer Menfchen Verderben durch» 
fegen. Lernen fie hingegen früh das Gute und Böfe 
unterſcheiden, das -Eine üben, und. das Andere fliehen; 
ſo koͤnnen fie niche nur ſich ſeibſt, und die Ihrigen, fon- 
dern auch andere Menfchen und ihre Vaterſtaͤdte glüc 
1 maNen: — Wenn 


u 130) ; ce. p. 308. ersuunupere de rag ayadnc Boos au 
78 TaxU Te puvIavsıv, olc Tpoasxgeisv, Na YNL0= 
ysusıy, & av —RRX xou STIJUREIV TV BAIyRaTay 
wäyras,: di MV BCIV INlav TE naÄmg OINSIV X0 zoÄy° 
zu vo dAov, avJpwriuac We oiu suXeyaIas, 

aan) ı. ce apa dexsoa: au a⸗ — — zaduag 
sövra, Rn 

12322) p- 202, 786 yap 17272 nur ‚gudeuJayrur zu av 
pavov aurag 76 audasnovag .; zu, 18 daurwv 

I]: 77- 


.» 


er) 


— 
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RK. ‚Wrın-Soksans.e. gleich den — 
Menſchen zur worgiglichen Pflicht machte, ihre treffliche⸗ 


ren Anlagen auspubllden ; fo fchränkte er doch die forge . 


fältige Bildung ſeinr ſelbſt 128) miche“binß auf dief 


eh, ſandern et exmunterte alle Menfchen one Aus⸗ 


nahme dazu. Es gibt, ſagte Sokrates, wenige oder 


gax keine Gebrechen, welche man nicht durch Sorgſale 
vad Kuauft heben oder vermindern s: wenigſtens gibt e6 


Vollkommenheiten des Coͤrpers, bes Geiſtes und 
Hergentz, welche man niche zu feinem. eigenen und 
re Mitbürger Gluͤck durch gehörige Uebung uud Bil⸗ 

Yung: erlangen, alfet vervellfommmen,, und wiederum: 


dur Sorgioſigkeit und Mißbrauch, zu Grunde richten, 


I 


oͤdar gar zu ſrinem eigenen und der, Nebenmenfchen. Um - 


. Bü anwenden koͤnnte 7°4) Er wiederhohite feinen 


Fremden bie Stellen bes Heſiod und Epicharmus, 


in welchen dieſe Dichter fangen 125)3,hoß / man nach den 


Fügumgen: der Bötter keine Vollkongmanhoit ohne 


Schweiß erwerbe: daß dee Weg zur Tugend: und um 


But anfangs. rauh und fleil fen, nachher aber fanfe. 
— — die Sm. ‚den. Menfchen. olle 


— En — 


Pr * —— — 
4 Fa er 3) ‚ 


aemsc xaãuxc ouev, ara Kai —XE — an | 


rxoaeic — —X8RXRR su, a 
123) —R wi. — 
140) III. 9. p. 171. 172. Nonfa usvro wasay qua 


pays zur neilsry wpog Ardpsıav aufscdu . .. 


0 98 derarav dador, Orı wayrac ey Ka Tec supvsss- 
ose,. was Fac außhurepac.ryv Qvaw, ou eic.av aFioe 
‚Aoyoı BsAwyras Yevsgyai, TAUTE Kos Hardansıy x 


AsAirx- -, I. c. a. p. 18. vayra usv av suarye do- 


nu Ta nano Ta aya)a æcuyxtæ ya, 8X qnico⸗ 

„ds awfppoaurg. 1. 6. p. TIS.. San, 6 0v uIpwron 

‚ apsraı Asyovrai, Gnowsuevoc ävpnaus = — ey 
oT mann hlary mubavopeuue - 


123) ff." BR p. 73. Le. 
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wahre Bäser mn gegen Arbeit verkauſen. Ex erinneree 
dei bafan, daß bloß in der. Verſchiedenheit ber Erziehung 
sed Bübungiber Grund liege, warum bie Sacebämos 
nier es im Kampſe mit leichten Waffen und Nüftungen 
möcht gegen die Theacier und Scothen, uno diefe wies 
Rerum im. Kampfe mit ſchweren Waffen und Ruͤſtungen 
nicht gegen die Epartanet aufnehmen könnten. 12%) Er 
führee den. Traͤgen, GSorglofm und, Steljen. zu Ge 
müch 727),: daß ‚man- bie gemelnſten, und chteſten 
Handwerke / und Kuͤnſte nicht ohne Unterriht, und 
Uebung lerne; ‚und fragte fie dann, wie fie glauben 


koͤnnten, — Jemand die ſchoͤnſte und größte aller | 


Könfte, die Kunſt, ſich ſeibſt und feine Mieboͤrger zu 
regieren, und ‚glüdtich gu machen, ohne Belehrung 
und Auflrengumg erlangen werde 72)? Er reitzte feine 
Freunde auch doͤdurch, ſich nach ihrem gängen Vermoͤ⸗ 
. gen anjuflrengen 729), daß er ihnen die Bortheile der 
Woehlbehaltenheit des Coͤrpers und ver Seele 73°,, und 
die Nachtheile der Vernochlaßigung und Echwaͤche von 
beiden äuselhanderfeßte. Er ſuchte fir‘ endlich jg über 
zeugen, daß weder — noch —— Ge⸗ 
hurt den Mangel von Bildung erſetzen koͤnnten 737) : 
er, und andere. Worcheile des Gluͤcks lehrten 
Nemanden, das ©ute Und Boͤſe, das FRE Er 
de 


2* 126) mn. 9. 'p. 172. 


447) IV. 2. p. 205. Tas ae — king raxuag un. 


..yıyvsodas aradaıg avsv dıdagnahmv luæavuu. 4 


238) 1. 2. p. 35. Ty6 da nallıcyc zu maymlonpswasaryg 
2.7 apaeng, f woÄsıc TE Xmı uunag sv oınacı, IV. 2. p. 205. 
syIsc .. To sodaı.. To mpossavaı WoÄsuG, Fiy= 
TaV SPYWwV Meyıdov 0v, aro — zur 
TG. axdgpomoic. x 
129) 1 l. c. 3. pP. 37. unddovapıv | 
130) Til. XI. p. 191 PR . 
un IV. L B- 403. 


wm — 94 — 
Shaͤdliche zu unterſheiden: noch weniger das Gute zu 
thun, und das Boͤſe zu lafſen, und alſo auch nicht weiſe 


und tugendhaſt, ober durch Weisheit und Tugend be⸗ | 


vuͤhmt zu werden  - 
Der ſtaͤrkſte Bewegungagrund aber, wodurch So⸗ 
krates feine Freunde und Übrigen Micbuͤrger erweckte, 


ſich, fo viel als moͤglich, zu vervollkommnen, fo viele 


Tugenden, das beißt, fo viele nuͤtziche Eigenſchaſten, 


⸗ 


N 


als möglich, zu ermerben 722), war dieſer; daß der 


j Menſch 


— 
Pa BE 


Staaten aut zu regieren, und fich felbft ſo wohl, als 


Aundere glücklich zu machen? — Allerdings kann 


man dieſe die fchönfte der Tugenden, und die Größte 


der Künfte nennen. Sie iſt die Kunſt der Könige, 
und wird — Königliche aenannt. Man * 
merke, daß Sokrates dieſelbige Vollkommenheit Tu⸗ 
| gend, und Kunſt nannte. In der engften Bedeutung 


ieß Tugend fo viel, als eine durch Kleid and Uebung 


erworbene, oder veredelte fittliche Tugend , oder. Boll 


kommenheit ded Herzens. In vieler legten Bedeutung - 


,wird dad Wort in folgender Stelle ‚genommen: 
III. c.9. $.5. p. 173. E9y ds.xar env dınauoeuvny, 
"aa TyVv aAlav Kaanv aperyv CoDıav EIVa. .. . SW88 
‚u ra 13 dınaıa uaı Ta nliu nala TE Kai ayaIE MaUTos 


æpery mpurrerui, dnAov eiwaı,-örs uas dinaiocuyg m - 


Van Faca apery 0018 ar. <:..: 


0 
| t ° Ä 
Men ſat un deſto gluͤcklicher werde, je volllenumner,; oder 
nad) Sokraͤtiſcher Art zu reden, je ſchoͤner und beſſer 
er werde, und je mehr er ſich ſeiner Fortſchritte in allen 
Acrten des Schönen und Outen freuen koͤnne. 133) Der 
Menſcch werde ober um deſto vollkommner, oder deſto 
ſchoner und beffer, oder um deſto weller je richtiger er 
nicht nur das Schoͤne und Gute von dem Häßlichen und 
Boͤſen unterſcheide, fondern je mehr er auch das Eine 
wähle und ausübe, und das Andere vermeide: ober je 
fähigen er werde, fein eigenes, feines Hauſes, und feiner 
> und Miebirger Glück zu brfördern, und hin⸗ 
gegen feine und feines Vaterlandes Feinde au uͤberwaͤlti⸗ 
gen. 23%) Nach biefen Begriffen fegte Sofrates die 
Ichte Weisheit und. Klugheit, ‚den Inbegriff alter Tu -' 
genden ‚bie wahre Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit des 
Menſchen in die Faͤhigkeit oder Fertigkeit, das Schoͤne 
und Gute nicht nur gu erkennen, ſondern auch auszuüben, 
und das Haͤßliche und Boͤſe zu vermeiden. 335) 





133) Weißt.du nicht, ſagte Sokrates tar; vor feiner Tode 
zum Hermogenes, daß ich bis jeßt feinem Menichen 
zageſtand, weder beffer noch glädlicher, als ich, ges 
- lebe zu haben?‘ Meiner Meinung nach leben diejenis 
u, am beflen, die fich am meiflen bemuͤhen, immer 
: - beffer zu werden, und diejenigen am gihdlkichiten, 
welche am lebhafıeften fühlen, daß fie immer. beffes 
‚werden. Xenoph. Mem. W.8.$.6.. 
"134) I. c.2. $.48. p. 28. Memor. Socr. iva zaloı um 
F "a0 Yavousvoi, na DINW, Mal OINSTUIG Has OINEIONK, 
0306 Pikoic, aus woAsraic duvaro nalwg xoyadaı. II. 
6G. $.35. p. 119. drı eyrwuas avdpos aperıv sivas, 
n sinay Tag uav Dilss umosıra, TEs ds 8x. Ipsc Kanwg.. 
. 235) VII. 9.:$.4. p. 172. coQiay da xaı awPpoovvav 8 
s dinpidez, aAAa To Ta usv nal TE. 20 0ya)a Yıyvug- 
vovra KpNeTar aUTOg, Bas TO TE mEypn sulaßaic Ian, 
way. und G. 5. 697 da was 
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re brauchte die Wörter oda und awPposuvn als 
| ‚gleihbedeutend, 1. c. und IV. 3. $. L..p. 225..md :'. 
oe TV c. 3. Gr mn die.dwgidenung ſo umufchrisen 
0 nr. WEDELTE grund vr wonayuste.; Wir werden | 
——— on ſehen, daß dieß Wart in der Folge eine ganz andere 
0... Bedenusog erhielt. Das Wort. Qaduopα erklart 
— Xenoph. IV. c.8. $, IT. p. 209: fürs - Ppasunoc ds 
or A, Asa ur dimmaarusıy uprev ra: AsÄrtım au To 
NT AU A AiE mpondscTar, ‚mÄin SUTBPRNG SIvas 
J ei wpos TyV Farwv yuwaı. Weber die Bedeutungen der . 
Wörter. saloı xayadoı, und nuloxrzyxdıa 'fehe man 
zuerf I. 1. p. 78. 9.16. Auroc ds wapı Fav avdon- .. 
vo mewv ası ÖdisAsyero, anomav, Fi suoaßac, TI masse“ 
2 74. 0aÄoy, Tu Iaxgpov° .. TIORDpeoUvYy, Ti kam 
| yıa' na vapı rwv allav, & Tec usv silorac ysıro 
| walsc x ayalas sıvaı, Tue da ayvosvrag, avdparo- 
vs dodsıc avi dinnswg uuniyageı. ben fo ſetzt er IV. 
7, 22. die avdpnmodndese oder avdonmodrı ben waloıc 
KayaIors entgegen. Die Schüler des Sokrates heißt. 
es I. c.2. 6:49. ſuchten den-Minigang ihres Lehrers, 
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Erates fort,‘ muß- nothwendlg ſich fetbft und Andere \ 


tennen zu leynen fuchen. Selbſtkenntniß, und Mens 
ſchenkenntniß find nothwendige Erforbernifle ‚zur wahren 


Wäspeit, Der Mangel von“ beiden hingegen gränzt 


nohe An Wahnftnn, 3°) Die Kemntniß feiner ſelbſt 


03 


#7; 


fl mir-eben fo vielen. Wortheiten, als die Niche- Rennte 


niß anit · Nacheheilen- verbunden, 737) Wer ſich ſelbſt 
—— En 3 

: FE QINBIOIG wur Blog, un woÄsı, aut wolıra du 
vouro urAmg gpyoIx. Sokrates fagt I. c.6. $. 14. 


P. 59. Ich lehre Andere das, was ich nuͤtzliches zu 
wiſſen glaube, und beftrebe mich, mit ihnen das zu 


. letnen, was und nüßen fanı. Exo usv dy raura 


r XRX acdoxai urocç TS MANRPIOG EIVal, HR TEC AUBOY- 
ra amı nulonayalıev aysı. An den beiden erflen 
Stellen nennt Sokrates Diejenigen xaAss wayasec, 
die dad Schöne und Häßliche, das Gute und Boͤſe, 
few. wiſſen. Dieſe Stellen würde. man unrecht 
. verfiehen, wenn man ‘glaubte, daß Sokrates unter 
wiſſen fi) nichts anders "gedacht Habe, als erken⸗ 

nen. Sokrates war überzeugt, daß jeder Meunſch 

ſtets fein Beſtes fuchte, und daß alfo diejenigen, die 

das wahre Schöne und Gute ald Schön. und Gut 
vollkommen erfannt hätten, es auch ſtets wählen und 
ausüben würden. Er behauptete daher, daß Diejenis 
..gen, vweldye Begriffe vom Schönen und Guten hätten, 

aber nicht darnach handelten, Feine wahre Wiffenfchaft 
befäßen, und weder weife, noch Huge Männer gewanut 
werden könnten. vonula 38V TEC u7 0pIwg WpnRTroureg, 
are codes ara 0ndpovas sıyaı. Daher die Lehren 
fpäterer Weltweifen: daß kein Menſch freywillig füns 
dige: daß alle Laſterhafte Thoren, Unwiſſende, Wahn⸗ 


finnige fenen ⸗ u. ſ. w. Ueber das waÄog naeyadog fehe : 


0 Rent, 


man noch. Oecanam, c. 6. $. 12% 2309. $. 14. 


m 310. VH. al p.3ır. 


j 136) II. 9. $. 173-p. ro de ævyvosiu Exurov, Na & eg 


ads, dokxav TE um 0180J0 YIyymgasıy, SYYUTaTo 
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m Noviat sÄoydsro an. 
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kennt, das heißt 4 wer ba weiß, war er vermag, odet 


nicht vermag, zu welchen menſchlichen Geſchaͤfften er 


brauchbar, oder ‚nicht brauchbar iſt 128), der unters 
ſcheidet auch richtig, mas. ihm gut, und nicht gut iſt, was 
er unternehmen, und. nicht unternehmen kann : Renner 


ihrer felbft erreichen: daher faſt ohne Ausnahme ihre 


Zwecke, und. ziehen. fih durch) fehlgeſchlagene Entwürfe 


⁊ 


- weder Verachtung, noch Schaden zu. Je beſſer fie ſich 


felbft: kennen, deſto beſſer wiſſen ſie andere Menſchen zu 


ſchuͤtzen, und zur Beſoͤrderung ihrer Abſichten zu brau⸗ 
chen. Solche hingegen, die mie ſich ſeibſt unbefanne 


find; fehlen auch in der Beurtheilung anderer. Menſchen, 


'und menfchlicher ‚Angelegenheiten. Sie wiffen. nicht, 
was ihnen noͤthig, oder beilfam iſt: was: fie thum ober 
laſſen, und mie fie ihre Nebenmenſchen behandeln ſollen. 
Eine natürliche Folge heirvon iſt, daß fie. das, was zu 


ihrem Gluͤcke dient, verſcherzen, und ſich in-allerien Un» 


fälle und Unannehmilichkeicen vermickeln. — Indem 
den Kennern ihrer felbſt alles gelinge, erben fie von 
‚ andern geachtet und aufgeſucht. Ein jeder bemirbe ſich 
um ihren Nach und Beyſtand, und belohnt den empfan⸗ 


genen Rath und Benftand mir Dankbarkeit und: Siebe, 
Solche hingegen, die fih ſelbſt und ihre Kräfte niche _ 


£ennen, Jeiden nicht nur ſelbſt Schaden, fondern werben 


auch von andern verachtel:und verſpottet. — Mehfchen, 


die ſich ſelbſt kennen, wollen nicht beſſer fiheinen, als - 


fie ſind, und ſie ſtreben daher nach allen Arten von Tu⸗ 
genden, reeil fie wiſſen, daß ber ſicherſte Weg zur Ehre, 
und zum Ruhme diefer ift, das zu ſeyn, was man ſchei⸗ 
nen-will. 132) Eingebildete er ‚erachten darnach, 


etwas zu ſcheinen, was fle nicht find; und ſallen daruͤber 


in 
ne ; ad U. 
x 


| | . ; u \ : ‚ 
138) 1. €. ösıg Eaurov smionslansvoc, drang ass wpoc 


TV avdpumivgy Kpsınv, Byvans.Tyv dxurs Öyyapıy 


= 139) L. .$9.ı. p. 61. I. 6. $.39. p. 115. 


Sa ee 
in Verachtung, wenn fie durch die That zeigen ſollem, 
was ſie zu ſeyn vorgeben, und nicht ſind. — 
Nicht weniger nothwendig zur Erkangung der wah⸗ 
ven Weisheit, ober der wahren Vollkommenheit, und 
Gluͤckſeligkeit,, ats eine richtige Kenntniß unferer ſelbſt 
und anderer, iſt die Gabe, oder Fertigkeit, das Schoͤne 
und Huͤßliche, Das Gute und Boͤſe in den Dingen außhe 
uns, ‚und in ben menfchlideh Gefinnungen und Dante 
Iungen vichrig zu unterſcheiden. Gut iſt alles Nuͤtzliche, 
in fo fern es müglich; und. boͤſe iſt alles Schädliche, in 
fo fern. es ſchaͤdlich iſt. 4°) Das Eure iſt eben fo 
wenig vom Schönen, als das Boͤſe vom Häßlichen ver⸗ 
ſchieden. Vielmehr ift alles Nuͤtzliche, in ſo fern es 
nuͤtzlich iſt, ſchoͤn; und alles Schaͤdliche, in fo fern es 
ſchaͤdlich iſt, Haßlich. 147) Man unterfuche menfchliche . 
und thieriſche Eörper, oder Waflen, und Räftungen, ' 
oder Haͤuſer und Geraͤth, ober Tugenden und daflr.  - 
Man wird finden, daß afle Dinge fchön find, in fo 
fern’ fie brauchbar und nuͤtzlich; und häßlich, in fo fern fie 
unbrauchbar und fchädlich find, 742) en 
Mit diefen Grunbfägen iſt es leicht, die gemeinen, 
aber falfchen Begriffe von Gütern und Uebeln zu berich- ' 
en © 2 tigen. 


N 


140) IV. 6. $.8 et 9. ro apa wPeiıuov ayıdav ss, 
» örw av wPslinovy, ÖOeconom. c, 6. $. 4. P. 307. 
opslına Ösyovra SUPIOHETO TRYTE, ÖMOTOG Tic SK- 
særo XpraFTa. = | 
141) 1. e To xpyasmov apu uulov es, wpoc © MV 7 KpI- 
CAAOV. A \ f 
142) III. 8. $. 5.6. p. 169. eu 009’ ori mpoc Taura KRUTE 
KaÄnTs na ayala 8615 FpaToy HEV Fap 7 apsTy 8 
 mwpog ala usv ayadov, mwoog aAlu da xudov sw" 
ERSITE 08 avIpwmcı TO AUTO TE RX TOO TR BUTK RaÄoE 
- aayadcı Asyovrai, Tpog Ta aura bs au Ta Owuare 
Twv arIpwrwv naAe TE uuyadı Paare, POS KAUTE . 
" ds naı alla mavın, olc avdpwror Kpwyras, aA 
"78 x ayaa vondarai, Mpos ÜmEp My SUXANSAN. 


Auch IV. c.6. $. 9. P. 254. 


t 


% 
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dgen. Die Menſchen balcen — Starko und Chin 
heit des Coͤrpers, Reichthuͤmer. Macht, Auſehen und Ruhm, 


Freunde, ſeltene Kenntniſſe und Künfte für- große Güter; 


und die Abmelenheit oder das Grgentheil derfelben für 
"eben fo' große Uebel. Allein Gefchichte und Erfahrung. 


tehren 243), daß jene fo ſeht gepriefenen Güter, viele 
Menſchen durch Mißbrauch zu Grunde gerichtet, und 

dleſe gefürchteten Uebel Andere vom Untergange errettet, 
“ober vor großen Unfällen bewahrt haben.144) Alle 
dieſe Dinge, welche bald nutzen, bald ſchaden, welche 


v 


gut gebraucht, nuͤtzlich, gemißbraucht, ſchaͤdlich werden, 


kann man weder wahre Guͤter, noch wahre Uebel nen⸗ 
nen. 245) Sie find nur in fo fern gut und ſchoͤn, daß 


e recht gebraucht, und dadurch müglich: haͤßlich und 


fe, in fo fern fie gemißbraudie , und dadurch ſchaͤdlich 
werden. 14°) Das größte Gluͤck147) iſt weniger wuͤn⸗ 
ſchenswerth, als die Babe, alle Dinge gut brauchen und 
alles, mas man thut, gut verrichten zu koͤnnen. 248) 
Alle nöglice Handtierungen und Künfte find um deflo 
beſſer und gottgefaͤlliger, je mehr Nutzen fie Mften, und 
je beſer ſie geübt emo >) Die NER find = 


— IV. «2. 9.32 er p 220. 2a. 
" 144) ib. et Oeconom. c. 1. p.'270 etlq. 


145) Sofeates l. c. p. 221. nennt die zweydeutigen Guͤ⸗ 
2 ter «u pıkoya ayada, die wahre avaupıloyz, 


- 146) Il. c. 9. $. 7. p. 170, zayra mev aya)a Ku walı - 


85V, mpOG 6 av sv ux1s Hana dB 50 MI0p, — 
& av RANG, 


147) suruxin. 
en II. c. 9. J. 14. p. 127. — ds rivoe Aurov, 
| 1..dax0ım . aurw Kparısov ic enırmdsuna awvaı, 
er surpagiav. 


149)1.c. $.15. za apızac ds zu IenPihssarug,. dr, 


- "SUR SV KEY YEnpYin; rac Ta YEnpYına SURPAT- 
FRE etc. en - 


n 
r 


Dr " 
a — or u 


N 


eben dem Etabe gut, ob oder. Bi, in welchem ſealle 


Dinge gut, oder ſchlecht zu brauchen, und das, mas ſie 


thun, ‚gut: oder ſchlecht zu thun wiſſen. 250) Auf dem 


Recht brauchen, und dem Recht thun beruht die. ganze 
Wohlfahrt, fo wie das Wohlverhalten des Menſchen. 
Fremdes Eigenthum entwenben , die Unwahrheit fagen, 
oder die Wohrheit verhehlen find ungerechte Handlungen, 


wenn abſichtlich Schaden dadurch angerichtet, und hin⸗ 


gegen gute Handlungen, wenn abſichtlich badurdh etwas“ 


- Gutes geſtiftet, oder Böfes verhindert wird. 157) :Die 


wohre Weisheit ift auch Deßmegen ber Ingriff alles Gu⸗ 


sen, und. die Quelle der menfchlichen Gluͤckſeligkeit, weil 
fie lehrt, alle Gegenftände und Handlungen, bie bald: 


. gut, bald böfe feyn Fönnen, auf eine foldhe Are zu brau⸗ 
hen, ‚und auszuüben, daß dadurch flets Dlußen’ geſtiſtet, 


8 


en Boͤſes verhuͤtet wird, | J 


Die Grundlage aller wahren Tugend, oder Vollkom⸗ 
— „, und Gluͤckſeligkeit des Menfchen-ift die Herr⸗ 
ſchaft über fich ſelbſt, oder die Maͤßigung aller der Lei⸗ 

denſchaften, aller der Begierden, und Verabſcheuungen, 
die aus dem Reitze gegenwaͤrtiger Vergnuͤgungen, und 


kuͤnſtiger Vortheile, oder aus dem Geſuͤhl, und der 


Zurcht gegenwoͤrtiger und kunſtlaer Uebel eniſtihen. *32) 
& 3 3 | ‚Kein 


150) su — sv — — ‘© auch c. 6 $. 8. 
p. 57. inpr. IV. 6. $. II. P. 355. Ayadec da apa 


TR PORUT, vorndaig alles Tivac, 7 reg duvuusvag . 


æuroic aaAmg KonaIaig u. » xauvc de pa, TEC 

bolsc rTsroic xaxac xoydar... ol pa — — 

dei, xpyoJas, &ror na duvarraız MOovarys, 7! * 
gs) IV. c.2, 14-17. p. 212 213. . 

52) Xenoph. 1. c.5..6.4. p. 51. 53. apa ya'z * 

ravræ avdpo, jyfbanevov vν Synp&Tsinv æßperyc —2 


————— 


"Im? — Den anparys:beichrieb Sokrates 11. cc.: 


Irro vox poq, 7 owe, aPpodewv, 7 xonnarav, 4 ' 
vers; 7 ums, Die aynparsix des Sokrates — 


j _ a 5 ‚ a ‚ % 
b 2 
i 
N 2 


j A 5 


Rdn Weltweiſer ber. aͤltern und nenn: Feit ſchilderte 
Die. Vertheile der Herrſchaft über ſich ſelbſt, unh die: . 
Nachtheile der Herrſchaft der Leidenſchaften fo rührend - 
und gruͤndlich, als Sokrates; und nad): weniger gab 
Jemand weitere Rathſchlaͤge, bie: Eine zu ‚erwerben, 

| 2 und fi) vor ber Andern zu. huͤten. Es wäre fehr uns. 
— zeitig, wenn ich alle die goldenen Lehren des Athenien⸗ 
fifchen Weifen hier, wiederhohlen wollte. 1s33 

ch hebe bleß einige Hauptſtuͤcke aus, welche gteich« 
| fam ftehende, der herrfchende Grundſaͤtze ber Griechi⸗ 
ſchen Ethik wurden, Die Sophiften, fagte Sokra⸗ 
tes, wähnen faͤlſchlich, daß Die Gluͤckſeligkeit des Men- 

ſchen darin beſtehe, fo viele und fo koſtbare ‚finnliche: 
Bergnügungen, als nur immer möglich, zu genießen. - 
Vielmehr iſt es. ein WVorzug ber Gottheit, niches au 
bedürfen, und eine Annäherung zur Gottheit, fo wenig, 

ats moͤglich, zu brauchen. 1354) Der Mäßige verliere 

nicht 


Die owDpoovuy und avdreız ver ſpatern Weltweiſen. 
Ariſtoteles nahm die Wörter aupadız, und syaparsız 

F eben fo, wie Sokrates fie genommen hatte Ethic. 
VII. 1 et 7. c. Plato hingegen brauchte ‚nicht. richtig 

“für synparsın das Wort appoovvy. In den Zeiten 

des Sokrates, war owldposvvy mit soDıx einerley. 

In den nachfolgenden Zeiten hatte es eine viel einges 
ſchraͤnktere Bedeutung, und würde der axoAacız -esits 
»8gegengeſetzt. Arift. III. c. 6. Ethic. : Die Stellen 

— des Plato ſtehen in meiner Geſch. der Miſſenſchaften, 
IL ©. 425. in der Note. Weber die audpsız nach dem 
— Sokrates Xenoph. Mem. Socr. IV.'6. G. 10. 11. 


pag. 255. A: 

153) Man kann fie entweder in dem Griechifchen „ ober 

in dem Deutfchen Geichichifchreiber des Sokrates nach⸗ 

leſen Xenoph.. Memor. Socr. L ci; et 6 I. 1. 

IV. 5. Oeconom..c. 1. Meine Geſchichte der Wiſ⸗ 
fſenſchaften, II. 425 u. ſ.S. F 

.154) I. c. 6..p. 57. Eoıxac, w Avrıdwy, TyV sudasuo- 

R yıav DIORSyw Touprv auı KOAUTsÄgim: awval. — syu de 

J— VORw, 
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Wolluͤſtling und Schwelger allein ſchaͤtzt, ſondern er 


gewinnt vielmehr auch von dieſer Seite, weil er die Be⸗ 
gierde nach Speiſe und Trank, nad) Ruhe, und dem 


Genuſſe der ſinnlichemLiebe ſo ſtark werden laͤßt, daß die 


Befriedigung derſelben bie.tebhafteften Freuden gewährt. 


Die Maͤßigkeit iſt alſo bie reichſte Quelle ſelbſt der ſinn⸗ 
lichen -Auft;: und: blejenigen effen und trinken mit dem 


innigſten MWergnügen ; die am- wenigſten koſtbare 
Speiſen vnd Weine ——*5 — Der Uage⸗ 


rechte kann ſein Betragen wenigſtens dadurch beſchoͤni⸗ 
gen 15), daB er, indem zer Andere: beraubt, oder ihnen 


Jenſt/ Unrecht thut, ſich ſelbſt bereichere, und feine Vor⸗ 


beſoͤrdere. Der Unmaͤßige thut zwar andern, noch 
taber ſich ſelbſt Schaden Er wird der größte 


Ye ee fich ſelbſt, wenn man anders benjenigen . 
‚fo nerinen Farin; der nicht bloß fein Gluͤck, fondern feinen 


$eib und feine Seele zu Grunde richte. — Mur der⸗ 


jenige, welcher: ſich ſelbſt zu beherrſchen weiß, iſt ein 


wahrhaft freyer Mann. +37). Solche hingegen, bie ſich 
son ihrem: Luͤſten beherrſchen laſſen, find die. elendeſten 


Schaven, weil ſie wider ihren Wien, durch ihre Her- 


rinnen vom Schöwen und Guten abgahakten, and zu aller» 


ley Boͤfem angetrieben werden. Die Knechtſchaſt wo⸗ 
durch an. a bölen — — wid, iſt ſchimpf⸗ 


— ©.4 | licher, 
x | ⸗ | 
ul 20 pav ——— Össo. Ins, Isov. gar, 7a ie 
We 8 axısav, syyurarw Ta Isis. | 


u AV. 5.8.9. p. 208. 3 nav aynparaız uulıga —R 


RU MD IL. c. 6. $. 5. p. 55. 8x 0%, oT 0 


EV ndısa saIıwv , — oa desrau 0 de. die a . 


” yvaiseæ TE HI RMAPRUTOG — — 
136) 1. 0.5.9.3. P- 32. 


137). V. 56.3 etſq. — 247. Oeconom. c. TI. 
Ri p.275- 2377. sans Yap Ta —8 8p0v Dayızaı 60 To, 


rperreu TR — 


pr — 
— Er * - ai — 


ucher, mb. — als ehe — Dienſiet· 
keit. Manche Knechte, welche in. bie Gewalt von’ wei⸗ 
fen. und guten Herren fielen ; wurden dadurch von vielen 
Thorheiten und Laſtern geheilt: Die Sriaven boͤſer Be⸗ 
gierden hingegen werden ſo large. gemißhandelcj bas ihre. 
Haͤuſer, ihre Lelber und Seelen“ verderben; ober.’alte 
Kräfte. zum Dienſte der unerſaͤttlichen Beherrſcherinnen 
guoͤnzlich erſchoͤpft ſind. Wenn es ſo weirigefommenift, 
ſo entfliehen die boͤſen Luͤſte von ihren ausgemetgelten 
Sciaven, und uͤberloſſen fie der Schande, der Armath, 


und ben ſchmerzhafteſten Krankheiren. bene 


‚Wenn es aber. audy moͤglich wäre, daß bie Sclaven 
ihrer teidenſchaften gegen die Gefetze der Natur⸗mohr 
ſinnliches Vergnuͤgen genoͤſſen, als. die Tugenbhaften, 
wrelche ihre Begierden beherrſchen; ſo märbe dieſer ges 
ringe Verluſt an. ſinnlichen Vergnuͤgungen tauſendfaͤltig 
durch beſſere Freuden erſetzt werden: durch dag Gefuͤhl 
einer dauerhaften Geſundheit, und. einer ſteten Bereit⸗ 
ſchaft zum Dienſte ver Freunde, und des Vaterlandes? 
durch die Freude über ben beſtaͤndigen Zuwachs an nuͤtze 
lichen Kenntniſſen und haͤuslichen oder öffentlichen Ze 
- genden: über den fleigenden Wohlſtand feines Hau⸗ 
fes: über das Gtüd ven Freunden. und Mitbürgern, 
welches man befördert: uͤber Die Niederlage von Feinden, 


weliche man überwunden: sber ‚die Liebe und Dankbars , 
J— keit derjenigen‘, welchen man Gutes gethan han 158 


Um: 
139) Xenoph. Mem. I. c.6. p.57. 59. ber. Il. rg 19. 


Ka TX HEV TOIRUTR IA Twv Foriuy WINDE, TIvog agın 
asi Te; de movaurag iva PiÄsg æya duc NTyaavron, 7 


Orig six. Ipsc xepuswvrai, 7 Iva duvaroı yavonsvor — 


aa roic CWuadI, NA rc Pxeic , xou TOV Eu 

. 01809 Kaiwc oxwoı, na Trac Dilsc #Uv mol, xu 

TV. warpıda svspyerwoi, mac 8% MoIx, oc Xtra - 

rxc xas MOVEIN TÖUG SIG TR Touran, a0 Fyy Budar- 

vousvag, ayajsvag, (EV dnurgc, emmvaugrnc ds zu 

. gnhaneveg Uno ray ahAiv, ‚ Dan’ fehe auch IV. 5. 
x 10, P. 249% 
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Uai note weile, tugendheft, und Arinktihi gi‘ 
werben, ‚ift es zoar nothwendig, aber nicht gentg ,:fich 
ſeibſt, — ſeine beldenſchaften zu beherrſchen: BE 
maſſen auch gerecht ſeyn, - oder Gerechtigkelt ben: 
Gerechtigkeit befpbt-- darin ,. fo wohl elle von der hoͤch⸗ 
flen Gewalt bes Staats gegebene, als bie ungrfdrieben 
nem heiligen ‚ ‚oder goͤttllchen Meſetze gu beobarhten, oder 
nicht allein Memanden zit ſchaden, ſondern auch ondern 
Menfchen ſo viel als möglich, beffer-und gRuͤckuche Mi 
wachen 13%). Sotrates warder Exfle, der von heile 
gen, und. ungafdniebenen Geſechen ˖· Tebete, die: allen 
Menſchen von der. Gottheit · ins Herz argraben-feyen, 
und von dieſen Mefegen behaumtetn, ha-bie Uebertretung 
derſelben durch anvermaidiiche natuͤrllche Strafen: geahn⸗ 
— werbe. #927. Er lehrte zuerſt, daß es viel beffen 

, zu flerben, als’ Unrecht gu thun, Inden ed 
weiß die Seele verderbe, ‚jenes hingegen ſehr oft mim: 
ſchenswerth fen. Auch bewieh es Sokrates in den:gm 
fahrvofiften Sagen feines Lebens, befenters aber in feinem 

glorreichen Tode, doß-er diefen Grundſatz nicht bieß auf 
den kippen, fondern in dem Syunerflen feines. Herzens 
trage 1201); und flets: bereit ſey, eher :gu Herben,. ale 
dag | Befegen, oe dem Willen der Gottheit nicht zu ge⸗ 


” 5. horchen. 


.. 280) Memor. ‚Soer. iv. 4.. Oeconom. c. 7. 5. 31. 
pP. 320. $.41. p. 323. c. 11. $.22. P 352. orı adava 
adınw, su de vow mullac, 000v av duyaucı. Memor. 
Soer. IV. c. 8. $.ıt. p. 267. . . „ dinnioc de, ass 

"Bhutan. ’gev unds -winpov undeve, wPsits de Ta 

-.7.. Bsyısa TaC Yowulveg: äxuro. Daher nahmen die ſpaͤ⸗ 

tern Weltweiſen die Erftärumg des vir bonus. Cicer. 

- deoßit. II. c. 15. 19. Vir bonus ef is, qui 
prodeft, quibus poteft, 'noeet hemini. 


‚+ 160) Mem. Soer. IV. c.4. Oecon. c.7. 6. 31. p· 320 


361) Memor, Sorr. IV, II. ci und — Apolo⸗ 
gie des Sokrates, j 


rs 
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-Berhieni. Er — Erſte, welcher iehere, daz mon 


zwar Boͤſewichter zu bezaͤhtnen, Schuldige zu beſtrafen, 
Feinde zu entwaffnen, und zu beſtegen; allein daß man 


keinen Menſchen zu ſchaden, ſondern vielmehr ſelbſt bie 
Boͤſenn und Feindſeliggeſinnten zu "geninnen, su:befferl 


amd zu begtuͤcken ſuchen ‚dräffe. #2) > Ee ruͤhmte ſich 


Sthlingen, Uebestraͤnke, und Zauberwerke zu beſitzen, 
wodurch er Menſchen fangen Unbekannte an ſich siehen, 
Feinde in Freunde herwandein koͤnne +43); und diefe 


‚ feine Kunſt, Menſthen zu behandela, surbe‘, wie feine 


ehren über Freundſchaft *9*7,: gleich Heiligen Gore 


e ſpruͤchen in ben Hörfäten aller Griechiſchen Weltweiſen 
wiederhohlt, und in ea Schriften alfbewahrt. Er 
war endlich der Erſte, weicher lehrte, daß die größten 


und lebhafteſten Freuden, baren’ ber Menſch fählg fin, 


Daher‘ entſtehen: —* viel als möglich, tugend⸗ 
haft und gluͤchlich zu machen, und von guten und gluͤch 
Achen Menſchen innig gellebe zu werden. #6&) 
Je genauer man. ben ‚von mir mitgetheilten Furgen 

Abriß der Soksarlichen Ethik mit den fpätern Syſtemen 


vergleitcht, deſto mehr wird .man finden, daß Sokraten 


m nur * DR ber: agendiehre gelegt, —— 
da 


363) Kenoph. Memor. I. c,2 et F in 


ON ræuroœ un avau zoll red = 208 — 


ces 027 2 779 


. 2164) I. 4-6. ‚Mgmor. Socr. 


Aaas) Ik.cc. 1V. 8. m 2658-67... Mem, aecon.- em Sat 
..P- 323. inp, ımd IV. 5. — P. 240.... 178 


 AeAsıdyvaı Tal TOSFON-TIVOG, dı.Wy-an Tic Kan ανν 
20... KaAmg HoinZTsis, Ani Boy ExyTa 0Lnoy Haar 01%0- 
,. Vouyasıs, ae Pla Koak moAsı wDsiıuac Yavolro, Ras 
ax Jpwv senrnosiev, ν = yovov wDeisıni, aldi 


eu: Mannte die reinſten mn ebeiften. Greuden ee Mens 
ſchen zjdovas. 


EN 


aa ıjidovaı gäayısas yıyvovras. : Yuch Sokrates alſo 


263), Memor. Socr. IH. c. ıı. $. 17, P. 190. au ud, 
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daß er anch, am in demfelbdigenBilde fortsufahesn;. 
das Gebäuhe ſelbſt aufgeführt, und ſo igar manche ſeiner⸗ 
ſchoͤnſten Zierben vollendet habe. Die Sokratiſchen Be⸗ 
griffe von.apsrn,; x2A0r,. un w40.Xgor s\:non saAagı 
zaya9og, und xaAoysdız,. von .cegug, Peammaız 


und axdesız, ‚Oh syxpaTue. UÄD audi. den da 


zıaoswn und adızıa.,. von, sAsutEgoe. und-drAne, van. 


Gluͤckſeligkeit und Clend, von dem Werthe der Tugend; 


und: aller äußeren Dinge, die neben Der Tugend Guͤter 


genanne werden, erhielten ſich durch jafle nachfolgende: 
Soſteme der aͤchten Tugendlehre durch. Wenn alle wide 


tige Reden und Gedanken bes Sokrates woͤren auf, 
behalten :‚mouden , fo wuͤrden wahrſcheinlich ſeine · Ver⸗ 
dienſte uns noch groͤßker, und die von Manchen feiner; 
Nachfolger Eleiner erſcheinen, als fie uns jetzt erfcheinen,; 


r 
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Ethik der alten Akademie. N) 


Antiffhenes, und def r unterfchieden‘ 
fih vom Sokrates nidı h ihre Grund ⸗ 
“füge, als durch die Are, ben in ihrem 
Aeußern austrüdten, unt leben anwand⸗ 
ten. 100) Ptato nahm wm einen Schriften 
einen ganz andern Weg, a ‚ wie wir bald 


fehen werden, Hingegen die größten Schüler bes Plato, 
Speuſipp, Xenokrates, und Ariſtoteles: ' bie 
‚Nachfolger der beiden erfien bis.ouf den Arceſilas, 
naͤmlich Polemo, rates und Krantor, und der 
beruͤhmteſte Jünger: des Ariffoteles, Theophraſt, 
kehrten zu den reinen Quellen der Sofratifchen Weisheit 


zuruͤck. Es ift bekannt, daß Die Männer, welche vom 


Speufipp bis auf den Arcefilss In der Akademie 


kehrten, die Weltweifen der alten Akademie, und | 
‚Arifkoteles fammt feinen Anhängern peripatetifche Welte‘ 


weifen 


166) Meine Geſch. der Wiſeenſchaften IL 666, u. . 8. 
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Reihe, wenn fiesbehaupteren, daß: die Weltweiſen der- 
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"work henannt watbeneiklntiochus und Cicero hatte 


atcak Akademie mie dem: Ariſtoteles und-Cheophrafk 


ik.dm' wichtigflen Grundſaͤtzen der Menſchenkunde, und 


Tuagmidtebre puſammenſtimmten. 197) Die großen Lob⸗ 
ſpruͤche taber;, welche Cicero ben Weleweiſen ber alten 
Abddensie ; wie den Peripatetikern beylegt 1283): dog 


nämlich Riche mar oe Theue der Phuͤeſophie voltftän« — 


biger, als ihre Vorgaͤnger, abgehandelt, fonbern auch 
He Geſchichte aller berühmten Griechiſchen und Uns 


Griechiſchen Staoten, fo wie die Natur aller Pflanzen 
und There auf das genaueſte unterſucht, ja fo gar. ' 


. 
— 


die erefflichſten Lehren und Mufler der Beredſamkeit mic 
dem Unterricht in. der Philoſophle verbunden hättmg 


dieſe · Lobſpruͤche kommen dem Ariſtoteles und Theo⸗ 


phraſt beynahe ausſchließlich zu. Der einzige gemein⸗ 
ſchaftliche Ruhm, weichen die Weitwelſen der alten Aka⸗ 


demie mit den Haͤuptern bes Lyceums theilten,war 


bieſer, daß fie. eben fo ſchoͤne Schriftſteller, als gruͤnd 


liche und fcharflinnige Weltweiſe waren. 1200) In Rüde 
fihe auf Seben und Sieten wor Xenokrates unter ſeinen 


Bruͤdern ber Ehrwürbigfte 79). Als Schrififteller er« 


® 


bielten 


„.167).Cicer, de fin. IV. c.2. Hoc loco tantum dico,.. 
“ a veteribus BPeripateticis, Academicisque, quite . 
ne confentienteg, vacabulis differebant. .., V. 3.5 
168) IV, 3. et 22. V.3-5. sur en 
669) 11. co. et'Cicer. in Bruto c.31. Qua magla tuum, ' 
%..  Brüte , iudieium probo, qui eorum, id eft, ex. ve- 
: *. tere Academia philofophorum, ſectam fecutus es, 
quorum in doctrina et praeceptis differendi ratiq 
.. eoniungitur cum fuauitate dicendi, et copia, 


| t 170) Das Anfehen und der Ruhm des Xenokrates, ſa = 


Plutarch, TV. 340. p. Edit. Reick. waren fo areß; 
daß man glaubte, im der menfchlichen Seele fönne  . 


kein fo hoher Grad von Wildheit ————— 


ru 





- 


| hielten Polemo, und Krantor den Gächken RNuhm. 
Der Untergong der Werke Biefer Ülärmer gehört zu beit 


größten Schäben, welche bie. Briechiichhe Phiofophte 
durch die Zeit gelitten hat. Der Verluſt wäre ganz un⸗ 
erſetzlich, wenn niche gluͤcklicher Weile: Cicero in den 
beiden erſten Büchern vom hoͤchſten Gute Die Hauptge⸗ 
Danfen der Weltweiſen der alten Akademie erhalten hätte, 
Es iſt fehr wahrſcheinlich, daß die Schriften ber alten 


Akademiker eben fo, mie bie bes Ariſtoteles und 


Theophraſt, in Anfehung des ‚Vertrags, und ber 
Leſer, für welche mon fie zunaͤchſt beſtimmte, don einer 
doppeleen Art waren: efoterifche und eroterifche, Die 


= erſteren enthielten, in heller und gedrängter Kürze bie 
vornehmſten Orundſaͤtze fuͤr geuͤbtere Denker. Die Ip 


tern beſtanden entwedet aus Ermahnungen zu einzelnen 
Tugenden unb Abmahnungen von einzelnen Laſtern, 
oder aus Troftreden bey beftimmten Unfällen, oder aug 
Erwelungsreden und Schreiben an beftimmte Perfonen, . 
u. ſ. w. Der Stoff der eroterifchen Schriften war phis 
loſophiſch· die Behandlung mehr redneriſch, und alfo 
nicht bloß an den Verſtand, fondern auch an das Herz 
ber Leſer gerichtee. 177) | j ” | 

| EEE re x. &Die 


Statt finden, die nicht bey dem Anblick des Xenokra⸗ 
: es befhämt würden, und in Scheu und Ehrfurcht 


gegen den Mann übergimgen. Die Arhenienfer wähle - 


ten. daher den Xenokrates ju einem der Geſandten, 

welche fie an den Antipater ſchickten. Allein Antis 

pater Affectirte den Xenokrates am wenigſten zu 

achten. — | 
. 171) DeFin 

genera | 


— quod 8 


quod if 
Jdem di 
illa, que 


St. 
‚ 





— 110 — } 

:. le“ Weicw·iſen ir altern Mfabemie baßen über 
die Natur und Beſtimmung des Menſchen, über die 
Kunſt, oder Wiſſenſchaft des Lebens folgender Geſtolte 
— Alle empfindende, und nicht aur.;alle-empfindende, 
ſondern ouch alle lebende Weſen haben einen eingepflanz⸗ 
sen Trieb, ihrer Natur gemäß‘ zu leben, das heiße, 
nicht bloß fid in. einem ihrer Natur angemeflenen Zw 
Monde zu erhalten, fordern fich auch: in einen ihrer = 
tur am meiften angemeffenen Zuſand zu verlegen, oder 
ihre Natur zu vollenden. 2%2) Die Thiere unterfheiden 
ſich von den Gewächlen der Erde durch angeborne Selbſu 
ließe, oder durch einen Trieb fich felbft zu erhalten, afles 
Das zu begehrten, und zuserlangen, was der Natur 


eines jeden Weſens gemäß, alles das zu verabfiheuen 
amd du was as deſſelben zuwider ft. ni 23) 
| de 


ige — cum definientes, tum partientes. ... 
einde ea, quae requirebant orationem ornatam, . 
— et grauem, quam magnifice ſunt dicta ab illis? 
quam fplendile? de iuftitia, de fortitudine, de ami . 
eitia, de aetate degenda, de philofophia, de — 

fſenda republica, de temperantia, de fortitudine. . 
Quae funt eorum conſolationes? quae cohortatio- 
nes? quae etiam monita, et conſilia, ſcripta ad’ 
ſummos viros ? N 

: 222) De fin. v. c. 9. Et tamen in emmibus ſumma 
ee communis, et. quidem non folum in animalibus, 
d etiam in rebus omnibus iis, quas natyra alit, 
‚ auget, ettyetur: in quibus videmus,' ea, quae 
g nuntur e terra, multa quodam modo efficere 
‚ipfa fibi per fe, quae ad viuendum, crefcendumque 
valcanty et ſuo genere perueniant ad extremum: 
vt iam"liceat vna comprehenfione omnia complefti ; 
non dubitemque dicere, ompem naturam efle con- _ 
feruatricem fui, idqne habere propofitum quafi 
finem, et, extremum, fe vt cuftodiat quam in, optimo 

ſui generis ftatu, etc. 

173) v.9. omne animäl fe ipfum diligit, et. {imulac 
ortum eſt, id agit, vt ſe conſeruet quod hie ei 
pen 


> a 


/ 


— 
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Mieſer Trieb der Selbſlliebe Hi anfengs in deu Lienen 
und ſelbſt in den Menſchen nur dunkel. Je mehr aber 


Menſchen und Thiere aufangen, ſich ſelbſt zu fühlen, 


und die in ihnen. vorgehenden Weränderungen unterſcheie 
den; deſto deutlicher äußert ſich das Beſtreben der Einen, 
und der Andern, ihrer Natur gemäß zu leben, und ihre 


Datur zu vollenden, ober-ipre Beflimmung zu enfü 
len. 174) Daß alle empfindente Weſen von Matur ſich 


felbſt lieben, brauche keines Beweiſes. Zugleich aber 


iſt nichts deichter,, als das, was feines Beweiſes bedarf, 
mit unumſtoͤßlichen Gruͤnden darzuthun. 1785) Man, 
nehme an, daß irgend ein Geſchoͤpf ſich ſelbſt haſſe, 
und als ſein eigener Feind abſichtlich etwas begehre, was 
ihm ſchaͤdlich ſey; ſo muß man auch in dieſem Falle 


ſagen, daß ein ſolches Geſchoͤpf dieß um ſeiner ſelbſt 
willen thue, und ſich alſo zugleich liebe und haſſe. Wenn 


daher Menſchen Dinge begehrten und unternahmen, bie 
ihnen felbft verderblich waren: wenn fie fich ſelbſt vor 
ſaͤtzlich quälten,, oder das Seben raubten; fo lag immer 
etwas zum Grunde, moraus man ſehen konnte, daß fie 
fü 


ſich 


primns ad omnem vitam tuendam appetitus a na- 


tura datur, fe vt conſeruet, atque ita fit affectum, 

vt optime fecundam naturam afſectum efle poflit. 

' ,274) v.9. Hanc initio conftitutionem confufam habent, 
et incertam, vt tantummodo Te tuestur, qualeoun- 


que fit.  Sed nec quid fit, nec quid poflit,. 'nec . 


quid ipfius natura fit, intelligit. Cum autem pro- 
: ceflüt paulum, et guatenus quidquid fe attingat, 
ad feque pertineat, perfpicere cvepit, tum fenfim 
incipit progredi, fefeque agnofcere atque intelli- 
gere. Quam ob caufam . . . . coeptat es, quae 
naturae apta fit, appetere, et propulfare contraria. 
... Quoniam autem fua cuiusque animantis na- 
tura eft, necefle eft quoque finem omnium huhc 
eſſe, vt natura expleatur. 
175) Lo. e. Id, 


N 


1} 
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¶ Ahhſt uebeen, und: aue hebe zu (fh nebbſt ſo Handel: 
ten, wie fie handelten. 17%) Man kam auch nice: 
ſagen, daß da Jemond ſich ſelbſt um anderer Dinge, z.B: 
des Vergnuͤgens willen Hebe. Vielmehr lieben wir das 
Wergnigen um unſerntwiſlen. 777) Die natuͤrlichs 
Eitbiltiebe: erhellt ferner: aus dem allgemeinen Abfchen 
älter 'empfinbenden Weſen gegen Zerflörung ‚oder gegen 
Verſtuͤmmelung, und. Untergang. Mir Recht alſo bes 
hauptet man, daß, aflen empfindenden Weſen der Trieb 
eingepflanzt fen, ſich ſeibſt zu lieben, und das zu begeb· 
Natur. angemeſſen ift. 178) 


alle empfindende Welen das, mas ihrer 
m: boͤſe, das, was mit derſelben ſtrei⸗ 
So verfehleen olfo die‘ Naturen und 
von Geſchoͤpfen find, eben fo verſchieden 
uͤter und Uebel, 180) Das doͤchſte Gut 
| aller 
176) l. c. intelligatur,. — lubeſle eiusmodi cau- 
fam, vt ex eo ipfo poflit intelligi, fibi quemque 
effe carum. 
177) e. I1. In nobis antem ipfis ne intelligi ‚quidem, 
ö ve propter aliam quampiam rem ‚ verbi gratia, 


propter voluptatein nos amemüs. ' Propter nos 
enim illam, non ‚propter: eam nosmetipfos di- 


. igimus. 
ee) 1. c. Iure- ‚igitur ‚grauiffimi . philofopbi- initium 
fummi bopi a. natura petiuerunt,. et illum- appeti- 
tum rerum ad naturam accommodatarum, ingene- 
ratum putauerunt omnibus, qui contineptur eg 
commendatione naturae, qua fe ipfi diligunt. 
12) IV. 26. Quid ait Ariftoteles, reliquique Platonis 
‘  alumni? fe.omnia‘, quae fecundum naturam funt, 
“ bona appellare: quae autem contra, mala.: 
180) V. 9. Quare cum dicimus, omnibus animalibus 
extremum efle, fecundum naturam viuere; non ita 


accipiendum eft, ds dicanius, vnum eſſe omnium _ 
| extremum - 


” ⸗ 


* 
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Mer vbeſteht darin, entweder alle, aber doch die meiſten 
und wichtighen Dinge zu beſiten, und gu genießen, die 
der Natur einer jeben Gattung empfindendes Wefen ans 
gemeflen find. 187) Was von ben übrigen Thieren 
gile, iſt auch won dem Menfchen wahr. Sein hoͤchſtes 
Gut beſteht darin, feiner menfchlichen Natur gemäß zu 
leben, oder alles, wenigfiens bas Meifte, und Wichrigfte 
zu erlangen, wodurch feine Natur fe vollendet, und 
gleichſam ausgefuͤllt wird, Daß wenig, ober nichts zu er⸗ 
gaͤnzen, umd zu wuͤnſchen übrig bleibe. 182) Die wahre 
Tunſt zu leben, oder die wahre “Weisheit ſtrebt darnach, 
den Menſchen mit ſich ſelbſt bekannt zu machen: ihn zu 
lehren, was feiner Natur gemäß, ober jumider fen: was 
ihn vollkommen, und gluͤcklich, oder unvollfommen und 
unglücklich mache: afle natürliche gute Anlagen zu pfles 
gen, und alle Mängel zu ergänzen, oder zu beflern: 
kurs aus einem von der Natur nur angefangenen Kunſt⸗ 
werk ein vollendetes Ganzes. gu machen. 183). Die 
Weisheit fängt daher mit der Keuntniß unfer ſelbſt an, 
Ä und 


f 


extremüm ... led naturas efle diuerfas, vt aliud 
equo fit natura, aliud boui, aliud homini, et 
tameti omnibus ſumma commuhis, Ze 
381) IV. 10. Quem (finem ſammi bohi atque vitimi) 
... ita conflitui necefle eff, earum rerum, quae 
ſunt feeundum naturam quam ‚plurima, et quam 
maxima adipiſei. c. 11. finemgue fibi conflituetet, 
fecunduth naturam viuere, quod eft; vt dixi, ha-⸗ 
bere ea, quae fecundum naturam funt, vel omnia, 

vel pluritma, et maxima, ne 
182) V. 9.0. Ex quo itelligi debet, homini id .efle 
— in bonis vltimum, ſeeundum naturam viuere: 
quad ita interpretemur, viuere ex hominis natura 

vndique perfetta, et'nihil requiretite, 

363) IV. 7.c: viuehdi ats, vt tueatür, quod a natura 
7 datum fit: quod defit, aequirat. c. 13. Huic eft 
£ u DE — 5 fapientia . 


wo“ 


x 


[7 
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und fetzt eine richtige und vollſtaͤndige Kenneniß dee 
‚menfchlichen Natur woraus, In fo fern dieſe von der thle⸗ 


riſchen verfchieden, oder über dieſelbe erhaben if./10=) 
Diefe Kenntniß unfer felbft, unfeer Natur md es 


J 


ſtimmung erreicht ein Jeder unter uns nur ſtuffenweiſe. 


Neugeborne Kinder liegen, wie Seelenlos da, und man 
Zimmt in ihnen hoͤchſtens einen dunkeln Trieb der Selbſt⸗ 
erhaltung wahr. 188) Ge bald aber mir dem fortge: 
henden ter Sinne und Seele erwochen; fo entwickeln 


ſich aflmählig die der menfchlien Natur rigent huͤmli⸗ 


chen Kraͤſte und Triebe, und wir fangen an, nicht nur 
unſere Beſtimmung zu erkennen, ſondern auch derſelben 


gemaͤß zu handeln. 106) So wie junge Schlangen krie⸗ 


* 


fapientia ſimilis. Non enim ipſa gennit hominem, 


fed accepit a natura inchoatum. Hanc intuens, 


debet inftitutum illud, quafi fignum abfoluere, 


Qualem igitur natura hominem inchoauit? et quod 


eſt munus, quad opus fapientiae? c. 14. Quid 
ergo dubitamus, in tota eius natura quaerere, quid 
 fit-effetum? Cum enim_ conftet inter .omnes, 


omne officium, munusque fapientisae in hominis 


eultu effe occupatüum, etc. 
184) V. 16. de Fin. Intrandum eft igitur in rerum na- 


turam, et penitus, quid illa poftulet,. peruiden» 


-dum. Aliter enim nosmetipfos nofle non poſſu- 


‚mus... . Cognitio autem haec eft vna, vt vim 


00 nofi corporis animique norimus, feguamurgue 
eam vitam,; quae rebus ipfis perfruatur., 


‚ter occalta .natara eft, net perfpicl, nec cognofei 
poteſt ... pfimusque appetitus ille animi; tantum 
agit. vt falwi atque integri effe poffimns. „.. Parui 
enim primo ortu fic lacent, tanguam omnino 
J ſine animo ſint. —— 
TBGO) 1. c. Cum autem difpicere coeperimüs, et ſentire, 
| quid fimus, et quid animantibus caeteris differe- 
mus, tum ea fequi incipimus, ad quae nati ſumus. 


Pr 


185) V. ı5. Nunc. vero a. primo quidem mirabjli- | 


J—— 
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ben, junge Enten ſchwimmen, junge Bägel fliegen, junge 
Bienen und Sciere ihre. Sacheln und Hoͤrner brauchen, 
und eine jede übrige Thierart von Anbeginn an ihrer - 
. Matur folge,. fo-auc der Menſch. Kinder fangen, fo . 
baib fie fännen, am, fich aufzurichten, und ſich ihrer 
Hände und Füße zu bebienen, Sie erfennen ihre El 
teen web Wärterinnen, finden Wohlgefallen an dem 
Umgange und dem Spiele mit ihres Gleichen: horchen 
wit Vergnügen auf Erzählungen, und theilen von dem, 
‚was fie nicht brauchen, gern Anbern mic: geben auf 
alles, was geſchieht, Achtung, fragen nad) den Nah⸗ 
wmien und Urſachen von Dingen: freuen ſich, menn-fe 
im Seit mis ihren Geſpielen obſiegen: trauern, wenn 
‘fie überwunden werben. Mit Recht alſo nennt man 
Kinder Spiegel der Note. Mit Recht behauptet man, 
daß ſich ſchon in Kindern ohne, und vor aller Bildung, 
der Saame, und die Funken aller derjenigen More 
Bar Außen, bie dem Menfchen angeboren, und ber 
mienſchlichen Natur eigenthuͤmlich find. 237) 
. Der Menſch iſt aus einen: ſichtbaren Leibe, und 
ehner anſichtbaren Seele zuſammengeſeßt. Vermoge 
a a 
287) Ef enim natura fic generata vis hominis, vt ad 
omnem virtutem percipiendam falta videatur: ob’ 
' esimgue caufam parui virtutum fimulacris, quarum 
in fe babent femina, fine doftrina mouentur, Sunt 
. enim ‚prima elementa natarae; quibus auctis virtu- 
tis qaafi carinen eflicitur. Nam cum ita nati facti- 
. que fimus, st et agendi aliquid, et diligendi ali- 
quos, et liberalitatis et referendae gratise princi- 
pia contineremus, atque ad fciehtiam, prudentiam, 
rtitudinemque aptos animos haberemüs, a con- 
truriisque rebus alienos; non fine caula eas, quas 
. „dixi, in pueris virtutam quafi fcintillulas videmus, 
... &quibus, accendi.pbilofophi ratio debet, vt eam, 
- quafi Deum. fublequens. ad natutae perueniat 
extremum, - A 
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der Seföftllebe, wodurch vie Marke ein Jebes Tier, 
und aud) einen. jeden’ Menſchen ſich :forbft empfi bi * 
lleben mir die beiden Hauprbeſtandtheils unfer: felbſh 
und ſuchen fie ſo vollkommen, eis: moͤglich, zu 
> machen, indem aufdieſer hoͤchſten erreichburen Wok 
kommenheit des Leibes ım® der Seele unſete Birk: 
feligkeit, und -unfere Srreifchnähe Veltimmüng um 
ruht. 188) Im menſchlichen Coörper Finder ſich Melk 
Gliedmaaß, fein Sinn, Feine Aroft, die nicht etwas En 
genthuͤmliches, und vor denen der ühtigen: There Veri 
ſchiebenes hotte. Wir lieben de Wonäutigreie, GA 
jundheit, Stärke, und Echönheit ſo wohelben gangen 
Cörpers; als aller Thelle deffuͤben aicht bich nm Ines 
Mutzeis, ſondern imi ihrer. ſelbſt willen; "Bee: vauwi⸗ 
von Natur unſere ganze Perf lieben, far'mäffen wis: 
auch nothwendig alle Theile derſelben den. Nr) 
Eben daher ſehen wir, daß die Mierfehin Wü 
| En Br ur ae 
. 188) V. 13.c. Ex quo perfpicaum eft, quoniam iph | 
. ‚a nobis diligamur;.'umniaqud et in animo,et in 
corpore ‚perfete velimps elle, ea nyhisipfa aaie 
eſſe, propter fe,. et in iis efle ad bene viuendum 
momenta maxima. Nam cui propofita fit confer- 
vatio fui, neceffe eft huic partes quoque fui caras 
“elle, carioresgue quo perfectiores Int, et mäkis 
in füoö’genere laudabiles. Ea enim vita expetitur, 
quase ſit anihi, corporisque expleta virtutibas: in. 
coque ſummum bönuin poni neceffe «ft, quando- 
quuidem id tale eſſe debet, vt ferum expetertdarum 
ſit extremum. 
189) V. 13. c. Quo cognito non dubitari poteft; quin, 
‘ cum ipfi homines fibi fint per fe, et far ſponte 
cari, partes quogue et'corporis dt animi, et æarum 
rerum, quae font in v —— et ftatu, fun - 
cartitate colantuf, et Per fe ipfhe appetantür. et - 
c. 17. Etenim bum omnes hatara' totos fe’expe- 
tendog putent, nec id ob aliam rem, ſed propter 
:. ipfos :"necefle eft, eius etiam partes propter ſe ex- 
peti, quod vniuerfüm propter fe expetatuf; ’ 


* 


F 
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Bebrehen des Corvere ſelbſt durch bie ſcmeciheffeſten 
Dperationen zu entſernen, und wenn auch nicht zu ent⸗ 
fernen, wenigitens zu verbergen ſuchen: ja, daß fie fogar 
gern einen Theil der Brauchbarfelt von Gliedmaaßen 
aufopfern, wenn fie fih nur den. Schein einer natürfis. 
en Wohlgeſtolt, ober Integritaͤt verſchoffen koͤnnen. 190) 
So ſehr wir Kraͤnklichkeit, Schwaͤche, Gebrechlichkeit, 
und Verſtuͤmmelung des gangen Coͤrpers, ober einzel⸗ 
ner Theile deſſelben werebfcheuen und fliehen; eben fo 
ſehr verabſcheuen und fliehen wir aud) gewifle Bewegun- - 
gen, Bellingen, Sagen, Geberden und Mienen;, als 
mit unferer Natur fireitend, da wir hingegen andere, 
als ſchicklich und anftändig für ung ſelbſi wünfchen, und, 
in unfern Nebenmenfchen mie Vergnügen betrachten. 9°), 


Der edelſte Beſtandtheil des Menfchen ift Die Eeele, 


deren Güter und Vorzüge daher denen des Eörpers ohne 
23 alle 


190) V. 17. Vt ſi ipfe vfus membrorum non modo 
non maior, verum etiam minor futurus fit, eorum 
Aamen fpecies ad naturam reuertatur, 


‚ 291) V. 12. Ef autem actio quaedam corporis, quae 
motus et ftatus naturae congruentes tenet: in qui- 
- bus fi peccetur diftortione, et deprauatione qua- 
-: dam, aut motu, ftatuue deformi, vt fi aut mani- 
bus ingrediatur. quis, aut non ante, fed retro: 
fugere plane fe ipfe, et hominem ex homine 
exuens naturam odiffe videatur. Quamobrem 
etiam fefliones quaedam, et flexi, fra&tigne motus, 
quales proteruorum hominum, aut mollium efe 
folent, contra natura ſunt: vt etiam fi animi 
vitio id epeniat, tamen in corpore immutari ho- 
minis natura videatyr. — et c.17. quoniam enim - 
natura ſuis omnibus expleri partibus vult, hunc 
ſtatum corporis per fe ipfum expetit, qui 'eft 
‚ maxime e natura: quae tota perturbatur, fi aut 
aegrum oorpus eft, aut dolet, aut caret viribus. 


4 
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alle Vatlechung — ſinb.202) Die Tugen· 
Den eder Vorzüge der Seele ‚find von einer doppelten 
Art; angeborne, oder unfregwifllge: und erworbene ober 
freymiflige. 193) Zu den erflen gehören Gedaͤchtniß, 
und afle übrige Erkennmißkräfte, welche, wenn fie in 
vorzoͤglichen Graden vorhanden find, mit bem Nahmen 
von Senie belegt werben. 194) - Won der andern Arc find - 
die Klugheit, Maͤßigkeit, Tapferkeit, Gerechtigkeit, und 
andere Vorjuͤge des Herzens, die im eigentlichſten — 
den Nahmen aͤchter Tugenden verdienen 795) 


fehr bie Bolfommenpeiten der Seele die Vorzüge = 


Cörpers übertreffen ; fo fehr übertreffen die Worzuͤge des 
Herzens, oder die ſittlichen Tugenden alle Vollkommen⸗ 
beiten des Geiftes, weil fie Srüchte der Vernunft, das 
iße, der goͤttlichſten Eigenfchafe find, die bem Menfchen 
in Theil geworden iſt. 196) . Pr 

6 


192) v. 12.... primae ſint animi partes, ſe- 

cundae carparis. .. „ Nam quae corparis funt, 

ea nec auftoritatem cum animi partibus comparan-« 
‚dam, et cognitionem habent  faciliorem. 


. 363) VW. 13. Animi autem, et elus animi partis, quae 

yprinoeps eft, quaeque mens nominatur, plures . 
funt virtutes, fed duo prima geners: vnum earum, 
quae ingenerantur fuapte natura, appellanturque 
non voluntariae:' alterum earum, quae in volun« - 
tate pofitae, magis proprio nomine appellari folent, 

194) 1. e. Prioris generis eft docilitas, memoria: quae 
fere Omnia appellantur vno ingenli nomine: eas- 
que virtutes qui habent, ingenioſi vocantur. 

195) 1. c. alterum autem genus eft magnarum, vera 
rumque virtutum: quas appellamus voluntarlas, ve 

prudentiam, temperantiam, fortitadinem, — 

tiam, et reliquas ejusdem generis. 


..196) 1. o. Ita fiet, vt animi virtus corporis eirtutl 


ER . ‚anteponatur, animique virtutes non voluntarias ' 


vincant ae volaptariae:. us quidem proprie 
virtutes 2 
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Die Rate richtete den Eörper des Menſchen fo ein, 
daß einige Theile und Kräfte deſſelben gleichſam von 


der Geburt an, andere erſt mit foregehendem Alter aus 


gebilder; und daß zu biefer Ausbildung keine ‚befondere 


äußere Huͤlſomittel erfordert wurden. 397) Mit einigen 


Kräften der Seele verfuhr die Natur auf «ine gleiche 


Art. So ſchenkte ſie uns zum Beyſpiel das Empfin- - 


Dunge» Vermögen, oder die verſchiedenen Sinne, welche 
der Seele zöhljoie Empfindungen, und Borfeflungen 
zuführen. 298) Allein das Vortrefflichſte im Menfchen 
Bing die Natur nur an, ohne es zu vollenden; und fie 
überließ es ung, Das, mas fie bloß angefangen hatte! 79), 
zu Stande zu bringen. Um dem Menſchen dieſe Bll⸗ 


- dung, biefe Vervolkommnung, ober Vollendung feiner . 


ſelbſt zu erleichtern, verlieh Die Marur ung niche nur alle 
Anlagen zu jeder Are des Schönen und Guten, fondern 
fie pflanzte uns. auch außer ber Selbſtliebe, vermöge 
deren wir einen jeden Dheil unſerer Selbſt lieben, unb 
ir 24 immer 


virtutes appellantur, multumque excellunt, propte-. 


rea quod ex ratione gignuntur; qua nihil eft in 
homine diuinius. 


2197) V. 21.c. 


198) V. 12. inpr. c. 21. Animum autem reiquis rebus 


ita perfecit, vt corpüs. Senfibus enim ornauit ad. 
res percipiendas idoneis, . vt nihil aut non multum 
adiumenito vilo ad fuam conformationem indigeret. 


Ä 199) e.21. Quod autem in homine praeftantifimum 
=. atque optimum eft, id deferuit. Etfi dedit talem. 


: mentem, quae Omnem virtutem iam accipere pof- 
fet, ingenuirgue fine doftrina notitias paruas. re- 
ram maximarum, et quafi inftituit docere, et in- 
‚duxit in ea, quae inerant, tanquam elementa vir- 


tutis. Sed virrütem ipfam inchoauit: nihil amplius. 


Itaque noftrum eft (quad noſtrum dico, artis ef,) 
ad. ve principia, quae acckpimus, confequentia ex- 


quirere, quoad fit id, quod volumus, effeftum. 
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immer vollkommner zu machen ſuchen, befenben natuͤr⸗ 
um welcher willen wir das Schöne 

egen des Mergnügens und Nutzens, 

fondern ohne Nückfiche auf Wergnüs 

; feiner feibft willen begebren. 3) Ei⸗ 

nd dem Menfchen mit den volifomme 

in: andere find dem Menſchen ganz 

.2) Einige zielen auf die Musbils 

‚es Menfchen, fo wohl der bes Coͤr⸗ 

je ab: andere mehr auf die Anlagen - 

och andere auf die Anlagen des Her⸗ 

riebe offenbaren ſich in Kindern, unb 

licher. je glücklicher fie geboren, ode _ 

a en find. 3) Wer alfo uͤberhaupt die 
mung des Menichen beobachten und 
trete mit uns an die Wiege, oder’ - 
Schagren von wo die Na- 
tur 


s 


— 


\ 


X V. 0.31. 33. Eaque * ur. wo nomine ho· 
neſta dieuntur. Hoc autem loco tantum explice- 
mus, haec, honefta quae dico, praeterquam quod 
nosmetipfos diligamus, praeterea fuapte natura 
per fe effe expetenda — et c, 17. Et adhuo qui« 
dem illa nobis progrefla ratio eft, vt ea duceretur 
omnis a prima commendatione naturae, Nuna 
sutem aliud jam argumentandi feguamur genus, 
ve non folum, quia nos diligimus, fed quis cuius- 
que partis naturae et in cofpore, et in animo fua 
quaeque vis fit; ideirco in his rebus ſumma, Ban 
fponte moueamur. 


V. 14. $Sunt autem beftiae gunedam,, in guibuz 
ineft aliquid fimile virtutis, vt in leanibus, vt in 
‚ eanibus, vt in equisz etc. 


3) V. 22, Indicant .pueriv in quibus, vt in fpeculis, 
natura oernitur: . ; . atque in ia — in⸗ 
dole maxime apparent. 


ae 
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rue fh. umverfätkhe un —* in 
—* und Geradheit zeigt. *) : "ar sone 

"Unter den befondern natürlichen Tri 

mehr hervor, als der Trieb der Thaͤtic 

deren Menfchen und Thiere, wenigſte 

Thiere, Eeine beftändige Ruhe ertragen fi 
unverkennbar regt fich diefer Trieb ſchon in den kleinſten 
Rindern, welche unaufbörid mir den Händen, oder 
Füßen, oder andern Theilen des Cörpers arbeiten! Wenn 
fie heramwachfen , fo lieben fie Die mic Anftrengung vers · 

bundenen Spiele am meiſten, und biefe Begierde zu 

wirfen nimmt mit dem flärfern Alter zu, Selbſt hie 
trägften Menſchen, welche harte, anhaltende, und gleich 
förmige Arbeiten ſcheuen, ſuchen doch Gpiele, Geſell⸗ 
fehaften, und andere Zeitvertreibe auf, Wenn einges 
ſchloſſene There auch noch fo gut genaͤhrt und gepflege 
werden, ſo trachten fie doch immer darnach, wieder in 
Freyheit zu gelangen, um dem Zriebe ihrer Natur gemäß 
ungehindert umberfliegen, oder umher laufen zu koͤnnen. 
Um defto weniger alfo batf man ſich wundern, baf bie 
am gluͤcklichſten gebornen, und am beflen‘ erzogenen 
Menſchen auch die ehätigften find, und ſich ſelbſt durch 
eine an einander hängende Reihe von Wergmigungen 
niche von nüßlichen Arbeiten zurüdbalten laſſen. Die 
Einen m ſich — und Geſchaͤff⸗ 
5 ten. 


4) e. 20, Faelle et hoo cernere in primis puerorum 
aetatulis. Quanquam enim vereor, ne nimius in 
hoo geriere videar; tamen omnes veteres philo- 
— maxime — ad ——— accedunt, 

vod in pueritia facillime fe ar itrentur Daturap 
voluntatem lie cognofcere, | 

g) V. 30, Sunt autem — vel plane perfpicus, 
nee dubitanda iudicia naturae, maxime ſcilicet in 

“"bomine, fed in omni animall, vt.appetat animug 
anquid agere femper, neque vlla conditione quier 
tem —— pati peu 


\ 


\ 
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; — Yobere engen ihe — leben in ber Bebech⸗ 


tung der Natur, und der Erforſchung ber: Wahrheit zu. 
Beide thun diefes ‚nice um ihres Verguügens und. 
Nutzens willen; fondern um ihren Trieb ber Thaͤtigkeit 


ſelbſt unter Wachen, Sorgen und mübfeligen Anftren · 
„gungen zu befriedigen. > | 


Ein anderer —— und dem. Menfchen 


eigentpämticher Trieb iſt ber Trieb der Meugierde und 


Wißbegierde, oder der Trieb nach Kenneniffen. Wir 


ſuchen Kenntniffe, wie Beſchaͤfftigungen, nicht um des 


Bergnügens und Nugens willen. Vielmehr opfern edle 
Menfchen ihrer Wißbegierbe alle übrigen VWergnügungen 


— und Vortheile auf, und übernehmen die größten Ber 
ſchwerden und Anflvengungen, um nur ihren Durfi nah 
‚Wahrheit zu befrienigen. ?) Gebt Kinder laffen. ſich 


nich einmahl durch Züchtigungen von der Beobachtung, 
und Erforichung der Dinge abhalten... Mit weicher Aufr 


merkſamkeit hören fie niche ben Erzählungen zu? Wie 
‚ gern ertragen fie Hunger und -Durft, um bey neum- 


—— REN au ſeyn! Diejenigen, * | 
Lu 


F 0 v. a0. Qua in vita, tantum abeſt, vt — eon⸗ 


ſectentur: etiam curas, follicitkdines, vigilias per- 
ferunt: optimaque parte hominis, quae. in ‚nobig 
diuina ducenda eft, ingenii et mentis acie frauntar, 
nec voluptatem reguirentes, nec fugientes laborem 
. . ergo hoc quidem "ppatet, nos ad agendum 
effe natos. 
y) V.e.18, Tantus eſt igitur innatus in nobis cogni- 
tionis amor, et fcientiae, vt nemo dubitare poflit, 


! 


= guin.ag ı natura nullo emolumento 
inuitata 19. Atque hoc loco, qui. 
propter : coli dicunt ea ſtudia. quae 
. . dixi, no circo eſſe ea propter ſe ex- 
. „petenda, ilitate obiecta, deleftentur 


animi, & ı, etiam fi innommeda da- 
tura fit, ES | 


e \ 


⸗ 


— Zune 
— 
Er. Er 

* 


fuft und Fahigkeit zu ſchömen Rnflen. unb Wiſtr⸗b 
ten haben, vernachläffigen ihr Gluͤck imd ihre Geſumdheic 
dulden die größten Beſchwerden und Gefahren, firengen 
ſich auf das dußerfie on, nur um ihrer edeln Neigung 
genug zu rhun. 3) Wem fälle hier niche das Beyſpiel 
eines Archimedes ein, der. unter den angeſtrengteſten 
Forſchungen nach neuen Wahrheiten nicht einmahl ber 
merfce, daß die Feinde feine Vaterſtadt beflürme und ein⸗ 
genommen harten? Wen nice die Beyſpiele eines _ 
Pythagoras, Demokrit, Plato, und Anderer,‘ 
weiche die entfernteften Ständer unter unſaͤglichen Be⸗ 
ſchwerden und Gefahren befuchten, um ihren Dur nach 
‚Kenniniffen zu ſtillen? Selbſt die gemeinften, und Al 
teflen teure hören, lefen, und verfhlingen gierig wahre 
und falſche Erzählungen, von denen fie nicht den ges 
ringflen Nugen haben, und auch wiſſen, baß fie der⸗ 
‚gleichen nie haben werben, ?) Die Welfen des Alter: 
thums befchrieben den Zuſtand ber Geligen nadı dem 
Tode, als einen ſolchen, wo fie, frey von allen Sorgen 
der Nahrung, ihre Zeit und Kräfte ungetheilt auf bie 
Erforſchung der Natur verwenden würden. Noch ges 
wiſſer iſt es, daß die Erwerbung, und Mitrheilung von 
nüglichen Kenntniffen die Uebel des menfclichen Lebens 
mehr, als fonft etwas erleichtert. , Wie viele, die ente 
weder in dee Gewalt von Feinden, ober Tyrannen waren, 
oder in ®efängniffen, und im Elende — 








| haben 
8) Lo. c. 18. 


9 he. c.ı9. Quid? quod homines Infims fortuns, 
aulla fpe rerum; gerendarum, opifices denigue de- ° 
.ieütenwar hiftoria? maximeque eos videre poflimus _ 
res geftas audire,.et legere velle, qui a {pe gerendi 
ablunt,. confecti feneftute. Quocirca intelligine- 
“ . see .oft, in ipfis rebus, quae difcuntur, et cogno- 


er —8 
dum, cognoſcendumque moueamur. 


3 


nta ineſſe, quibus ad dicen- 


x 4; 
4 ) 
' , 
; I 
’ 
t 
U 
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| heta wer [7 keiten dunch gelehrte Forſchungen und 
Arbeiten verüßet ?9).: HE Sue u 0 


irfichen Trieben gehöre bie Bes 
re, ımb Ruhm, das Verlans 

„ und für beſſer, ols Andere, 
ie welchem "Eifer ftreiten nicht 
er! mie freuen fie fih, wenn 

obt werben ? mie fhämen, und. 
unterliegen, oder Verweiſe er« 
d wagen fie nicht, um als die 
elen gepriefen zu werben TI? 
edler die Seelen find, deſto 
le Begierde nad) Ruhm; und 
auf die rechten Gegenftände 

h fie fehr viel zur Entwicdelung 
ng aller Tugenden, zur Yuso 
baten, und eben dadurch zur 
en by. Sollte mohl irgend 

e feine Sinne fo viel Vergnäe 
der Ältere Scipio empfand, 
arwunden, od-t der Yüngere, . 
itte, oder 2, Daulfus, da er 
Triumphwagen herführte 12)7 
nur ein Schatten, ein Ab⸗ 
ann ſchon dieſer Schatten ber 
gewaͤhrt, mit welcher unaus⸗ 

ſprechlichen 

10) Ibid, ri | u —— 

11) Von: mn. En 
E 1) c, 24. Quem enim deditum voluptatibus, cupidita- 
. = tum incendiis inflammatırm) ‚in iis pofiundis, quae 
- = "geerrime coneupiuiſſẽt, tanta.laetitia perfundi ar- 
bitramur, quanta aut-fapetiorem Africanuar Anni- 
hale victo: aut poftriorem Karthaginel. wuerla? 
... aut L. Paullum‘, cum-regem Perlen oaptum 
adduceret?' 8. er 
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(retten! Bone maß niche Die Tugendrfe ve 88 
rich des Menſchen überfträmen! :3)' io 


- Alte bisher erwähnte Triebe, bie Triebe der Gelb I 


llebe, und Thaͤtigkeit, die Begierde much Kenntniſſen 
und Bafall jiefen unläugbar . niche: bih aufi Die: Ente, 
wickelung der edtperlithen und Yeiftigen Kräfte des: Men 


ſchen, ſondern auch. der Antagen ſeines Denn‘ eb; 


- Wlele die Natur begnuͤgte ſech wicht mirtösefen Inneren? 

Vntrleben jr: Mervolkommmung bes: Menſchen, ſondern 
fie legte in das menſchliche Herg bie: Saamenfärner: meha 
ſerer geſeligen Gefühle und Triebe, aus melchen,. mern 
Re: niche unterhriihe, und noch anche ‚mem fie nah. De 
Abſichten der Natur gepflegt werden, norhwendig die 


herrlichſten Bluthen und Fruͤchte fireiher Tugenden 


detvorkommen müflen. Die Natur ſchenkte bein Mine 


fiben zuerit nor ofen übrigen Thleren ein thellnehmendes 


Gefühl mit den Freuden und Leiden empfindender Welen, 
und ein Gefühl won Schaam, vder fuͤr Bas Ehrbare und 
Unehrbare, das Schickliche und Unfhidlihe. 14) Die 
Natur gab. uns ferner einen Trieb der Geſelligkeit und 


Menſchenliebe wedurch der Amen: vor allen — 


hieren 


2 v. — — perfecti — homines, et tamen | 


ingeniis . exeellentibus  praediti, excitantur faepe 

sgloria: quse habet formam boneftatis et ſimilitu- 

. dinem. :Quodfi ipfam honeftatem. vndique per- 

.. feltam, et abfolutam, rem vnam praeclarifiimam 

»oOonmnium, maximeqgue laudandam, penitus vide. 

rent; gaonam gaudio complerentur, cum tanto- 
re eius adumbrata opinione laetentur? . 

\: 24) IV. 7. Quodgue hoc folum animal natum eft pu- 
doris, ac verecundiae pasticeps, appetensque con- 
inn@tionum hominum, ac focietatum, animaduer. 

. tensque in omnibus rebus, quas ageret, aut di- 
ceret, nequid ab eo fieret, nifi honeſte, et decore; 
. his initiis, ve ante dixi, tanquam feminibus,.a na- 

- tufa..dätis., temperantia, modeltia, iuftitin, et 
omnis honeftas petfe cde abſoluta as 


Pa i in 


———— ehr — — 
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teten ein mit ſelnes Bteichen zuſaumetglebendes und 
zuſammenwirkendes Weſen wirb. 73) Dieſer Trieb 
äußere ſich zuerſt in den Verbindungen, und der gegen⸗ 
feitigen tiebe von. Ehegatten, Eltern, und Kindern; und 
breiter ch — über Wohlthaͤter, Anverwandte, 
Freunde, Mitbuͤrger, zuletzt über das ganze menſchlich⸗ 
Deichlecht aus. 16) ‚Die Matur pflautzte endlich dem 
Menſchen ein natuͤrliches Wohlgefallen und eine natuͤr⸗ 
liche Lebe zu guten und ſchoͤnen, ober tugendhaften; eig 
natürliches Mißfallen und. einen natürlichen Abſcheu ge 
gen die. eutgegengeſehten Geſinnungen, Danblungen uni. 
‚Charaktere ein; und wie dieſem Wohigefallen, ober 
u a > Mipfollen, 


15) V. c.a9. Nam cum fic natura hominis generata fit, 
"0 wt habeat quoddam innatam quafi ciulle atque po- _ 

pulare, quod Graeci roAırınov vocant: quidquid 

aget quaedue virtus, id a communitate, et es, 
‘. .. quam ui cagitate, atque focietate humans non, 
“ abhortebit. ee > 


‚36) De animi bonis, accuratius exquirebant: in primis: . 
que reperlebant, in his inefle iuftitine feminaz - 
primique ex omnibus philofophis a natura tributum 
eife docuerunt. vt ii, qui procreati eflent, a pro- 
erestoribus amarentur, et id, quod temporum or- - 
dine antiquids eft; vt coniugia virorum, et vxo- 
crum. Natura coniuncta eſſe dicerent: qua ex’ flirpe 
oOtirentur amicitise cognatianym. . Atque ab his 
initiis profecti, omnium virtetum et originem, 
et progreflionem perfecuti funt. V. as. In omni 
dutem honefto, de quo loquimur, nihil eft tam 
illpfire, nec quod latius pateat, duam coniunetio 
inter homines homihum, et gnafi quaedam focie- 
tas, et communicatio vtilitatum, et ipfa_ caritas 
- generis humani: = nata a primo fatu, quo e 
ocreatoribus nati diliguntur, et tota domus con- 
ingis et flirpe coniungitur, ferpit fenfiın foras ° 
- eognationibus primum, tum affinitatibus, deinde 
amicitiis: poft vicinitatibus, tum cinibus, et ils, . 
qui publice focii atque amici ſunt: deinde totius 
‚complexu gentis humanpe, ete. — — 


— — Po 
Nechfenen Mefer Siebe, und dieſem Ablche⸗ it 


ein natuͤrliches Deneben durch ſchoͤne und gute Hand⸗ 


lungen die Wohlfohrt anderer Menſchen zu befoͤrsern 
und übe Ungluͤck fo viel, als möglich abzuwenden, eb 
- 9 vermindern. Alle diefe gefefligen Gefühle und Triebe 


offenbaren ſich ſchon In gurgearteren. Kindern, noch mes 


aber in Juͤngliagen und Männern; und zwar um defts 
inter, je befler fie erzogen und gebilvet find. 27) Ge. 
fhichte und Erfahrung, ja fo gar Echaufpiele, und andere 
Werke der Diehefunft beweiſen durch zahlloſe Denipiefe; 
daß der Menſch ein natuͤrliches Wehlgifallen und Liebe 
zur Tugend, und ein natürliches Misfahen und Abſcheu 
gegen das Laſter Habe. Wie viele? Feltherren opferten 
nicht freywillig ihr Leben ſär das Vrteriand auf, - und 
wie viele Schaaren von Kriegern gingen nicht muthig am 
foldye Oerter, von welchen fie mußten, oder wenigſtens 
glaubten, daß fie nie zurückkehren würden!!3) Selbſt 
Frauen und’ Jungfrauen zogen ihre Keuſchheit und Ehre 

dem Liben vor; und zärtlihe Vaͤter brachten ihre gelie * 
ten Töchter ehr um, als baß fie diefelbigen von mädy 
tigen Torannen härten ſchaͤnden laffen. 2°) Wir ehren 
und. bewundern die Tugenden an unfern' Feinden „. wenn 
Se uns auch — ats: und wie werabfcheuen 


Verraͤther | 


quae referendae gratiae cupiditas? atque in optima 
quaque indole maxitme apparent. in qua haec - 
hortefta, quae intelligimus, a natura tenquäm ad. 

‘ wabrantur, fed.haec in pueris exprefla. In iis 
yero aetstibus, quae iam confirmatae funt, quis 

- ef tam diffimilis homini, qui non moueatur et _ 
Se — turpitudinis, et Somprobatione hone- 


wy V. 33. Quae memoria eſt in his bene merentium? 


18) V. 23. Noftei Imperatgnes pro Alte patrise fan 
capita vonerunt, ee 
19) Ibid. Ze 
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ve rt —J SER: 
" Menisßerz welche uns die wichtigſien Dinfie lien 1 
Wir tieben: die Tugend und haſſen das tafler. in entferne 
ten:Beiten, an haͤngſt verſtarbenen, ja fo gor om erdich⸗ | 
tectu Perfonen, bie use: weder: nutzen, noch: ſchaden 
nei.) Unds feiche Empfindungen: entſtehen | 
oswa in gebildeten Menſchen. Nein! Det große und rohe 
Hauſe beiche in lautes Geſchreys der Freude und Bewun⸗ 
derung aus, wenn auf bet. Gchaubuͤhne edie Beftumum 
gen geäußert, erhabene Haudlangen Ausgeuͤbt werben. 22), 
Mad) teichen unnermerflicen. Erfahrungen kann keit 
Bernünfeiger lugnen: doß der Menſch dus Schöne und: ' 
Bute in don men ſchlichen Befinnungen und Handiune 
gen 23), oder die Tugrad: um ihrer ſelbſt willen liebe, 
und ſuche, und des. laßer:um.-fehner. fehfl: willen haſſe 
und. fliehe: daß unverdorbent Wienfchen ohne Roͤckſicht 
u Er — Eee, auf 
a J ee ze BET N 
. 20) Anis Pullum Nomitorem, Fregellanuns, ptodito- 
” rem, ——— reipublicae ——— 
odit?ꝰ ete. e. 
| 1. c. Quis vrbig conferustorem Codrüm, auie 
RER Ercchebe Ada mon marlne Indacf nt Tas 
oBliuifeimus, quantopere in audiendb, in legendos 
-:.'., Quesouenmar, cam pie, cum amice ‚Cum magnd 
‚r.. abimo' aliquid factum cogtiofeimus? 
33) I. c. Quid logyar ‘de nobis, qui ad laudem, et ad 
bdecus nati, füecepti, inftituti fumus? qui clamoreg 


m 


_ 


r . 


‚wulgi; "atque ‚iinperitorum 'excitäntur in theattis, 
eum illa.dicusitur nn — 
u A . Ego fum Ofeftes; 
Eonttaque ‘ab altero, a — 
Immo Enimuero ego ſum, ingtam, Öreften: u «° 
“  Quoties. hoc agitur, quandoue ; nifi, adıhtfationi- 
: .bus-maximiis?. Nemo eft igitur, qui non hatıc affe- 
ctionem .animi ptobet, atque Jaudet; qua nom 
modo vtilitas nulla quaeritut, fed contta vtilitatem 
"u „Ftiam conſeruatut ſides. J 
45) c. 23. quandoquidem honeſtum, aut ipſa virtus eſt, 
aut res geſta virtute, | 
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Inf finntliche "Vergnägunigen, und verfänih: -WoreBeite 
Bas’ Gluͤck von Eltern, Kindern, Freunden, und Mis 
buͤrgern befördert: ja daß fie fo gar der "Wohlfahrt von 
Andern, Vergnuͤgungen, Bertbeile und felbit das teben 
aufgeopfere haben , und noch immer aufjuopfern bes 
keit (nd. 2) © Dog 
7 Bean die menfhliche Natur auf eine foiche Art ein 
gerichtet, mit folhen Kräften und Trieben ausgerüftet 
iſt, ale bisher gezeigt worden; ſo kann man mit Zuver⸗ 
ſicht Behaupten, daß nichts der Natur des Monſchen ans 
gemeflener fen, als ein tugmbhaftes Leben, ober als der 
Beſitz, und die Ausübung der freywilligen, ober ſite⸗ 
lichen : Tugenden. 235): Die alte Akademie nahm’ mit 
"dem Plato' vier hoͤchſte, oder Haupt - Tugenden an, 
die Gorechtigkeit Maͤßigkeit, Tapferkeit, und Klugheit, 
fah alle uͤbrige Tugenden fuͤr Zweige, oder Toͤchter dieſer 
Stamm: oder Mutter : Tugenden an, und lehrte, daß 
Beine diefer Tugenden mit bem allgemeinen Wohlwollen, 
ER RFE Ze . uund 
24) €. 22 et 23. Quae quidem omnia, et. innumerabi- 
Iia praeterea, quis eft, qui non intelligat, et eos, 
qui fecerunt, dignitatis fplendore duftos, imme- . 
mores fuifle vtilitatum. fuarum, nosque cum ea 
‘ Jaudemus, nulla alia re, nifi honeftste duci? 
Quibus rebus breuiter expolfitis . . . coneluditur 
profecto, et virtutes omnes, et honeftum illud, 
duod ex ‚his virtatibus exoritur, et in ‚his haeret, 
efle per fe expetendum. : . . Quando igitur ineft: 
"in omni ‚virtute, cura quaedam quafi foras ſpectans, 
aliosque appetens, atque compleftens, exiftit illdd, 
vt amici, vt fratres, vt propingui, vet aſſines, vt 
eiues, vt omnes denique, quando vnam focieta- 
-tem hominum efle volumus, propter fe expe- 
Guibus’ie sebun vita confentiens, virtat. 
43. Quibus in rebus vita confe ‚ virtati- 
25) a. ee ‚ retta, et honeffa, et con- 
ſtana, et. naturae Congruens potelt. ° 


it: 


—R 


J 


- 


= 
— 130 — 


‚und der algemeinen Wohlfehre ſreiten, deß viefmegg 
alle Tugenden das Eine und die andern beiörterg 
" müßten *6) ie erflärten die Gerechtigkeit für Die 
Erſte der menfhtichen Tugenden, und verſtanden unter ' 
"Gerechtigkeit diejenige Stimmung bes Gemuͤths, vere 
möge deren mir nicht ollein feinem Menſchen Unredyt 
thun, fondern auch einem Jeden, Eisen und Kindern, 
Anperwandten umd Freunden,  Mitbürgern, ja allen‘ 
übrigen Menichen Das. erweiſen, was wir ihnen vermöge 
der Anlagen und Mertrefflichkeir unferer Natur zu ers 
vweiſen ſchuldig find *7) . Die Gerechtigkeit ergieße ſich 
gleichſam im die übrigen Tugenden, und siehe dieſe auch 
wiederum an ſich: das heißt, Feiner kann gerecht ſeyn, 
der wide zugleich tapfer , mößig, und tlug iſt; und kei⸗ 
ner wahrhaſtig tapſer, maͤkig, oder klag, der nicht zu⸗ 
gleich gerecht iR.*%) Alle Tugenden hangen auf das 
genaueſte und unzertrennlichſte zuſammen, ungeachtet 
eine Jede ihr eigenes Gebiet hat, und ihre eigenthuͤm⸗ 
ichen wohlthaͤtigen Wirkungen hervorbringt. So wie 
die Gerechtigkeit ſich dadurch aͤußert, daß fie einem jeden. 
Menſchen das chut, was ein guter Menſch dem: andern 
— es j u thun 
a46) V. 23. Quidquid aget quaeque virtus, id a com- 
munitste, et ea, quam expofui, caritate, atque - 
focietate humana non abhorrebit; . . .. quando 
igitur ineft in omni virtute cura quaedam quafi 
foras fpeftans, aliosque appetens. | | 
:- 97) Quae animi affectio fuum cuique tribnens, atque 
“ “ hanc, qusm dico, focietatem coniunftionis huma- 
nae munifice, et aeque tuens, iyftitia dicitur: cui 
adiundtae funt pietas, bonitas, liberalitas, benigni- 
tas, comitas, quae funt generis eiusdem. Atque 
haec ita iuftitiae propria (unt, vt fint virtutum re- 
liquarum communia. c.23, ” : 
228) L. e. viciſſinque infitia, vt ipfa fe fundet vfu in 
ceterxs virtutes, fic..illas experet. Seruari enim 
iuftitia nifi a viro forti, nifi a fapiente nor. poteft. 


\ 
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chun fo; ſo offenbart ſich die Topferkeic durch die Use .- -— 
windung von Gefahren und Uebeln: die Maͤßigkeit un 
bie Bezaͤhmung aller Luͤſte und. Begierden: die Kioge 
heit durch eine richtige Miiterfcheldung von Guͤtern und 
Webeln. *?) Dur dasjenige. Seben ſtimmt mit unſerer 
Natur überein, in welchem alle jene Tugenden. aus: 
geübt werden. ER A 

Es iſt für den Menſchen oflerdings alles gut, was 
«feiner Natur angemeſſen iſt. Allein nice alle Güter 
find von eineriey Art, und: Wereh. 20%) Man kann E 
zuerft alle Güter in Innere und äußere eintheilen, und 
‚biefen ‚beiden Gattungen von Guͤtern find eben fo vide 
Gattungen von Uebeln entgegengefigt. innere Gücr . - 
find folche, die fich im Menfchen felbft finden, und oem . 
Menſchen felbft vervollkommnen: aͤußere find folde, _ 
‚welche bloß den Zufland des Menfchen,, nicht den Men - - 
ſchen ſelbſt verbeffeen. **) Die Innern Güter innen - , 
= Pr 5 Fe ">?" 7 


9) 1. c. Qualis ef igitur omnis haec, * dico, 
confpiratio, confenfusgue virtutum, tale eft illud 
ipſum honeflum: .. ;. .Atque haec coniunftio, 
confufioque virtutum tamen a philofophis ratione 
quadam diftinguitur. Nam cum ita copulatae, con- 
nexaeque fint, vt Omnes Omnium participes, nec 

aubia ab alia poflit feparari: tamen proprium fuum 
 euiusgue munus eft,. vt fortitudg in laboribus , “pe- 

—— cernatur: temperantia in praetermitten- 
adis voluptatibus:. prudentia delectu bonorum et 
malorum: iuſtitia in. ſua quique tribuendo. 

30) IV. ar. c. Dicunt appetitionem animi moueri, 

' cum aliquid ei fecundum naturam efle videsturz 
omniaque, quae fecundum naturam funt, aeſtima- 
ttione aliqua digna: eaque pro. eo, quantum ig 
. quogue fit ponderis, eſſe aeflimanda. — 
31) V. 23. c. Ita fit, vt duo genera propter fe expe- 
tendorum reperiantur: vnum, quod eft in iis, in- 
J N — quibus. 
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wide in Guͤter des belbes und de? Gerle: bie Dir Oele F 
in Boukommenheiten des Beilles, und Wallkommenhei⸗ 
ten des Gemüthseingerhellt werden. Alte bisher ges 
nounte Güter unterſcheiden ſich ferner dadurch, daß die 
. Einen ner wäßtenswereh, die Andern nicht bloß waͤh⸗ 
lenswerth, ſondern auch preis wuͤrdig, oder achtungswuͤr _ 
dig find. Jene fann man narürlihe Güter nerinen« 
Dieſe verdienen allein den Nohmen der wahrhaftig ſchoͤ⸗ 
nen und gufen, oder der wahren Güter.32) Die letztern 
begreifen außer den angebornen und erworbenen Motltom- 
‚ menheiten des Geiftes die freywilligen, oder ſittlichen — 
| Tugenden unter fi. -. | 


Alle Weirmeife der alten Akademie Rimmten darin 
überein, Daß die Gluͤckſeligkeit aus der Vereinigung der- 
natürlichen und preiswuͤn digen Güter enefishe 33); und- 
daß Die Büter der Seele einen Vorzug vor den Gütern - 
des Eörpers, ſo wie tiefe, vor den Ouͤtern, des Gluͤcks 

haͤtten. Allein in der Würdigung der Guͤter der Seele 
lieben fie ſich insgeſammt nicht gleich, und in der Wuͤr⸗ 
digu ng ‚der Ouͤter des Coͤrpers und ” u — 

fie häufig von, einander ab. 
| Die Weltweifen der often. Atadewie nannten die 
——— oder ſerllchen Fugenben das Trefflichfte und 
u | | | ‚ Borzüg« 


' 
! 


sr 


geibns completar illud extremum ; quae ſunt aut 
animi, aut corporis. Haec auteny quae- funt ex- 
trinſecus, id eft, quae neque in auimo funt, ne- 
\ que in corpore, vt amici, vt parentes, vt liberi, 
| - ve pfopingui, vt ipſa patria, funt illa quidem füa 
- fponte cara, ſed eodem in genere, quo illa, non fant. 


2) IV. 21. e. ex his, quae ſint apta, ea honefla, ea 
" pulera, ea laudabilia: illa autem ſuperiora, natu- 
ralia nominantur. 


33) lc. . ..; naturalia nominantut · quae ronianct 
eum honeſtis, vitam beatam ‚perfieiunt, et et ab- 
. foluunt: 
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Bersiefiäie, wos der Menfesbefigen Kuume. 34). 1. 


lehrten, doß die freywilligen Tugenden wegen ihrer hoͤ⸗ 


hern Würde den nicht - ſreywilligen eben fo weit verzu⸗ 
den fenen, als die Mollkorimenpeiten der Seele den 


orjligen des Coͤrpers. 1s5) Gie behaupteten endlich, 
daß unter allen Arten von Seelenguͤtern Beine herrlicher, 
und verherrlihhender feyen, als. diejenigen Tugenden, 


woburd) die Wohtfohre der Menfchen, und der menfch- E 


lichen Gefellichaft befördert merde. 2%) Eben biefe Welt 
weiſen unterſchieden wiederum mehrere Arten von menſch⸗ 
lichen Wirkſamkeiten, unter welchen die weniger eblen 
von den edleren gleichſom veſdunkelt würden, und für 
‚ bie ebeifte unter ollen erfiärcen fie bie Erforfhung der 

ei und Matur 97), welcher fie bie Verwaltung 
| | J3 öffent» 


34) v. 2t.c. Quod autem in homine praeflantiflimum 


atque optimum eft, id deferuit. 


35) V. 13. Quibus expoſitis, facilis eſt conie@lura, ea 
maxime efle expetepda ex noftris, quae plufimum 
habent dignitatis; vt optimae cuiusque partis, quae 

“ per fe 'expetatur,' virtus fit expetäinda maxime. 
Ita fiet, Ve animi virtus, corporis virtuti antepo- 

‘ natur‘, animique virto es non völuntarlas - vin- 

eant virtutes voluntariae, quae quidem pröprie vir- 
tutes appellantur , multumque excellunt, etc. 


26) L. c. c. 2a3. In omni autem honeſto, de quo loqui- 


‚mur, nihil eft tam illuftre, nec quod latius pateat, 
quam cosiundtio inter homines ——— ee 
‚et ipfa caritas generis humani. 


- 


37) V. .at.c. Ergo hoc quidem apparet, nosad — 


dum. natos elle. Actionum autem genera plura, 
t obfcurentar etiam minora maioribus. Maximae 
„- autem funt, primum, vt mihi quidem videtur, et 


iis, quorum nunc in ratione verfamur, confidera-_ 


tio, cognitioque rerum coeleftium, et esrum, 

quas natura occultatas, et latentes indagare ratio 
. poteft; deinde rerum publicarum adminifiratio, aut 

sdminiftrahdi ſcientia, etc. En u. 
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Afentlicher Aemter und Gefchäffte nachfeßten. —8 
ee ee ' 
aͤhnlichſt⸗ Re, einem geſchaͤfftigen leben ſehr weit vor.2). 


Die Weltweiſen der olten Akademie ſchaͤtten weder 
bie einzelnen dußern, von dem Menfcen nicht abs , 
bängigen Güter 3%), noch die ganze Summe derfelben 
“auf eine gleiche Art. Einige rechneten das finnliche Ver⸗ 
gnuͤgen zu den Dingen, die unferer Natur gemäß feyen, 
und welche wir daher vermöge eines natürlichen Triebes - 
begehrren. Andere fürchteren ſich fo fehr, die finnlihe 
Luſt zu überfchägen, und dadurch den Lobrednern derſel⸗ 
ben einen Vortheil über ſich zu geben, daß fie es un« 


entſchieden fießen, ob man das finnliche Vergnügen zu 


ben natürlichen, mit unferer Natur übereinftimmenden, 
usb . eben deßwegen begefrlichen rag ei eins 


—* F c.4. Vitae autem degendae ratio maxime qui- 
dem illis placuit quieta, in contemplatione, et 
cognitione poſita rerum: quae quia deorum erat - 
Amillima, fapiente vila eft digniflima, atque his - 
de rebus et fplendida eft eorum, et illuftris oratio. 
Bielleicht widerſprachen ſich die eigentlichen Weltweiſen 
der alten Akademie in dieſem Stuͤcke weniger, als 
Ariſtoteles und Theophraſt. Ich vermuthe dieſes 
daher, daß Eicero beſonders den Ariftoreles und 
Theophraſt als diejeninen nennt, welche fi) im die | 
| en Lobſpruͤche der Weichen, das iſt, der Erkenut⸗ 
aiß * wiſſenswuͤrdigſten Dinge ergoſſen hätten. Saepe 
ab Ariftotele, a Theophrafto mirabiliter eft * 
data per fe ipfa rerum ſcientia. V. 25. c. 


P 


99) — die Weltweiſen der alten Akademie verflans 
den unter dußern Gätern oft eben das, was bie 
Stoiker 7a suroc, ra un 6’ je nannten. - Mau 
fehe unter andern Eicero V. c.27. Sde iam illa ex- 

' terna, parce tu quidem: fed haec, cum corpo- 
ris bona fint, eorum Conficientia certe in bonis 
numerabis: amicos , liberos, Propingube » nes 
honores, opes. 


Er —— 
ser nicht. 80) Einige hielten die Außeeen Guͤter, FRE 
He Güter des Corpers und des Sluͤcke gwar für unenet⸗ 


behrlich zum gluͤcklichſten, aber niche zum gluͤcklichen 


$eben; "und dieſe lehrten daher au, daß der Weile 
glüctich. ſeyn würte, wenn ihn gleich alle Mebel tes - 
Eörpers, und afle Unfälle des Sdickſals träfen. 21) 
Eben diele behaupteten, daß alle übrige Gürer durch tie 
Würde der Tugend verbunfeht, und daß, wenn man bie - 
Tugend in eine, alle übrige Guͤter in eine andere Wog⸗ 
fehaate legte, die Tugend Himmel und Erde nieder _ 
druͤcken wirde. +*) Theophraft flimmte diefer Mel⸗ 
wung ſo wenig ben, do & Ey kuhn — 


d) V. e. In — autem corporis commo: 

dis 'B .quis praetermiflam a nobis voluptatem pu- 

ab, in aliud temipus quaeftio differatur. Vtrum 

» aim fit volnptss -in iis,rebus. quas primas fecun- 

dum nataram efle diximus, nec ne fit, ad id, quod 

agimus, nihil interet. Si enim, vt mibi quidem 

videtur, non explet bona naturae voluptas, iure 

Eu ef. Sin eft in ea, qupd quidam vo- 

aihll einge noflram henc 

Quae enim coalituta funt prima na- 

— er ea fi acceflerit — RER 
acceflerit commodum co 


PN v. a7. e. Imo vero, inquit, — — 
— he eſt — eſſe): ad heate viuen- 


4) v 30. €. An dabium — quin virtus ita — 
mam partem obtineat in. rebus humanis,. vt reli- 
quas obrust,, . . audebo igitur cretera.... . virtu- 
tis autem amplitudinem quafi in altera librae lapce 
ponere, terram mibi crede, ea lanx, et maria de- - 

. primet. Ich ſage mit dem Kritolaus und Cicero 
niederdruͤcken. Die Nichtigkeit des Bildes hätte erfors _ 
dert: emporbeben zu fügen. Ueber den Werth der 
Tugend und der äußeren GAter febe.man einen artigen 
I N? des Srantor bepm Sextus Al, $. 53 etſq. 


* 
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en lich ſeyn wenn⸗a von, allen 
| d des Wide anf einmahl über 
Ze ı mon. diefem Weltmeifen —**8 
Abtruͤnniger die Kraſt der Tu 
gend gebrochen und das Gluͤck über Welepeit und Tu zn 
* 5 babe. ): — — 
Da ulche alle eichtige Gebanten bes Sokrates, = 
Beier worden, und. von den "Werken ber Weltweifen der 
alten Akademie nur Brucflüde zu ung gekommen findz 
fo fönnen wir nicht mit Gewißheit beſtimmen, ob. alles 
das, was ich ats Lehren der letztern vorgeeregen habe, 
ihnen ausſchließlich gehöre. und ob niche manche er | 
ideen ſchon vom Sofrates gedacht worden. Dieh 
aber koͤnnen wir mit Gewißheit annehmen, daß nah 
den vorhandenen Denfmählern die Phitofophen Der alten 


auseinander. gejeßt, und: auch unwideeipkechlicher bewie _ 
fen haben #-der-Menfch ſey nicht bloß ein ferbfkfüchtiges, 
- - fondern zuglklch ein geſeliges, und wohlmöflendes Weſen; 
.. und feine Gluͤckſeligkeit Fönne nicht bloß im Genuß finn« 
tieder Bingen, umd im Beſitz Irbifchee ober der · 
gängliher Güter, ſondern muͤſſe vorzüglich im Genuß 
und Befig geiftiger und fierlicher ante und Voͤlltom⸗ J 
En benepen, | 


Er v. 27 ei © ie Finn. 


vo. u —* 
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—Ariſtoteles 7" 


2° 46) Okcero de Fin, IV. 0.9, Qus 
r = ‚ pahliea foripferune ? quam mulı 
‚7 „wlte,aon. ſalam — ir 
— Ei. in — a bene. 
—— rat enim apu eos, v 
ſie dicendi exereitatic | 
„Ergo in vtroque exercebantur; eaque difeipline 
tantam illorum vtraque in genere dicendi copiam. 
IV. e. 22. ... omniumque rerumpublicarum re- 
dioner genern, ſtatus, nmıtationeb, legés egam 
Ä - et inflitüta ,:ac: mores civitstum . perferiplimus, 
tet ,V. 32 51 Natura fie ab ils Inyefigata ; ef, ve nulla 
m.,vparscoelo, mare, terra, vb.poetice.loquar, prae- 
termiffa fit... . Perſteutus eſt — ani- 

— Pmnium Ortus..:vifins, figuras, 
en — en —X — pa 
x: Terum, quao € a M 4 nerentur, caufag atque 


vationes..... Differendique ab iisdem non die» _ 


.....ie&jce ſolum. fed etiam oratorie. praecepta funt 
, tradita: ah. Ariltoteleque principe de finguljs rebus 

in-ytramque partem dicendi exercitatio. eſt infti- 
- wis... ompium fere cinitatum non Graeriae fo» 
ZZ *8 Fe eflam Barbarige, ab Ariftgtele moren, in- 


Güter. und Uebel des Menſchen. Die Iegteren barf map 
in Anfchlag bringen , well wir die Summe 
tungen, welche Speufipp und Xeno- 
na, nach dem LUnrergange ihrer Schriften 
em zu Ariſtoteles vergleichen koͤnnen. 
jehorte zu ben ‚originalen Köpfen, bie es 
fie es wirklich niche find, dennod gern . 


ſcheinen wollen+ bie beynahe alle Gedanken, welche fie 


wit. andern gemein haben, oder von ihnen annehmen, 
guf eine —* eigene Art ausbräden, und eben dei» 


| gen oft dag Anſehen Haben, auf eine neue Art zu den ⸗ 


fa, a een rare #8): 
ER 


ES v. 3. * Fin. Ab his oretores, ab his imperato- 

.. res, ac rexum:'publicarum . principes exfliterunt. 
Vt ad minora veniam, matlematici, poetse, mu- 
fici, medici. denique ex hac, tanquam ‚ex — 
artium officina profecti ſunt. 


we. 
* 


Mi 4) Ariſtoteles änderte die ethiſche Kunſtior ache feiner 


Borgänger und a in — Stlickes, nicht 
felten ohne hinrei Cr fagte z. nicht 
aAavyp naloc nuyıYoc, — —2*X de Ice | 

' Ethic. Er theilte die Tugenden nicht in non a 


8 tarias, und voluntarias, fündern in dınvogriuu;, umd 


duac ein, und fagte, daf man die gen nicht — 
" werdeig, der ackyası, fondern ZPss erwerbe. IL 1 


7 Er name vie un re and Kriebe 
dwdidt dpmar, foidemn dursnu 


5 Er — 
Woͤrtern 


\ & —ES 239 lin 
Ariſtoteles ccideree bie Unkerſchlebe der. menſch 
fihen, und chieriſchen Natur, ober die den Menſchen 
eigenthuͤmlichen Vorzüge lange nicht fo vollſtaͤndig, als 
fie vom Sokrates und der alten Akademie waren ger 
Ichildert worden. +7) Uebrigens dachte er über die as 
tr und Beſtimmung bes Menſchen eben fo; mie dieſe. 
Er nahm außer dem großen‘ Haufen gewöhnlicher Men⸗ 
ſchen fo wohl gtädftiche, als verkehrte, und zerruͤttech 
Naturen an. Den größten Vorzug gloͤclich geborner 
Menſchen feßte er in — /obder Richtigkeit und. 


⸗ 


Geradheit des Werflandes uud Willens, wermöge deren | 


man das Gute und Böfe wicht: nur unterſcheide, ſondern 

auch das Eine fionbhaft wähle, und.-das Andere fände 
. Heft verabfehene. +9) Werkehrt, und zerruͤttet hingegen 
nannte er Die Neturen foicher Dein, ee 


= Whrtern 00Q@peeuug und auPıx III. e. 10. VI, c. 7. 

ganz andere Bebeutun Ang Arch 

ten. Ich balte die des Arie 
über Mtöbrlie, und und 


— Frevbeit, über das 
— das Ri Wilfäprliche in be ——*æ8 Hand⸗ 
lungen, über den Unterſchied von Begehren, und Ueber⸗ 
legen III. 11. etſq. c. nicht für ganz neu, weil die 
Eintheilungen der Tugenden nach der alten Akademie 
... Sich vorzüglich auf. dad Willfährlihe und Unwillk aͤhr⸗ 
liche, das Freywillige und Nicht⸗Freywillige gründeten. 
Uuch Plato Karte ihm hier vorgearbeitet. 

47) Man vergleiche Ariftot. Ethie. L c.7. mit den oben 

—— Betrachtungen des Sokrates, und der 





48) Ul c. ım. p. III. II15. 116, Fäik, Wechel. 1596. 8. 
on. alla Pwvaı de, worip oyiv eyevra, 7 mon 
aeinc, xaı TO war’ aAnIsay ayadorv alpysaraı. 77 
———— 70 yap meiscv, 


„ na d wap’ äreps ‚un olev vu Ana, 


‚nnds unIsw, aAN' olov Pu, romroy dfs an To sv, 
‚ wm To naÄng ruro vopımwan, T- — aus ar 
— u “ — 


Were nina übe das Sute und Sie — 


als gewoͤhnlich irrten, oder das Gute mehr, als ge 
woͤhnlich, verabſcheuten, und das Boͤſe mehr, als ges 


woͤhnlich, begehrten *22)2 weßwegen er auch alle unge⸗ 
woͤhnliche Verirrungen des Verſtandes alle nugewoͤhnliche 


Abweichungen von: der Kingheit und Tugend für: thieriſche, 


oder kroͤnkliche Zuftände erflärte. 59). Die von Ratur vers 


kehrten, oder: durch Krankheit zerrätteten Menfchen ause 
genommen; hielt er alle übrige Menfdien mit bem So⸗ 


Bates, und her aiten Akademie für nicht bloß ſeibſ ſuͤchtige, 
fonvern vieimehr für: gefellige. und wohlwolfende Gefchöpfe, 
Desanıder Wohlfahrt ihrer Mebenmenſchen, und der Be- 
Gaderung dieſer Wohlſahre ein uneigenmügiges Vergnügen 


Fapden i) Er ſuchte zwar Die Beſtimmnng ober dos hoͤch⸗ 
Br But dis Monſchen nicht zunaͤchſt in ins der Natur 


gemaͤßen eben, oder in der Vervolllommnung und Vollen« N 


dung der menfchlichen Natur, fondern vielmehr in ber 
Gtideligkejt , von welcher er fagte, daß .mir. fie allein 
‚am ihrer ſelhl unt alles übrige, was wir. begehrten, 
mr um ihremteillen wählten: daß fie. daher auch mit 


ö Recht den: Nahmen des Beſten, des Schäuften, und 


Des —— verdiene 50). Di ſcheinbare Ab⸗ 
A | \ E , weihung 


N‘ 


2 vn. F pP 214-288. oeue — SMpoudeic.: 


| " 30) lic. ‚ra0a, yap —E Xaxix, Ru maPpocuvm, 
a0 ÖsıÄlin, Ma augÄacın, Ka Kahsrorae, fr „KeV 
Inpiwdsic‘ al ds yorynaradag sic. 


u I. c.7. P.34. ersidy Goa zolırınev — ib. 

p. gi. ras da Dikanuloıs acıv ydsn Tapvası yden 

roæcurs de æl ner. äparıv mpafuc. Wise de Tara 
‚sa — R au ag aurac, 


) r ©. 7. p. 33. won wÄuc &y relsıov ro un9” aure 
alposıev as, ‚uxı uyiawors di’ .uAAo, rosrov de a 
 wdaınovin wars’ eyaı dogk. rauıyy Yap —* 
‚a8. de. adrν am aöswers di’ Ale. ib. p. 44. 


apisov ap na wahl xa⸗ — —*8 


X 
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Aanh wurde dedurch gleich wieder — 4 | 


Ariftoteles die Gluͤckſeligkeit eben fo erklärte‘, und aus 


dentelbigen Beſtandtheilen zufammehfebte, aus weichen 


Die alte Akademie das der Natur gemäße teben, ober 
die Vollendung ber menſchlichen Natur zuſammengeſetze 
hatte. Nach dem Ariſtoteles beſtand naͤmlich die 
menſchliche Glaͤckſeligkeit in der Vereinigung aller, oder 
der wichtigſten Vollkommenheiten bes Beifles und Her⸗ 
zens mit allen oder den wichtigſten Vorzuͤgen des Coͤr⸗ 
pers, und bes Gluͤcks 53) Er theilte fo wohl die Guͤ⸗ 


ter, und Uebel, als die Tugenden des Menfchen eben - 


fo ein, mie die alte Afademie®*): die Erſten in Guͤ⸗ 


ter des Gluͤcks, des Körpers, und der Seele: die Andern 


in Tugenden des Geifles und Herzens. Wenn er bie 


Vollrommenheiten des Geiſtes auch etwas anders aufs . 


zählee und beſtimmte, als die alte Akademie 55), und 
die Klugheit an: manchen Stellen zu den verſtaͤndlichen 


Tugenden gu rechnen. ſchlen 26); fo behandelte er fie 


doch in der Folges?), als eine praftifche, oder fittliche 


Tigend, und ‚nahm . berfelben noch drey erhilhe - 


‚Tugenden : 


4 


38) | L. e. — p. 27 u d ärw, To auIpmriyov — 


6 Wvapyam yıwaraı nur’. Rperys, “u de rag | 


al apstaı, xarı TyV apısyv aaı rsÄsioraryy arı de 
ev Bio reAsıw. C.$. P. 39. Evvadsı de rw Adyw, za 
ro 80 CV, Ra TO EU KORTTEIy TOv sOdzınova.. I. c..10. 
P SI. wwAvsı Asysıv sudajuova: Tov Kar’ aparyn 
. ralasav BvEpyEyTe, Kal FE" sutoc ayadtoıc Inkvwe 
. naxoonyyusvov. Wenn er I. c. 13. fagt, daß derjenige, 
der die menfchliche. Gluͤckſeligkeit erforſche, nur die 


Gluͤckſeligkeit, oder eine tugendhafte Wirkſamkeit der _ 


2: &eele ſuche; fo gehört -dieß zu dem Lngleichheiten, 
“. „deren fi Ariſtoreles häufig Iulbig ne 4 
S5M IL. c. g. IL er. 
5) VI. c. 3. Texuy, —E vermes. ana, vic. 
- 56) loc. cit. * 
37) VL. 3. p. a 44. 10. — 1% p. 2 


x 








60) V.er.etiqg 
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Jogenden: Zonfſeten se), Mäfigfelr PETE 7 
rechtigkeit 0) an. Ariſtoteles verdient wegen ‘ber - 


| Eintheilung der Gerechtigkeir in die auecheilende und 
beſſernde, oder. ſtrafende bey weitem nicht fo wtel Lob © 2), \ 
als er deßwegen Tadel verdient, Daß er den. Begrifſ von 


Gerechtigkeit, wie Sokrates und die alte Äkademie 


ihn genommen hatten, um vieles einſchraͤnkte, und eben 
— daher nicht alles das darunter begriff, was gutgeartete, 
und gutgezogene Menſchen andern Menſchen ſchuldig 
fine Er legte hoͤchſt wahrſcheinlich dem Vergnuͤgen 
überhaupt, ſelbſt dem finnlichen Vergnügen, einen größern 


Werth bey, als die alte Akademie‘ 2); fenft aber fegte 


er Die Vorzüge bes Gluͤcks, den Worzügen des Coͤrpers, 


fo wie beide den Vollkommenheiten der Seele weit nach. 
Ungeachtet Ariſtdteles mit der alten Akademie lehrte, 
daß der wahrhaftig gute und kluge Mann elle Unfälle 


: des Lebens mie Würbe ertragen, und ſich in jeber Sage. | 


flets auf das befte benehmen werde 63); daß auch ber 


wahre Weife nie ganz elend werben koͤnne 64); fo hielt 


er doch zugleich gewiſſe Vorzüge des Gluͤcks und des Coͤr⸗ 


i E pers für umentbehrlic, zur Gluͤckſeligkeit, ober für norh- ⸗ 


wendige Werkzeuge, wodurch die Tugend erft wirffam - 


. werde.65) a er erflärce fogar diejenigen für Schwaͤßer, 
weidhe ——— daß der . retbft auf der Folter, 


Le Fr 


59) DI. 10. Perg. eg. 
61) V. 4. To dinvanırınov, nas vo dnpdormen.. on 
.63) Ethic. VII. c. II-14. X. 1- 7. c. auch c. IT et 13. 


63) R c. 10. p. 50. vov vap dig ie æyadovr⸗ na 


 spPpove, etc. | 
64) Ibid, «IAoG navy aderore — av 6 — etc. 

65) I. c.8. p.43. aduvarov yapzs — * — 

| , en“ Ta, 66: | | 
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_ abeenin Unfällen , bergieichen Die bes Priamus gewelen 
fenen aluͤcklich bleiben könne. 65) Soıt gewiß: fdhägee 


Ariftoteles die verftäntlichen ‚Freuden und Tugenden 


in einem beſchaulichen Leben viel höher, und-die ſittlichen 


5: euden und Tugenden in einem thaͤtigen feben viel ge 
ringer, als die alte Akademie Der Verſtand, heiße 
48 in den letzten Abſchnitten der Ethik 67), iſt das Er⸗ 
habenſte und Goͤttlichſte im Menſchen, und die Thaͤtig⸗ 


keit des Verſtandes int alſo auch diejenige, wodurd dee 
Menſch am goreähntichften wird. Die Freuden, welche 


die Erforſchung und Entdeckung ter Wahrheit gemäß« 
ren, find zugleich Die reinften, die dauerhafteſten, und 


tebhaftefien. Diele Freuden fann ber Weile Durch ſich 


ſich ſeibſt, fo oft und fo lange, als er will, genießen , da. 


| gegen die ſittlichen Freuden, welche aus der Mebung 


licher Tugenden entfpringen, die Mitwirkung anderer. 


- Menfchen, und andere von ans nicht abhangende äußere 
Huͤlfemittel voraus ſetzen. Ruhe und Muffe fcheinen . 
nothwendige Beſtandtheile der wahren Gluͤckſeligkeit zu 


ſeyn. Dieſe beſitzt allein der forſchende Weile: nicht 
aber der tugendhafte Feldherr, ober Staatsmann, oder 
andere Rechtſchaffene, welche die fietlichen Tugenden üben, 


> Zapferkeie, Maͤßigkeit, Gerechtigkeit und. felbft die 


Klugheit find bloß menſchliche Tugenden, die in ber 
Öosheie niche Statt finden. Wenn die Gottheit wirkt, 
und felig iſt; ſo kann es, bloß im Delchauen ſeyn. Aus. 
allen diefem fliege man mie Recht, daß bie voll» 


kommenſte 


—— 


6) I. . Jo. p. 50. 8 AyV aæxæœptoc VE, . &Y KPIRRENSIG | = 
'ruxas wepırsan. VII. c.13.p.309. ol da rov rpoxon 


kavov, was Tov Övsuxiasc kayaäaıs TRPITITTOYTE, Um 

daiuouæ Oæoxovurec uva, My 7 ayadoc,.y ÄKONTES 

"9 anoursc adv Asyuaıy. | | | 
67): Lib. X. | Zr AU Pa we 
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Gi üntdiee Oficfeigteir Brei ni 
uen beftehe © 
7 Mefe, unb ER Vepauptungen- des zehniten 
Buchs der Ethik ſtreiten fo offenbar mir den im den uͤbri⸗ 
F men Grundſaͤtzen über Gluͤckſelig⸗ 
daß ich ſchon oft in Verſuchung 
h der Ethik dem Ariſtoteles 
Bon diefer Entſcheidung hielten 
tzt außer ber Gleichfoͤrmigkeit der 
e zurüd. Erſtlich iſt Ariſtote⸗ 
Büchern nicht von Wider ſpruͤchen 
J it Cicero an einer ſchon vorher 
er ß niche bloß Ariſtoteles, fon 
| E die Weisheit, oder die wiſſen⸗ 
3 > sehr erhoben hätten, bak Ser 
rillus dadurch bewogen worden, bas hoͤchſte Gut aus⸗ | 
ſchlietzlich in Wiſſenſchaft zu seen. 70). Ueberhaupt ver - 
mißt man in der Ethik des Ariſtoteles eine natuͤrliche 
VOrdnung nicht weniger, als eine genaue ‚Uebereinflim«- 
- mung der Sehren:: Er handele bie ethiſchen Tugenden - 
vor dem theoreeifchen ab, und komme dann im fiebenten 
Buche abermahls auf die Hertſchaft, oder den Mangel 
von Herrſchaft über ſich ſelbſt zuruͤck. Er redet von-der 
Gluͤckſeligkeit im erſten, von dem Vergruͤgen im ſieben⸗ | 
ten Buche; und nimme eben biefe Marerien im ‚legten 
Ä — wieder — Au in der — —9 er oft die Gegen⸗ 
| | en gründe | 


— 


9 Le. 94347 ds reisic — ori Sunpreuy 
TI BEIV auapysla, Xu svrsufev av Oœvaiꝝ FIRE / Bl 
"Jay vvepysiæa, — — —— | 


u » . \ 


av 87. 
6). Beſonders mit den Lobſpruͤchen auf die Gerechtigkeit 
— 1. wo wo es unter andern heißt. P. I91. an dia 
T8T0 woAlanıc npaTIsy Ta aperwy sivaL doxss yon 
| ovvy’ a 89’ dorepos,. 3” wog du — x: | 
90) De — V. 625 — 


_ pramenten ſpieien, und Gebäude aufführen; fo werden 


Menfchen dadurch gerecht, mäßig und topfer, daß fie 
Handlungen der zen „KMaͤßigkeit ind kapfetsi 
üben, ?#) Wir erhaften von der Natur Bloß die Anlagen 
— welche mir dann dutch unfere eigenen Bes 


gen, Durch Uebung und Gemopnpelt, in Wirffams 


keit ſetzen, und in Fertigkeiten vermandeln muͤſſen. Die 


lichen Tugenden befchäftigen. ich: mit den Begietben. 
Vetrabſcheuungen, und Handlungen an | 


In diefen Begierden, Werabfcheuimgen, und .Handiun« 


gen If ein zu viel, ein zu wenig, und ein gluͤckliches 
F > F eo 5 Mittel 

a een is IE 7 ——— Ns | 
P am. v1. 1, p. 62. är’ pa Dos STE Kapk Pvow byyıyvoya . 


Tai al mparaı, 
, 28) 1.c.d Yap das aadorres muıw, Faura Kemvr, 
2... Mavouede, — — 


2) Le, ro &s na a as⸗ dla Mwpkrroureg ERS 
— Ta ds dmpiova, Hwppovas‘ Tu. da ardpu, 
TE Be u | 
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Mittel ,, das von dem gu viel, und zu menig..gleich.meig 
entferne if. Man denke nur an. das Fürchten, ugh 
Miche : Kürchten, var: 
das Treuen und 
es allenthalben elı 
aber einen Puncı 
ſchieht, wie und ı 
Abſichten, in wel— 
willen es gefcheher 
‚und in der Erreid 
Sie ift nämlid) w 
keit, in unfern aı 
dungen , in unfer 
unfern Entſchlleß 
tel zu treffen, w 
verſtaͤndiger Mia | 
u Be Fe ee in Heiffor ! 


© 


74) IE. 0.6. pP. 77. Ayo de,rw Inge urn ap un 
0 wap masy u wpnfns ev.ds rurogs asıv drspBolzg 
or a0 aAlanbır, Xu To ns00V“. . ro d’ ons, dei, niy 
0778 olc, na mpoG &c, aa 8: Evana, nu wc dei; (xaj 
„. seev.des II. c. 9. P. 90.) us0oy Te Xu adısov, Op 
ET RT — 
75) Nur allen im 6. Cap. des aten Buchs finden fich drey 
Erklaͤrugen der. Tugend. Die Erfle: — rei 
apary sıy av. Edıc, aD je ayaIon auIpwroc yıraral, ma; 
ap’ ac sv To dxure spyov arodussı. Die Zweyte: 
TC RECOTYE ric RP a5 N RpETN, SoKgesiky ya 0 TE 
Ansos ‚Die Dritter ssıv apa 3 aparıy dEig wenasparınn, 
Au HETOTNTI 8ER TA TO0G NRaS, wpiuayn Aoyo, ns 
RK’ „av 6 Dpoviuog —XRX Eine Vierte ‚ md zwar 
die befte Erklärung ſteht VJ..c. 13. p. 265. = vap 
povey Y nara Toy opJov Aoyoy, aAAn. naı.y era Te 
opIs Aoys dfis apary ssiv" opJos de Aoyo; wapı ram 
‚FORTay 7 Doovysıs ası. Wenn Cicero nicht, wie er 
allerdings bieweilen that, die. Gevunfen des. Ariftos 
teles und Theopraft für Gedanken der sangen — 
Re 7 Mlades 





— 


m 


- 27 N 
N x: * - 
R h 3 


— — 147 — 
Ariſtoteles handelte gegen die natuͤrllche Ordnung; . 
und gegen die Merhobe aller feiner Worgänger und Rad 
‚$olger zuerſt von der Tapferkeit, weil fi) der von ihm 
gegebene. Begriff der Tugend am fheinbarften auf dieſe 
anwenden ließ. Er erklärte die Tapferkeit als eine Fer⸗ 
tigkeit in allen Dingen uud Sagen, die uns Furcht, oder 
Zuverſicht einflößen,, ober dergleichen erfordern, bag 
te Mittel zu treffen. 7°) Schon weniger pafite fein 

egeiff von Tugend auf die Mäßigfeit. Diefe Tugend, 
fagt Ariſtoteles, iſt eine Fertigkeit, bey Wergnüguns . 
gen, und den Dingen, bie dergleichen erwecken, nihe 
aber ganz fo bey Schmerzen, und Schmerzen erregen« 
Den Gegenfländen das rechte Mittel gu treffen. 77) Bey 
ber Erklärung der Begriffe von Bereche, und Bere 
tigkeit iſt gar niche mehr die Rede von einem. gewiffen 
Mittel zwiſchen zwey Extremen. Vielmehr ſetzt er bie 
Gerechtigkeit Der Ungerechtigkeit eı —— 
jene ganz Tugend, dieſe ganz $afl 
gend der Klugheit uͤberging er in 
ſutlichen Tugenden gang mit Sti 
aber in- ber Folge, ba Feine 1 
Statt finde 7°) ——— 


® 
. 
' 
Sn 
x 


L Bu u Eins 
\ Alademie bielt; fo ſetzte auch die legtere ſchon am 
muanchen Stellen ihrer Schriften die Tugend in die 
Sertigkeit, zwiſchen zwey fehlerhaften Ertremen ein 
gluͤckliches Mittel zu treffen. Cicer. in Bruto c. 40. 
», ; Vera vetus -Academis wirtuten mediocritatem ' 
appellauit. | u 
76) TIL 6. p. 118. mecorge wapı Poßes un Jappy. . 
- : 7D 4. ı Sp. 131. or Kev my ussorys 853 wapı Ydovag . “ 
| * — 2 sıpyras Yuıy, TTV Yap nal 4 —R 
HIER 2.0 20 27 SE 
. — 78) V. I. C. J — = ”. — 
. 99), VI. 13. 6.266, ‚ori 8 un ayev Ppongasws,- nase 
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invuͤrfe, weiche man gegen feine Rn bei Zur 
gend machen — ſondern er geſtand ſie zum Theil 
Br offenher zig 


In allen Reaben laſterhaft 80); und er konnte es unmoͤg⸗ 


Mh überfehen, ‚daB es auch) Empfindungen, Meägungen, 


und Handlungen gebe, die durchaus guet ſeyen: in wel⸗ 


hen nicht ein gemiffes Mittel, ſondern der hoͤchſte Brad | 
das Vortrefflichfte ſey. ss) Arifkoteles würde biefe 


und andere Schwierigkeiten vermieden Haben, ‚wenn ed 
nicht ungluͤcklicher Weiſe darauf befanden wäre, den 


Punet des Guten und Bollkommnen gerade In Die Mitte 
jwiſchen zwey entgegengefigten Extremen gu finden, und 


jede Tugend auf ein. gemiffis Mittel grotfchen zwey 
eußerften zuruͤckzubringen: wenn er füh- vielmehr an 
bie Erflärung gehalten: hätte, in weicher er die Tugend 
eine Fertigkeit nannte, fo zu empfinden, Und wenn dieß 


verabſcheuen, zu lieben und zu. hoffen, zu wählen mb 


- du handeln, wie es die richtige Vernunft, oder die Ver⸗ 
nunft kluger und gebiideter Menſchen ahratden; oder 


vorfchreiben wuͤrbe. Manche Philofophen des Alter⸗ 


thiims fanten von vrrichiedenen Eeiten an bie eben er⸗ 


wähnte große © NE. Allein fie durchſchauten fie 


| —* in ihrem üͤmfctet. und. wandten ſie be⸗ 


nders nicht fo wie fie hatte angewandt werden 


‚Er erklärte manche Empfindun 
gen, Neigungen, und Handlungen für. durchaus, ober . 


* 


nicht möglich ſey, wenigflene fo zu begehren, und zu 


ollen. Ich w eine Leſer au ‚feiner zeit an die 


E% — Aoyas na dc ar 6 MRorms igoun. F 


ze es Rx —— 
10) tt. e. 6. p. sg. s wa0R ” —⁊R lade vdo 


æuv wuIoc, Tv uscorhru.. . . bioy SWIKmpEXanim, 
avasaxuvrıa, Povos. zu m Tv mpaheni,” — 
— xXaia, xA0n7, aydpoDovin, ey 


or Diän iche Feignfön’s' Principles of rioral feiöäce 
1 


56. — Ban im Unfange em Einleitung. | 
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Meinungen, nud von dialektiſchen, ober eriftiichen Spitz⸗ 


findigkeiten. &te Übertrieb fo wohl das Gute, als 


das Schlimme, was ſie von den aͤltern Weltweiſen, oder 
Afterweiſen annahm; und machte dadurch das Eine weni⸗ 


ger nuͤtzlich, das Andere fshädlicher , als es gewaſen war, h 


Zeno, und bie älteren Stoiker überhaupt ver⸗ 
Ulleßen von freren Stuͤcken alle die noͤtzichen Wiſſenſchaf 
ten, welche’ Theopbraf, und die 2Bält- 

2 K 3 aaa 


— 
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23 
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weilen der atten Akabenile bearbeitet , “ober in Ihre Phi⸗ FE: 
lofophie hinein gezogen Hätten! Matur . Gefchichte, "Ber 
tanit Theorie und Geſchichte der Gefeßgebungen; ee 
: Steorwnerfoflungen, Beredfamkelt, u. ſ. w. 82) 
Hänpter der Stoa Härten did Berebſamkeit aufgeben, 
und doch gute Echriftfteller ſeyn koͤnnen. Sie waren 
Diefes fo wenig, daß fie die Sprache noch mehr, ols bie 
Philoſophie verdarben. Sie waren nicht bloß ſchlechte, 
fondern auch fo unflaͤtige Schriftſteller, daß fie ſelbſt Durch 
ijhre Unflaͤtereyen jeden guterzogenen leſer zuruͤckſchrecken 

muſten.83) Diefe Unfläterer E 
| m waren ein befl 
srdorbenen Gefchm: 
RBieanth; als fı 
. und auch vom X 
8 man fließen fi 
eine Schriften, gen 

y vorzüglich wegen | 

Lehrer in der Aksdemie und dem yceo ge 

reiße den ER i wie nachher. ber. 
: "Ruhm 


| 2 Um —9 = Bat: — wolırsie.. Diog. VII: 

en 33. Dieß Werk enthielt ſolche Ungereimtheiten, 
be * ſolche Uebertreibungen von Platoniſchen Pa⸗ 
radoxen, daß Manche zwenfelten, ob ed vom Jeno 

berrähre. Bleanıh und Chryſipp ſchrieben Rhetorie 
ken, aber. welche? 1V. 3. c. de Fin. Totum genus 
hoc et Zeno,.et ab eo, qui ſunt, ant non potue- 

‚runt, aut noluerust,.'certe feligquerunt:; Quam- 

quam artem rhetoricam feripfit Cleantbes, Chryfip-- 
pus etiam, fed fie, vt, fi quis obmutefcere eoncu- 
pierit, "nihil aliud. legere debeat. Itaque vides,- - 
quo modo loguäntur. Nous verba fingant,, - 
‚runt vfitatg, 

Man f. Diog. I.c. bef. Sept. adv. Mathem. xt. S 
190 - 194. Wenn man diefe und andere ähnliche 
Fragmente des Zeno und —— p lift; , —— man 
fich des phoyſiſchen Ekeist 


— 


[2 


! 


n 
— 
— J 


Ort — | 
Rahm des Ehen den Karneades, doß diee bei 


den Maͤnner ſich vorzügfi gegen die Stoa erhoben, 


ind niche nur Die Wahrheit überhaupt, wie fie won den 
Stoikern · verrheidige wurde, ſondern auch afle Theile, 


‚der Skeiſchen Philoſophie mit der ganzen Kraft ihres 


Sharffinns, und ihrer Beredſamkeit befiritten. Zu 


Den. Weltweiſen der neuen Akademie aefeflten ſich die 


Steptifer, und mas noch von Eriſtikern übrig war. 
Piife gefaͤhrliche Werbrüberung entſchuldigt die äkern 


. Stöiter Zum Theil deßwegen, DaB fie ihre Rüftungen 
th ten Angriffe Waffen der Gegner eingerichtet und 


ſtetz zu feht in unfruchrbare Spitzſindigkeiten vertieft 
Bien: Man betrachtete Jahrhunderte lang die Diolektik 
der Stoiker, und befondärs die dialefrifchen Werke des 
Chryfipp, als die ſtaͤrkſte Wormauer gegen die Anfälle 
won Ziornflern, und Wohrheitsfeinden; und die Stoi⸗ 
Ber behleiten eben fo fange als Dialektiker einen — 
Kıbm, roß die Peripatetiker in Vergleichung mit 


ſhuen ſiur A einfache, oder tunftlofe Männer gehalten _ 
‚ würden. 84) : Die Welrmeilen der neuen Akademie, die 


Skeptiker, und die Eriſtiker beflürmten- Saprhune 
derie Kiiig’bie Steiſche Phltofophie als die Feſte, mit 


weeicher fie den Dogmatismus feibft zu erobern, und zu 
jerſtören hefften. Auch kann man es nicht Augnen, daß 


die Stoa⸗ in den letzten Zeiten ber ſinkenden Wiſſen⸗ 
ſthaften die Wahrheie aͤberhaupt, beſonders die großen 
Wahr helten ‘son dem Daſeyn, und der Vorſehung Sot⸗ 


tes Kinmt dem Anſehen ber Volks Religion gegen bie 


Huäne: von Maͤnnern in Schuß genommen habe denen 
eb viel weniger darum zu thun war, die Wahrheit In 


aa ‚nis f Mm verwirren — ihre ———— 1 


SE 4 e koſte 


er, IV. 35. .& ce. Acad Queen Cur eam (orationem) 
, . in tantas anguſtias, et in Stoicorüm dumeta com- 
" peilimus?. Si enim mihi cum Peripatetico res eflet, 
se. cum — homine eu agerem, etc. 


En = u — 
tale waa male, he 
fes —2 ber Altern * —* enntt, ſo my, 





mau ‚zugleih bemerken, Mn Dia Stoiter viel wein, 


gingen,. #6 -Re von ihren Geanern gerieben, zur 
daß fie —* oder ſchaͤduche Gpißfinbigfe — *8 um: = 
feloft “willen Hebten , und fe.aenthalben anbrachten, we; 


fie bag Wahrheit, ober dem Eindruce bar —* | 


nachtpeilig waren. ler 
‚Zeng: haste außer den Peraderen, die. "Niehanb 

| im Ernfl ‚glauben. fonnfe , wenig. Einenes in —** 

en Philoſophie, und olfe quch in feiner Eihlt. Dus 





F -nener war ſeine Sprache, und man ſagte Daher —— | 


vollkommenſten Recht von ihm, daß er mehrrein 
ber. neuer Wörter, als neyar Wahrheiten — * 


Er rehete von der Natur Des: Menſche 


Trieben, und ſeiner Beſticzmung wie die alte ee Made 
mie boyan geredet hart. -: Huch vach Der Meinung dag 
Jeno mar der Menſch um; fe: ‚ale 4.6: moͤglich, Dee 


ürſpruͤnglichen Ausdruch ger ebolten , under 


drehtes das bloß buch. hoͤſe : Mepfpiele, 
ober falfhe- Begriffe *2* „ober verdorhen werben 


wvrenn es: von dem geraden: Wege — und Den 
ſtimmung abmeiche, 64) Zeno ‚lehrte ferner, daß dig 
Matur den Menſchen. mie, mehreren engebornen Tröehen 

ausgeräflet babe, die ihn gieichfam während feiner Mine 


herſaͤhrigkeit, ober bis zum Erwachen der Vernunft lei⸗ 


tem folkeen. Den erfien-Diefer angebornen Triebe nannte 
eex mt, der alten. Akademie den Trieb der: Eelbſtliebe, 
F — Enhpepeluns, —— deſſen dr. Baur: | 


Ir 1. { 3,7 va 


; 
85) u. 0. a "Je Fin, ban, Ouamiquam ı ex ——— phi. 
loſophis Staiei plurima nouanerunt. Zen‘ quoque 
eorum pFinceps non tam rerum inuentor u) uam 
'nauarum verborum, 


OR En u... EL. “Re die 


Bye man. 
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fh» unbe feine Behandifeiln zu Ehalten un 





PIE: 5 x5 | ER 
im? an Mont. a en 
— og. vr. * etfg. S | 
| principlig autem natnrslibne 
ıtant voluptatem gffe ponen- 
ementer aſſentior: ne,, fi.vo. 
| fe in jis rebug videatur, quae 
R nulta ——— ſequantur. 
uvyus VRR Das, 8i-0pR Ecıv 
‚HÜIUAY. SIVSI,_OTaV auryy na)’ ar 
vydsan, 7 vapnodayra 77 qusaası 
"wie die Gewaͤchſe der Erde bluͤhten u 
Tryxjere wohlbehalten feyen , wenn fie” 
» wäß behandelt würden; eben ſo gröme ı 


°C far der Menfch "zum nd en anf, 
Naouur gemä iß-kehe, ”. ” “ 


Ey Ci: de Fin, IT, 19.20, Ex hos paleitgr, vt 
ar Ä etiam nammu: hominam inter homines. naturalis 
fit — Amnpellimur autem natgra, vi 
J e velimus quam — ve. De Leg. 

e I ya SP 
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vervollkommnen, unb alles, was ihm ſchaden — Fe 


Be 1) Gn \ I 


Ve a - 


: = 14 = 
db md Botilanbellee — wi atdömitne —8 


fenliebe au ſeyn. 3). Da der Menſch ſich von den - 


übrigen Tpferen nie Birch Leben, Sinne, und Triebe, 


ſondern durch Beinunfe unterfcheiber‘ fo mürfen , fadte 


Zeno, nothwendig alle feine natürlichen Tribe, fo wie 


feine übrige Natur fidy der Vernunft. unterwerfen, fo bat 


Diefe erwacht und ben Werth, oder Unmereh der Dinge 
erheig zü beurtheilen im Stande iR.9%) Das hoͤchſte 
ur; oder die Beſtimmung des Menfchen, als eines 

vernuͤnſtigen W-fens, befehe darin, daß er feiner Na⸗ 
tur gemaß leb⸗ 8) Dieß:der gemaͤße Leben! 
wurde ſchon von den älteren Stoikern, ui noch inehr 


don ihren Nachfolqern Kuf verfailedene Arten verflam® - | 


i den und ausg⸗legt 94) "Mm beſtimmmeſten erklaͤrte ſich 


Chryſpp, w wenn et ſagte, daß wi aledaun der Natur‘ | 


Er Kr » 


r ne... 
8 - * 
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>siu.. 


gl) Tbid. 


.. 93) Diog. VII. 86. f. Cicer. de Fin. IT. c. 6. Simol I 


autem cepit intelligestiam. vel notionem potius, 
quam appellant syroav illi, viditque rerum agen- 
darum ordinem, et vt ita dicam, concordiam ; 
multo eam pluris’aeftimauit, 'quam Omnia illa, quae 
rimum dilexerat, etc. Ueber die Zelt der Emtwicke⸗ 

> des Aoyöc, ſ. 'Stobaei Ecl. Plyſ. P. 93- 


9 
ur 


Br | | — 
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> gemäß jebten wenn wie nicht nur in allen incheen 


and Saffen mir unferer eigenthuͤmlichen Men 


natur, ſondern auch mit der Natur bes Ganzen das it/ 


imit der von der GSottheit eingerlchteten Welterdnung⸗ 
und dent in diefer Weltordnung ſich offenbarenden gört« 
.lichen Willen äberöinflimmten. 95) - Er unb andere 


Stoiker nannten daher. die Welt einen gemeinſchaft⸗ 
Uchen Staat der Goͤtter und Menſchen, In-wehdyen ein 
Jeder, als ein Theil des ®anzen, feinen Willen dem 
. Bien We Gottheit unterwerfen, und feine Vortheile 


der allgemeinen Wohlfahrt aufopfern müffe, 26) Aue 


% ‘ 


‚Bieter Uebereinſtimmung unfers Thuns und Saffens niche . 
nur mie: Bir uns eigenthuͤmlichen Menfchennatuir ‚’ fon 
Bern auch mit der allgemeinen Weltoednung enrfpr 
bie Steichfärmigkelt des Lebens, in welcher die. wa 
Zugend, fo wie die wahre Sluͤckſellgkeit des Menſchen 


beſtehen, ‚und ohne welche beide nähe denkbar fd, "7y 
rss I it ) 


in 
en x 


J re - \ un Jain 
95) ap: Diog.l.c. eh 
96 II. c. 19, ‚Cic. de Fin. Mundum autem cenfent 


9 
ri. 


. „fegi numine deorum, eumgne eſſe 'quafi comtku- 
"nem Vrbem et eiuitatem hominum, et deorum: 


> 
} 


ıe noftrum eius mundi efle pärtertizı 
atura sonfaui;- ve. Commumeni. wi-« 
anfeponamug, beſ. Cicer. de Leg. 


DE “pr Diog. VIE. 88. wär & aus zard Tv 
j qi 


| —— —Q 


6 aparyv, xaı Bußlv Bis, drav'wayr 


vra 6As diomgrs Asian. S. 89. 


En | | 
arg Te (79 apeIy) uva TyV sudanoviay, dre zoy 


= 


Ya were zog mw ouoAoyıay wayrac TE Rus. 


'„.zatione collegit, vt Aatueret, in’ eo collocatım 


‘_ s 


fummum illud hominis per fe laudandum, et ex- 
tenduam bonum, quod cum pofitum fit in eo, 


| pda ouoAoyisv Stoici, nos appellemus coni enien- 


je 


"Main, fi placet, etc. Man vergl. Lib. Il,’ c.22. 
be Fin De Leg.1. 0.15.17. 18. | 
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5. Byoer in Mbek and: In-faldhe- Dinge Fin:, bie weder. 
Göterunogb Uebel, finb,?3) Allein gleich in den Erflärume, 
"gen „.„upR. Ahtheilungen ber Güter und Uebel wichen 


fe ‚ngefamnmt mon eimanher..ab.: Dieke, Wiberfprühe 


spe allein daher, daß bie Stoiber, ma möglich, 
die Deqnitjon von Guͤtern und Uebeln dem erſten Hrund⸗ 


und ale leine Nochſolger; cheilton Die Nnge 


eg Ethik gemäß einrichten, und dennoch zugleich, 


Dinge darin zuſammen faſſen molsen , Denen ſie 


ſelbſt den Nahmen ˖ von Guͤtern und Leben wht-abus 
ſynehen wagten Aus Biefen Schwierigkeicen. eutſan den 
die: Dornen, womit: ſie Dieſe, wie eine jede ender⸗e Lehre 
umſlochten, und .immaiche: ich. keine Luſ ‚babe ‚:: muelme. 
Wſer⸗zu wermickelay. fo leicht es auch. wäre, fie ohne 


‚Bermuubung wigder beuiaszusiefiet;, ader nielm:he: | 


Richt: Dornon anszursöflen,.. Unter den Erkloͤrun⸗ 

gen bes utta, ovs welchen man die des Moͤſen leicht 

ae: kann, fcheinen vorzuͤglich zwey einen großen 

- Befall unter den Söhnen ber Stoa gefunden gu haben. _ 
n. dee erfleen nannte man gut alles, was wirkiih 
NIGE ie die Tugend, und tugendhafte Handlungen; oder 


waß vᷣuͤtzen ? ang, wie Freunde und tugendhaſte Men⸗ 


fihen.:99). Strenge und richtig denkende Stoiber ließen 
ben Zaſab, “oder was | 
ihn mweglaffen ;- weil g | 
den Dingen aufer un 


= wall find, undDie ı 
22} Richtiger = 


ua .08 Lu | 
us Fra) RE = —— = \ . 
68% Ciser..de. Ein. III. ro. 16.31, Sexms XL. S. 21-33. 
u. eb, Diog. VIE 96-104. ( Stob. Eciog: p.166. 
"99) Sext. XI, S. 22. ayafor scıw wpeidın, Eh ae 
wu Be, 
Too) Eben fo verwerflich nach fireugen Stoiſchen Brunds 
fägen waren die Eintheilungen der Büger in Fa wapı 


; . 
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Wiöhenie) Pen bad Gute g ant teile, — 
VBoufomimenheit, der für. das? 
vernünftigen Weſens, als’ eines fc 
Diefer Bedeutung iſt einzig ind ai 
Gebenstwwärbige, ‚und Wählensme 
Bdrönt und Serkfliche, was nich 
Menſchen, als eines vernünfeigen 
mie der Natur des Ganzen üt 
Tugend. Boͤſe iſt einzig und al 
alle dieſem, ober das Laſter.2) 
die Stoiker als eine. Uebekkinſti 
oder des menſchlichen Lebens m 
ine Harmonie der Geſinnunger 
Menſchen fo wohl mit feiner ei_ 
der Ordnung des Ganzen. 2) Gleichgeltende Aus⸗ 
druͤcke mie dem Worte Tugend waren die Ausdruͤcke 
Wollendung der menſchlichen Natur, richtige, oder vol⸗ 
lendete Vernunft, Weisheſt, oder — des Su: 
ten/ 
J = 5 u 
Vexnu, ra PN axroe, und Ta P ur * — yv, are 278 
. enros: ferner in relına, wontna, oder TeÄına za 
"7. oyrınae. S. 95. 96. Diog. Wichtiger war der Unter: 
ſchied zroifchen nbskydare, md Alnppara;, Ind zınie 
ſchen auxprsnunre, und Gvoxpysmnara, Il. c. 21. 
de Finibus. 


‚D VIL 94 anime de — dans Er ra To ayadıv, 

0,70 reAsıoy wara Pucıv Aoyına, 9 ws Aoyızz. TosToy 

© d’swas 7yv aperyv.. Cicer. de Fin. Ill. c.so, Ego 
affentior Diogeni, qui bonum definierit, id, quod 
eſſet natura abfolutum. 


2) Cicer. de Fin. 1, 0.4. Vnum iftud, quod — 
appellas, rectum, laudabile, decorum, Pe 
ferner e. 8. et it. Diog VIL 100* 103. 


3» VII. 89. Diog. rıv rs aparıv —— wa 
yansıy. De Leg.l. c. 17.18. J 


4 


EEE Fand — 
ten und Böfen. +). Als das eiahige währe Guein bie. - 
Tugend allein um Ihrer ſelbſt willen waͤhlenswerch he u. 
uch ſich ſelbſt genug. °) Wergnügungen und Glücr 
| —* find nice Belobnungen und Iwede der Zur 
gend, fonbern bloß Folgen berfelben. 6) . Die meiſten 
| Brite erkannten die Tapferkeit, Maͤßigkeit Gerechtig⸗ 
Seit. und. Klugheit für die vornehmſten Tugenden des 
— ſonſt! aber waren ihre Eintheilungen der. - 
tugenden in manchen Süden von Denen ber übrigen 


>. Meltweifen verſchieden.)) Des. Wefen tugendhafter 


Handlungen, oder vellfommener Pflichten, wie fie die 


felben nannten , ſitzten fie in die Uebereinſtimmung der⸗ 
elben mit der Vernunft, oder mit der Natur, fo wohl 


— der eigenthuͤmlichen, als gemeinſchaftlichen Natur. 8) 


| Daß die Tugend das einzige Gut fen, bewielen die 
 ältern Stoiker mit folgendem Vernunſtſchluß ?): quod 
‚ et bonum, omne laudabile eſt. Quod autem 
laudabile eft, omne honeſtum eſt. Bonum igitur 
Pod eft, honeftum eſt. Cicero nannte dieſen 
Einf mit Recht einen’bleiernen Dolch, weil Niemand - 
ben Stoitern zugeben werde, daß alles Gute an fih - - 
ſelbſt lobens wuͤrdig fen. Denn wenn dieſes ausgemache 
wäre, fo folge von. feibft, daß alles Gute auch an ſich 
ſchoͤn, oder liebenswuͤrdig ſey. Dem angefuͤhrten = Ä 
. zu nz. peife 


5 Diog. VIE: 90.- Cicer. IH. e.7. reAsıwaic, recta ek 
perfecta ratio, fapientia, fcientia, De Leg.L 0.2, 
18. Tuſc. Quaeft. Wis... u 
5) Diog. VI 89. 128. Cſ.. Bere 
6) Il.ce. Senec. de vit. beata SE c. 
7) VII. Diog. S. 112. Cicer. III. 0.21.24, nt 
8) Cicer. de Fin. III.c. 7, et.1g. sarapdwpare, reta; - 
recte falta, perfeöta ofitie, e i —— 


fu 
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e fe —— 
——— —* der u nf anſahen. — 
enn außer der Tugend etwas gut, und außer dem 
Laſter etwas boͤſe iſt; fo iſt der Welſe nicht immer gluͤck⸗ 
Uch, und der laſterhafte nicht imm elend: welches man 
der. Vorſehung mit Recht vorwer fen Fönnte, 10). & 
eigenthuͤmlich .es der. Wärme iſt, zu erwärmen, und der 
ee, kalt zu machen; eben ſo eigenthuͤmlich iſt es der 
ugend, zu nutzen, 2°) Nun nuͤtzen Geſundheit, Reiche 
ham u. f. w.. eben fo menig, als fie ſchaden. Alfo kön 

| gr auch keine. wahre Güter ‚genange werden. — - 





re Güter müflen unverlierbar fegn.. Mur die Zus 
ub allein iſt unter allen den Dingen, die von den Mens 
en ‚Güter genannt werden, das einzige Unverlier⸗ 
bare. 12). Nichts iſt gut, was gute und ſchlechte Men⸗ 
ſchen zugleich beſihen. Alle Vorzüge bes Coͤrpers und 
des Gluͤcks find. Guten und Boͤſen gemein. Bloß die 
Tugend iſt dem Weiſen allein eigen. 3) Wenn es 
r ber. Tugend noch ein Gut gäbe, fo würde die 
— achtung von. Reichthuͤmern, und Ehrenſtellen, un 
ſeibſt vie Verachtung des Lebens nie eine Tugend wer⸗ 
dem koͤnnen 14) Endlich müde feine wahre Freundſchaft, 
feine Warerlondse. und Menfchenliebe Start finten,. 
wenn man außer der: Tugend noch wahre Güter anneh⸗ 
men muͤſte.15) Die Tugend iſt das einzige Gut, wor⸗ 
noch Ale ſtreben, mas alle befigen können, ohne daß 
badurc andern etwas ehtzogen wird. Als das einzige 
Gut — bie. BR end N das boͤſie — 





10) ci cef. m. 8, de Fin. —— Ep 23. = h 
ar) VI 103. Diog, F 

12) Ppict. Diſſ. III. c. 3. p. 364. 65. Eat Uptn. | 
13) IV. $.39. Anton. 
14] Anton. V. $. 15. 
4 4 — u. c. 22. 
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, .  bonum .dicet: jtem dedecus, quod illi fummurn ' 
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De Leg.1. c. 2r.. Nunc vero, 
antiqui ſummum bonum efle. dizerynt, hic.folgm 


malum, hie folum, etc. Die Ülten nannten die 


Tugend das Groͤßte unter allen Guͤtern: deno, 


a 
. 
* 
yo 
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ven 
Wegriff alles Guten, mit. deſſen Pefitz der Menſth 
eine ganze Beſtimmung erreiche. — 
Cicer. de Fin. II. c. 14.15. IV. 22.23. Diog. VIE, 


‚120. 124. 135. 127. Alle jetzt angefuͤhrte Säge wa⸗ 


> 


.r 
ou mm — —, v1 ge. 
Pr ’ = \ - 
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cu decus, | quod 1 


sen Poſtulate der Stoiſchen Vernunft, "weile fie . 


nicht ſowohl bewieſen, ald durch Gleihniffe-erläuters 


‚ten. - Diele. Heichniffe, und die Prüfungen derſelben 


findet man an den angeführten Stellen: des Cicero. 
Ungeachter die Stoiker laͤugneten, daß die Tugenden 
md Lafter wachen, die Einen größer als die Ande⸗ 

ae en | | | 


‘ 
* 
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| ar. aber, Faber Ai älteren. 1 Stojber 
— die Sa das xæ Aor oder honellum für das 
einzige und hoͤchſte Our, das Safter für das einzige und 
‚bape Uebel erkennen; fo halten w 


R Sn 
* 


kommen glei 
vegen vom (Ü 
zurde. 1) 
‚die nicht mi 
Reichthu 
ſich, weßwegen fie gewaͤhl, 
en vorgezogen: Andere, zB. 
(rmuch, u. f. m., weßwegen 
nachgeſetzt: "und noch andere 
jen fie gewaͤhlt, oder verivot« 
die letztern find im ſtrengſten 
ige Dinge. Die. Andern 
tahmen ber fhägenswerchen, . 
r niche fehhäßenswerrhen, und 
‚dorzügfichen Dinge koͤnnen, 
rıh haben, genommen, oder 
nie als Güter begehrt, und 
n koͤnnen gemieben, unb vers 
= worfen, Ä 


— 1 


ren feym tonnten; . gaben — zu, daß beide 
auf: eine "genoiffe, Art ausgebreitet, oder, ausgegoſſen 


werden nnten. 


Sed quamquam negent, nec vir- 


‚gutes, nec vitia crefcere, attamen vtrumque eorum 
: fündi quodsm modo, et. quali dilatari Fe: 
c. 14. Ill. Cicer. l.c. 
en Cicer. defin. IV. 25.0. 
19). I. 6. 1537- de Fin. Diog. vn. 102 - 107. s. 


26) jdupape ‚neu 


tra — Tpoyrueya, producta, prae- ! 


:elpus, promota, aeftimebilia‘ —: non aeftimabilia, 


reiecta, memota, KTOTPONYRSVa. Die Steiker ıbeile 


15 Men De. wpogt uns; amd — — — 


an, 2 


x i 


gegeisen Weſen wibiten, -öffemsliche: Hentai: vorwaften, 


die Veichwerben ber Ehe uͤbernehmen, und den Banen 


x 


lande Bürger ersiehen’werbe, wenn nicht ſehr wichtige 


Himderniſſe ſich der. Erfuͤluug dieſer Pflichten entgegen 


fielen: Der Weiſe werde ſuh nur alsdann worr:b 


Verwaltung oͤffentlicher Augelegenheiten ‚gerückzichen | 


wenn das gemeine Weſen in einem foldien &irabe-Yerräg, 


tet ſey, daß er gar nicht hoffen koͤnue, Durch bie Ver· 
wendung ſeiner Kräfte. etwas Gutes auszurichten. Ja 


dieſem Falle ſey es Pflicht, des thoͤtige Leben mir da 


 gefchäfftigen Muße zu vertauſchen and in uifterbikten 
Schriften für Die Nachwelt: gu arbeiten, wenn man den 


eitgenoſſen, und Mitbuͤrgern durch ſeine⸗Dienſte miche 
—— Der Menſch, ſogten Die Stoiker, IE - 


‚für. den Menfchen geberen, und nichts iſt daher feineb - 


‚ Natur angemeflensr . ald daß er die oͤffentliche Wopffaßre 
bdurch die Verwoltung öffeneliche. Aemter, und Me@rzles - 
hung von guten Bürgern zu befördern fuche 98)..:.%:. 


war die: Behauptung der. Stoiker, Babies h 


.-  “ fapientis,:und ſonſt an unzaͤhl 


. 


-  Moch-eigenrhümlicher ; als Die jege angefuͤhrre Ihre, 
5 Pſuche 


fen ‚ya leben, bald-aber, zu erben: daf es Zeiten . 
und Umftände gebe, mo die Vorſehung felbft gleichſam 


die Ihäre,bes tebens oͤffne, und das Zeichen des Rüde. 
auges vom dem Schauplage des Lebens geber.P 7 Auch, 
N er SE DE er sh 


5 dieſe 


a ee ee an nd 
27) Cie: II. 19. 20° de Fin. "L'7 &t auch de off. 
-HL3:6. Diog. VII 120. 123: neca"de otio _ 
| ide rel, ee, 
‚ 28) Cicer. 1. c. Cuùm ätitem’ ad tmehdos, eönferuan- 
‚dosque homines  bominem natum effe videanias: 


> capfentaneum,eft huic-neturse; vr (apiekiesqlif.ge- . 


: 2... Tefe, et sdminifirare ‚rempyblicam atque·æt e na- 
ara viuat, ‚vxorem. adiungere, ei vellk:x ea 
- libergs. a en at 


. 29) Diage, VII. 130. 9.. Cicer. de.Pin.:Ml.ıyb- 20. 


i Artian III. 10 et.13. c. yuoneraı 7 Jun, ho abandn. 
TIROV ONRAIVEI, ar Tin WE TI. 











ey | 
diefe Lehzre Beachte eich eher merkte Wirkungen — 
als bis: dier Etoiſche Phitöfonhle unter die Roͤmer ver⸗ 
pflanzt wiirde. Die Stoiker mochten die Umſtaͤnde, 
unter wöldyen >es Pflicht "fen, ſich felbft: das: Seben. zu _ 
"meh; ; bi genau und vorſichtig beſtimmen, ats fie wolle ⸗ 
anyiho ſtritt die Lehre von der Pflitht zu flerben, Augen- 
ſcheimich mit: den erſten Orundſaͤtzen ihrer Phttofophie; 
Bann 'olles „was geſchieht, Fuͤgnng ber Borſehung · iſt, 
und Wwir alſo alles, was uns begegnet, mit Segebung 
und Dank ann⸗ehmen muͤſſen: Wenn bie Tugend allein 
zur Gicckſeligkeit hinreicht/ und der Weiſe und Tugend ⸗ 
haſte ſtets gluͤcklich iſt: wenn endlich der Welfe ſtets frey 
iſt, amd deßwegen alles thut, was er will; und nie 
etnas:le idet was er Ähhe will; fo kann es fuͤr den Wei⸗ 
euer Pfltcht erben , ſich TOR: das Leben zu nehmen, 
wril er’ badurch Ungufriedenpelt‘ mit den Fuͤgungen der 
Bufehung za erkennen geben fine Tugendiimd Gt: 
ſeugteit vernichten, und: zugleich eine des Weiſen une 
win dige EEE den dußeren Dingen ver; 
Am 2 111) 7 MG 
Eben Die vot zuglichen — verwerfiichhu Dinge; 
— der: Megenſtand menſchlicher Pflichten’ ſind, erre 
gen ii dem Menſchen zahlloſe Leidenſchaften. Zeno 
vklaͤvte Lidenfcaſten 3°): als unmaͤßige, mit der Wer -· 
wich , md Natur ſtreitende Bewegungen ber: Seele, 
oder als unmaͤßige Empfindungen, Begierden und Ver⸗ 
abfhenungen, Die aus der folfchen Meinung von gegen 
waͤrtigen, ‚oder kuͤnſtigen Guͤtern und Urbeln eurſt uͤnden. 
Cheyſipp Hingegen: hielt fie: fuͤt bloße falſche Urtheile 
von dem Werthe "ober Unwerthe der Dinge, von 
welchen unmäßige Bewegungen der Seele bie Folgen 
— 3 ” Ar nannten die —— Keankeiten 
j 3 So ber 
20) Diog og. Vi 110 — 8 Cic. Tufe. Quaelt, Lin : 


IV: c. G etſq: up 
Er) vn iii. Diog. Cic. IV. T.Q c. 7 


ar 


: Y 
\ — y 


der Seele, die entweder allein aus —EX 
Ber Seele durch falſche Begriffe, oder aus einer; gewiſſen 
Schwaͤche der Seele entſtuͤnden z vermoͤge weicher ſie hie 
Vorſchriften der Vernunft nicht hören, oder denſeben 
nicht gehorchen Fönne. °*) Die Stoiber verglichen bie 
Gebrechen und Unordnungen ber Seele ſehr weitlaͤuftig 
mit: denen des Coͤrpers. So wie es kraͤnkliche Cürper, 
langwierige und hitzige Krankheiten des Coͤrpers une 
Neigung zu diefen Kranfheiten gibt, fagsen bie: Stoi⸗ 
fer, fo auch kraͤnkliche Seelen, langwierige ımd ditzige 
Krankheiten der Seele, und eine Gentigtheit zu den 
Einen ‚;ndee den Andern.?3) Keine Leidenſchaft aber, 
iſt unwiderſtehlich, oder unuͤberwinadlich. Wir haben, es. 
freylich ‚nicht in unſerer Gewalt, ch wir von Gegenflän. 
Den angenehn ‚ oder unangenehm gerühre werten mellen, 
Aush find mit Dem unmällkährlichen erſten Eiadxuͤcken Der 
Dinge mancerlen pbofiihe Symptome des Coͤrvert, 
Erblofes ; Errochen Thraͤren, ‚oder Zittern wirken 
den. 34). Allfein wir. haben es in amferer Grwalt, -ban 
erften Eindruͤcken nice nadhzugeben, und Orgmfinbg; 
Die. ums angenehm, oder unangenehm rühren, deßwegen 
. sicht gleich für Güter oder Hebel gu halten, uns als uͤber 
ſelchg zu freuen, oder zu betrüben, fie zu begehuer, ober:gu 
verabſcheuen, Leidenſchaſten entſteher niche cher, als ia min 
dem u. en nachgeben, und ung durch die Ei⸗⸗ 
Typ 0 — 


— Diez. vn. 120. Cic. IV. T. 2. e. 9. — 
autem: perturbationum fontem eſſe dieunt, intem- 
perantiam; quae eft a tota.mente, et a recta ra- 
tione defectio, fic auerfa a praefcriptione rationis, 
vt 'nullo modo appetitiones “nimi nec vegi, ne 
contineri queant. 


33) — VII. 115. Cicero Taſe. Quaeft, IL «45: 
‚10-13. €. 


= — II. c. 3. 4 de an Arıian, n. a & Tate, 
Qua FB: IV. 18: _ 


. 


- 
® 
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sine am Bobftellnngen von Gxheingfitern: und Schel 


Abeli\hteieeiffen Füffen, ::"Mtedanın wird die Seele ſeibi ih 


— —— 


Tdeuſhaft ·vetkehrt. Der von ſeiner Leidenſchaft übers - 


wleigce Menſch kann nun nicht mehr ſtehen · bleiben 


io ec will, ſondern muß ſolgen, wohin der -Mffece: > 


fügre, gleich einem Filsſtarke, das an einem ſteilen 
hHonge in Bewegung geſetzt werben , und Nun burch· ſin⸗ 
Sahwere⸗ unalifhaltſam  fortgerrheben mir. Alle arts 


ad) fein Mitleiden, mel Mitleiden Betrübniß über 


t ar 


das Unglück von Andern iſt. Eben fo wenig haßt, ober 
u BE u > — — eh f zuͤrnt 


22 


u Y 


'45) cie. Tuſe. Quaeſt. I. zietfg.c 


. 36) Tufe. Quaeft. IV. 6. Diele gemäßigten Empfindun⸗ 


‚gen, Vegierden, und Verabſcheuungen nannten die 
Stoiker svAnßsing, confantias, :: * 


— 168 au 


— — und toßerhäße; Anbam eu $sbentr, 

daß ſie ihm nicht ſchaden⸗honnen: ⁊daß ſie insgeſammt, 
Aleich MWahaſintzigens irren, und doß ‚ihre Inhuͤmer 
uhr willfüprlich. ind 37): Wahre Feyben wird: nur 
bürch: vboͤllige Leidenſchaſtloſigkeit möglich: Derjenige 
altein kann ſtets thun, was er will, und-darf nie etwas 
leidend:was er wicht mail, der das ollein fuͤr Spt haͤlt, 
was er in feiner Gecalt hat, und nichts: von: 2. dem Lan 

get, mas nicht. in: feiner. Macht 1.32). - | 


mA ec. | — 


B30) Diog. VII. 127. Cic. Paradox. v. — w. L. — 


39) Paradox. c. r: Ego vero illa ipfa, quae vix in 
Gymnaſiis et in orio Stoici prabast, . Iudens con. - 
ieci in communes locos. 


u 40) Sext. adv. Matth. Vo. * | 


Fu 1} ib. S. 46. 


An. 48, Weile —— — | 
fühlen Mönde, Felahert, Nichter, iger, und Guembı Hip 
Er iſtbeſtaͤndig gluͤcklich, ſalbſt sinn den größten Mar⸗ 
tern. 4) Exwiſt der Gottheis gleich, dien den Weſfeattin; 


————— —⏑ ⏑ ⏑ ⏑ —— 


a, rufe Seneca aus, ber Weiſen übertrifft: anf: alas 
gawiſſe, Art die Mottheit, indem er nicht. durch die Morhe. 
wiendinkeit: ſeiner Natur , ſondern durch freye Wahl gas 
iſt.Wiele Dtoiker zwenfelten,Yab u je einen: voillon 
menen - Weifen-.gegehen habe. 4°): :. Anbere. .diawbiaif 
aß fi. air Soſcher gefunden: habe, daß er: aber elek 
ner ‚als. der Phoͤnir fey. 4?) Sentca der :andyıhall 
Hoͤchſte gern übertreiben möchte, nicd bey Diefen Heben 
eeeibungen ghe: wicht Darauf acheet, <ab- er mit ſich —— 
übereinfümsie,, —— Seneon. iſt ungewiß, eb 
nicht dit Held, der fpderren: Stoiker, ber jüngere 
Cato,: ſogar über ton Jdeab-bed Stoiſchen Weiſen hin? 
ausgegangen ſh. 28) : Diejenigen: Stoiker, welche 
Ach an den Prodoren ihres Syſtems am meiſten is 
goͤtzten, theilten das ganze menſchliche Geſchlocht an 
vollkommene Wiſe, und in Theren ein*?) zb. ſagten 
dann ⸗ — Be in erg Erde Sn 


| 4) nn fagte fetbp deno —— VII. 118. Senec. 
— 
» 48). Cicex. de Fin. III.’ 22. iv e. 24 eig 5 

44) Senec. Epilt. 23 et 39. 

'_45) Non felicitate, fed aetate vincit. Epiſt. 72. Senec. 
46) Citer. Acad, ——— W. © 4. Sext. 1. en, 
47) Senec. Epiſt. 42. j 
‚ 48) nn Conttantia ‚Sapientis c. 7 — hio ipfe “ 


Cato, a cuius mentione haec difputatio pro- 
cefüt, vereor, ne fupra noftrum exemplar fit. 


40) vi. 432. Set —— 


Er en ! ir ER . — | = 
2.5 Mer elegant Sri: nein Er a Wbeir dieſß 
duolderen es nicht, doßühten „mie Epiiet,5 2, mtrane ' -- 

dere Semaßigte wensıklanmianfängenten;:amd: förefchrele 

‚ tenöan@Beifen:rebred ber: zminer beſſer zunwerden fuchey 
unmde vonn auch: richt ein volllommen gluͤckuches, mes 
wugfens ein ertraͤgliches Leben Lebe. SA): 1... ur. > 
reiner, und / Vorwuͤrfe, weiche Cicero in 
a beiben Terre: Sichern. vom höcfen. Cure. na 


— 


— 
| 

I Fi ; : 

r 7 
| 
| 

— * —— a DE a; frentich 

’ 7 i am r 

— —— | ey ich | 
vr. > 2 a . 
Bu. “ doxon, V. und de Fin. V. 0. Eosque, :qui'natfra | 


dottrinaque longe ad ‚yirtutem proreflifient, nifi 
e am plene confecuti, effent, ſumme eſſe miferos, 
. 77 ehe: inter eorum vitam, et improbiflimorum, 
i quidguam omnino inferefle: vt Plato,. tantus ille 
| vir, fi fapiens non fuerit, nihilo melius, quam 
quiuis improbiflimus, nec beatius vixerit, 
51) Arrian, Diſſert. Epict. Log. J. ar} 
32) Auch bier. widerfpricht ſich Seneca beftändig.” Man 
vergleiche ad Helviam 'o, 5. Epif. 42. 63. 65. 71. 
a. 73 75. TE. en 


v 


9— | } 


ferpiich der dbeifte,t aber doch nicht derrrinzige ARE 
Gelbſt alsoank wen: der Menkip- nähe aus Schbumer 
Seele befſtſnbe, fonbern: ein durchaus Weifliges ABU 
wäre, ſelbſe alsdenn wide: er feiner Marur genäht " 
leben wünfchen, und außer der Tugend(noch Siſndaz 


v 


‚ mum bonum ‚quaeremus, fed. cuiusdam animantis: 
is autem eflet, nihil, nifi animus: (licet enim fin- 
.gera' aliquid..einsmodi,. quo verum faciliug repe- 
„riamus)-tamen illi animo non eflet hię vefter finis. 
. Defideraret enim valetudinem, vacuitatem doloris: 
‚appeteret etiam conferuationem fpi,: earumque re- 
‚ zum. cuftodiam ; finemque--fibi confitueret, fecun- 
dum vpaturam viuere: quod eft. vt dixi, habere ea, 
quae fecundum natura funt, vel oınnia, vel plu- 
”  - rima, et :maxima. Cuiuscungue enim modi ani- 
mal conftitueris, necefle eft, etiam fi id fiue cor- 
. pore fit, vt fingimus, tamen efle in anima quae- 
. „dam Gmilia eorum, quae fint in corpöre, vi nullo : 
modo, niſi vt expofui, . conftitui poſſit finis 
-bonorum, u Bi 


m. 172 — . 


derm ſWeder Ana fehe: —EX pech — och 
weniger eine ernſtüche: Mafferung enjengen dimusen.. Alle 
Adi Tugendlehrer aber, fallten- sicht ſo⸗ wohl darnach 
‘“ (eban, die Morte, als die Semůchet den: — 
we )e.: 0 ne nuce 








er der 
ebe⸗ 
LE 
Uebel 
Viel 


Stärke 
tubhm, . 


‚welche. andere Menfchem GSuͤter vennen, „nerzügliche 

Dinger: Krankheiten, "Schmerzen, Armuth, Beradj- 

tung’ ind Schande, weiche andere Menfchen für Uebel 

Kalten; ee ai ſeyen? deß die" Einen mie 

— —— aan ai. un 
it 49 — 7 vo ar. de 

MD WW; 18: 16. c. de Yin. Vides igitur re aut ea, 

"fumere; quae nofi concedantur, aut ea, quäe etiam 

“ eonceffä, te nihil fuuent. ' Eyuidem in omnibus 

3a gif conchufionibus’ hoc putarem philofophia, no. 

bisque dignum, et _maxime, cut& fürimutn bonum 

A. guseremüsj vitatn. noftratn „: confilia, voluntates, 

vnon werba. corrigi. : Quis énim poteft iſtis, quae 


“2: ge, veais, delettant, breuibus, et feutis, auditis, . 


as feritentia. decedere? Natn, cüm .ed fpe&kant, et 
.auent audire, cur dolor, malum-non ft: -dicunt 
Alli, afperum eſſe dolere: moleftum, odiofun, con. 
“= era naturam, dificile tolerate: fed quia nulla. fit 
-," > in dolore nec fraus, nec improbitas; nec malitia, 
ec calpa, nec turpitudo, non efle Hlud malum, 
"" ı . Haee ‘qui’ audierit, vt ridere .non curet, difcedet 
"  "tamen nihilo firmior ad dolorem ferendum , quam 
venerat. : Tu autem negas fortem efle quemguam 
poffe, qui dolorem malum putet. Cur fortior fit, 
fi illud, quod tute concedis, afperum, et vix feren- 
dum putabit* Ex rebus: enim ra non ex 
vogabulis naſcitur. 


[53 * 
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will Aasır iheeinfimmen, ı —E——— 
Aicher Teiche: die andern unſerer Natue wibderſporeches, 
amd Gegenſtaͤnde natuͤrlicher Abneigangen feyası De 
es Pflicht ſey, die Einen. zu nehmen ; die Andern zu 
-meiden.: Nur befehlen fie, Daß. man bie vorgügkidien 
Dinge nicht ale Güter. begehren, bit wewmerflichen niche 
als Webel fuͤrchten, oder verabfebeuen ‚fole. 56) - = | 
weder widerſprechen ſich Die Stoiker offenbar mem 
Se: zuerſt lehren, daß die Tugend das einzige Gut fe: 
dann von Dingentreden, Die außer der Tugen einen 
. Wired, fie welche; wir naruͤrliche Arisbe, und Pfichene: 
‘ Hätten; und: endlich wieder verfehreiber, daß wir tiefe 
ums vonder · Maur, und :Bunch: verpunftige Pflchten 
empfahlenen Dinge. nicht äls Bier anſchen und begehz · 
ren —T 57); — oder die Stoiker unterſcheiden ſich 

von 


- 








‚® II. 15. de Fi 
2. Ay: quem fi 
| deretar omnis 
; pientiae muny 
res 'eäs, qua 
> ih ahnt 
wveri oportere 
‚ Stoiei iocari v 
fi ad illam vit 
‚pulla aut firig 
eam. vitam pa 
' tiorem tamen 
tandem eit noı 
-“. dam? ampull: 
. Optimo irridea 
- 5 membroram, 
v ' leuet, magnar 
IV. 12-17. €: 
= conſtantiam 
Ppefitisnem 
iplam etiam | 


—— 4 
= ı 
7 
D) j f “ . \ 


| a Sr Ten es 
wine Pom den Meltwellen der alten Ata⸗ 


demieund des: Lycrums nar- in Worten, nichẽ durch 


| —dehrſaͤga ä8); Wes hitft es die. Rahmen der Dinge: 
A dmbere „; Befundhrit., Reichthum, Ehrenſtellen, Ruh 


micht Guͤter/ſondern vorzügliche Dinge, die Gegen - 
helle derſelben niche: Uebel, ſondern verwerſliche Dinge 


zu nennen, wenn; man den Einen, denſelbigen Werth, 
mwhen Andera, denfelbigen Unwerth Gepkegr, wie. diejeni⸗ 
geu, welche fie. für Güter: and Uebel halten 8) ?:: Glaube 
man eiwa;, daß die Begierde wach; Reichthuͤmern, oder 
‚Kl: Farcht vor: Echmerzen werde vermindert werben, 
wenn man bie erſten uicht ein But, ſandern etwas Vor⸗ 
„die latteren micht ein Uebel; ſondern etwas 
— . — neuen m Bore Find LI, 
A IS 52 — der 
He 5 ; | \ | nn 
rerum, gnse fecundum Haturam fant. ‘Cum autem 
"ad fummum bonum volunt peruepire, — 






St" omnia, Et Hudnohls opera proꝰvᷣnd frelingntint: 


t alia famamus, ala appetamus —— quam vᷣno 
s. 


epit.. Hic loquebatur 


:ntiebat idem, quod ceteri. 


manda ducebat ea, quae 
quam illi. qui ea bona eſſe 
11. 12. de Fin. behauptete 
Stoifern und Periparetis 
rfehiedenheit der . Meinungen 
Cicer. de Leg.l. c. 21. 


IV. ab. Itaque illa non dico me expetere, fed 


;. Iegere, nec-optare, {ed fumere: tontraria autem 
non füugere, ſed ſe Vicdesne igitur, 
Be Zenonem taum cum Ariftone verbis confiftere, re 
diſſidere: cum Arigotele. et illis re confentire, 
— verbis difgrepare ? ? ‚cur igitur,. cum de re conue- 
u. Rift: non malimus ‚vlitate loqui? | 


7) doc, cit, 


"ille‘ Poenulus . “.. homo 
pan jobtineng, repugnante - 


x, 
f 
x % — I 


— Be 
ber kuͤrzer, noch angemeffentr..6 3) Vielmehe witde be. 
neue Art zu reden Urſache, daß bie Steiſche Philoſo-⸗ 
phie weder in das gemeine Leben, noch In Raths- oder - 
Volksverſammlungen einen. Eingang finden kann, und 
daß die Stoiker anders unter andern Menſchen, nie 
in ihren. Schulen und Buͤchern' werben muͤſſen. 02) 


Welcher Sachwalter, der einen Beklagten verthelkigre, 


Eönnte vor. feinen Richtern ſagen: daß die Verweiſung, 
eoder der Verluſt des Vermögens feine Uebel ſeyen? 
Welcher Redner vor dem Wolfe, daß: die Annäherakg 
des Feindes bis’ vor Die Thore der Stade, Gefangen 
ſchaſt, Knechtſchaft, Tod, Untergang des Vaterlondes 
eine wohre Uebel genannte werden koͤnnten 62)77 Mech 
weniger duͤrften es die Stoiker Im gemeinen Leben, 


.' $r) Bonum negas effe diultias, praepofitum effe dicie. 
Quid adiuuas? auaritism ne minuis? Quodfi ver: 
bum fequimur, primum longius, verbum, praepofi- 
tum, quam bonum. 0 

62) 1V..9. de Fin. Haec videlicet eft corre&tio philo: 
fopbiae veteris, et emendatio, Quae omnino adix . 
. tum habere nullum poteft in vrbem, in forum, in 
curiam. Quis enim ferre poflet ita Joquentem 

eum qui fe auftorem vitae, graniter et fapienter 
agendae, profiteretur,Homina rerum eommutan; 
‘tem: cumque idem fentiret, quod omnes, quibus 
rebus eandem vim tribueret, alia nomina imponen- 

tem, verba modo mutantem, de opinionibus 

nihil detrahentem? ... Quae eft igitur iſta phi- 

. lofophia, quae communi modo in foro loguitur, 

in libello, ſuo? | 


63) l.c. Patronusne caufae, in epilogo pro reo dicens, 
negaret efle malum exfiliam, publicationem bo- | 
norum? ... nec mifericordem iudicena efle de- 
bere? In concione autem fi loqueretur,, Annibal 
ad nortas veniflet, 'murumgue ‚iaculo traiiciiikt,. 
negaret. efle in malis, capi, venire, intesidi, pa- 
triam amittere ? — 


— 1 — 
gan: Quticht „ober in: öffenciüchen ¶ Werfamwulungen , und 
BBexathſchlagungen aͤußern, daß alle Tugenden. und das - 
fies einander gleich: Daß alle gute Menichen: gleich gut, 
amd gluͤcklich, alle Boͤſe, gleich  lafterhaft und elend 
Feden: daß, wenn Plato nur im: einige Stuffen von 
bes hoͤchſten Tugend: und Weisheit entſernt ſey, er 
dennoch eben ſo wohnſinnig und elend genannt werden 
muͤſſe, als der Tyrann Dionys, fo mie junge Hunde 
kurz · nor der Oeffnung der Augen eben. ſo blind ſeyen, 
als gleich nad): der Geburt, oder Perſonen, die in dos 
Waſſer gefollen feyew ; gleich unter der Oberfläche eben fo 
ficken, als auf dem Boden bes Meere. 64) Geb 
das Gefuͤhl, umd bie. gemeine Vernunft der Menſchen 
empören-fich- gegen hiefe Behauptungen des Stöiker.55) 
Auſtatt das Ungemiffe durch das Gemiffe zu erläutern, 
.oder zu beweiſen, ſuchen die Stoifer vielmehr dos Ber 
wiſſe durch das Ungewiffe zweyſelhaft zu machen. Es 
iſt außer allem Streit, daß weder alle Tugenden, noch 
alle Laſter einander gleich--finb. Zweyfelhaft hingegen - 
ift es, ob das, was die Stoiker das hoͤchſte Gut nen⸗ 
en; nicht noch eines: Zuwachſes faͤhig ſey. Niches deflo- 
weniger nehmen fie Das-teßtere als ausgemacht an, und 
beftreben ſich die augenfcheintiche Wahrheit zu verbun- 
fein, ober umzufloßen: daß einige Tunenden und. Laſter 
größer. als. andere feyen, °%) Die Dialektiker geben 
a : Pe —die 
69) Cicer. de Fin..IV. 19. 22- 25 0. FE: 
- 68) 1. e. omnes qui non funt fapientes, .aeque miſe- 
ros efle : fapientes omnes fumme beatos efle: refte 
facta omnia aequalia: Omnia peccata paria. Quae 
cum magnifice primo dici viderentur, confderata 
...: minus probantür. Senfus enim euiusgue, et na- 
tura rerum,. — ipfa veritas clamat quodam 
modo, non e adduci, vt inter eas fes, quas 
7Teno exaequaret, .nihil intereſſet. a: 
G66) Ic. e. 24. Vterum igitur tandem, perfpicuisne du- 
bia aperiuntur, an dubiis perſpieua Rune 
| 1,8 Atque 











a 
el — 
die Regel, daß, winn did Säge, welche aus’ einem 


andern Satze folgen, ſalſch find, der Satz ſeibſt, aus 


welchem fie fließen, nicht wahr ſeyn koͤnne. Die Stoi- 
Per kehren fih an diefe Regel nicht. Die Folgerungen, 
weiche ‘fie. felbit aus dem erften Princip: daß die Tu⸗ 
gend Das einzige Gut, has tafter Das einzige Uebel ſey: 


ableiten, reiten unläugbar mie allee Vernunft, und . 


Erfatztung. Deflen ımgeadrtet beharren die Stoiker 
auf ihrem Grundfage als einem unumſtoͤßlichen Axiom, 
und: behaupten eben fo hartnaͤckig, daß alle Edge, 


. welche fie aus demf-Iden felgern, unverwerſliche Ver⸗ 


une Wahrheiten fenen 82) Wasnügr ben Stoikern 
der. von ihnen fo ſehr geprieſene Zuſammenhang ihres 


ans 63), wenn die Edge, von welchen fie ausge⸗ 


den, und weranf fie alles gründen, ſalſche Eäge find * Rh 


Atque hoc perfpicuum eft, vitia alias in aliis effe 

maiora: illud dubium, ad id, quod fummum bo- 

» aum- dicitis, ecquaenam fieri poflit, acceflio. Vos 

autem cum peripicuis dubia debeatis illuftrare, 
dubiis: perfpicua conamini tollere. : 

* $7):W. 19. e. Docetit enim nos, vt fcis, Dialectici, 


'_ fiea, quae rem aliquam fequantur, falfa ſint, fallam 


Alam ipfam efle, quam fequantur, Ita fit illa con- 
elufio non folum vers, fed ita perſpicua, vt dia- 
le@tici'ne rationem quidem putent reddi oportere: 


Si illud, hoc. Non autem hoc, igitur ne illud 


quidem. Sic confequentibus veftris fublatis, prima 


tollantur. —— 
68) V. 28. de Fin. Mirabilis eft apud illos contextus 


\ 


‚rerum. Refpondent extrema primis, media vtris- _ 
- que, omnia oMmnibus: quid fequatur, quid re- 


pugnuet, vident. 
69) IV. 19. Vt enim fit apud illos, ordo rerum con- 
ferustus, et omoia inter fe apta, et connexa, ... 
tamen perfequi non debemus, fi a fallis principiis 
profecta congruyunt ipfa fibi, et. a propofito non 

Pre Ar M aberrant 


ra 
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Dee einzige Gtund Ihrer" Widrrpruͤche und Sonderbar⸗ 
keiten liege in dem Pompe, ober der Pracht von idee 
> ten, und Meinungen, wodurch fie ſich won. andern: zu 
unterfheiden fuchten. 7°) Aus bdemfelbigen Zauber 
von Worten find. die Herrfchaft,. die Reichehümer, und 
Die übrigen Herrlichkeiten des Wellen entſtanden, von 
- weldiem die Stoiker ſelbſt nicht wiflen, ob er inde. 
wirflichen Natur jemahls geweſen fen, oder ſeyn werte, ?:) - 
— Ich bitte meine unparteyiſchen Sefer, die Bemerkun⸗ 
gen über’ die ältere Stoiſche Philoſophle, beſonders bie 
aus’ dem Cicero angeführten Stellen noch einmahl mic 
geſammelter Aufmerkfamfeit durchzugehen. Sie wer 
den alsdann finden, daß fhon die Stoiker alle die -- 
Kunſtgriffe kannten und brauchten, womit mas. will, 
führtihe Säge zu Arlomen der recra m&. perfecrg 
ratio erheben: die entgegengefeßteften Paradora, ein Je⸗ 
des zu feiner Zeit, auf das Aeußerſte übertreiben, - 
| en ze — Rd 
aberrant. In prima igitur conftitatione Zeso taus 
a natura receflit; cumque fummum bonum pofuiflet 
in ingenii praeftantia, quam virtutem vocamus, 
niec quidquam aliud bonum efle dixiffet, niſi quod 
eflet honeftum,, nec virtutem pofle conftare, fi in 
ceteris rebus eflet quidquam, quod aliud alio me- 
lius effet, aut peius: his propofitis, tenyit pror- 
fus confequentia. Negare enim non poflum. Sed. 
ita falla funt ea, quae confequuntur: vt illa, e qui- 
> +, bus haec nata funt, vera efle non poflint. 
so) IV. 22. 25. Sed verborum magnificentia, et gloria 
eeſt deleftatus . . . quae eft- igitur caufa ifterum 
'anguftiarum? gloriofa oftentatio in .copftituendo 
. fammo bono. | 
71) IV. 27. Nam ex iisdem verborum praeftigiis, et 
regna nata vobis funt. et imperia, et diuitiae) et 
tantae quidem, vt omnia, quae vbique fint, ſa- 
ientis eſſe dicatis. Solum praeteres formofum, 
olum liberum; folum ciuem: Aultorum : omnia 
contraria, quos etiam infanos efle vultis. _ 


“ 





wen. 


— — 


an — 


— deſteweniger darch den Zauber · von neuen 2 
Worten unb-Unterfhelüwägen bie uffenbarften Wiber- 


£präche zu eiaem ſcheinbar Gürmerifegen Eyſtem verei⸗ 


nigena: womit man endlich Kier Makur amd: Erfahrung, 


Den. gemeinen Menſchenſtan / und: die geſunde Bernunfe 
kuͤtzy beltreiten, und beraͤubin Fünn. : Sie werben aber 
zugleich finden, daß man alleıdiefe Blendwerke einer von 
Matur chiaſen, oder durch Eitelkeit; und Gruͤbeley ver 
drehten -Afternernunft: fchen im Alterthum enge ie | 
ben beleuchtet, und gängikh- zerſirein het. | 


Die Stelſche Poimfopbie, wie Zune, si deſſin 
Nachfolger bis auf-den  Amtipater: ſie vorgetragen hal 


zen, war wegen’ ihrer Spigfindigkelten, und Parado⸗ 
gen weniger, als irgend eine andere gefchlcht, den Bey- 


fol folcher Männer zu gewinnen, welche ſich nicht deß⸗ 
wegen an Weltweiſe wandten, um andere in der Erfin⸗ 
bang, und Auflöfung von Trugſchlaͤſſen zu übertreffen, 
oder um imden Gymnaſien durch die Vertheidigung 


auffaflender win: Aufiehen zu erregen, fondern um 
Beiſt und Beh die weile Verwaltung . öffentlicher, 
und daͤuslie 


ngelegenpeiten zu bilden. Als daher 
ber jüngere Scipio, deſſen Sreund, bir weife kaͤlius, 
Di Tubero und andere. große "Römer zuerſt anfingen, 
fidy im Die Oftechifthe Philoſophle, "als eine Lehretinn 
und Fuͤhrerinn in Geſchaͤfffen, als eine Freundinn ihrer 
Muſſe, als eine Troͤſterinn in ‚feiden zu. — 


‚und durch Wahl oder Zufall mit dem Stoiker Pa- 


naͤtius bekannt wurden; ſo flmmte dieſer treffliche 
Mann die Stoiſche Philoſophie nach den. Beduͤrfniſſen 
und Charakteren feiner edten Schuͤler und Freunde um, 
und wurde Dadurch der zweyte Schöpfer einer erneuer« 
ten, oder verbeffereen Stoifchen Phitofophle. Diefe vom 
Dandtius, und deffen Schüler Poſidonius erneuerte 
. Philoſophie iſt es, —r. dem ſreyen ſo — 

— als 
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sur; Rechtsgelehrte und Sahrlfeſteller: gebilvet har: als 
7. alle übrige "Orieshifcher:&äNemie, oder Secten Yıfanı- 
7. men: gennmmen.i. Panaͤtius entſagte den Dornen der 
Edtoiſchen ‚Dieleftiß, und: — Bliumen 

lato, und Ark - 


und Fruͤchte aus den: Werken einen: 
ſtoteles, und der groͤßten Schuͤler von beiben auf, 72) 


Ze Er läugnete, fo wie ſein Schuͤtet Pofivonins ;':doß 


Se Tugend allein hinreichend zum Gicckſeligkeit fen, 


und daß der Weiſe ganz leidenfchaftlos frhn -Pönnd. 23) 


Er fagte eben fo wenig, daß der Schmerz Bein Uebel 7 +), 


als Pofidonine, daß der Neibrpum kein Gut 1.75) 
Andere Stoiber por. ihm fehrieben über: Gefebe- und 
a Re ee. el — Obrigkei 


\ 


LE 2) 


aſperiores, duriöres et ofatione et moribus. Quam 
illorum: triftifiam, atque afperfitatem fugfens-:Pai 
‚naetins, nece acerhitstem fententiemmm, seo diſſe- 
rendi fpinas prpbauit: fuitque in, altero genere ‚mir 


*  tior, in altero illuftrior: (emperdue habuit in oxe 
: Platonem, Ariftotelem, Xenocratem, Theophra- 


Aunm, Dicseitchum‘, vt ipfids feripta' deelarant. 

u... WBefonder6 bewunderte er, wie Cicero fügt, 'Platönem 
fuum Tufe.. Quaeft. I ‚32: :guem, enim erilhikus 
locis djuinum, quem fapientilimum, ‚quem- Homer 

‚ zum philofophorum appellat, .. , 

> 93). Gell. XII. c.5., Diog. VII. 128. 


—F— 5 pr . 


" 74). IV. 9. de Fin, Cic, Itaque homo in primis inge- 
nuus et grauis, dignus illa familiaritate Scipionis, 


et Laetii, Panaetius, cum ad Q. Tuberonem de 


‚dolore patiendo feriberet: quod eife caput debebat, | 


fi probari poflet, numquam poluit. non effe ma- 


— 


92) Cle.”de Finm“ IV. 28. ... hotridiores euadunt, 


— 


— lum dolorem. Hierin wich Poſidonius von feinem 


Lehrer ab. Man ‚fehe die Geſchichte des Beſuchs des 
Pompejus bey dem Poſidonius, und die Declama⸗ 


— — 


tion des letztern unter heftigen Gichtſchmerzen. Tufc. 
25“ R a * — 


Quaeſt. U. 25 


— 
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Dorigkelten, ober uͤber Pſichten, aber fo, duß man ihre 
‚Schriften nur In den Schulen, nicht im gemeinen :&is- 
ben brauchen Konnte. 72): : Er Gandelte von Beiden 
auf ne Art, daß er alle‘ feine: Worgaͤnger übertrafl, 
und von Niemanden ‚übertroffen wurde... Cicero folgte. 
in den beißen. erfien Böchren. von dei Pfuchten ſaſt 
ganz allein dem Panaͤtius 17), deſſen Werk von den 
Pflichten mit: der koiſchen Venus verglichen: wurde, 
weil ſich eben fo menig ein anderer Weltweiſer unter⸗ 
. fangen habe , jenes, als ein Anderer Kuͤnſtier, dieſe zu 
vellenden· 79) - | 


D 


N a Br 


Vanaͤtius verbefferte bie Sroiftbe Philloſophie, ohne 


defwrgen ‚alle Stoiſche Philoſophen zu. beflern. . Der 
große Haufe der Stoiker unter den Griechen und Roͤ⸗ 
mern fuhr nach, wie vor, fort, fein Heil, und. feinen 
Ruhm In der Dialektit des Chryfigp,, und der Vet⸗ 

— M23 theidigung 


76) a Stoicig 

- fi .ab eo, 
et poftes 
Pznaetio. . 
em: fed 
ilem, de. 
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ee 

qm De of. L’cz. Ill. cz. er 
78) M. c. a. de off. . . . P. Rutilium Rufum dicere 
fölete, qui Panaetium andierat, vt nemo pictor 
‚elfet inueptus, qui’ Coae.Veneris eam partem, 
quam Apelles inchoatam 'reliquiffet, abſolueret 

(oris epim pulcritudo reliqui corporis imitandi 
fpem auferebat;), fic ea, quae Pahaetius preeter- 
- müfiflet et non perfecillet, propter: earum, quae 
. perfeciffet, praeftantiäm, neminam efie. perfecu- 
. tum. Am weitläufiigflen hatte vorher Hekataͤus von 
den Pflichten gehandelt, aber nach Ver Manier ber 
= „älteren Sroikerx. deoflis. IIl. c. 22. Eben. p Dio: 
genee, und Antipater ibid. | 
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| digg abe Paradoron re: — . y 
Uaster ben: Männern, die nüt dem Panaͤtius den 


Epigfindigfeiten, und den blendenden Paraberem ber 


Scqhule“ entſagten, welche! bie: aͤchten Lehren dee: Sion’ 
nicht nurstedaten ; und lehrten, ſondern auch ausuͤbten, 


und den Welt eben fo ſehr durch ihr ·Beyſpiei, ts dorch 
ihre Schriſten nutztem zeichneten ſich beſonders Epiktet 


und Antonin aus. Dieſe ‚beiden Maͤnner ſind es, 


welche bie größten Tatgendlchrer ber neuern Zeit zu 
den märmfien Freunden der Stoiſchen Phitofophie- ge 
macht haben, und in deren, Schriften man ben-nen 


“feinen Schladen yicige 


mus wieder find hren 
Ormbfägen, uni rein, 
weil: Antonin des 
Epibtet geblide und 
ſtrenger, als: fe infter 
Mid milder, ala 2 
migfe 
‚große 
“Bei I 
den ? 


— gebung — 


79) spe Pofidonige war Pen dem Hange m Spigfins 
— nicht ganz frey. Man ſehe Senec. Ep. 
XXI Noch weniger Seneca, ſo oft und hitter dies 
e auch die argutias und EN bes Stois 
Fer tadelt. ; 
80) Anton. I. $. 7. 


81) Man ſehe das ganze erſte —* bed Aneonin, und 


— — 


dann Arrian. Diſſert. Epitt. I. c. ı6ıl:p. yı.ı Edit. 
-Upton, Wer: kamı! folgende Aenßerungen ohne die- 


_ -Anmigfle: Führung leien? 1.c. Mus kan: ich after 
RER Greis — als Gott oben?Waͤre 


varun 0. ge aueg ich 


. N 1 
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gebung hi die Fuͤgungen ber Worfehung 92): and ein 
unablaͤfſiges Beſtreben, den Willen ®ottes: zu erfüllen, 
der Soctheit aͤhldich zu werden , ober fo. wohl der eide⸗ 
nen, als gemeinfthaftlidien Rarur gemäß zu leben. 23) 
B F se = M 4: —— Dieſe 


a nn jhiigall, ober ein Schwan, ſo wuͤrde ich, 
dgel fingen. Jetzt da ich ein vernuͤnfti⸗ 
in, Tobfinge ich Gott. Dieß ift mein Ge: - 
ches ich unabldfig verrichten werde, fo 
e, ind wozu ich auch, euch meine Freunde - 

» und Il. 6.3. p. 374. Auf diefe Art 
ec erfunden ‚zu werden „ damit ich zu der 

; en könne: habe ic) je beine Gebote über: 

en ie ich meine Triebe, meine Siune, und 

— mißbraacht? habe ich jemahls gemurrt, 


— Mgungen getadelt7 Ich bin krank gewe⸗ 
ben, weil es dein Wille war. Andere waren ed auch, 
. aber ich. wor es gern, weil du es wollteſt. Du haſt 
J— nich AL eboren werden loffen. Ich war. ed mit. 
dreublit Si abe feine hohe Würden bekleidet, weif 
. du es nicht wollteſt. Ich babe auch dergleichen nie 
begehrt. Haft dus mich deßwegen je unzufrieden ge> - 
ben? Habe ich mich dir nicht immer mit einem 
Feiner Geſſcht⸗ gendhert ?' Ich bin noch. immer be⸗ 
geht alles zu thun, und zu feiden, was du mir befeh⸗ 
len, and auflegen willſt. Willſt du, daß ich den Schan⸗ 
piat "des Lebens verlaſſe? Sch trete voll Danks ab, 
daß! dn mir vergoͤnnt haft, das Feſt deiner Schöpfung 
mir zu feiern, und deiue Werke zu betrachten.” Man 
AIde’nvih HI: 26. p. 326. IV. 10 357. IV. 10. p. 652. 


0 Diefe.dchee Frömmigkeit, Die ſich In allen Nrben bee 
— Kpiktet, und in allen Betrachtungen des Antonin | 
| offenbart, entſprang aus den ſeſten Ueberjeugungen : 
daß eine maͤchtige, weiſe und guͤtige Gettheic Alles ouf 
das Beſte geerdnet habe: daß Alles, mas geſchehe, 
durch ihren Willen geſchehe, und auf die hoͤchſte Voll⸗ 
kommenheit und Gluͤckſellgkeit des Ganzen abziele: daß 
bie Welt eine herrtihe Stadt Gottes, der .Mlenfch ein 
Bürger diefer Stadt, Botteg, die Seele ein Theil dee 
Gottheit, und eim goͤctlicher Fuͤhrer und Richter in der 
Bruſt des Menfchen ſey: daß’ jede Unzufriedenheit mie 
den ügungen der Vorſehung eine flräfliche Empörung 
gegen den Urheber und Regieter des Ganzen, ein Auf⸗ 
ruhr in dem Staat Gortes,. ein Abfall von der Natur 
werde: daß ein Jeder ben Poſten, auf meihen er. hin- 
geflellt werden, zu. behaupten:fuchen,, und ſich aus allen 
Kräften hüten müfle ;' nicht in Bas Verbrechen der Ab 
.xruͤnnigkeit zu fallen, ‚oder ein, Auswurf, und gleichſam 
| Gefhwür der Natur zu werden. 84). ,  ;,., ae, 
* But Fi v — — — J — Micht 
. bin, unter welchen ich bin,"und was man ve mie 
fagt?. Und. meins ganze. Krafı ift nicht auf Gott, 
‚auf feine Gebote und Befehle gerichter.? .una.d” dAoe 
#poc Tov Osov TSTARLK, HE TaC BN8IVH avroAac, 208 
ra mpoorayuarae. IV. 4. V. 1.3. 5. VI. 44. VI. 55. 
_ VII 7.34. IX. 42. XLg.. 
ö 34 ⸗ II” 
| Bes , 
:gierer 
Gots⸗ 
le als 
id als 
gegen 
einen 
'e das 
VIII. 
Voll⸗ 
xcœxiuo 
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| Micht w enlger eigenchaͤmlich als die wa — 
migfeke, waren ng Epiktet, und —— die De, 
creta, welche man als bie Orunbfäulen des reinen E tel» 
elsmus:oufehen kann: daß nicht bie Dinge ſelbſt, ſond 
dern. unfere Begriffe ober Meinungen von den Dingen 
das emuͤth erkihürtern, Begierden oder Verabſcheuun⸗ 
gen erregen, zum Handeln anireiben, oder Davon zu⸗ 


wückhalten 88): daß Daher alles darauf. aufomme, bie 


Dinge gleichem zu entlarven, uns richtige Begriffe vom 
dan Dingen zu bilden, unb dann bie richtigen Begriffe 
im jebem Falle richtig anzuwenden 3%): daß die Vorſe⸗ 


hung die. Bildung und Anwendung: richtiger Begeifie 


in unferer Gamalt gelaffen habe 87): und daß, wenn 
der Menſch von dieſer feiner Kraft Gebrauch mache, er 
wahrhaftig ftey, von allen Dingen, die nicht in feiner | 
Gewalt ſeyen, unabhängig, oder über biefelben erhaben 
- werde 8%): daß er ‚hingegen ein elender Sclav feinen 
teidenfchaften,, ein Eclav des Gluͤcks, und ein Seleo 
der RN p J a Eindrüden * 


35) Atnan L. ©. Yr=P. 69. E70 der Ted, — J 
Verwelſung, nicht der Schmerz find es, die vas any 
‚treiben etwas zu thun, oder wicht Zu ebun, fondesn 
bloß unfere Begriffe und Meinungen von diefen Dies 
gen. Min fehe ferner II. 3. p. 367. 368. Enchi. 
| 116. 5 
86) I. 22. p. 114. 116. IV. 1: 538. p. Anton, VE. 15. 
87) ro — arayrav nu mupisvov ol Osoı novov σ 
uw aromcav, av Xena av opIyv raıc Dayra= 
, uaus Ta ds — u8 v PT L Le p. 6. Hl.- — 
p. 367. 66. | 
88) Man ſehe das herrliche eifle Capitel des vierten Buchs \ 


der von Arrian aufbewahrtru Neben des Epiktet. 


Dann Aston. IV. 7. V. i9. VIII. 47. 48. Eigen⸗ 
hämlich iſt Dem Antonin der häufige Gebrauch von 
Diminutiven, um dadurch die Dinge außer und gu ents 
larven, und ihren eingebilderen Werh gu vermintern. 


— i30 — 


| E und Verdbſcheuungen hiureiſſen laſſe. 


Keiner der aͤltern Stotker behauptete es mit — 


ſolchen Machdrucke, als Epiktet, und Antonin: daß 
bvdie Tugend das einzige Gue, Das Safter das einzige Uebel 


-ſey: und daß alle übriga Dinge, welche Tugendhafte- 
‚und Laſterhafte gomeinſchafttich befigen, ober die den 
Einen ‚ wie den! Andern- begegnen Pönnten, weder den 


Nahmen ‚vor Gütern, noch von Uebeln "verdienen. 3%) 
Um auf die Natur der wahren Güter und Uebel, und der 


Echeingüter und Scheinübel -aufmerffam: za maden, 
nannten fie die erſteren, die Dinge in unferer Gewalt, 


d. i. ſolche Dinge, weiche zu erlarigen , ober: zu vermei⸗ 


den wir in uns ſelbſt Kräfte genug befiten Aumd die lege 
0 gerin., "bie. Dinge außer unferer Gewalt, ober ſoſche 


. Dinge, bie ſich uns auſdraͤngen, oder entziehen, bie ges 
fhehen, oder nicht gefchehen, ohne daß wir es Durchzumg 
'fere eigenen Kräfte bewirken, ober. hindern können, %P) 


E VDieſe Srundfäge führten zu harten, oder hartſcheinender 


gebe und ſich Yon ben’ daher aechebenden Sieladen E 


 Biigerungen, vor welchen Epiktet niche zuruͤckbebte, 


daß. der ſanſtere Antonin nor Ihnen vonüberging, ober 


ſie milderte. “* In unſerer Gewalt, ſagt Epiktet wet), 
leberlegung und Entſchlteßuag, und alle 


te ‚ die" nach’ frener Ueberlegung und Ente 
* genommen werben: außer unfexer Gewalt, 


', bie Oliedmaoßen ‚unferg Erpers, unfee 


—— — ——— und Kinder, 
—— — AR: unfer 


89) ———— F.. 11. w. 39. 6. Die Stellen des 
Epiktet werden eich angeführt werden. 
*0) Anton. VIR'$%:: Arrlan. L. o. 22. P-:106. V. 
.asu r4 —E— uavdansv Tac: Aucınac. ——— 


— ‚sPapnafur ra sgı nepsc sainıs waraAlyAng ry Dur i 
ei 73a zu ‚Asıoy del, vri Tqav: Aut Lu Ir su _ 


7,1: landen mern — un an 
2) ken: ait. — ee: — 


die er vielmehr in. ihrer ganzen Staͤrke vortrug, anflate 








— — 


—*ã ta’ les, none vie in geſchchafte 
lichen Verbindungen fi nd. - . Werken flten wir iin das 
wahre BureHißen . .. .*. Tr bi Wie, bie im: um⸗ 

ſerer Gelsale fin? dann aber ſiað Gehintheitnind- kde 
ben; Kinder, Eltern, und Warerländ Karte: Guͤter! Beni 
wirb diefe MBehnmptung und deren Vertheidiger ertra- 
gan? — Man wende aberben Bi kur auf die andere. 


cite hin. Kan Jemand zgluͤckſich ſeyn, dem man wie 


der feinen Willen Schaden zuſauͤgte, oder ber etwas. neue 
Ibere , ober wiche erhaͤlt, das ihm gut feine? Mit 
Nichten. Kann 'riner Gott Heben, oder'nmß er ihn niche 
vlelmehr hoffen wenn Einem emwan begegnet, us. mom: . 


- für ein Uebel, und etwas genommen wird, was mad: 


Pr N 


vaß er es durch fich ſelbſt if 


füs ein Gut achtet? Mit Nichten; — Kann /erdlich 
Jemand Feẽgen andere Menſthen ſo gefinne ſeyn, wie er 


geſinnt ſeyn ſollte, wenn er vußet der Tugend etwas als 


ein Gut, außer dem Laſter etwas als ein Uebel ſchaͤtzt 


— Mie Miehten. Die uneigennuͤtzige liebe von. Eltern, 
Kinder, Geſchwiſtern und Vaterland gehe verbbren P°), 


mb alle Aeten von Verbrechen werden undetmeidlich, 
wenn außer der Tugend etwas gut ‚ außer bem tafer 
etwas ein Uebet if 
ee kommt fehr ofe auf die Berradmung m: 
ruͤck, daß das Waterland, tern, Kinder, Befchmifler,- . 


"und Freunde zu den Dingen außer ung gehören, unh 


re. 
n, 
laſſer 
er, 
el w 
ung! 
ung! 
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Menſchen gur Oltackſaigkeit gekbaffen.: Zu bieſer gab. fie 
ihm Anlagen, indenn ſie “alle‘ Dinge. in ſolche theilte,, ee 
diet in unſerer BeWälf; und die es nicht Fud, und. mie 
väterlicher. Sorgſalun Bas: Weſen des Guten und Boͤſen 
in Wiche Dinge legte/ die mir in unferer Oewalt haben: 
ur Deine Musrer haͤrmt fi ab, weil fie von bir, 
. Ihrem: geliebten: Sohn getrennt iR.?4) — Warum 
fie-ich nicht um die Sehren der Weisheit bekuͤm⸗ 
wert „buch welche fie, ihtan Gram uͤberntuden koͤnnte? 
Icqh ſage nicht, daß es dir gleichguͤlcig ſeyn maͤſſe, ob: 
deine Mutter craure. Ich behaupte nur, daß du nichtz 
Aaſchen Dürfefk,- vas bis nicht in Deiner. Bewalt haũu 
Frembes Leiden gehöre zu dan Dingen;außer uns: eige⸗ 
res. Leiden hingegen zu den Dingen in uns. Dieß er“ 
ſtere will ich gang heben: Das Andere nach Vermoͤgen, 
nicht aber unbedingt, weil ich alsdann wider Bote, und 
die Faͤgungen der Worſehuug ſtreiten wuͤrbe — Du 
leideſt Riche bloß ſelbſt. ſondern auch Die Deinigen leiden 
Noth.86 Wobin ſichtt dieſer Hunger, dieſe Norht, 
In ˖VWen: Tod: Wut du Dich nicht andlich eigmahl ge: . . 
wöhain; mit Muth und Zuverſicht auf, das legte Zieh, 
binzubliden: wohin die Reihen und Maͤchtigen durch, 
iſhet Reichthuͤmer und Macht eben ſo wohl, aln die Are . 
wen und Geringen durch Mangel und. Elend hingeza⸗ 


V 





gen werden — | 
9 6, ſelbſt die märhelafien Tu · 
ranne fo fern ſurchtdar, als wir ſe 

ſelbſt Die innern Tyrannen muͤſſen 

wir a id uns zugleich gewoͤhnen, un⸗ 


ſeren Gliedmaaßen, unſere Macht 

und. Reichthuͤmer, unſere Ehrenſtellen, Anſehen und 

— — a — ne Ruhm, - 
93) ib. p. 490. Ä 

95) III. c. 26. P. 510. Be ne 

96) IV. J. P. 552. 553. , an ae 


4; 
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Nuthin, unſere Minden, Beuder und Freunde, Ai 
Selen als Dinge‘ anzufehen, Vie nicht unifer find. — 
Was: wincht-den‘Tyrannıen furchtbat 97)? feine. Traban⸗ 
ten und Schwerdter. Warm. finchter ſich dann das 


Kind: niche, wenn es ſich dem Tyrannen auht? Du fogft, 


weil es’ die Gefahr nicht kennt. Wenn nun aber Jo⸗ 
hand feht aut wüßte, was Trabanten und Schwerdter 
ind, aber’ gern‘ aus: irgend er: Urſache durch einen 
Andern des tebens los werden wollte, würde der nach Bed 
Rorannen, feine Xrabanten und Scmerbter fürchten? 
Seſetzt ferner, daß Jemand weder heftig wünfihiej:zh 

leben, noch zu flerben,, fowbern: Leben und Tod naͤhme, 

wie es fih fügte; maram fellee auch: ber nice opwe 
Furcht zum Tyrannen hinzutreten? Man iehme:un, ' 
daß Yerlähb über fein Vermögen, Aber Weib und Kim 


der eben fo daͤchte, wie Jener über ſein Leben, md daß 


es ihm alſo, als. einem Wahnfinnigen gleichgültig fey, 
ob er fie habe, oder nicht habe, wuͤrde aud) dem nech 
der Tyrann furthebar fen? "Der Wahnfian alfo kann 
die Menſchen auf diefe Art gegen die Außeren Dinge 
ſtimmen, und die Gewohnheit, die Galilaͤer; und Ber 
nunft, oder Nachdenken follten uns nicht ju der Ueberzeu⸗ 
Yung erheben, daß die Gottheit die ganze Welt als ein vol⸗ 
tendetes Gaͤnzes, und die Thelle beffelben um des Gans 
Jen willen gefchaffen habe? Daß ein von Natur edles 
Wefſen das Bute nur in den Dingen, welche es in feiner 
Gewalt hat, fuchen muͤſſe, und daß es aulsdann frey, 
ghidich, underwundbar, über alle irdifche Dinge erbar 
ben, flers dankbar gegen Bor, und nie unzufrieden 
mit den göttlichen Schickungen ſeyn werde?” Se 
‚Wenn du Yemanden darüber weinen ſiehſt, ent» 
weder daß fein Kind verreift, ober. geftorben iſt, oder 
daß er fein Vermögen verloren hat; jo huͤte dich, daß dieſer 
—— en Anblick 
97) IV. c.7. 630, 


f 





; _ 
D 
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blick dich niche mie hinreiſſe. Frage dich gleiche ‚I 


dieſer nicht durch Awas außer. ihm ungloͤckuch? 
andere. Menſchen leiden. doch niche durch das, mas. ihm 
gugeſtoßen iſt. Du: wirſt gieich findew, daß nicht Die 


Bade hlbſt, ſandern hier Worfieflung davon ign.peinigl. 


Unterlaſſe nicht Thell zu mehmen , und wenn.eg nicht au⸗ 
. Ders: ſehn kann, weit: dem Wehlklaganden zu. ſeufzen. 

ee bid) in st; daß Du nice, ausb: innerlich 
ze a ns R- ei vn — — 
Yin: jeber unbefangener. Leſer mird fühlen, daß in 
dieſen Geſinnungen etwas falſches, ‚oder oͤherrriebenes 
Ms und dab bie Geſtunungen fo wohl alß die Grundfüge, 
. ab. welchen fie tausfloflen gemildert werben muͤſſen. 


« 


4 


Antonin wartheit ewefernt., den Waiſen auch ‚nur. dem 


Ghem.uac) zu Holigen, oder in-fich.feih zur ͤckzugiehen, 


‚ 2bder in auch ur in Worten. gegen Die. Schickſalg, 


Sitten und Handlungen ſeiner Beuͤder gleichgüftig zu 
DE. N — 71. 
Dre Dienft deu iunern Gottes in. unferer Bruſt, 


fagt Antonin, belebt unter andern darin, dab wir: 


ums vor. aller. Unzufriedenheit bewähren fo wohl mit dem, 
was. unß von Seisen Gottes, als was uns yon Seiten 


Der Menſchen geſchieht. Gottes Fuͤgungen müflen wir 


aus Froͤmmigkeit verehren. Das, was die Menſchen 
gegen uns ausüben, muͤſſen wir entweder als Thaten 
unſerer Bruͤder lieben, oder mir müflen mie denſelben 
. wegen ber. Unwiſſenheit, oder des Irthums ihrer Urhe⸗ 
ber auf eine gemiffe Art Mitteiden haben. 98)... 


- Antonin erlaubte den. Tugendhaften nicht bloß mie - 


den Verirtungen- feiner Brüder Mitleiden zu haben, 
“ fondern er ermunterte ihn. nod) viel mehr, ſich über die 
‚Tugenden und das Gli Anderer zu freuen, und bei. 


des 


HB) MI. $. 19. vpomov Fiva elsswe, Hier fagt ee noch. 
rporov ra, VII. 36.9. fat er unbedingt Ay © - 


j osic auto, 


— — * 


— 
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des ans allen Meaſen zu befoͤrdern, it: (ohne ef 


"mung darin beſiehze, 'afles wos ihm: brgegne, mis ra 


den aufguneßmen und: feine. Bruͤdar gluͤcklich zu 


Penn vn vch i 
die Vorzüge beiner 3 
lich chärkg, jener freyg 
NMichts erfen das Hi 
Wilder, von Tugenden, 
lungen feier Mamn⸗nſchen zutuck Iteapien.” 
Wenn da morgens erwachſt, ſo erwecke dich ir 
Handlungen, die deiner venamigen Natur und Be 


Rimmung wuͤrdig, und angemeflen. find. — Du bid 


nicht deßwegen da, um dich zu ergoͤtzen; ſondern vielmehr 
als. Menſch thaͤtig zu ſeyn. ESiehſt du nicht, wie olle 
Gewaͤchſe der Erde, und noch mehr die Thlere; ;, die 


Sperlinge, Ameifen, Bienen, und Spinnen unauſhoöͤr⸗ 


lich beſchaͤfftigt ſind, ein Jedes fein Werk zu vollenden, 
und Die Welt, gu welcher fie gehören, au verſchoͤnern 7.27% 
Und du woßleeft nicht chun, was des Menfchen iſt? well 
teſt nicht Beier Natur gemäß wirken? — wollteſt -Dekng 


Motur geringer achten, als Dar Tänzer feine. Tanzkunff, 


Der Geitzige fen. Bed, der Ehrfuͤchtige Feine Ehre? 
Diele alle dulden Hunger und Durſt, nder verfagen. ſich 
den Schlaf, um ihre Zwecke zu erreichen ‚und du woll⸗ 


seht in ‚gemeinyügigen Handlungen träger und faumfelje 


aer fm ?:— Ich Babe ein Deppeltes Vaterland. Als 


Antdnin ſehe ich Rom, als Menſch, die ganze Wele 


ale mein — an. Was das Delle bes. Einen 


und . 


99) & ift ein herrliches Bild: die — einer jeden 
Claſſe von Wefen ſich ald eine befondere Kleine Welt 
zu denlen, und zu glauben, daß alle®, was lebt und 
webt, an ber Verſchoͤnerung der Welt arbeitet, zu 
eine es gehört, rov xad crac — nos- 

ov. — — 


— 
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— u u, er Apbern beſtidert, if: — ac einskgie 


— — Das weniger Vollkommne iſt um bes 
* neren willen, die vernuͤnſtigen Weſen aber 


| find. für einander gef. Eben d — iſt dos Woh⸗ 


Wolnde und Gefellige.Ver hervorſtechenbe ober vor · 


nchmſte Theil der sitenfchtichen Natur. 2):—. Du haft 


bin jepe «alles in der Welt verfucht, und dle Otickfelige 


e rgend gefunden: weder im Bernämfeeln:, noch im 


hum, oder in eitler Ehre, oder im ſtunlichen Ger 
Wo liege dann die wahre Sluͤckſeligkeir verber · 
Yin? Darin, daß bu thaſt, was deme ur verlangt. .. 
Und wie kannſt du dieſes chun? wenn bu richtige: Be . 


" deilfe und Grundfäge haſt, und: nad. Biefen uͤdergeugi 


Bit, daß nichts dem Menfchen gut ſey, als was Ihn 


tugendhaft: nichts boͤſe, als was ihr laſterhaft mache.8) 
— Alle Naturen find befriedigt, wenn fie ſich auf dem 
Wege ihrer Beſtimmung finden. Die vernünftige Na; 


tur iſt dieſes, wenn ‘fie weder falſchen, ‘noch dunklen 


 Eögen ihren Beyfall gibe: wenn alte ihre! Neigungen 


anf gemeinnuͤtzige Handlungen getichtet find: wenn fi . 


amtlich nichts begehrte und verabfcheue , als was fie zu 


elangen, ober au vermeiden" in ihrer Gewalt har.” — | 
Ungeochtet Epiktet / und Antonin lehrten, daß det 


J Menſch nicht zum. Genuß, fondern zum Handeln bes 


Almme,; und daß die Xugend fein einziges Out fen;- 


. fe ſagten fie Boch nicht mie den überrriebenen Stoikern, 


icht Abſicht der Natur, ſondern eine: zufällige Folge | - 


daß das Vergnügen unferer Natur nicht gemäß, oder - 


i | unſerer Handlungen fx. — Jeder Menfch, tehree ſelbſt 


x 
Pr 


4) 10 111 9 7 7 ie J 


Epiktet, ſucht das Gute, und flieht das Boͤſe.) Der | 


Unter: 
7) VII. 6 44. 
3) VIII. . 1.. 


5 Vmi. gr. 
SI. ca. p. ias m 3. PN 368. z 
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Uaterſchlebe under den Menſchen liegt darin, daß ſte niche | 
dieſelblgen Dinge für gut und böfe, für nüßlich und 
ſchaͤdlich Halten, Wer das wahre Gute begehrt, und ſich 


deſſen freut ,- der bar das Weſen deſſelben gefunden. 
Denn das Gute kann nichts anders ſehn, als woruͤber 


wir uns. vernänftig freuen Finnen.) SE 
Spiktet, und Antonin, befonders ber feßtere, wies 
Derhohſen .Eoie andere Lehre fo oft, als biefes daß 
wir Tharin und darerhafte, ſelbſt alsdann, mann fie 
uns zu ſchaden gefucht härten,. mie. Milde zu tragen, 
nicht über fie zuͤrnen, fie nicht Bitter tadeln, am’ wenige 
ſten Gleiches mie Gleichen vergelten müften. 
u Ale Menſchen, bemerken beide zuerſt?), fuchen 
von Natur das Gute, und fliehen bas Böfe. Wenn 
Vie daher in der Meinung etwas Gutes zu wählen, bas 
DBöfe nehmen, und in der Meinung das Boͤſe zu fliehen, 
‚das Gute vernachläfligen; fo thun fie biefes it aug 


Unwiſſenheit, oder Itthum, und alſo unwillkuͤßrni 
ber * ihren Willen. Wir muͤſſe 
Unwiſſende, oder Irrende bedauern, unt bau 
-  betehren fuchend:nlcht' aber anfeinden 0 weil 
es graufar wäre, Jemanden deßwegen daß 
er Das thut, ober zu erlangen ſucht, d } für 
BGut hält. Byı." SE : 


Vaß Unmiffende, und Irrende fünbigen, iſt eben 
ſo natuͤrllch und nothwendig, als alle übrige Erfcheinuns 
gen det Natur. Ber alfo wuͤnſcht, daß die Boͤſen — 


OH 67 p. 38 Er m w Joſyodasfa ravry⸗ 

yv Puxunyr εννν;: Ei yap amı Fon ayadoıcz süpyz 

| Tai y,uglä #8 ayadsı 3. Yap Avvatai MAAS sy Ayar 
ævya — 8 Ed’ —— ——— | 

‚MD Artist. I. i8. 8.97. 6. 28. p. 145. Apton. II, 631 

VIE 37 6, —* 63. 9. F $ ö 

8) VII. 5.974 Anton: en | 

u: 
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F Anton. V. 17.$. IX. $. 42. XI. 5. 16. 


RER: u" 


F 


— handeln, der wuͤnſcht etwas ebin fe: — 
als dag. Rinder. nicht weinen, Pferde nicht wiehern, Fels 


‚genbäume und Weinſtoͤcke niche Früchte. tragen :follen. 
Mur Wahnfinnige Fönnen etwas verlangen;,.: wag nit 
der Matur der Dinge, fireiter. %) Ye. mehr wir biefes 


* bedenken, defto mehr werden wir Nachſicht üben; und 
Nacſicht iR ein Theil Der Gerechtigkeit. 1%)... en 
| Umsiffende und Irrende, Laſter, Softerbafte. und 
Verbrechen gehören als nothwendige Beſtandtheile in 


den Plan des Weltgangen. Wer üͤber jene: zuͤrnt, 


lehnt ſich gegen den Urheber, und Regierer der. Weit 


auf. Die Gottheit ertraͤgt nicht nur: die Boͤſen, ſon⸗ 
‚bern erweiſt ihnen beſtaͤndig allerley Wohichoren und 
wir ſollten fie nicht dulden können? Die Borehelt ver . 
Nieb uns eben deßwegen Langmuth, damit wir auch 
unſere irrenden Bruͤder, wie es ———— Weſen 
geziemt, tragen möchten, 1%) 

tofterbafte koͤnnen zwar die AIbſicht haben, uns zu 


; ſchaben allein ſie koͤnnen dieſen verkehrten Willen nicht 


wirklich vollziehen. Alles Güte und Boͤſe liege bloß. 
in ung ſelbſt. Unſer Gluͤck und Unglü hängt einzig, 
‚Und allein von uns felbft ab. ‚Kein Menſch kann’ ung 
unſere Tugend rauben, oder zum Safter zwingen. Kei. 
ner fann uns alfo uniere Huͤckſeligkeit nehmen, 
oder wahren Echaden zufügen. 12) . 

Wenn die Safter, oder böfen Thaten Anderer dich 
zum Unmillen reitzen woſlen; fo vergiß nicht, das Gute 
aufzuſuchen was ſelbſt die Boͤſen an ſich haben, ‚und 
dente zuglelch an deine eigenen Mängel uno Fehitritte. 13) 


F Sehr 


10) IV. $.3. avegecdaı, napos ‚776 dmmrurge.,, 

11) Anton. IV. $.3. VII. $.70. ‚IX. g. sm 
12) Epidt. Enchir c. 48. Anton.. xl Ha: 
13) VII. $. 70. = 6. 18. 
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Sehr oft ſcheinen Andere zu ſtraucheln, wo wir an⸗ 


ders urtheilen wuͤrden, 

geu, und bie ganze Lag 
richtet wären. - Wenn fi 
fehlen, fo find uns die A 
nachtheilig, als der Ku 
Rachgier, die, wenn wir 
entzunder werden. Das 
und der Tod uns allen | 


durch gehäffige Leldenſchaften zu — und * 


zu beſchleunigen ſuchen 14)? 


Es wo 
baß man I 
Mitlelden 
man ſeine 
einen chare 
Dieſe Fe 
ſchwer wer 
gemeinfcha| 
wandt: Da 
daß alle u 
willen, die 
gegenfeicige 
J nöaften fin. 


z 14) XI. g. 18. In dieſem bſchutte bat ——— alle 
durch die uͤbrigen Buͤcher zerſtreuten Gruͤnde der Lang⸗ 
muth, der Nachſicht und a gegen Ans 
dere zuſammengetragen. 


15) M t. IV. 4 VIL $.22. VII. $.26. IX. 5. 27. 
befond. VIL $. 32. Idiov — —XR = rus 
— FTAYTaG. | | 
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—— Zu SE 
Piste in 


eiten , eber vielmehr bie 
entftehen. pürben,  dafl 
Q, und von den Schi 
als vom Piato ſelbſt. 
Umkehrung der natuͤr⸗ 
jeden andern Falle ein 

vleder gut gemacht wer» 
ung der Hauptgedarken 
ger bat die Abweichung 
von der Zeitrechnung gar feine nachtheiligen Folgen, 
Plato frlug, mwenigftens als Schrifefteller , einen gang . 
andern Weg ein, als auf welchen er vom Sokrates 
gefuͤhrt worden war. ein Schuͤſer hingegen. gingen 
auf der Bahn fore, welche Sokrates bereiter harte; 
und nur am Ende thaten fie einen Seitenfprung, der fie 
mit dem Plato vereinigte, oder wenigſtens zu vereini⸗ 
gen ſchien. Unſtreitig hatten Die Lehren und Schriſten 
des Plato einen großen Einfluß auf die Denkart und - 
Werke feiner nächften Nachfolger.” Wir haben nihe . _ 
noͤthig, uns um dieſe Beziehungen zu befümmern., da 
die - Schriften der Weltweilen der alten Akademie ver- 
loren gegangen, und nur die Hauptgedanken ihrer Meute 
ſchenkuͤnde und Welsheitsiehre erhalten morden find, 
"welche ſich unmittelbar an die des Sokrates anſchließen, 
ohne daß irgend eine Kluft zwiſchen beiden bemert- 

bar iſt. 


Plato hatte megen feiner melitens bildervoflen, und 

oft dunkeln Schreibart, wegen der Bieldeutigfeit aller 
von ibm. gebrauchten wiffenfdhaftlichen Ausdrücke, wegen 
der Unvollſtaͤndigkeit und des Mangels von Zufammen- 
Hang in feinen Räionnements , wegen der Ungewißheit, 
ob er durch den Mund irgend einer der Perfonen , Die 
er redend einführt, “ feine eigenen Sefinnungen vote 
J trage, 


Fe Fu 
une, enblich wegen der unläugbaren zahlreichen Wi⸗ 
deriprüche in feinen Werken von Anbeginn an das - 
Schickſal, daß er auf mancherley Arten ausgel-ge wurde, 
Unter allen dieſen Auslegungen iſt durchaus Feine, 
Durch welche die Philoſophle, und Werke des Plato 
in: einem ſolchen Grade traveſtirt worden: wären, als 
biurch Die Deutungen, welche einige Freunde der friie 
ſchen Phllowphie in unfern Tagen verfuche-haben. Ich 
ehte den Fleiß, den Scharfſtan, und befonders die - 
Maͤßigung dieſer jungen Gelehrten um deſto mehr je 
feltenör de ſe Vorzuͤge in der Partey find, zu welcher 
fie ſich bekennen. Ich geftehe ihnen mit Veignuͤgen 
ein, daß fie über mehrere Puncte die Ideen des Plato 
forgfäteiget geſammelt, und geordnet haben, als alle 
ihre’ Vorgänger. Zu gleicher Zeit aber kann ich nicht 
verheßlen, daß fie den Plato, wenn ich fo reden darf, 
voͤllig entplatoniſirt, foſt alle feine charafteriftifchen 
Züge verwifche, und ihm eine Maske vorgehaͤngt haben, 
durch welche Faum ein anderer Weltweiter des Alter⸗ 
thums mehr entfteflt worden märe, als Plato dadurch 
entilelle worden iſt. Man fond vieles in Plato nice, 
was alle feine Echüter, und Gegrier darin gefunden: 
und ſah hingegen Vieles, wovon weder Sreund, no 
Feind bis dahin das Geringſte gefehen, oder nur geahn ⸗ 
dee harte, Ich bedaure die Zeige und Mühe, weiche 
mon auf die, Daorftellungen der Platoniſchen Philoſo⸗ 
phie im Eritifchen Geſchmack verwandt hat. Die frir 
tiſchen Philoſophen haben fid) unftreitig gefreut, daß 
Einer der beruͤhmteſten Weltweifen der Griechen durch . 
feinen Nahmen das Anfehen der kritiſchen Philofophie , 
vermehrte, ohne dem Ruhm Ihres Erfinders den gering« 
ſten Abbruch: zu thun. Wenn aber die Fririfihe Phile- 
phie das Schickſal aller ihrer Worgängerinnen haben, - 
und das gröhere Publicum zu intersffiren aufhören wird; 

fo wird Niemand die neuften. Geſchichtſchreiber des 
A = J | N 3. Plato, 
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©, unb der Platoniſchen Phileſophie — 
Pia, mu niche — — au 
Die eigenthuͤmlichen Vortreſflichkeiten bes Plato 


Zr beſtehen in dem Wohllaut, und. ber Süfigkeis, ober 


Pracht feiner Schreibart: in der. Fülle ſchoͤner, oder; 
erhabener Bilder, Gleichniſſe, und Mythen, endlich ip; 
einer zabliofen Menge von feinen Bemerkungen Aber 
alle Theile der menfchlichen Natur, über ‚Büter, und 
Uebel Tugenden, und Safler, Verfaſſungen, Ge 
ſetze, u. ſ. w. Um dieſer Vortreſſlichkeiten willen 
nannte mon ihn vorzugsweiſe ben Großen, ben Goͤtt⸗ 
lichen, den Gott, und Fuͤrſten unter den Philoſophetz 
Trifft man dieſe Vorrrefilihfeiten in den .neueften Dar 
ſtellungen der Platoniſchen Ppilofoppie wieder an? Auch. 
nicht die geringfte Spur davon. Statt eines flarfen. 
und fdıönen, mit allen eigen ber Natur und Kunſt 
ausgeflatteten Coͤrpers entdedt man ein mageres, bis 
auf die Knochen enrfleifchtes Gerippe; und dDiefes Ge« 


“ . eippe {fl über und über mie mehr, als Stolfhen Dora 


- nen umflochten. Wenn man bie Gedanken Anderer. mies 
derhohle, fo iſt es immer gefährlich, ihnen ihre natüre 
liche Bekleidung zu nehmen, und fie in ganz andern 
Worten vot zutragen, als in welche fie urfprimglich von 
ihren Urhebern gehuͤllt wurden. Diefe Entkleidung und 
neue Einfleidung iſt ganz zerſtoͤrend bey einem Schrift- 
ſteller, wie Plato, deſſen Gedanken und Worte meis 
ſtens fo innig vermebe find, daß man bie Erfkern ver⸗ 
nichtet, oder verdirbe, wenn. men die Erſtern gang 
veraͤndert. 

Man mag den Plato — wie man will, ſo 
kann man nie in Abrede fern, daß er die wichtigften 
wiſſenſchaftlichen Woͤrter, — „186, diarue, apıın, 
—XRXXWI Jinasosum;, awpgosum, ayaoy, ° 
xanıı, xaAm., asıXeav, uf. w. im fehr verichieder 
nen Rn BE und daß er fih an ver 

& ſchiedenen | 
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ſchiebenen Seellen ſeiner Schriften Su ultrprues £ 
. babe, oder doch zu widerfprechen ſcheine. Die .Erie 
fen Ausleger des Plato geben dieſes im Allgemei- 


nen zu, und wiederhohlen fo :gar bie Warnung aͤlte⸗ 


. ver Beurtheiler deſſelvigen Wehraeifen: daß man. bie 


- 


. 


S 


⸗ 


wahren Gedonken des Plato nicht aus einer einzigen, noch 
fü beſtimmten Stelle/ ſondern aus allen Parallel Stele 


len zuſammengenommen ſchließen, oder errathen müfle- 
Deffſen ungeachtet bemuͤhen ſich die neueſten Ausleger 


— 


aus allen ·Kraͤſten, den Plato nicht nur mic ſich ſeibſt, 


fondetn auch mit ber. kritiſchen Phuofophie in Harmo⸗ 
mie zur bringen; und wenn ſie daher auf fireitende Ber 
Hauptungen und Stellen ſtoßen, fo-nehmen fie immer 


Biejenige Behauptung und Deutung. als bie cinzige 


wahre an, die mit Dem vom ihnen vorausgefeßten aber: 
dem ganzen Alterthum unbebonnten Syſteme des Athe⸗ 
nienſifc en Weltmeilen übereinftimme. Oft ift ein rinzigen 


Wort, was Pleto aus der gemeinen, Sprache feines 


Volks ſchoͤpſte oder menigfieng in feinem andern 


Sinm, als Sokrates brauchte, hinreichend, den 
Plato zu einem keitiſchen Philofophen. gu machen 7°) 


Die Begierde, dem Plato zu kritiſiren, ich 
meine; Did Grundſaͤtze der kritiſchen Philoſophie, oder 
wenigſtens ihre Echartenbiider in bemfelben zu: ente 
decken“ wär die Urſache, Laß man. den Hauptcharaf« 
ter Des Pinto: ats Denfers und Schriſtſtellers gang 
verkannte ober doch in der Darſtellung feiner Orund⸗ 
füge aus den Augen verlor. Es iſt außer allem Zweg- 
—A 22 ’ % k: M 4 — 

Bean > ar ni ss 2 ae, 1% : * 

- 26) Mon veraleiche z. B. in Teunemanns Syſtem der 
— Vznichen poiere „Ale: Siellen, welche IV, 


ugs Saͤtzen, welche der genannte Ausleger ded Plato dars 
aus ableitet, und man wird finden, daß man die 
5 ‚Inßgkeren Ishlebierfingererfk; in die erfergn. hineinlegen 

“ mußte, um ſie wieder daraus hervorwickeln zu können. 


I 
% 4 * um 


N “ 


ft, 


37. 28. 29. 75: 85. ängelübrt werden, Mil den — 
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65008 Plato die Waprheie und Tugend Hebte,uhb. 


bie Freunde und Mertheibiger  berfelben ehrte: daß 


er das Safler, den Aberglauben and Unglauben: 


verabſcheute, und das Anſehen ihrer Werrheibiger , oder: 


' 
/ 


4 


‚mM 


Beförderer zu untergraßen ſuchte. Nicht weniger wahr: . 
aber... und von den größten: Betunderern des Plato 
anerkannt iſt e8 7), daß Plata dem Ruhm eines ori⸗ 


ginalen Denfers, und’ eines ſchoͤnen, ober erhabenen 


Schrifcfſellers noch mehr, als Wahrheit une Tugend 
Hebre: daß er weniger zu- nutzen, als zu glänzen füdirer 


daß er, wie alle große. Geiſter yon Ähnlichen Ama⸗ 


gen. Seneca, Roußeau, ſelbſt Cicero, beym sche .. 
ren und Gchreiben zuerſt, unb am allermeiſten data . 
dachte, und darnach firebres Zuhörer, oder Leſer 
durch die Neuheit und Ruͤhnheit feiner: Ralſonnements, 
und Dichtungen‘, oder Durch bie Neiße feiner Sprache 


‚Wr. Erflaunen und Bewunderung zu fegen. Daher der 
in allen Schriften des Plato unverfennbare Hang zu 


Paradoren! Daher die Ungleichheit, und der-gefuche 
Echmuck; und fehr oft der Schwul feiner Schreib⸗ 
art! Daher die häufigen Widerſpruͤche in Behaup⸗ 
tungen nud Fietionen! Die meiſten - Schriften. des 
Plato ‚waren: Schauſtuͤcke wie die. Prunkreden oder 

Sorhismen.der Griechiſchen Sophiſten und Rhetoren. 
Redner und Schriſtſteller, dieſer Art verlangten gge 
nicht, daß man das, was fie mit dem groͤßten Scharf⸗ 

finn , ober der ſtudierteſten Beredſamkeit vorrugen, 


fuͤr Ädre wahre. Meinung halten, fondern daßl man nup 


die: Kunft, womit fie ed vorgetragen hatten, anflaunen 


ſollte· Die Sefer und Härer verlangten wiederum nicht, 


uB ſolche "Prunf-Bernänfdter,, und Brumfrebrier ſtets 
mg ſig ſelbſt übereinfitimmten, wie die firengeren = 

‚Diönyf. Halicarnaflı V. 208: 209: VI. 964 994: 
KU Ueli | 
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fen ; welche: nicht lehrten, wie man ſchoͤn reden, und 


fcharfiunig raſſonniren, fondern wie matt richtig den⸗ 
ken und gut leben ſolle. Plato redete und ſchrich 
beid wie Sobrates: bald wie Heraklit: bald wid 


Epimenidesoder bie mittleren — FJa 


er wetteiferte eſelbſt mit· den Sophiſten “uni: den 


Ruhm der ſeiaſlen Spitzfindigkeiten. — Es Aſt mehr; 


ots wahrſchrinlich, daß die: treuſten Schäfer des Plato/ 
die nach ihm in der Akademie lehrten, es vorn ihr 
ſelbſt — ober als notoriſch vorausgeicht "haben; 
waß nor Diejenigen Geſpraͤche, in welchen Plato aͤcht⸗ 
Sokratiſche Phlloſophie vorgetragen hatte, die wahren 
Geſinnungen deſſelben enthielten, und daß hingegen 


ſiſins, oder Proben und Meiſterſtuͤcke von Beredſam⸗ 
ſomkeit feyen. -Speufipp, Xenokrates, und deren 
Machfolger bis anf deu Arceſilas nannten ſich ſelbſt Wele⸗ 
weife der alten Akademie, und lehrten deſſen ungeäch⸗ 


tet reine Sofratifche Philofophle, nicht aber die Theo ⸗ 


remen, die ſich in den beruͤhmteſten Werken ihres 


Lehrers fanden. Sie thaten diefes, ohne, fo Viel wie 


N 


wiſſen, das in ben Werken bes Plato enthaltene Sp: · 


ſteme zu wiederlegen. Sie naͤherten ſich dem Letztern | 


wur. meinem einzigen. Städe, wo fie auf eine gewiffe 


Are das Beyſpiel des Sokrates felbit vor fih hatıen: 
Daß naͤmlich in unheilbar zerrürteren Etaaten die 
ruhige Beſchauung dem Weiſen angemeſſener fey', an 

ee’ fruchtloſes, und mit den größten Gefahren bem 


bundenes offentliches Sehen. In einigen Menfchenaf: 
tern: verlor ſich die oben eg Nachricht ? 9), = die 
er 2N5 Unter⸗ 


mit ihr die Eintheilung der Geſpraͤche des Plato in 


%, die feine wahre Meinung enthielten, und Fe: J 
exit, 


oße Vebungsdlalogen. Anysc Tvurasızga. 


fol 
2 Aiyporsp, Lc. 33. 8. 23 
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alte uͤbrige Dialogen entweder bloß Spiele des Scharfe " | 


ee Hr, ——— re ar — 
18) De Skentiker allein erbielten fie einigermaßen, md 
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Undeſüabang dreyer Derlonen, im Plato old Ski 
ſteller: des. ernfllichen - Weltweiſen, Des - Icharffinnigen 
Rationneurs, und des merteifernden Meines. Mon 
fing an... alle vg des Plato in Ruͤckſicht ihres In⸗ 
beits für- gleich fanenifch su halten; und von dieſer 
Zeu an.mufte man ‚freylid die Ethik des Plato nicht 
r von der des Sokrates unterſcheiden, ſondern auch der⸗ 
—* entgegenfegen. So uͤberwiegend wahrſcheinlich 
mir die, bisher vorgetragenen Vermuthungen verkom⸗ 
men, ſo gibt es doch noch eine andere nicht weniqer 
annehmliche Art, die häufigen Widerſproͤche des Plato 
aus der Geſchichte ſolcher Männer zu erklaͤren, die 

| ähnliche Anlogen des Geiftes und des Gemuͤths hatten, 
Keine Erſcheinung iſt gewöhnlicher, als daß Geries, 
in welhen die Phantafie bey weitem die Bominirende 
Kraie it, alle Syſteme und. Meinungen, in welche 


fie fich mit Anſtrengung verfeßen „_ oder welche fie fi mie — 


großer Lebhaftigkeit denken, ſo lange fuͤr wohr halten, 
als die Spannung ihres Geiſtes dauert, und daß fie 
daher mährend ihres Lebens häufig von einem Syſtem 
zum andern übergeben ; oder neben einem Spflem, wel⸗ 
chem fie im Grunde, treu bleiben, andere eine Zeitlang 
gleichfalls als wahr annehmen, opne fi jemahls die 
Mühe zu geben, die älteren Webergeugungen mit Dem. 
neueren Ueberredungen ; ober Meinungen zu vereinbaren; 
und wenn die letzteren allmählich andern Plag machen, 
ſich ſelbſt zu fragen, mie viel fie noch: jegt von. dem, 
was fie ehemahls annahmen, wirflid; glauben... 
20 fonnte alfo ſehr wohl fein ganzes Leben durch Dee 
Sokratiſchen Philofophie treulich anhangen, und fich 
Dennoch zu verſchiedenen Zeiten bald in die Heraftiriiche, = 
bald in die Epimenideifche, ober Pythagoreiſche Phi⸗ 
loſophie mit einer ſolchen Anſtrengüng hindladenten, 





daß er eine Jede zu ihrer Zeit für wahr und richtig 


, Welt, Mon mag mn bem einen ober dem andern 
2 eh rtheile 
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Uecheile über den — feinen. Beyfall geben; ſo 

darf man es in gr ‚Falle zur Megel: maden daß 
Die. fpäteren ‚Schriften ſtets die wahren Grunpfäße des 
Plato enthalten. Schriftſteller, wie Plato, koͤnnen 
eben ſo wohl nad, als wer den gefaßten inneren Ueber⸗ 
zeugungen mit Proben des Scharifinns, und der Der 
veMamfeit fpielen , oder eine Zeitlang durch abweichende: 
Meinungen gebienbet werden, Die aber bald nachher. 
er ihre Kroft verlieren. Bl 


> —R «ww (en 


Wenn. man im Plato den ernſtlichen Forſcher und, 
ee der Wahrheit nicht von dem nach Beyfall has. 


ſchenden Grübler und € ondern, ober: 
auch nicht zugeben will, ı von ſolchen 
Geiftesanlagen , dergleich ‚ zu verfchies 
denen Zeiten ganz verid und Meinuns 
gungen für wahr gehal ; wenn man- 
vielmehr darauf beſteht e des Plato 


in denfelbigen ernftlichen Abſichten, und nad). denfelbi- . 
gen Grundfägen geichrieben worden; fo muß man we⸗ 
“ nigftens auch dieſes zugeben daß man alsdann die 
wahren Gefinnungen des Plato in denjenigen ESchrif⸗ 
‚ten aufjufuhen habe, auf welche er untäugbar ben 
größten Fleiß gewandt, und mweldye das ganze Alter⸗ 
thum als feine vorzuͤglichſten Meiſterſtuͤcke bewundert 
Bat. Dieſe ſind Feine andere ala die Buͤcher der 
Republit: ber Timaͤus, und Phaͤdo: der Thedtet, 
Phaͤdrus, und Gorgias Die Hauptgedanken, welche 
dieſe Geſpraͤche über die Natur und. Beſtimmung des 
Menfchen enthalten, find, vieleicht die einzige fehre von 
- den ‘been — nicht neu. Eigenthuͤmlich 
waren dem pi ato bloß die Einkleidung und Ausfühe - 


rung, melche allerdings. fo einzig vortrefflich,, oder orie 


ginal find, Daß man. darüber die erfien Urheber ber Se 
denken felbſt a ganz vergeffen a” 


Untge 


v 
\ 


⸗ 


Untar den Pythagoreern, welche karz vor, und 
zu den Zeiten des Plato iebten, waren mehrere, welche 
lehrten 29): daß Die menſchlichen Serlen vor ihrer Eine 
co perung in: erbliche Leiber ein goͤrtergleiches Leben ge⸗ 
lebe: Daß fie ſich aber durch gewiffe Bergehungen bie: 
Strafe zugezogen hätten ‚In Ihre: gegenwärtige Körper, 
wie in Gräber herabgeſtoßen, ober "wie. in durchloͤcherte 


Ghefähe. elna fchloßen zu werben. . Mach ben Lehren 


dieſer Pythagoreer wor ber Leib das größte Uebet, 
was die Seele ſtets mit. ſich umber, trage: die Wolluſt, 
oder das finnliche Vergnügn, die Lockſpeiſe und Urſache 
aftir Laſter und Verbrechen, fo wie das unuͤberwind⸗ 
lichſfe Hinderniß aller Tugend, und Weisheit: und die 


Ertoͤdtung aller- finnlichen Luͤſte und Beglerden nd 


lich, oder die unaufhoͤrliche Abloͤſung der Seele vom 
Eörper die einzige Reinigung, und Weihe, wodurch 
die Seele allmählich wieder zu ihrer verlornen Selig⸗ 
keit und Vollkommenheit gelangen könne.?°) Eo groß 

on : — — aber 


19) Man fehe außer den non mir Tb.r. 349-557. ©. 
angeführten Stellen noch Plato in Phaed. p. 24. 27. 

. ‚Cie. de Senect. e, 12. und. Plutarch. in Vita Caton. 
Val. II. 548, | F 
20) Plutarch und Cicero, 11. cc. ſchoͤpften dieſe Nach⸗ 
richten beide aus einerley Quelle, aut den Schriften 
des Altern Cato, der die angefuͤhrten Porbagoreiichen 
Kehren von dem Pythagoreer Nearch in Tarent ers 
hielt, welcher Nearch fie durch Heberlieferung -vom 
Archytas erhalten hatte: Nullam capitaliorem pe: 
em, quam: corporis voluptstem,. hominibus dice- 

x bat (Archytas) a natura datam: . ... cumque ho- 
J ‚mini fiue natura, fiue quis deus nibi} mente prae- 
Rtabilius dediffet; huic diuino muneri kc dono nihil 
ehlſe tam inimicum , quam valuptatem. „ ... Neque 
. : .Qmnino in virtutis-regno väluptatem-pofle confi- 

| ftere, Quod quo, magisintelligi poflet, fingere 
.animo jubebät, tanta incitatum aliguem voluptate 


* corporis, 


— 
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aber auch das: Elend des Menſchen auf biefer: Erbe, 
(6 groß die Gefahren ber Tugend, und die Hinderniffe 
der Weisheit, und’ Gtücfeligkeie ſind; fo darf doch 
dee Menfch nad) Ben Ausiprücen derſelbigen Pytha⸗ 
goreer das Erbenleben nicht nach feinem Gutbeſinden 
derlaſſen, fondern er muß den Poſten, auf melden er 
Bingeftellie worden, fo large behaupten, bis er von 


feinem Hertu, und gleichfem Felbherrn abgerw 


corporis, quanta percipi poffet maxima. Nemint 


fen 


cenlebat fore dubium, quin tamdiu, dum ita gau- 


” deret, nihil agitare mente, nihfl ratione ; nihil co- 
ge oonfequi pöflet. De Senect. c. ı2. et 


ut. 1.c. unsoa: de Tate dimksyousys, 78 avdados 
olc naxypyras ua IlAaraı, vv may Hoonyv arona Av 
payısov nanz delsap, ovaopav de 74 duxy To owua 
Kpwryv , Ava de unı nadapnov, olc nalısa Kuwpidaiy 
aa aßısndıv auryv Twv wapi To-owun vugIyuaruy Äo- - 
yırnoıs, etc, Wenn das. Bragment des Philslaus 
begm Klemens von Alexandrien aͤcht ift, Strom. IIE 

. 433: 10 ſchrieb fchon dieſer Pyibagsreer die Eins - 
—* der unſterblichen Seelen in ſterbliche Leiber 
zur Buͤßung gewiſſer Vergehungen, den aͤlteſten Dich⸗ 
tern, und ſo genanuten Theologen zu. Eben dieſes 
that Cicero in einem Fragment beym Auguſtin v.Cic, 


‚Fragment, p. 60 Edit. Erneſti. Dieß iſt eben fo 


falſch, ald Die Vergleihung, welche Cicero an der 


. ‚angeführten Stefle dem Ariſtoteles zueignet: Ex qui- 


bus humanae vitae erroribus et aerumnis fit, vt in. 


terdum veteres illi’fiue vates, fiue in facris initiisque 


2 


tradendis diuinae mentis interpretes; qui nos obali- 
qua fcelera: Tufcepta in vita fuperiore, poenarum- 
luendarum caufa natos eſſe dixerunt , aliquid vidiffe 
videantur „ vetomque fit illud, quod.eft apud Ari- 
ftotelem, fimili nos afle&tos. efle fupplicio‘, atque 
eos, qui quondam,, quum in praedonum Etrufco- 
rum matus incidiffent, crudelitate excogitatä ne- 


‚cabantur:.quorfum corpora via eum mortuis, ad- 
 veffa adverlis accomraodata, quam abtiffime colli- 


gabantur: ita noſtros animos cum corporibus co- 
‚pulatos, vi viuos cum mortuis «fe, coniunctos. 
Li \ z 


ec 
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. vufen wib, 22). Go gem Pythagorrer alles die⸗ 


ſes vor dem Plato tehrten, eben fo, gewiß-harten an⸗ ; 
dere Weltweife ‚vor dem Plato die Sinme und finn- 
liche Erkenntniß bes Menfchen, als unzuverläflig ver» - 


worfen, und die Wernunft für die einzige Richtſchuut, 


oder Richterinn der Wahrheit erfläre. — Ein vom 


hergehender Zuftand alfo der menfchlichen Seelen vor 
äprer Einkerferung in ſterbliche $eiber, die Herabfegung. 


der Sinne und ſinnlichen Erfennmiß, die Erhebung 
der ſpeculirenden Vernunft, und der ſlillen Beſchauung, 
die Entſinnlichung des Menſchen, und die mit einer 
“ folhen Enefinnlichung verbundene Ertödtung des Ziele 
fihes , endlich die Wanderungen der Seelen iur Strafe, 
oder Meinigung waren lange vor dem Plato von 
berühmten Männern gelehrt, und vercheidige werden ; 


und find es. nicht eben diefe Hauptideen, welche Diato 


In feinen ereffllichften Werken mie der hoͤchſten Prache 


ber Rede, und mit dem Zauber feiner 'unerfchöpflichen 4° 


Phantafie ausgefhmüdt, und nicht felten bis zum 
Abentheuerlichen überladen hat? Plato , verwanbele 


31) Plato in Phaedone:p. m. 24. Plato fprit von 


diefer Lehre, als von einer geheimen Lehre. 0 av yap | 


8v 8V RToppyTog Äsyousvos Map aurav AoyDc, dc 8v 
Tuv Ppapa sauav’ol zvSperoi, etc. Der ganze Zus 
fommenbang lehrt, daß Plato an diefer Stelle weder 
an die Elenſiniſchen, noch Orphifchen Geheimniffe, 
fondern bloß an. die eigenthuͤmlichen Meinungen’. dee 


thagoreer jeiner Zeit dachte, welche ihre Lehren als ; 
+ Gebeimnifie, und ihre Schüler als Eingeweihte anfas 
4: ben. Wan vergleiche die von mir I. 549. 550 anges 


führte Stelle aus den Borgias des Plaro, wo diefer 
Weltweife nach dem Worte 1Jov hiuzuſetzt: rec de 
aAvoyrouc, æuuyrouc. Plato nennt im Phaͤdo: 
. P-m.27. die Lehre vom der Seelenwanderung einen 
 wahaıov Aoyov: wie && mir fheint, audy in Beziehung 


auf Pythagoreer, welche diefe Meinung ſchon vor 


dem Plaso vorgetragen hatten. 


_ 
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bie Sihöpfung der We, und befonders die br See · 
len und. Ihiere in ein großes Drama, in weichem 
der Sort der Götter, die ſichtbaren und" unfichtbaren 
Goͤtter, und endlich die Seelen als redende, und ham 
beinde Perfonen auftreten. 2?) Nacthdem ber. Hort der 
Götter die fichebaren und ünfichebaren Götter hervor⸗ 
gebracht hatte, ‚trug. er Diefen die Bildung flerblicher 
-geiber, und unvernänftiger Eeelen, auf, übernahm ſelbſt 
noch die Schöpfung unfterblicdyer Seelen, die. aus dem⸗ 
felbigen Beſtandtheilen, wie die Götter, nur mit einem 
größern ‚Zufaße. des weniger Vollkommnen, gemifcht 
wurden, und fäete die neugefchaffenen Seelen über bie 
Geftirne aus, nachdem er fie vorher mit ben Rath⸗ 
ſchluͤſſen feines Willens bekannt gemacht horte: daß 
naͤmlich diejenigen , die feinen Willen niche in allen 


»Grüden erfüllen, und fi) vor allen Verirrungen, und 


unreinen ‘Begierden bewahren würden, in ſterbliche Lei⸗ 
ı ber eingepflanzt, oder als unfterblihe Welen mit ſterb⸗ 
lichen Leibern würden zufammengefeflele werden. — So 
lange nun die Seelen den Gejegen der Mottheit gehorch⸗ 
ten, fo lange erblickten fie in der Geſellſchaft der Goͤt⸗ 
“ter das Gefilde der Wahrheit, und_empfingen bie Ab- 
drücke der. Urbilder ber Dinge, die von Ewigkeit her im 
‚göttlichen Verſtande gemefen‘ waren, und nach welchen 


die Gortheit alle Arten und Gattungen cörperlicher Dinge 


geſchaffen harte. Diefe Abdruͤcke der ewigen Urbilder 
wurden zwar verdunfele, aber nicht ganz ausgeloͤſcht, 


als vie_Seelen fehlten, zu ihrer Strafe und Reinigung 


mit ſterblichen Seibern verbunden, und in einen beflän» 
digen gteichgefäbrlichen,, und befchmerlihen Kampf mie 
‘‚gwep unvernünftigen Seelen verwickelt wurden, welche 
. 22) Man fehe meine Geſch. der Wiſſenſch. IT. 7x0 u. f. S. 
wo man die Zeugniſſe, und die wichtigſten Stellen des 
Plato angeführ findet. | a 
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die biianden Goͤeter in dieſer Abſicht ie ben menſchlichen 
‚Körper hineinarbeiteten und gleichſam hineinflochten. 
Die Erſie diefer unvernuͤnftigen Seelen, welcher man 
ihren Sitz in der Bruſt anwies, wurde der Eiß aller 
ſchaͤdlichen, in's Verderden lockenden Dergnügungen, - 
aller vom Guten abſchreckenden Schmerzen: der Sig 
von Kuͤhnheit, und Furcht, von unbezwingbarem Zora, 
von verfaͤhreriſchen Hoffnungen, von der alles uͤberwaͤl⸗ 
tigenden ‚stebe, dem verzehrenden Meibe, und andern 
aus diefen abftommenden Ungeheuern. Die gmke 
unvemünftige Seele murbe die Mutter der heftigften 
Begierden nad) Epeife und Trank, nad) dem Benufle 
finnticher Liebe, und felbit nach Reichthuͤmern, wo⸗ 
. durch die erflen. Begierben. befriedigt werden ‚Die . 
- Götter banden dieſe zweyte unvernünfeige Seele in dem 
Unterleibe ſeſt, damit fie deflo weniger Geſchtey, und 
Auftuhr erregen moͤchte So: wie unſer irdiſches Le⸗ 
ben ein Zuſtand der Zuͤchtigung iſt, fo iſt unſer Seid 
gleichſam ein Grab oder Gefaͤngniß ber-:unfterblichen 
Seele, in weiches fie. hinabgeſtoßen worden; "oder eine 

Schaale und Felsſtuͤck, wodurch fle von ihrer Erhe⸗ 
bung zuruͤckgehalten, und zur Materie herab gezogen 
wird, Unfere Sinne, und die Vergnuͤgungen und Schmer⸗ 
gen, weiche fie uns geben, finb die Bande, oder Naͤ⸗ 
gel, wedurch der Geiſt an das Irdiſche und Vergaͤng⸗ 
liche gefeffele, over geheſtet; und die Begietden und 
Verabſcheuungen find gefährliche Krankheisen, 
der. Geiſt vercoͤrpert, und dem Fleiſche bienfibar ge⸗ 
macht wird. Die Materie iſt ſo wandelbar und ſließend? 
die Sinne find fo ſchwach? die Wege ver Erfahrung 


6 unſicher, daB wir durch, und auf den hegreten tie 





Das Weſen der coͤrperlichen Dinge erkennen, fondern 
bloß einen trüglichen Schein auffaffen koͤnnen. Wir 
muͤſſen uns daher bemühen, die unverpünftigen See -· 
len zu bekämpfen, die in uns ſchlummetnden —— 


Ä 
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der ewigen Urbilder wieder zu erwerben, und den un« 
fterblichen Geiſt von dem vergänglichen Coͤrper abzu- 
sieben, das Heißt zu fterben, wenn wir uns aus unfes 
ver Erniedrigung aufricheen, und zu unferer urfprünglichen 
Beſtimmung hinaufſchwingen wollen. In dieſer Flucht 
des Irdiſchen, im dieſer Abziehung vem Coͤrper, in 
dieſer beſtaͤndigen Anſchauung der ewigen Wahrheit, 
oder in der richtigen Erklärung, Eintheilung, und 
Verknuͤpfung abgezogener Ideen, befteht die wahre 
Reinigung, und Einweihung der Eeele in die erha⸗ 
benften Geheimniſſe, die wahre Veraͤhnlichung mie der 
Gottheit, endlich die wahre Weisheit, die Soͤttlichſte 
aller Vollkommenheiten, und die Mutter aller übrigen 
Tugenden, die ohne fie nur erügticher Schein, nur 
elende Schavinnen oder Dienerinnen cörperlicher Luͤſte, 
und Seidenfchaften find. 2%) Der wahre Weife trach⸗ 
tet nur nach unvergänglichen Gütern, welche der große 
Hauſe nicht kennt, und fieht hingegen mit Verachtung 


> auf Diejenigen herab, nach weichem die übrigen Men 
ſchen ſireben. -Er befümmere fi von feiner erfim 


Kindheit an nice um die Wege, die zu Gerichts⸗ 
böfen, oder Rarhhäufern, und andern öffenrlichen Ver- 


fomm 


93) Man vergleiche die Stellen, welche ich II. 761 und 
“27722. S. üBer die Weisheit, oder das höchfte But des 
Plato angeführt habe. Nach vielen Stellen ift es 

- nicht möglich, es zu bezwenfeln, daß Plato nicht bloß 
die Mäßigung, fondern die Ertödtung der Sinnlichkeit, 

und ein flilleö in ſich ſelbſt gefehrtes Beſchauen -abges 
zogener Begriffe und Säge für die höchfte Weisheit, 

und Glücfeligfeit des Mienfchen gehalten habe. Here 
Tennemann I. ©. 224. 225. hat die Schilderung des 
Platoniſchen Weiſen fehr gemildert ; allein ſelbſt die ges 
milderte Schilderung beftdtigt die Meinung aller bis⸗ 

. berigen-Yusleger des Plato über die Weisheit, und . 
über. die Beflimmung des Menfchen nach dieſem 

- 5 Weltweifen. 9 = —* 
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ſacimlutgepiäben füßren. Er hört, und hei nichs 
von gefdirlebenen , und ungefchriebenen Belegen, und 


x 


Volkoſchluͤſſen; und 'afles Werteifern um . öffentliche : 


Aemter und Wirten wird ihm, gleich großen Gaſt⸗ 
maͤhlern und fröhlichen Zufommenfünften, nicht eine 
mahl im Traume befannt. Er weiß nichts, weder 


von der ditern, noch von der neuern ‚Beldhichte feines 
Materlondes, und merkt es niche einmahl, daß er nichts 
davon weiß. Er zirhe ſich von allen diefen Dingen, 
nicht aus Eitelkeit, nicht in der Abſicht, um ſelbſt mie 


feiner Unwiſſenheit zu: prahlen, zuruͤck, fondern weil er 
ſie für nichtswuͤrdige Kleinigkeiten hält, die feine Aufe 
merkſamkeit niche einen Augenblick verdienen. Der 
Weife verweilt nur aflein- feinem Leibe nach unter den 


Sterblichen Sein Geift ſchwebt allenthalben umher, 


und fenfe ſich entweder unter die Erde hinab, oder 
hebt ſich au über alle Himmel empor, um die Mas 
tur eines jeden Welens auszufpähen. Wenn er ſich 
aber vor Gerichte verantworten, oder vor dem Volke 
reden fell; fo iſt er in der größten Verlegenheit, und 


“wird, wie Thales, da er in eine Grube ſiel, ſo gar 


RN barbarifchen Sciavinnen ‚und dem elendeften Pöbe zum 
EGelaͤchter, weib er von allem, was zum gemeinen Le⸗ 


ben gehoͤrt, oder gewoͤhnlichen Menſchen vor den Fuͤßen 
liege, nichts weiß. Er verachtet Hoheit des Standes, 


unermeßlide durch mehrere tänder fortlaufende Ber 
fißungen, Adel und Alterthum des Oeſchlechts, unge 

heuere von entfernten Voreltern aufgehaͤuſte Schaͤtze, 

als Spielwerke von Kindern, auf weſche kein großer, 


himmliſch geſinnter Geiſt ſtolz ſeyn koͤnne. Er ſpottet 


‚aller uͤbrigen Kuͤnſte, und Wiſſenſchaften, als unnützer 


Weibermaͤhrchen, diejenige ausgenommen, die ihn 


lehrt, wie er fo geſchwind, ols moͤglich in eine beffere. u 


Welt une koͤnne, wo keine as feine 


Ent« 


— 
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dieſe Uebertreibungen nöchigen uns beynahe zu glauben, 
daß fie niche ernitliche Meberzeugungen eines ſolchen 
‚Mannes, wie Plato, geweſen feyen. Diefe Meinung 
‚wirft aber deßmegen ‚eine unläugbare Tharfsche nicht 


über den Haufen, daß die Aeußerungen des Plato 
äber einen vorhergehenden Zuftand der Seelen, über. 


Die Herabfloßung der Seelen in Die menfihliche Leiber, 


über die Abfonterung des. unfterblichen Geiſtes von 
— ſterblichen Coͤrper, uͤber die Eitelkeit der 
und finnlichen Erkenntniß uͤber die Beſchauung als die 
mohre Beſtimmung, oder die hoͤchſte Vollkommenheit, 
and Gluͤckſeligkeit des Menſchen von den Zeiten des 
Eicero an, für Act: Platoniſche Lehren gehalten, 
und von Allen neueren Piotonikern angenommen wor⸗ 
den: weßwegen man auch berechtigt iſt, die Platoniſche 
Beſchauungslehre als ein von den übrigen: Haupt» 


Syſtemen des Alterthums verſchiedenes Syſtem zu be⸗ 


Kadıten. 


pyrrho, und die neue Akademie 


Es iſt viel weniger zu verwundern, daß eine folche | 
Art zu philoſophiren, dergleichen die Sfeptifhe war, _ 


unter dem Griechen entflanden, als daß’ fie nicht viel 


‘ Feüher entftanden ifl: Man harte lange vor bem 


Pyrrho die unläugbarften Erfcheinungen und Wahr 
beiten beftritten‘, und eben fo augenfcheinliche Unge⸗ 
reimtheiten behauptet. Man hatte nicht bloß die Sinne, . : 
fondern. auch die Vernunft als die Quellen und. Regeln . 


der Wahrheit verworfen. ) — hatte jeden Men⸗ 


ſche n, 


Pr Theaet. l.c. dio xaı —E xon puderds sxs108 
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ſchen, und den finnfichen Stein, und bie Meinungen 
eines jeden Menſchen, zum Maahftabe der Wahr heit 
gemacht, und. jeder Dehauptıng eine andere B haup⸗ 


tung, jedem: Orunde einen - Gegenarund von gleichem 


Gewichte entgegengeſetzt 280) Pyrrho durfte gleiche 
ſam nur in Die Mitte der entſchiedenen Vertheibiger, 
und der nicht weniger entſchiedenen Laͤugner der Wahr⸗ 


heit treten, um zu feiner Skepſis, zur gaͤnzlichen Zus 


ruͤckhaltung des Beyfalls zu gelangen, und um fagen 


zu koͤnnen, daß er die Widerlegungen, und Gegengründe 


d-r Einen nicht weniger , als bie Behauptungen und J 


Gruͤnde der Anderen bezweyfle. 
So geringe Muͤhe es aber ouch koſtete, bis zu 


einem allgemeinen Zweyſel zu kommen; fo hohe Be 
wunderurfg verdiene die Gründung und Anwendung: 
der Skepſis in mehreren Ruͤckſichtiun. Zuerſt holte 


ich die Zehn fo genannten rporsc, oder allgemeinen 
Zweyfelsgruͤnde der ‚älteren Skeptiker für Eins ter 
gröften Meiſterſtuͤcke des menſchlichen Verſtandes: für 
ein viel größeres Meiſterſtuͤck, als alle Kategorien + 


x 


Reihen der Alteren und neueren Zeit Kein Griedhl- - 


fher Philofoph war fo tief in vie Natur des Em⸗ 
pfintungsvermägens der Menfchen und Xhiere einges 


e drungen, als der Erfirder der Skeptiſchen reoTwt. 
Man kann fall fagen, daß fein Griechiſcher dogmati⸗ 


ſcher Weltmeifer fie son verftanden, und daß ſelbſt 
unter den beruͤhmteſten Denkern der neuern Zeit nur 
Wenige fie gehörig erwogen, und angewandt haben, 
Miche weniger bemundernsmürdig find monche Prüfungen 
der wichrigften Hauptflüce aller Theile der donmatiſchen 
Philoſophie. Ungeachtet Liefe Prüfungen nicht ſelten 
mit leeren, und laͤcherlichen Spitzfindigkeiten vermifche 


— fo ſollte man doch billig einen jeden Wohrh it lies 
benden Sorfcher verpflichten, oder ermuntern, fich ein⸗ 


mahl 
ab) IX. 57. Diog. Laert. a — — — 
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mahl in feinem Leben ernluilich mit dem Werken des 
Sextus zu beſchaͤfftigen, nicht nur um fein Oedanken⸗ 
ſyitem zu laͤutern, fondern auch um deſſto vorficheiger 
und beicheidener fo wohl im Behaupten, als im Der: 
werfen zu werden. :. Die Gtepfis mar eine Kritik der 
Oriechiſchen Syſteme, dergleichen mir für die neuere 
Philoſophie noch nicht erhalten haben, und vielleicht - 
nie erhalten werden. Gluͤcklich, wenn Pyrrho, und 
beſſen Nachfolger fi auf die ſtrengſte Prürung alles 

deſſen, mas die Briechifchen Weiſen als Wahrheit vor _ 
getragen hatten, eingefchränke haͤtten! Dieß reine 
Botten nad Wahrheit chat aller Verſicherungen der 
Steptifer ungeachtet unter einem Motke, und in ee 
nem Zeitalter nicht Genüge, in welchem .man ſich ſchon 
kange gewöhnt hatte, die nüglichiten Wahrbeiterf gegen 
eiteln Tand, und ſelbſt gegen die ſchaͤdlichſten Jerthuͤ⸗ 
mer zu vertauſchen, wenn die letztern nur⸗ blendeten 
und Aufſehen erregten. Pyrrho sing viel weiter, 
als er nach ſeinen eigenen Prineipien gehen konnte, oder 
ſollte. Indem er vorgab, an allem zu zweyfeln, nichts 
für wahr oder falſch, für wahrſcheinlicher oder unmwohr- 
ſcheinlicher, für gut oder böfe zu halten, lehnte er ſich nicht 
nur gegen die menfcliche Natur, und befonbers gegen den 
gemeinen Menfchennerfland auf, fondern er gerierb auch 
in Widerfprüche mit fi ſelbſt, von denen man härte 
glauben follen, daR fie viel weniger fcharffinnigen Män- . 
“nem, als Pyrrho, und deſſen betanntee M 
waren, hätten auffallen muͤſſen. 


Die Skepſis, ſagten die Pyrrbonier ?7), Mein 
Vermögen, . Einne und Vernunft, finnlihe und Ver 
numfefennenifle einander entgegen zu (gen. Das Prin- 
cip der Sfepfis liege darin, daß einer jeden Meinung 
eine andere Meinung, jedem — ein Gegengrund 
u Pe 3 von 


a7) Sexti Hypotyp. Ie. 4. 
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om. giätfen Sevichte gegemäber:- flebt: 28) Unfer 


Kriterium iſt dee ſinnliche Schein 29), nad. weichem - 
wir im: gemeinen $eben, wie andere Menfchen handeln;, - 


und das letzte Ziel aller unferer Bemühungen ift Line, . 


etſchuͤtterlichkeit in allen Dingen, die von den Urtheilen 
der. Menſchen abbangen, fo wie Mäßigung und. Er, 


gebung in alle Veränderungen unferer Natur, denen 
wir nicht ausweichen, und welche ‚wir. nichr zuruͤckhal. 


ten können. 3%) 
Worum, fonnte: — die Skeptiker mit Reche 


flogen, Sinne und Vernunſt beſtaͤndig einander ent⸗ 


genfegen?: Sollte ein Geſchoͤpf, mie der Menfch, . 
ſchnur ſtracks widerſprechende und unvereinbare Kraͤſte 
haben? _ Warum: nicht lieber Sinne und Ver- 
nnunft, finntiche: und Vernunſtkenneniß, da, wo. fie . 
mangelhaft, oder unzureichend find, durch einander er⸗ 
gaͤnzen und berichtigen, und eben dadurch mir einane 
"der in’ Harmonie bringen? Wenn man. nichts, als Ges 
genfag und Widerſpruͤche auffuche, fo findet man der - 
. gleichen auch da, mo fie wirklich niche vorhanden find. 
Iſt es nicht eines aufrichtigen Wahrheitsforſchers wuͤr⸗ 


diger, mit unbefangenem &emüche die Dinge zu be⸗ 


trachten, mie fie find, ober uns erſcheinen, als einfeitig 
— Gegenſaͤe und Widerſpruͤche auszuſpaͤhen? 
Nach eurem eigenen Gefländniffe, konnte man forte 
führen, iſt der finnliche Schein euer Kriterium, ‚Jpr - 
- Gwenfelt nicht, daß, wenn ihr Honig effet, oder Wer⸗ 
muth koſtet, der Eine euch ſuͤß, ber Andere bitter 
ſcheline, ſondern nur daß ber Honig wirklich fo ſuͤß, 
der Wermuth fo bitter ſey, als er euch vorkommt — 
Wir MR Dogmotiker verlangen gar — = 
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Pr die Dinge. weihe in eure — faͤr 
das halten ſollt, was ſie euch ſcheinen; allein das ver⸗ 
‚langen wir, dag ihr mic. euch ſelbſt überrinflimmr, und 
niche gleich. zuruͤcknehmet, eder vergeſſet, was ihr kurz 
vorher zugegeben habt. Wenn ihr am ber Birtlichkele 
der Empfindungen des Süßen, des Ditteren,. u. > w. 


nicht zweyfeln koͤnnet, wie ihr ſelbſt eingeſteht; 
wollet ihr denn noch ſagen, daß jedem Satze ein = 


derer Sag von gleidhiem Gewichte gegenübrfiehe, und 


daß ihr euren Beyfall flers zurüchalter? In dem Augen ⸗ 
blicke, wo ihr Vergnuͤgen und Schmerzen empfindet, 
und tiefes felbft befenner, iſt doch das Gegentheil nicht 
eben ſo wahr. Geſetzt auch, daß wir von allen außern 
Dingen keins fo wohrnehmen, wie es wirklich iſt; 
bleibt es deßwegen nicht unwiderſprechlich richtig, daß 
wir allerley angenehme, und unangenehme Empfindun-⸗ 
gen erhalten und uns dieſer Empfindungen bewußt werden? 
daß wir denken, begehren und verabſcheuen? daß wir 
Kcraͤfte in uns haben, und dieſe ben gewiſſen Veran-⸗ 
kaffungen anflrengen? Wenn ihr Skeptiker in euch 
ſelbſt hineindlicken wollt, fo werdet ihr finden, daß «6 
gewiſſe Gelege bes’ Enipfindens; Dentens, und Be 
gehrens, oder Verabfcheuens gibt, welche wir Men 
ſchen nody weniger übertreten, als vetkennen koͤnnen. 
Beſonders werdet ihr auf gemwiffe Artomen der reinen 
- Beraunfe ſtoßen, die niche nur untdugbar find, mie 
die Wirklichkeie eurer Empfindungen ,. fondern von 
welchen ihr das Gegentheit auch nicht einmahl als moͤg · 
lich denken koͤnnet — Wie wollt ihr unter ſolchen 
Umſtaͤnden die allgemeine Zurüdhaltung. eures Bye 
falls behaupten? _ 

She beruft euch darauf? *), deß ihr euch im gemel⸗ 
nen Leben, mie andere Menſchen benehmet: daß ihr 

der mp eentiatet der Natur nachgebt, und alfo eſſet, 
| 94 ‚wenn 
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Allein nicht lobenswuͤrdig iſt es, daß ihr um der fchein- 
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wonn euch hungert, trinke, wonn euch durſlet: daß ihe 
euch nach den Satzungen und. Oewohnheiten eures Volke, 


und Zeitälters richtet: daß ihr nüßliche Künfle, und 
Beſchaͤfftigungen ereibt, weil ihr doch niche ganı unthaͤ⸗ 
tig bteiben koͤnntet. Es iſt lobenswuͤrdig, bag ihr eurer 
Natur nicht auch im eben, und Handeln widerſtrebt. 


baren. Zuruͤckhaltung bes. Benfalls willen euch abermahls 


feibft widerſprecht. Wenn ihr wirklich, mie ihr in Wöre 


tern verſichert keinen Sag mehr fiir wahr, als. falfch, 
feinen Gegenſtand mehr für wirklich oder que, als für 
unwirklich, oder. böfe, und umgekehrt hielter; ſo würdet 
{hr gar nicht wählen, und verwerfen, nicht lichen und 


baflen , nicht begehren und verabfcheuen, nicht ergreifen, 
und juruͤckſtoßen können, Indem ihr eßt und trinke, 


warn euch hungert, und durſtet, haltet ihr die peinlichen 
Empfintungen mehr für wirklich, als unwirklich, und 
das Effer und. Trinfen für beffer, als das Hungern 


und Durſten. Könne ihr hier auch, wie bey der 
Beobachtung ber väterlichen Geſetze und Gewohnheiten 


fogen, da es bloß im Leben 3%), niche aber in der Spe⸗ 
eulation, oder nach innerer Ueberzeugung gefcbebe ? Die 


unbedingte Beobachtung der Satzungen eures Volle, 
- und eurer Värer ſteht einem: Achten Philoſophen gar 


nicht an. Beſſer wäre es, bie Meinungen, Sitten, 


Gewohnheiten, und Gelege eures Wolks und eurer Zeite 
‚ genoffen. zu prüfen, nur ‚das Wahre und Gute zu bee 


halten, und. das Folſche und Schaͤdliche allmählich 
auszuroften. 2 a 


" "Am meiften Auſmerkſamkelt verbienen die Sophie: 
men der Skeptiker, moburd fie zu bemeifen fucheen: 
daß alle Menichen, welche Guͤter und Uebel anerkenn⸗ 


ten, nicht gluͤcklich ſeyn koͤnnten, und biejenigen allein, - 


33) Pwriuwc. J. S. 24. 0. II, 
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weiche zweyfelten, ob «es Guͤter und Uebel gebe, ein 


— 


glückliches, oder wenigftens erträgliches geben führten. 33) | 


“Alles menkbliche Elend, ſagt Sertus, entſteht 


aus der Zerruͤttung, ober Beunruhigung des Gemuͤths. | 
Dieſe Beunrubigung entfpringe aber wieder daher, daß 
. man Dinge entweder heftig verfolge, oder heftig flieht. 


Fun verfolgen alle Menſchen daB, was ihnen gut, und 


fliehen das, was ihnen böfe ſcheint. «Alte menſchliche 


Leiden alſo rühren einzig und allein Daher, daß die Men« 
fhen gemifle Dinge als Güter begehren, und andere, 
als Webel heftig verabicheuen. Ein Jeder, der gewiſſe 


Dinge für natürliche Güter, ober für narürliche Hebel 


haͤlt, kann niemahls ruhig und alſo auch nie glüdlich 


werden.- — Sp. lange “jemand ein vermeintliches Gut 


noch niche befigt, wird er uͤnauſhoͤrlich durch die Begierde 
darnach beunruhigt. Wenn er es aber erhalten hat, fo 


wiird er cheils durch bie übermäßige Freude des Beſitzes, 


theils durch‘ die Sorge ber Erhaltung umbergetrieben, 
und finder auch dann feine Ruhe. Eben fo verhält es 
ſcich mie den Dingen, die mar als Webel anfieht. : So 


lange fie noch nicht da find, wird man durch die Furcht 


gequält, daß fie kommen möchten. Brechen fie endlich 
herein, fo iR der Angſt kein Ende, daß fie nie aufhören 
werben. Wenn hingegen Jemand überzeugt iſt, daß 
von Matur niches mehr wuͤnſchenswerth, als verwerflich, 
und umgekehrt ſey: daß afles, was dem Menfchen be: 
gegnen kann, noch der Berfchiebenheit der Umflänbe und 


“Jagen bald verdiene, gemäßlt, und bald vermieden zu 


werden; fo wird ein folcher giäctich. und -mihig leben, 
und weder durch die Vorſtellung eines großen und wirk« 


Ulchen Guts gu fehr erhoben, noch durch die Vorſtellung 
eines großen und wirklichen Uebels zu fehr niedergedrüdt 
werben. Er wird dag Unvermeidliche ſtandhaft ertra⸗ 


gen, und affen den Unruhen entgehen, welche die falſche 
ee J 98 Meis⸗ 


33) Aduerf. Mathem. XI, S. 111 ettq. — 
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| — von wirfichen Gütern. und Uebeln — 
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\ verfolgen, zwar während bes Strebens- heftig um⸗ 


bringt. So gewiß es alſo iſt, daß die Meinung von 


natürlichen Gütern und Uebeln Peine -Rube und Gluͤckſe⸗ 
ligkeit zulaͤßt; eben fo gewiß iſt es, daß die Nusroteung, 


und Abweſenheit diefer Meinung beide bewirkte. — Alles, 


Nun fann man beweifen, daß die von Vielen fogenann« 


ten natürlichen Guͤter etwas Böfes hervorbringen, und: - 
. daß doher die angeblichen Guͤter zugleich Uebel, und 
die Urſachen von Elend find. Aus ſolchen Gütern ent 


fpringen Geldgeitz, Ehrgeitz, Eiferſucht, Wohlluſt, und 


andere Unarten. Indem die Menſchen das vermeintliche 
Gurt mit großer Lebhaſtigkeit verfolgen, fallen -fie in. dag 


ongrängende Laſter. Wer 5 DB. den Reichthum für 


en großes Gut hält, der thut alles, was er-fann, um: E 
ihn zu erlangen: das heiße, er'wird geibgeißig Eben - 
fo verhäfe es fich mit denen, welche. Ehrenftellen, oder 


finnlihe Luſt als große Güter betrachten. Man fann 
auch nicht fagen, daß diejenigen, welche Reichehümer, 
Eprenflellen, oder finnliches Wergrügen ats große Güter 


bergerrieben werben, aber: durch und nach dem: Befig 


zur Ruhe kommen, mie burflige Tpiere, wenn fie ih⸗ 
ren brennenden Durk geloͤſcht Haben. Wenn die Men- 


ſchen die vermeintlichen Guͤter erreichen, ſo quälen fie 


Mißgunft und Meid werden Ihre neuen Denker. Etwas 
Er as men von den vermeintlichen Uebeln bes 
| baupren. 


> 
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‚woraus: Uebel entſpringen, wird eben fo geflohen. ale 
das Uebel ſelbſt. Wenn 5.8. der Schmerz ein Uebel 
At, fo find die Urfachen des Schmerzens nicht weniger 

verabſcheuungswerth, als. dee Schmerz fell. Und 
‚wenn der Tod ein Uebel ift, fo ift das, was ben Tod 
veranloßt, gleichfalls ein Uebel. Man kann alle im Al- 
gemeinen annehmen, daß, wenn man Uebel fliehen 
_ müffe, man auch die Urfachen ber Uebel zu fliehen habe. 


\ 


ſich daruͤber, daß fie diefelben nicht allein befigen; und 
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Wer Verachtung, Armuth, Veraammelung 
Ehmerpn, oder Krankheit für große Ueber hält, = 
leidet nicht bloß durch die Gegenwart der vermeintlichen 
Uebel ſelbſt, fonbern auch durch bie. falfchen Vorſtellun⸗ 
gen, wodurch er ſie vergroͤßert. Wenn die Uebel ſelbſt 
wieder verſchwinden, ſo wird er doch nicht ruhig, ſon⸗ 


dern die Furcht vor denſelben, und das Beſtreben, ihnen 


ans zuweichen, unterhalten ihn in beſtaͤndiger Bewegung. 
Nur der Gedanke, daß unter allen biefen Dingen keins 
won Natur ein Gut, oder Uebel fey, bringe Ruhe und 


Frieden des $ebens hervor. Die dogmatiſche Philoſo- 


phte hingegen bietet gar keinen‘ Troft, Fein Huͤlfsmittel 


für Diejenigen dar, welche an natürliche Güter und Uebel 
glauben. - Sie kann nice fagen, daß man das Gute 


nicht begehren und verfolgen, das Boͤſe nicht -verab» 
ſcheuen, und fliehen ſolle. Das Einzige, was ihr übrig 


bleibt, iſt dieſes: vielen vermeinglichen großen Gütern 
nur einen geringen Werth, vielen vermeintlichen großen 
Vebeln einen geringen Unwerth beyzulegen, und dann 
hinzuzuſetzen, daß man nicht jene, ſondern nur die Tu⸗ 


gend begehren nicht dieſe, ſondern bioß das Safer: flie⸗ 
hen muͤſſe. Die Weltweiſen, welche auf dieſe Art ver⸗ 


fahren, find den. Aerzten aͤhnlich, welche Kranke vem 


Seitenſtich heilen, und. Ihnen eine Lungen⸗ Entzündung 
zuziehen, : oder. hihzige Sieber wegfchaffen, und eine. afl« 
gemeine Betäubung bervorbringen. Sie verändern 
bloß die Krankheit, und ſchieben einen andern Gegen« 


ſtand befiändiger. Unruhe unter... ‚Mur derjenige allein 
kann glüdlich, d. h. ungeflört heiter, und ruhig werden, 
welcher Die Güter und Uebel, melde es bloß durch die 
Meinungen, oder Urtheile der Menfchen find, richeig , 
von ben: nochwenbigen, oder unvermeidlichen uncerfchel> 
det. Zu den erfiern gehören Reichthum, Ehre, edle _ 
Geburt, Freundſchaſt, und. dergleichen: Gefundheit, - 
2 — und — —— Tapferkeit, Klug 
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heit, — die Tugend, und bonn die Gegenrpeie \ 
von allen diefen Dingen. Nothwendige Gürer und - 


MNebel find ſolche Veränderungen unfers Eörpers, ſolche 


Schmerzen und Bergnügnugen , die ohne und gegen 


unſern Willen in uns entſtehen, die wir nicht 
- nach unferm Belieben entfernen, ober zurücdhalten 


Bönmen. Ber die erfteren weder für natürliche Güter, 
noch file natuͤrliche Uebel haͤle der erfpart ſich alle Sor⸗ 


gen und Quaalen, bie aus diefen Meinungen entfleben: 
ber berrübe ſich niche, wenn vermeintliche Uebel, und 
freue fich nicht unmaͤßig wenn vermeintliche Guͤter vorhans J 


den find, ſondern bleibe in beiden Fällen ruhig, und unge⸗ 
flört. Keine Skepfis aber kann uns von den unwill- . 


 füprlichen Weränderungen unfers Eörpers, ober unferer 
finnlichen Werkzeuge, und: deren Folgen frey machen. . | 
- Wer an Hunger und Durft leidet, den Bann keine 


Ekepfis dahin bringen, daß er nicht leide; und eben 
fo wenig ann fie es hindern, daß, wenn Hunger und . 


Durſt geftille werden, diefe Stillung peinlicher Bebürf- 
niſſe niche mit Vergnoͤgen verbunden wäre. — Was 
nuͤtzt euch aber dann. fragen vielleicht die Dogmatiker, 


eure Sfepfis, wenn ihr nichts deſto weniger beunruhige, 
uud durch diefe Beunruhigung ungluͤcklich werdet? — 
Mir antworten: fehr viel! Selbſt alsdann, wann der 
Skeptiker leider, leidet er Boch weniger, als ber Dogma« 

tier. Denn erftlic if es nicht einerley, unzählige ver⸗ 
meingliche Guͤter mie Ungeſtuͤm verfolgen, von der 


Furcht unzaͤhliger Uebel, wie von Furien, umhergetrie-· 


ben werden; und alles dieſes nicht leiden, ſondern gleich⸗ 
ſam nur ein einziges Uebel abſondern, und ſich beſtre⸗ 
ben, dieſes zu vermeiden. Zweytens iſt dasjenige, wel ⸗ 
ches die Skeptiker als ein Ucbel fliehen, nicht ſehe 
beunruhigend. Entweder iſt der Schmerz nur gering, 


wie derjenige, den Hunger und Durſt, Wärme, oder 
— —— — ober er " ſehe beftg, . 


— 
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wie die Qualen der Folterbank: oder er iſt mäßig, und 
langwierig, wie der von manchen Krankheiten. Unter 

diefen äft der erfte leicht zu ertragen und.:zu heben. Der, 
zmweote vernichtet uns in Eurer Zeit, oder verkhwindet 
felbſt wieder, Der. mäßige: und anhaltende hat Zul 
fchenzeiten der Ruhe, welche bey der Wiederkehr. deſſel⸗ 
ben Rraft geben, Wenn aber bie unvermeiblihe Zer⸗ 
rüttung unfers Eörpers auch noch fo groß wird, fo muß 
mon nice die Skepſis, ſondern die Motur anklaqgen. 
Der Skeptiker .erträge geduldig, mas ſich ‚nicht ändern. — 
laͤße. Der Dogmatiker verdoppelt nothwendige lei. 
den durch das Hinzudenken, oder durch die Meinung, 
daß dar Schmerz ein natürliches; oder gar das einzige, 
und größte.Mebel ſey. Sehen mir nicht oft, daß Per- 
fonen ‚. welche gefährlidre Operationen an fi moden 
foffen, das Schneiden muthig aushalten, weil fie weiter 
nichts, als dieß, fühlen: daß hingegen Andere, welche 
bioß zuſehen, erblaflen, zittern, und zuletzt oßnmädrig 
binfotlen , nicht wegen des Schmerzes, den fie leiden, 
fondern wegen Der Vorſtellung des Schmerzes, welche 
fie. ſich fribit machen. Der Skeptiker iſt nicht nur ' 
‚von allen den Beunruhigung:n frey, welche die Vor⸗ 
Nellungen von vermeintliben Guͤtern, und Uebeln erre · 
gen; ſondern er leidet auch durch unvermeidliche Zerruͤt 
tungen der Natur weniger, als Andere. Wenn der 
Skeptiker. wähle, fo wähle er nicht nach felter Ueber- 
zeugung, oder. nach philofoppifchen Grundfägen , fondern 
wie ein jeder gemeiner Menſch auf eine unphiloſophiſche 
Art, um niche ganz unthaͤtig zu bleiben. ?+) — Wir 
brauchen fein anderes Zeugniß, als dieſes, daß Män- - F 
ner, welche im Gedraͤnge von Widerſpruͤchen oder Vert 
u a legenheiten 
84) l.c. S. 168. raura& de Asyovrac, 8 Ouviacıy, Or nura 
. zov PıAoaoPov Aoyov # Bias 6 Inswrinog' avauso vnroe 
yap asıv. d00v amı rarw. Nara da.rıv alfıloscpen” 
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‚weder ihren Berftand, und nod) weniger ihr Herz bilden 


konnten. Nach ſolchen Bekenntniſſen kann man fih 


au) der Mühe uͤberheben, den Ungrund der angeführ- 


ten Sophiſtereyen darzuthun: daß die Vorftelungen 
- ort wirklichen, ‚ober natürlichen Gütern und Uebeln den 
Menſchen unaufhoͤrfich beunruhigen, und ungluͤcklich ma · 


hen: daß es nicht nut möglich, ſondern auch nothwen⸗ 
big fen, alle Worftellungen von wirklichen Gütern und 


Uebein aus der Seele auszurorten: daß man zwar der. 


Gewält der Dinge, dem Zwange ber Natur nadıgeben, 


Vergnuͤgungen und Schmerzen empfangen, die Einen 


‚ergreifen, die Andern entfernen, aber dabey doch immer 
Iwerfeln müfle, ob die nothwendigen Uebel, die nord. 
wendigen Güter währe Guͤter fernen. — Wenn tie 
Sbkeptiker bekennen muſten, daß der. Schmerz ein - 


unvermeidliches Uebel, das Vergnügen ein nothwendiges, 


a 


legenheiten ſolche Bekenntniſſe ablegten, keine aufrichtige 
VDorſcher der Wahrheit waren, und daß fie ihre Schüler. . 
ywar eine: Zeitlang. unterhalten, oder verwirren, aber - 


von allerley Meinung der Menſchen unabhängiges Gut 


ſey; wie konnten fie dann der daraus unmittelbar fließen» · 


den Folge widerfteßen: daß alfo auch alle Dinge, weiche 
Schmerzen erregen, für unvermeibliche Uebel, und alle 

‚ Dinge, welche Bergnügungen erzeugen, für unvermeid» - - 
liche, ober nothwendige Güter ‚gehölten werden muͤſten? 
Was war damit gewonnen, wenn man natürliche, und 
wirkliche Güter und Uebel bezweyſelte, und nothwendige 


Güter und Uebel zugeden mufle? 


Auch Arceſilas, der Stiſter Der nenen Akade. 
mie, und Barneades, der Scharfſinnigſte, .Gelehr 


teſte, und Beredteſte unter feinen Machfolgern lehr⸗ 


ten: daß nach den Kriteriis der Stoiker, oder auch 


gller dogmatiſchen Weltweifen . der Menſch nichts, bes 


ſonders nicht die Natur der Dinge außer fih mie un - 


L 





N 


umflößticher Gewißheit erkenne: in welche allgemeine 
Behauptung fie auch ſelhſt den Sag mit. einfchloffen, 
daß der Menſch nichts wären Eönne: 35) Wenn 
aber Arceſilas und Rarneades gleich tie Erkennt⸗ 
niß der Woheheit wie fie von den Dogmatikern bes 
houptet murbe, läugneten, oder vielmehr begwenfelten ; 
fe nt rſchieden fie ſich doch fo wohl von den Skep⸗ 
tikern, als von den Jäugnern der Wahrheit auf mehr 
tere vortheilhafte Arten. Sie legten weder allen ſium⸗ 
lichen Eindrüden, noch allen Meinungen einen gleichen 
Werth ben; fontern lehrten, doß beide in fehr verſchie⸗ 
benen Graden wahrſcheinlich, oder unwahrſcheinlich, au⸗ 
nehmlich oder unannehmlich ſeyen 26): daß alſo auch 
der Weiſe meinen, das heißt, den wahrſcheinlichen 
en und a als ſolchen, folgen, bie 

unwahr⸗ 


35) Man ſehe Sext. Hypot. i. c. Let 39. aduerſ. 
Math. VIl. 150 etfq. Cicer. Ac. Quaeft. I. c.9. 
12 IV. 6.9. 20-24: 26.c. Diog. IV. 28 etſq. 
Selbſt Cicero und Sextus bleiben ſich in den Beſtim⸗ 
"mungen der Denkarten des Arteſtlas und Karneades 
nicht gleich. Beide Männer unterſchieden ſich von 
einander bloß dadurch, daß ter letztere nicht bloß das 
Kriterium und Syſtem der Stoiker, ſondern die Kri⸗ 
teria und Syſteme aller dogmatiſchen Philoſophen be— 
ſtritt; umd daß er die Theorie der wahrſcheinlichen 
Keminiſſe des Menſchen, fo wie das TeAoc, dad man 
mit wahrſcheinlichen Kenniniſſen zu erreichen ſuchen 
kdnne, ausfuͤhrlicher auseinanderſetzte. — Einige 
Schriftſteller redeten von drey, ja von vier, fünf Aka⸗ 
demien. Wer fein Vergnügen daran finder, Dinge zu 
untericheiden , die nicht verfchieden waren, der kann 
‚nur zwey Akademien ännehmen, eine alte, und neue, 
— phild Iäugnete nicht die Erfenntniß der Wahrheit 
überhaupt, fendern bloß das Kriterium der Stoifer. 
Antiochus Fehrte nicht nur zur. alten Akademie zurüd, 
ſondern ließ auch die alte Akademie ſtoiſiren. 


360) Sext. Hyp. I. S, 227. vi 150-190. Cic..Ac 
Quaeft, IV. 26. u 
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| anwahrſchelnlichen verwerfen konne. Nach aͤhnlichen 
Gruͤnden, als nach welchen ſie die Wahrſcheinlichkeit, 
oder Unwahrſcheinlichkeit von ſinnlichen Eindruͤcken, und 
von Meinungen beſtimmten, nach aͤhnlichen Gruͤnden 


j ſchaͤtzten fie. den Werth, oder Unwerth fo wohl dee 


Dinge außer uns, als ber Eigenfchaften und Handlune 
. gen des Menfchen. 37) Wenn mir auch gleich niche 
mit unumflößlicher Gewißheit, fe fagten Arcefilss und 
KRarneades, , das hoͤchſte Gut des Menfchen, oder die. 
Anterfchiede von wahren und falfchen Gütern und Uebeln 
erkennen können; fo. find: wir body im. Stände, einzu- 
ſfehen, daß die Dinge nicht alle von gleichem Werthe, 
daß vielmehr die Einen den Anderen vorzuziehen, oder - 
nachzuſetzen find: daß bie Einen verdienen, lebhaft ber 
gehrt, die Anderen, eben fo lebhaft verabichene zu 
werben, Nach dem Arceſilas beftand tie Klugheit, 


> oder Weisheit, in dem Wermögen, flets.nady vernunfe 


eigen, oder wohrfcheinlichen Gründen, d. h. recht zu 
Handeln; und diele Klugheit erklärte er für die Mutter _ 
der menfchlichen Gluͤckſeligkeit 2%) Karneades nahm _ 


bald den Genuß matärlicher Güter, ober bie Befriebi 


"gung natürlicher Triebe, bald den Genuß unfchuldiger 
WVergnügungen, und bie Ausübung gemeinnügiger Tu⸗ 
‚ genden als die Beſtimmung, oder das hoͤchſte Gut 
des Menſchen an. 39) Licero verſichert nach: Anlei- 
tung des Blitomachus, dat Karneades biefes nicht 
im Ernfte, fonbern bloß zur Boſtreitung dogmatiſcher 
Weltweiſen, befonders der Stoiter gethan habe, ge⸗ 
— | | gem 


37) I. 230.5. Sext. Hypot. | 


38) VIL 158. r7V uss yap sudamnoviav wepıyıyadas dır 
76 — Tyv ds Dopovaow xıvsiadaı 8v roiç 
KETopJauacı. .TO'dE NaTopJIwur SIval, OTEp TERXIEY, 
suAoyoy axsı nv awoloyıav, 0 Rpoasyuy u 1m 
‚:  suAoyw KaropIwaosı za sudasovyaer. 


‚ 39) Cie. Ac. Quaeft, IV. 42.45. de Fin. Il: c.ır. V. 7. 








=» ie OR = gs 
= 


2, ——— 


— * * 
—— rn 
‘ 


gen welſche ſein großer Geiſt am "Meiten. entbrame 
war. 20). Dieß iſt fehr glaublich von einem Manne, 
der — ein: eben’ ſo blendender Redner, als 
barfſigniger Setreiter „mar, und ber” die om ‚foldhe 
RW al er noch nicht gewoͤhnte Roͤmiſche — 
die Beſtreitungl der. Gerechtizkeit nicht 2weniger, als 
durch ihre Empfehlung in Exrſtaunen ſetzte. Wenn 
es dem Karneades nicht gefallen hätte, bie ganze 
Phllofophte:ats: einen Staff zu: behandein, an weichem 
er feinen Scharffürin und feine Beredtſamfeit uͤben koͤnne; 
würde er cben:fo ernſtlich als Arceſilas, entwe⸗ 
der die Lehre der alten Afndemie, oder die des als 
liphon vom hoͤchſten Gute zwar nicht als ‚ein unum⸗ 
ſtoͤßliches Ariom, aber wohl als einen Rathſchlag der 
gefunden Vernunft haben vertheidigen koͤnnen/ 
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a Abſchnitt. 


Von den wichtigſten — 
— der — der Ru ee 





x Gabe ſchon — — gehabt, 
meine Leſer daran zu erinnern, daß alles, was wir von 


der Ethik der Alten beſitzen, nur in einzelnen, und 


‚ gerfireuten Bruchſtuͤcken beſtehe. Auf diefe Bemerfung 
muß ich Hier von neuem aufmerffam machen, wo ich 
mir vorgefege habe, die wichtigflen Eigenthuͤmlichkeiten 
der Griechiſchen Ethik aufzufaflen, und kürzlich darzu⸗ 
fegen. Vielleicht find der Weberbleibfel fo wenige, und 
diefe wenigen Reſte fo wenig ausgezeichnet, daB man 
nicht einmahl im Stande iſt, die elgenehiimtiche Form 
‚ bes Gebäudes der Griechiſchen Ethik zu beflimmen. | 
Es iſt leider nur zu wahr, daß unter den Denfs 
maͤhlern der Griechiſchen Baufunft, welche die Hand der 
Zelt oder roher Barbaren nicht ganz zerflörs har, ſich nicht 
viele finden, von welchen nur fo. wenige Trümmer übrig 
wären, als von dem Tempel der Griechifchen Weise 
heitslehre. Zuerft find die Ethiſchen Werke der alten - 
Sopbiften, des Ariftipp und feiner Nachfolger, 
bes Epikur, einige Briefe ausgenommen, und ber 
. Zpikureer gänslich zu Grunde gegangen... Ein gleiches 
Sdickſal harten ofle Werfe der Cyniker, der Welt, 
weiſen der alten Akademie, der Ecüler und Nich⸗ 
folaer des Arifkoteles , beſonders einer Theophraſt, 
Dicaͤarch , und Demetrius Phalereus 2): endlich 

der 

1) Die Charaktere des Theophraſt — — kaum ers 


bnt zu merden, wenn man an die verloren 1 gegen" 
2, geuen a. — Mannes denkt. 


\ 
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Der älteren, ber mittleren und ben meiſten neueren 
Stoiker ?), fo wieder Sokratiker, den Plato und - 
Kenophon ausgenommen. ?) Die Schiſten des 
Plato, und Zenophon, des Ariffoteles und Pin- - 

- tacch, des Epiktet, und Antonin, des Cicero, und 
Seneca, find die Einzigen, aus welchen wir die 
Ethik der Griechen und Römer beurthellen innen, 
Gluͤcklicher Weiſe find dieſe Trimmer von ber Ark, 
daß man daraus auf bie Befchaffenhelt des Ganzen 
mit Sicherheit , oder doch mie großer Wahrfcheintichkeie: 
zuruͤckſchließen kann. Fu 


Viele der gröften Tugenbiehrer harten ſchon ges 
lehrt: viele der rrefflichften ethiſchen Werke waren 
- - fihon gefchrieben,, bevor man bie Ethik als einen, befon- 
dern Haupttheil der Philoſophie zu benennen „ und vor⸗ 
zutragen anfing” Selbſt nachdem biefes gefchehen war, 
erhielt die Ethik in den berühmteften Schulen weder 
eine ‚gleichförmige fefte Form, noch Auch beſtimmte Graͤn⸗ 
zen. . Unterdeffen ftimmren bie alte Akademie, und 
das Lyceum, die Stoa, und die Gärten des Epi⸗ 
kur darin zuſammen, daß fie in ihrer Ethik vier 
Hauprflüde, oder wie bie Alten fagten, Oerter ), 
abhandelten: nämlich die von dem hoͤchſten Gute, von 
den Gütern und Uebeln, von ben Tugenden. und.tas 
‚fern, und zulege von den Seidenfchaften. Die Stoiker 
— noch die Lehren von — Pflichten, und den 
| — 


Weiſen 





Eu 


3) Wie viele treffliche Werke ihres und des vorhergehenden 
Zeitalters bewunderten nicht Seneca, und Antonin! 
Nur Bruchſtuͤcke derfelben haben uns Gellius, Stos 

baͤus, und Andere erhalten. | 

3) Die Schriften, welche dem Aeſchines und Lebes zus 

geeignet werden, find nicht Acht, ober wenigſtens 


verdächtig. . | 
4q roruc, loc. 


— 
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= Weiſen — 5), und Befen — Ort — u 


bie Epikureer auf. ©) 

Alle Weltmeife des. Alterthums Per Er dar 
einig, daß man die Weisheitslehre auf eine genaue Beob⸗ 
achtung und tichtige Kenntniß des Menſchen gründermüffe, 


und daß man nicht ieber fagen koͤnne, wozu der Menſchbe⸗ 


immt, oder weiches das hoͤchſte Gut bes Menſchen | 
en, ald bis man die Matur, oder alte natifrliche An 


Yagen des Menfchen genau erforfche habe, Eine Folge⸗ er 
dieſer Vorausſetzung, oder dieſes Poflulats,, welche man 


auch ausdrüdlich Daraus ableitete, war dieſe: daß bid 
Spiteme “über die Beftimmung, oder das hoͤchſte Gut 


— des Minſchen eben fo verſchieden fyen, oder werden 


muͤſten, als die Theorte Über Die menſchliche Natur: 


En "SB, glaube, daß ter Menſch' nur einen Grin: 
trieb Babe," ent reder den Trieb nach Vergnügen! oder 
nach‘ Admefenheir des’ Schmeezes, der Fünne nicht Ins 


berg‘, als den Ge uf des. Vergnuͤgens, oder die Ent⸗ 
ernung von Schmerzen zur Beſtimmung des Merſchen 
athen.?) Einige Weltweiſe zogen die Lehre von den 
Anlagen der menfihlihen Narır in die zehre vom hoͤch⸗ 


ſten Gute hinein 2); Andere > und. ahmentlich bie 


Stoiter 


5) VIE. 34. Diog. Zu Seneca's Zeiten aab es Sioiker, 
welche die ganze Ethik in. drey Abſchnitten vorirugen 
Epiſt 89. 


\ 


6) Diogenes fängt den Auszug der Ethit des Epikur mit 


den Ausſpruͤchen uͤber den Weiſen an. | 
7) Cie. de Fin. V.6 7. 11. Fons reperiendus eft, 
in quo fint ‚prima‘ inuitamenta naturae. Quo in- 
vento, omnis ab eo, quafi capite, de fummo bono 
et malo difputatio oritur. Voluptatis alii primum 
appetitum putant. ... Ita fit, vt quanta differen- 
-tia eft in principiis naturalibus, tanta fit in finibus 
bonorum, malorumgue difhimilitudo. .. .: Iure 
igitur grauiffimi philofophi initium fummi boni a 
natura petiuerunt. 


j 8) Dieß Tann man ſelbſt vom Ariſtolele⸗ pa. 


D 


Stoiker “trugen die — weht —E von den 
Anlagen: und Trieben des — — be⸗ 
——— vor.) m. ar lan. 

- Die: Spſtome über :das- hoͤchſte Sut; Noten bie Bes 
Aimmung bes Menſchen woren dem Scheine nach: oief 
zahlreicher, und im Grunde viel weniger verfchteden; 
eis man vermuthen :follte;.. und, auch Hierin liegt cr 
neuer Beweis, doß eb dm Briechifchen. Philoſophen dr 
Ganzen nicht fe. wohl.um Wahrheit, ais rum gu chung 
war, Aufſehen zu erregen. Einige diefer Softeme vom 
hoͤchſten Gur waren von Anbeginn zweydeutig, ober: 
wurden wenigſtens wißderſtanden. — Andere ftärden 
gleich mic ihren‘ Erfinbern ab. 14)" Reiner der beiten 


(Herfl nnigfle, Pbitofäphen =. Aterthums, welche fh 


"BL. 


H Diopl:b, ar ze 32 
Io) 3.3 Bas’ner'tiiegärifer, Cie. Ac. Queſt w. 42. 
DPiog. If. TO6U! Welche das alle Yul'hannten, was 
"2 Eng, undufich ſiees gleich, imd Ahnlich fen: qui id 
bonum folum dicebant, quod effet vnum, et fimile 

cr @k.idem ſemper: dẽẽ Menedemus, und. feiner Nach⸗ 
— welche das hoͤchſte Sur. indie Faͤbigken ſetzten, 

die Wahrbeit- gu erkennen: qudx um.:ompe bonum in 

. mente pofitum, et · mentis geie: "qua verum cerne- 

. geturschee: Serklug, quirdnicagnitione, et fcien- 

a tia kummumrbanum : :ponit ib} Gic, felbit des Pyr⸗ 
‚.x*bo;,'.von welchen man glaubte. Daß er nicht die ges 
zinafen Untetſchiede unter Dem Diingen zugelafien babe, 
Pyrrho autem in: ea1 ne ſentint Anden, apientem 

i-Cic. ı c. et de kin..4l]. 18. 16. 

X11). 3. B das des Arifto, der.äußer der Zugend kein Gut, 
außer dein, Lafter bein. Hebel: zugab, und die vom Zeno 
“gemachte Einrheilung, der Dinge, in verwerfliche, und 
ns porgägische gärztich-idugnete..aAcdd.. Quast. 1V. 42: 

neh c- AR Fin. he IT: anni: 5 etſq. + Tufc. 
u. Quaelt. V. 30.0, Bes: Kallibom der eine Vereini⸗ 
ai og des Werandgene, und Den Lüge: des Hier ony⸗ 

3. mia; der, die A bwoſe nheit von Schmerzeu: des Dio⸗ 
Yun ‚Dokude bie Augendi ſammt der Schmerzloſigkeit für 
ER Bat un mr alei..2 
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mie ber Aufzaͤhlung und Einthellung ‚ber. Meinungen 
vom hoͤchſten Gute beſchaͤfftigten, theilte fie richtig ein, 
and zählte fie vollfländig auf: weder Chryſipp, 
‚ber alte dieſe Spfleme auf drey- zurück brachte 2): noch 
Karneades, der nur nenn Behauptungen über bag 
hoͤchſte Gut für möglich hielt: fechs einfache, und drey 
zufammengefegte. 73) Einige Weltweiſe betrachteten 
den Menſchen bey der Feſtſetung des hoͤchſten Bus 
a als ein hier, das nur fimtiche Einbrüde erhalte, 
j und 


‚m AV. a. Acad. Quael. Melk faepe Chryfippus, 
tres folas efle fententias, quae defendi poflint, de’ 
finibus bonorum: aut enim honeftatem efle finem, 
‘aut volüptatem. aut vtrumqus. Nam qui fummum 

5iz: bonum.dicant id eſſe, fi vacemus omni moleftia, 

eos inuidiofum nomen voluptatis fugere: fed in 

.-. ' vieinitate verſari. - Quod facere eos. etiam, qui 

illud idem cum honeftate coniusgerent: nec multo 
ſecus eas,.gui ad honeftatem prima naturae com- 
moda adiungerent. / 


33) Cic. de Fin. If. ce. 12. V. 6-8. —— no⸗ 
bis adhibenda diuifio oſt. — LUle vidit, non modo 
quot fuiflent adkuc philofopborum de fummo bono, 
ſfed quod omnino efle poflent fententiae..... . . 
Sex igitur hae’funt fimplices de fümmo bonoruni, 

- malorumgne: fententiae: duae fine patrono; qua- 

- tuor defenſae. Junetae autem et duplices expofi- 
tiones fummiboni, : tres omnino fuerunt: nec' 
vero plures, Fıpenitus rerum naturam videas, efle 
otuerunt. Nam 'aut. voluptas adiungi pofeft ad 


onefiatem, vt Calliphosti, Dinomachogne pla- = 


cuit: aut doloris vacultas;, vt Diodoro: aut prima 
naturae, ve antiquis. Tuſc. Quaeſt. V. e. 30. Sunt 
‚autem hae de finibus, vt opinor, retentae, defen- 
ſaeque fententise: primum, fimplices quatuor? 
:, nihil bonum; nifi honeflum, vt Stoici: nihil bo- 
num, nifi voluptatem, vt Epicurus: nihil bonum, 
niſi vacuitatem doloris, vt Hieronymus: nihil bo- 
num, nifi naturse primis bonis aut omnibus, apt 
— ve Carnpaden . 2... i 


N 





\ 
D 


- 23: — \ 
—— glachich meiben amue ta).Aa⸗ 


dere als ein bloß geiſtiges, nach Wahrheit ſorſchendes "> Y5 
and noch Andere als ein bloß firrlichee: Weſen, das 
- Beine andere, als: fittliche Bebürfniffe habe, .und feine 


gnbere, als ſittliche Befriedigung kenne.us) Die Welt 
meifen ‚welche. den Menfchen für das hielten, mas er 
wirftich iſt, für ‚ein gemiſchtes, finnliches, denkendes, 
und handeindes Weſen, dieſe Weltweiſen feßren. bie 
Beſtimmung des Menſchen in die moͤglichſte Ausbildung 
eder Entwickelung aller guten natuͤrlichen Anlagen bes 


Corpers, des Geiſtes und Herzens: in bie -möglichfie 


Wollendung, oder Vervollkemmnung unferer Maturs 


- den Genuß aller Güter, für. weiche tie Morur dem 


I) 


ſchen Sinne und Kräffe-gegeben habe . Ariſtoteles war 
ber Einzige, Der die Gluͤckſeligkeit als das letzte Zieh, 
oder ols Das. hoͤchſte Gut des Menfchen nannte, aber 
ga. dieſem lehten Ziele-auf eben den ‘Wegen hinführte, 


auf welchen Sokrates, und.die alte Akademie ger 


lehrt hatte, daß man zur Vollendung der menſchlichen 
Natur, zu einem der Note ermäßen Leben gelänge, 


Die Weltiveifen der ‘alten Akademie, und des Ly⸗ 


| 2 Keiftipp, und Epikur, wo der Letztere dem eiſum | 


. seums hoben ihre "tchre ‚von der Beſtimmung des 


Menſchen zum Theil Dadurch auf, Daß fie dem befchau« 


Menſch außer dem fterblichen Geiſte zwey unyernünftige 


in ein der Natur oder der Vernunft gemaͤßes Leben: in 


Uchen Leben einen fo großen Vorzug vor einem thaͤtigen | 
tugendvollen Leben einraͤumten. — Plato lehrte unter 
bden Gricchiſchen Weltweiſen zuerſt, und allen, daß der 


Seelen habe, und daß. dieſe Seelen die Mütter vieler . 


befigem und —— ——— wenn gleich vicht unuͤber⸗ 


? 4 windlichen 


2; and. den alten Sophiſten beoflimmte.. 


16); Ariſto, und Zeno, wenn Bier mit ſich ſelbſt 
2 übereinflimmte. - 


4 
.»- 


..25) Plaro, Herillus, die Megariker und Eretriaker. 
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# 


yr 


— 
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"weiblichen! edenſchaften Feyen Mhgegeii bemerccn 
Sofratewiiwie. alte Akademie, Des Mlkamm); ung .- 
bidoStoaVaß · die Menfchen:von Nasarseihaänder nähe. 
gleieh "oo Kfnipermahe, over voestigprehlüchietßjanndeeet 


mehr, oder weniger: ungluͤcklich ‘geboren: ſeyend Daß te® .. 


feitene‘ goͤtllche, oder ungewoͤhnlith worteeffiiche ‚über - 
auch wieder ‚verbreßte;, ober. urſpruͤnglich bösartige Mär - 


von gebe! daß dr: Menfch-Im Ganzen nicht. mıkıwin vow 


Natüur underdorbenes Geſchoͤpf ſey, ſondern auch fogak - 
vvyn de ⸗ Matur mehrere wohlthaͤtige Triebe erhalten habt 

wodurch er zur Einmiefehung aller ſelner guten Anlage) 
dder: zur Mollendung ſeiner Selbſt gereigt merte..: "x: 
tichtig dieſes grurtheitt war, fo unrichtig war ein andee 
rw. Gedanke, der durch alle Syſteme derGriechiſchen 


Echik durchlief, und ihnen eine ſchiefe Richtung gabr 


doß man lalle Laſterhaſte, als Anwiſſende, oder Itrende 
anſehen muͤſſe, "bie wider ihren Willen Has: Boͤſe ſtatt 
bes: Guten wählten, und die dahey mehr Mitleiden, und 


badedlutho· Jurechtoeiſung als Utzwillen Verdienton.n 
et. LTE eo. — Se ——— — 


Griechiſcher Weltweiſer, vielleicht Ben einzigen Theo⸗ 


phraſt: ausgenommen, Find :Ainen richtigen: Maoßſtab 
der. Guͤter und Uebel. Einerder beruͤhmteften Griechiſchen 
Schulen wollte außer der: Tugend keine Guͤter, außer 
dem Lafter kein Pebeb anbrkennen. Unter den. übrigen 


Schulen, welche Die Guͤter und: Uebel in: die der Seele, 


der ſinnlichen Luſt, die Mdern hingegen den ſittlichen 
und beſonders den geiſtigen Freuden und Guͤtern einen 
zu‘ großen Werth bey, oumd ſetzten hingegen die Guͤter 


bdes Coͤrpers und. des VDluͤcks zu ſehr herab: Wenn Die 


alte Akademie es auch nicht mit den Stoikern sn 
in N SER u, een Do " u 


g ! 


er ee Fee 
Unger den Oertern ber Griechiſchen Echik, maxı der 

- VOR dere Gütern unbe Webeln derjenige Abfchnire, an weis : 

heim man das Meifle mit Recht tadeln kamte. Kein: 


des Eoͤrpers und des Gluͤcks einthellten, legten Einige 


\ 


Inahligunan. ae fit: eb⸗ werieflene nah. 
man das finntiche Vergnügen: Binden primis.mammralis 


j geh te Jol ak h RB rin 

* — kg che ER ii in 12 
0 —— — Mn fen deraſte 

u des Lſeeums. 11De Offic. Ile} ‘26h 


" 5.Omnina fegtigianiuyd.. et;magnus ; ‚duabug rebes 


—— cernitur; quarum vna in rerum ee 
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bet, W — ale wet; —* —— | 
oder wahre Berrähnfidikelt... zit 


s mel 

6° geꝛ | 
Kluge 
Dieſe 
ihmten 
uͤhmte⸗ 
eine 
ı güns 
jeilung 


ß man F 


genden 
umfaßte Sokrates unter dem Begriff, eder Nahmen 


— der Weisgeit oder Klughelt, d. h. der Säßigfeir‘, das 


Schöne und. Gute nicht nur zu erkennen, fondign aud) 
auszuüben ‚oder der Fertigkeit, alles recht zu brauchen, 
Ä oder a — und olles recht in —E ‘und zu 


wi? — wre nn 4 sine 


£ 18) Man Pr 3. — de Ia — L. It. er 18. 
„et 37., P..m. — 601. Huteheſonꝰs Sykem,pf mo: _ 
b- ..ral Philaf.. L. — 334... Fergufon’s principles. 
gi », Of moral A ei I. p. 34 etſq. — etſq. 
— Garven⸗ Cicero J. 63. ©. 

19) Eben daher werben die Oränte: viefer Eintheilanig auch 
von den Neuern auf ſehr verſchiedene Art ausgefuͤhrt. 
Man ſehe 3. —— ae Mr $ m. an dem 
bemerkten Stellen. | 


di 
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— 235 — 
anterlaſſen. Plato redet von ben vier Cardinaleugen⸗ 
den. auf eine. ſolche Art, als wenn dieſe :Eincheitwmg 
allgemein befannt, ımd gar feinen Zweyfel mehr uns 
terworfen fen. 2°) Eben dieſes thaten die Weirweifen 
- der alten Akademie‘, die Peripatetiker, die Stoi- 
er, die Epikureer. Waft vermurhe ich,“ daß die 
Weltweifen ver alten Akademie, deren Schriften ver⸗ 
foren gegangen find, die Einrheilung der Tugenden in 
vier Stammtugenden ‘erft feſt gegränder haben. — 
Man fann ſich ferner mie Necht. darüber” wundern, 


daß die Urheber dieſer Eincheilung fie niche mit einer . 


anbern eben fo bekannten, und: faft eben fo allgemeinen, 
nämlich der Eintheilung der Tugenden in verfiändfiche, 
und fireliche, in Harmonie zu bringen ſuchten. Dieſe 
letztere Eintheilung wurde nicht nur. von dem Plato, 


Ariſtoteles, und der alten Akademie‘, fondern auch 


: von den Stoikern angenommen; und doch widerſprach 


fie der erſtern auf eine :gewiffe Are, oder :wurde wenige 


ſtens die Urſache, daß man nicht wufte, ob man die 
Weisheit, ‘oder: Klugheit. zu den verftändlicden, oder 
ſittlichen Tugenden zählen, und wie man die Eine, und 
bie Andere erklären folle. Daher bie verſchiedenen Erklaͤ⸗ 
rungen ber Weisheic und Klugheit nicht nur im Plato, 
fonbern auch in den meiften ‚übrigen Weltweifen und 
Schriftſtellern des Alterthums! Ariſtoteles unrerfchied 
Weisheit, und Klugheit 21), welche Wörter Plato 
ſehr oft als gleichgeltend gebraucht, aber auf ſehr ner- 
ſchiedene Arten erfläre harte. Ariſtoteles verſt and 
unter der erſtern, bie Faͤhigkeit, in de 
der wiffenswärdigern‘ Dinge Wahrheit 
unterſcheiden; und unter der andern, 
im handelnden feben das Gute und 2 
oder . wenigfiens. dag dern Handelnden 
. 20% de Republ. IV. 270 etfü, Edit Milıey. 
as —— Ei a ©: . | 
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| a u 
Ggchaͤpuche rze) umnrerſchejden das Bine zu wuͤhlen und 
‚hen. Andetn auszumeidgere'?*) Die ipäreren, Weltwei⸗ 
ſem nahmen; Ras Wors: Weisheit meiſtens in eben. dem 
Kinn, in welchem es Ariſtoteles genommen hatte; bald 
 obsredefitisren. Be Ringhelt! fait eben fo,:mie. die: Weis⸗ 
beit vom, Ariſtoteles definire worden‘ mar 23); und . 
diele handelren dio Kiiigheit des Lebens unten der Sehre 
yon: den- Mäfigung ab ?*): ‚bald endlich ſaßten fie ums 
ter Kingbeit alles-das zufammen ‚mas: Arifkotelee id, 
Der. Sxhlärumgen der Weisheit und: Klugheit: vereinigt 
bat: ?3’m Beynahe ebeniſo verſchieden “als. in deu Beh . 
flimmungın. der. Klogheit und Weisheit, waren : bie 


N 


J VBelechiſchen Weltweiſen in ihren Erkſaͤrupgenꝰ Der: er 


vacheigkeite- meſches I-Erera: Wort beſenders Ariſtoteleas 
in xinẽeß viel hoſchraͤnkterd Sinn nahm,“als in welchem 
es . Sokrates; soWtßler: te Akademie genemmen 
‚hatten „nor ayh na he die Stoiker; ind Epikureer 
nahmen⸗Am wenigſten michen die nerſchie deuun Schlilen 
der Griochtſchen Philoſor hen in den Difinitiohen. der Tu⸗ 
genden ber Moaͤhigkeit amdı,Zapferfelt von. einander ab: 
wiervohhißße sach. ia deſen nicht ganz zuſammentrafen 
Ein viel; ernſtlicher Streit erhob ſich, wenn: die Rers 


von dem Werthe, oder der Schützung der Tugenden ent 


ftand. Einige zogen die. verſtaͤndiichen den ſitclichen, und 
vnter den, ſittlichen die: Weishrity' oder Klugheit! allen 
Bee ae ..,Q0tvr an to übrige 
22) So Cicero J. 43. de Ofic, wo: er in ſeinem eigenen 
Mae EN Bee. 


ie) ‘ 


2.23): is Tisre.6.1de Offie: _ 
ir 08 Hoheftj naturam 
as — „qui in veri eAr. 
— hu 
ee aur, et trahimi 
4 3 Aubiättetein : ih _ 


1." ‚guavexcellere pulcrum putamus; labi autem, errare, 


nefcire,, desipi,;@ Hy et/fur eimus._. 
34) Cicer. ee 2% A Rs, dpe ne 


j Yr 


25) Dieß thaten befondere die Epikutee. 
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uͤbrigen vor. Andere erklaͤrten bie ſittlichen Dugenben 
für die vortrefflichſten unter allen, und unter den fittlichen 
die Gerechtigkeit ſuͤr die erſte. Alle Schulen und Welt 
weiſen unterſuchten die Froge: ob, und in. wie fern die 
Tugend angeboren, oder erworben werde, eine Gabe 
der Natur, oder ein Werk der Menſtchen ſeibſt fen? 
Allein fein Weltweiſer des Alterthums, und ahnen’ kann 
hinzuſetzen, feiner in der neuern Zeit beantwortete die 
Frage auf eine erſchoͤpfende und befriebigende:Au: 


Unter den H 
iſt der von,den Le 
Zeit am meiſten 
am, menigiien zu 
Werk des Sene 
ten moralifdien € 
die Alten über Die 
herrliche Beobach 
echtungen viele 

alt alle Griechi 
und Plato darir 
Krantheiten der 
Tyranninnen: di | | 
ten beherrichen ließen, als elende Sclaven, 'und die | 
Beherrſchung, oder Entfernung von Leidenſchaften .als 
den Zuftand einer wahren Freyheit dachten. Wom 
Zeno an wurde eg eine ewige Etreirfrage: ob man die 
Leidenſchaften gänzlich ausrotten, oder nur mäßigen folle? 
Der ganze Streit war faft nichts, als ein leerer Wort⸗ 
ſtreit. Die gemäßigren Stoiker verlangten mit ihrer 
geidenfehnfrlefigfeie weiter nichts, ale Sofrates, die 
alte Akademie, und das Lyceum in ihrer Herrſchaſt 
über Leidenſchaſten gefordert hatten. ; 


Die Stoifer waren zwar die Erften, welche von 
Pflidyeen zu reden anfingen. Allein man darf deßwe⸗ 
—— | — 
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| gen nicht glouben, ala wenn das, was fie In ihrer Pflichten· 


lehre vortrugen, etwas ganı neues, unb. unerhoͤrtes ges 
weſen fm. Sokrates, Plato, die alte Akademie; -. 


— 


und Ariſtoles unterſuchten lange vor dem: Zend, ‚wie 
man eine jebe Tugend:üben: mie man,die Güter, ober - 


.., Wortheile, die Uebel, oder Nachteile des Cörperd, und 


des: Gluͤcks entweder erwerben , erhalten, und vermehren, 


" oder vermeiben und vermindern: wie man endlich Güter 
‚und Vebel, Vorteile und Nachtheile gegen. einander 
abwaͤgen muͤſſe. Die Stoifer thaten alles, dieſes, be 


— das Letztere mit mehr Spipfindigkeit. als’ ihre 
Vorgaͤnger; und man kann fie alfo mir. Recht die erften 
Urheber einer moralifhen Eafuiflit nennen. — . Bor 
dem Zeno bezeichnete man den gebildeten, den vollen- 


‚beten, oder sugendhaften Mann gewöhnlich, 'durd die 


MWörter.urne xaAoc xayaog, oder omsdanıc. Durch 


die Stoiker wurde das Wort vopos herrfchend , und - 


eben diefe Stoifer überladeten, ober übertrieben das 
Bild bes Weifen ſo fehr, daß es zwenfelhaft wurde, ob 


din Solcyer jemahls gewefen fey, ober feyn werde. pi» 
kur wor ſchwach, oder eitel genug, fich Lie meilten 
Drahlereyen der Stoifer über den wahren Weiſen 


zuzueignen. Nichts war natürliher, als daß. der 


Weiſe der Schule ein Gegenftand des Spottes für alle 
7 vernänftige Menfchen außerhalb der. Schule wurde, - 


& 
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Die Merhodologie der Gtlechiſchen Sitienlehrer iR. 
niche weniger merkwürdig, als ihre Ethik. Gewiß iſt 
fie viel originaler, und unbekannter ‚ als die Wiffenfchaft 


Lehrarten der Alten genau nadhgeforfche hätte. 2) „Bes 
vor ‚ih meine Bemerfungen über die Methoden deu 
Griechiſchen, und Roͤmiſchen Erhifer vortrage, will is 
das Urtheil Eines der größten Geiſter, und gugleich der 
nuͤtzlichſten Schriftfteller vorlegen‘, welche das an außer⸗ 


ordentlichen Männern fo ſruchtbare Britannien hervor⸗ 


J 


— 


gebracht hat. Meine Leſer werden durch die von mit 
gefammeiten Nachrichten in Etand gefege werden, dag 


angeführee Urtpeit, wo es nötig iſi zu berichrigen. 


— “x bemerkte, fagte Adam Smith 2); im die 
‚ ten Theile diefer Unterſuchung, daß bie Gefege der Gen 


rechtigkeit die einzigen ‚beflimmiten , und genauen moras 
liſchen Belege: daß hingegen die der übrigen Tugenden 
unbeſtimmt und ſchwankend feyen: Daß man bie erften 


‚mit den Gefegen ber Grammatif, bie andern’ mit 
Gefegen vergleichen Tonne, welche die Kunſtrichter zur 


Erlan- 


»y) Die that ſelbſt Georgius Pafchius nicht in feinem. . 
“x weitläuftigen Buche de variis modis Moralia tra- 


-  - dendi. Kiloni 1707: 4. ae 2 
“2) Theory of moral fentiments Vol.IL P. VIL S. 
On" pm 246. | Ä 
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ſelbſt. Ich wenigftens Fenne Niemanden, welcher den . 
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art geben: weiche legrern uns vielmehr. zin Muſter vore 
Halten, das: wit zu rerreichen fuchen muſten, als‘ ſie eine 
— und untr —ã— KR: darbieten, jene Note 
zaͤßen ——— 7 

TE — die ——— jühfele fo verfchledener 
Grade von Beftimnitheit empfängiich. find, fo haben die - 
| Schrifefteller, welche: fie IJyſtematiſch zu fammeln, und. 


ſeyen, unde gar Feine Ausnahmen litten. Sie beſtreb⸗ 

ten ſich einzig und allein zu: beſtimmen, in fo-fern ſich 
dergleichen durch die menſchlichen ‚Sprachen beftimmeg 
laͤßt, erſtlich, worin die Regung, oder. Empfindung deg ’ 


Perjens beftehe, worauf jede einzelne Tugend gegruͤndet 





iſt: welch inneres Gefühl es fey; was, das Wefen der 
Freundſchaft, des Wohlwollens, ‘der. Kroßemuth z ;dey 
Gerechtigkeit, der Seelengröße, und aller übrigen Tue 
genden , fo wie auch.der enrgegengefeßten Safter ausmache: 
gweytens, welche die allgemeine Handlungsart fen, wozu 
ung Jede dieſer verſchiedenen Empfindungen veranlaßt, 
‚oder wie ein wohlwollender, großmuͤthiger, tapſerer, und 
gerechter Mann: in sewögalgien Sdlen — mer Si 
e 
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Die Zeihmung der Empfindungen, auf welche ehie 
jebe befondere Tugend. gegründet ift, verlange allerdings ’ 
einen. feinen und richtigen: Pinfel. Unterdeſſen iſt dieß 
eine Arbeit, welche man ned) mie einer gewiflen Ges 
nauigkeit ausführen kann. . Es ift freylich niche möglich, 
alle die. Wesfchiedenheiten auszubrüden, benen-eine jede 
- Empfindung. writer allen möglichen Umftänden unterwor⸗ 
fen iſt. Dieſe Verſchiedenheiten find zahllos, und die 
Sprache hat keine Worte, um fie anzudeuten. Das. 
‚Gefühl der Freundſchaft zum Beyſpiel, welches wir für 
einen alten Mann Haben, iſt von dem für einen jungen 
‚Mann ganz verfchieden: das für'einen ernſthaften Mann 
ganz anders, als das für einen fanften und freundlichen, 
oder für einen muntern und witzigen. Unſere Freund⸗ 
ſchaft für Männer iſt anders, als die für Weiber, wenn 
ſich in die tegtere auch nice die geringſte Regung des 
Geſchlechtstriebes einmiſcht. Welcher Schrifefteller könnte 
fi) unterfangen, alle die unzähligen Verſchiedenheiten 
aufzuzählen, deren dieſe Empfindung fähig iſt? Und 
doch kann das Gefühl von Freundſchaft, und vertrau⸗ 
licher Anbänglichkeit im Allgemeinen mit hinlaͤnglicher 
Genauigkeit beſtimmt werden. Die Zeichnung, welche 
wir davon entwerfen, mag in gewiſſer Ruͤckſicht unvoll⸗ 
ſtaͤndig, und kann doch in einem ſolchen Grade treffend 
ſeyn, daß wir darnach Das Urbild, mo wir es finden, 
erkennen, und es von andern verwandten Empfindungen, 

von Gemwogenheit, Ehrfurcht, Achtung, und Bewunde⸗ 

rung unterfcheiden.” ER J 
« Noch leichter iſt es, im Allgemeinen bie Hand⸗ 
lungsart anzugeben, wozu uns eine Tugend antreibt. 
Es iſt in der That kaum moͤglich, die innere Empfin« 


dung, worauf fie fich gruͤndet, zu fhildern, oßne etwas = 


dieſer Ark zu chun. Keine Sprache kann, wenn ich ſo 
reden barf,. alle bie unfichebaren Züge der. verſchiedenen 
Maodificationen ———— ausdruͤcken, wie 
Ze — | i ). F ſi 


Ad 
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ſich innerllch zelgen. Es iſt kein anderes Mittel, fie — 
von einander -auszugeichnen, als dadurdy, daß wir Die | 
Wirkungen, weiche fie äußerlich hervorbtingen, naͤmlich 
die Veränderungen in Mienen, Geberden, und dem 
übrigen in die. Sinne fallenden Betragen, die Ent 
fchlickungen und Handlungen ; welche fie veranlaſſen, bes 
fchreiben: Auf diefe Arc führe uns Cicero im erften 
‚Buche von den Pflichten zur Ausübung der vier Cardi⸗ | 
nal» Tugenden an; und Ariffoteles: erläutert in dem 
praktiſchen Theile feiner Ethik Die verfchiedenen Fertig⸗ 
I keiten, wodurch er unfer ganzes Betragen leiten möchte, 
- 3. B Srengebigkeit, Seelengröße, und ſelbſt Munter⸗ 
keit und gute Laune, welche Eigenſchaften der nachſichtige 
Woltweiſe werth gehalten hat, in feinem Verzeichniſſe 
von Tugenden anzuführen , ungeachtet. ber geringe Bey⸗ 
fall, den wir Denfelben geben, fie'niche zu einem fo ehr⸗ 
‚ würdigen Titel zu berechtigen ſcheint © —" . 
— Solche Werke bieten uns lebhafte, und gefällige - 
‘  Eitten«Gemählde dar. Durd) die tebhaftigkeit ihrer 
Schilderungen entflammen fie unfere Siebe für. Tugend, 
und. vermehren unſern Abſcheu Bes Safters. Sie helfen 
ung oft durch Die Richtigkeit, und Feinheit ihrer Beob⸗ 
achrungen die natürlichen Empfindungen ber Schicklich⸗ 
keit unters Betragens berichtigen, und indem ſie uns zu 
groͤherer Sorgfalt veranlaſſen, bilden fie uns zu einer fe» 
flern, und vollfommnerhn Handlungsart, als. wir ‚ohne 
eine ſolche Belehrung hätten erreihen Förinen.- Sin ber 
Behandlung der Gelege der Sittlichkeit nach dieſer Mes 
ehode beiteht die Willenichafe, welche man eigentlich 
Ethit nennt: eine Wiſſenſchaſt, die, wenn fie, gleich der 
höhern Kritik, Feine vollfommne Genauigkeit zuläßt, 
dennoch fehr nuͤtzlich, und angenehm iſt. Eie iſt unter. 
allen des Schmuds der Beredſamkeit am meiften fähig, 
und eben dadurdy im Stade, menn- biefes. überhaupt 
möglich ift, den am wenigſten wichtigen Pflichten ein 
| neues 
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neues Anfehen-zu geben.” Wenn ihre Khren auf eine 
fotche "Art gehoben werden, fo können fie auf die biegfame 
Gugend "die dauerhafteſten, und heilfaniften. Eindrüde. 
madjen; und wenn fie mit dem natürlichen Enthuſiasmue 
diefes unelgennügigen Alters zuſammentreffen, die hel⸗ 
denmůthigſten Entſchließungen bervorbringen., fo mie 
bie nüglichftem Fertigkeiten flärfen, deren der Menſch 
nur faͤhig iſt. Was Lehre und Ermahnung ausrich—⸗ 
ten koͤnnen, um uns zur Ausübung ber Tugend zu er« 
muntern, das leiſtet dieſe Wiſſenſchaft, wenn fie auf 
die erwaͤhnte Are’ vorgetragen wird. — 


.Die aͤlceſte, allgemeinſte, und am laͤngſten dauernde 
unter allen Methoden der Griechiſchen Ethik war diejenige 
von welcher dje alten Sophiſten bie. Urheber waren; 
Ein Jeder der berühmteiten alten Sophiſten harte 
eine gemiffe Zahl von Prunfreden ausgcarbeiter, im 
welchen entwedet die Vortheile und —— von Tu⸗ 
enden, oder die Verdienſte großer Maͤnner, oder die 
haten von maͤchtigen Voͤlkern, oder der Ruhm glor⸗ 
reicher Unternehmungen mit aller Pracht der Beredſam⸗ 
keit geſchildert,, und empfohlen wurden.2)* Wenn die 
Sophiſten in eine Stadt kamen, und.rinen Haufen 
von neugierigen, oder lerhbegierigen Männern, und 
ar ee Q νν. — Juͤng⸗ 


3) Mine Geſch. dir Wiſfeiſch. II.v 208. 200.6 
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Juͤnglingen um ſich Ger, verſammelt hatten; ſo fragten 
fie, über welchen Gegenſtand fie reden, oder weiche 
Frage fie beantworten ſollten. Beſonders wird 
Fias von Leontium als derjenige genannt, der es zuerft 
‚gewagt habe, die verfammelten Griechen aufzufordern, 
daß fie ihm nad) ‚Belieben einen Gegenſtand nennen 
möchten, über melden er aus dem Seegereif reden 
folle. +) Man würde eine folche Aufforderung ein kuͤh⸗ 
nes, und ſelbſt ein unverſchaͤmtes Unternehmen nennen 
koͤnnen, wenn man ben Zuhörern die unbefchränffe Frey⸗ 
heit geloflen hätte, einen Gegenſtand, oder eine Trage, 
vorzufchlagen „ welche fie wollten. Allein wenn bie So⸗ 
phiſten, und In der Solge die Griechiſchen Philoſophen 
Ühre Zuhörer baten, den Gegenſtand, oder die Frage vor- 
zulegen, über welche fie jegt reden hören möchten; fo. 
- wurde immer vorausgefege,' Daß man einen folhen Stoff 
wähle, wovon man wußte, baß er innerhalb des Kreifes 
ber Kenntnifle, und Uebungen.des gegenwärtigen eds : 
iers, oder Weltweifen liege. Gegen tiefe ftillfchmei« 

gende Worausfegung , oder Verabredung -flleß man 
nur felten aus Unwiſſenheit, oder Muthwillen on. Une 
teideffen fand es doch Plutarch noͤthig, den Rath zu 
ercheilen, daß man einem Ethiker keine phofiiche, ober 
mathematiſche ragen vorlegen müfle 5) Es ift augen« 
ſcheinlich, daß durd Die Methode der Sophiſten die: 
TE —— anze 
HM V. I. de Fin...primum, inquam, deprecpr, ne 
me, tamquam philofophum, putetis fcholam vobis, 
aliquam explicaturum: quod ne in ipfis quidem 
philofophis magnopere probaui. .... Forum 
erat. iſte mos, qui tum Spohiftse nominabantur: 
quorum e nümero- primus eft aufus Leontinug 
Gorgias in conuentu pofcere. quaeftiogem , id eft, 
iubere dicere, qua de re quis vellet audire. Audax. 
„negotium ; dicerem impuüdens, nifi’hoc inftitutum ° 
‚.poftea translatam ad philofophos noftros eflet. 


5) de Andi. in_Oper. EV, ge1a6. Edit. heicki. 
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Sokrates befolgte eim 
(eine Widerlacher und auch 
gewiß, — nicht nach A 

lehrt habe. Die — 


geg en, aufb’moch ‚mehr u der 
Methode der Sophifl m die. 

Ethik in eine Reihe. Ai dieſe 
mie Aller. Kunſt aus, d mad) 
sen fich: Diefe Reden d ſo 
laͤufig, daß ſie, wie es uͤber 


die Gerechtigkeit Tapferkeit, und die übrigen“ Tugen⸗ 
| den: ‚aber: über die Vortheile und Nachrheile von Leberis⸗ 

asien und Etaͤnden: ‚oder über Die Ppilofoppie, bie 
greuudſchaft, und andere Güter: oder über Armuth, 

Berwefung , Untergang des Baterlandes‘, Knechtſchaſt, 
und — wo. des SUR febens — reden 
— Q3 a 
3. ee er — RER a 
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RB. 48.] * N aan te =. 
29 Ciper. Fe Fin. IV, 0.3. "Quam fplendide de tußlitia, 
‘de fortitudine. be ainicitig, de aetate degenda, de 
philoſophiað de capeflenda'republidk, "de temperani 
it? in, de foreimdine. .:.1.:2’Pafc- Quell. HI. b. 34 
1. Suah@nim.eerfa,‘dhae feiyaupertates,cafip, quae 
-..; . de vita inbpngrafa, ‚et ingloria dicrfolgapt,.: Sepa- 
‚..., fatim gertae [Chalae funt.de kxfılio ‚.de interitu pa; 
3 Beide, "de feruitute‘,''de’debflitäte:; de caecitate‘,. et 
ge gmal’cala: in quho nomen poni folet calamitat 
u; tie. kiseg!Graeci in:fngulas Scholus,.: etän fingus 
14: an ag difpertiung. . . pp war... 
) axgaAy, Schola, Schalae, . . 1. ragen son 
Cie. IV. c. 3, de,Fin. Itaque quae funf eorum con- 
: folationes? quae cohortationes ?' quae’etiam niof 
nita:, et. ‚comflia, . fcripta ad ſummos vitos ꝰ 
Senee.Kp.94. R. m. 402. Aut fie et conſolationes 
pæga ꝓroſiegręæ, difusßgnesque ek ‚adhprtmianes, 


‚ gbiurgationes, et laudafinpes, 8 Pınnia iffa moni;, 


tionum genera funt. 
-" 10) 'Cicer. de Fin. V. ce. 5. De fummo autem bono, 
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Ariſtoteles, und Theophraſt, und gman-ber Erfler⸗ 


aus: Eiferſucht auſ den Ruhm des Iſokrates, verban⸗ 
den wiederum ben Alnterricht. in der Philoſophie mit 
dem in der Beredſomkeit, und uͤbten ihre Zuhörer vorg 
züglich dadurch, daß fie von denfelben jeden &rgenftand 


gleichſam ‚yon zwey Seiten ‚behand-In, oder bey jedem 


Thema die Gruͤnde und Gegengruͤnde nach beften Kraͤf⸗ 
een aufluchen,- und vorfragen ließen..!®).:. ı 


Zeno, md Epikur ertheilten weber. Unterricht in 


der Beredſamkeit, nody-.gaben a ſich die Muhe, ihre 
wu | 2 4 2% 
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| dehren 
non poſſet, quid in —— ue re’ verifimile effet, 
inueniri: fed etiam quod ‘ellet’ed maxima dicendi 
exercitatio: qua princeps vſus eft Ariftoteles. ⸗ 
Dieſer leßte Zuſatz beweiſt, daß Cicero bier nicht die 
alte Akademie, wenigſtens nicht allein verſtanden habe: 


13) Cioer. de Fin. IV. c. 3. Cicero. redet offenbar. an 


diefer Stelle fo wohl: nen den Weltmeifen der. alten 
Akademie, als vom Ariftoreles und Theophraft, und 
fagt dann von Tr — 
enim apud e 


dicendi ekcer: 
"exertebantur: 


zum vtraque i 


dern Stellen bi 


fern allein, c 
nach dem Sokrates, der die Beredfamleit und Philos 
fophie verbunden, und feine Zuhdrer auf die erwähnte 


Art get 


que "ab 
ſum, fü 
Ariſtot 
que paı 
contra’ 
vr in 
dici PL 
‚Sed vt 
copir, 
dicere 
dentian 
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...13piEiger, Wr c..3- de Fin... Totum genus hoc et 
 EBERPn et ab.eo,..qui fünt, aut non potuerünt, aut 
= nQlugsapf,.;certe. reliquerunt, 


ir oh ed : 


ros autem philo- 
. Quod quidem 
— n is, qui audire 
— tur eſſe ſummum 
er ı difputatur: vet 
= liquid fibi videri 

” eſſe, ſed audire 
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jenige Philoſophie am meiſten, weldje bie wichein 
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— 15) Taufe. Quaeſt. .:IE. DR. * Noſtra Tauern mem oria 
:  Phito, quem * frequenter audiuimus, inſtituit 
alio tempore rhetorum praecepta tradére, alio 
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‚ . 36). Tuſo. Quaeft. Ie-e..4.. Hanc esim,-perfeftam phi- 
1 © Jofophiam ſempor indicaui, quae de maximis quae- 

.  „fionibus copioß ‚poflet, ornateque dicere. In 
..,,. quam exercitationgm ita nos ſtudioſe operam dedi- 
mus, ve ism etigm (cholas,‚Gra®corum mord habere 
... ..auderemus, ..... At'enim anteg declamitabam. cau- 
u fas,, quad nem ‚me, diutius feeit, .fic haec nunc 
mihi ſenilis eft declamatio. Panere iubebanı, de 
quo quis audire vellet:. ad id aut fedens,, aut. am- 

bulans difputäbam. ° Itaque dierum quinque Scho- 

0 2 Jasgivt Graeci appellent, in tötidem libros contuli. 

u: "Fiebat. autem ta, ve, cum is, du? audire vellet, 
» = :dixiffet, quid fibi, videretur, tum ego. contra 
wikerem. : :. 20. N 0 ma 
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Br a pn m. & de:Fim Ego antem arbitror g' — ad- 


modam; delectatus ſum eius Sratione perpetua, 


umen conmmodius, cum. in rebus ſingulis · inſiſtas, 
et intelligas, quid quisgue concedat, :quid abnuat, 


ex rebus conceflis concludi quid velis, et ad exi- 


‚ig tum peruepiei, . Cum-enlm! fertür, quhfil tafrens 
‚oratio,' quamuis multa cuiusquemodi rapiat: nihil- 


tamen_teneas, nihil apprehendas, — ora- 


tionem idam coeteensi'" Tuſt. Quaſt. A. c. . 

Haec enim e®;: vt fcis, Vetüs- et: Socratice ratio 
. contra alterius. ‚opinionem diflerendi Nam ita fa- 

eillime, quid verifimilliaum ‚ee, F inueniri — 
. Socrates arbitrabatur. 


gg) Dan. febe Senecae Epiit. 40.82. 108. — 
19) Senec. Ep. 33. Quants. antem. dementig.. — et, 


he * 


quem — imperitorum hilarem ex auditorio 
Aimittugtꝰ eg. Isterfit aliquid inter elamorem 
theetri, et Seholae. Eſt aliqua et landandi licentia. 
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Hlchen Melcheindigkeit zu eoden, daß die Dfren.hgi 


20) Senec. Ep. aa. cri. Serapionem, Plexs 
magno gurfa vera sonunlyers „quae;;non, eflundi 
yvna, fed premit et, vspgek ..„. Hasc popular 
:  "opfatio —s veit, \Moüer& 'yalt turbäif, et 
Ad:ĩnconſultas aures impetu rapere. Traktandam fe 
non praebet; aufertur. Quomodo autem regere 
x, poteft, quae regi non peteflenimi ° . ". £ı. 
21) Praeteren exereitstione opus eft quötidienme, et a 
R rehus ſtudium transferegdum et ad. verhgz;l. ce 
28) Ep 108. Quidam weniant,): Nr"audiae, ton vt 
Ailoant; ficht.,in ‚Kheatrum- yolnptatis caufa ad. de- 
Ectandas auren,saratianesmel- vagdı vel fabulis 
.... denimun. . Nagnam-Jang.auditorum, partem vide- 
> ‚his, cui..philofephi, Schola diuesfogium qtii fit. 
- seNop id.agumtecveialigna ilie:initde. deponast, vi 
2lquam legem yitae aswipiguk...ad ıqlam Imores 
fuos exigang,: fed vt obleqtamento aurium perfruan- 
00 Aliqui tameniek sum. pugillaribys yepisat, non 
vt res exicipiant, fed verba. „2... 01 -: 


BD. Dec. Ep. M. IOB. . 
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ben Perfonen;, welche. Sokrates vor fid) Hatte, mar 
e Diätefeif: ober UnfetetBüngstunft‘ von einer Boppels 
— — An, & — ſochen Pirfonen redete, 

— I 2. wer‘ Te me lche 


[4 AR — 
— 54 


24) — in * — — raoxeiv yon‘ æxpouw- 
2:5 MaWOD:IMUTE S-ÖTEp BMELNAG.auTgV wadem. aßuÄero, - 
2) Emhne ſfolche arcoAy tk ſeine Arbandlung über die ſpaͤ⸗ 
27 ten ghttlichen; Strafen. Opor. T: VIII. P⸗ 105 207. 
265 Cicero irrte wenn er das Eigenthamiliche der * 
des Sokrates varein ſetzer⸗ daß”’er Andere habe Feden 
machen "und: ihnen: aledeun widerſprochen habe. 
a (Jg. de’Fin.. Sed' et: ill >'quem' nominsui, et 
——— Sophiſtas, b. luſos videmus a — 
s enim perousktando;, stqde unterrogando #licere 
ſolebat edrum opiniohes ; vibuscum düferebat, vt 
oh * en, ee — — fi. ‚quid Wederetur, 
iceret, - . 


27) Man ſehe meine Geſch. dei Bin. il 373 u. 


— 


—— 
welche er ju wiederlegen, und / zu beſtrelcen, und deren 
ſtolze Unwiſſenheit und: Unfähigkeit er ſeen ſeibſt und am 


- dere fühlen machen wollte; ſo bebiente er fach der Sir 


nie, von welcher das ganze Alterthum ihn den Erfindes 


\ ‚nennt: Dieſe Sofratifche Ironie beiland niche vioß Darin; 


daß er unter. dem Scheine: des: Ernfles;, oder des Lobes, 
und Benfalls, Perſonen, Gegenfände‘; und. Meinungen 
tadelte, lächerlich machte; und verwarf⸗ oder:daß .er feine 
eigenen Kräfte, und Kenntnifle herobſehte, und tie Ga⸗ 
ben, die Gelehrſamkeit, und Weisheit. feiner -Widerfa- 


cher. erbob: oder daß er bie letzteren fiir feine Meiſter, 


und für Weile, ſich Hingegen Tür: eiren lernbegierigen, 
noch ſchwachen, und uͤnwiſſenden Schuͤler ausgab, mit 


welchem fie mehr Rachſicht, und Mirleid haben, ale 


über ihn zuͤrnen muͤſten; ſondern vorzüglich darin‘, daß 


er uile etwas auf eine entſcheidende Art behauptete, und 


feine Gegner dahin brachte, ihre Meinmngen frey heraus» 
zufogen: daß er alsdann mit. der unſchuldigen Miene 


. eines Mannes, der ſich bleß zu unterrichten fuche, feine 
- Gegner durch eine Dienge von Fragen fo. verfiricte, daß 


oder unterlaffen wollten, etwas billigce 
z 214 — Pre 


fie, wie von einem Beſchwoͤrer gerührt, ba flanden, ohne - : 


ein Wort vorbringen zu fönnen, oder auch gulegr ihre 
Un wiſſenheit und Widerfprüdhe befennen muften. Bor . 
dieſer Ironie unterſchied ſich der zweyte Zweig der So⸗ 


kratiſchen Dialektik, die von ihm ſelbſt ſogenannte geiſtige 


Hebammenkunſt mehr in Anſehung des Zwecks, den 
Sokrates zu erreichen ſuchte, als in Anſehung dee 


Ganges feines Geiſtes, und der Manier, ober des Tons, 


in welchem er redete. Er bediente ſich ſeiner Hebam⸗ 
menkunſt gegen ſolche Männer, und | 

Seit, oder Herz er zu bilden hoffte. 

zuerſt dadurch, daß er das Zutrauen . 

gewinnen fuchte, und ihnen in einer ° 

ſpielen zeigte, daR eben fie, die fie | 


ee j etwas j 


| u a - 
etwas tanähimin ‚'cber; verwürfen:, gerade baffelbige ii 
vielen, oder sallın andern Fuͤllenꝰ nicht würden yerhan; 
odet unterlaſſen, nice würden gebiſligt, ober getadelt, 
angenommen, Hbsr verworfen haben. Oſft aber lockte 
Sokrates durch leicht ſcheigende Fragen, Antworten 
aus Andern hervor, und. noͤchigte fie dann durch beſtaͤn⸗ 
dige Eimwiirke,, ihr feibft ſo Targe gu: widertufen, und 
Immer naͤher zu: beflimmen „:bis- fie‘ endilch, durch feine 
Höffe, zu volliändigen, und richtigen Begriffen gelong⸗ 
een. : Die Dialektik des Sokrates war. ein fo eigen⸗ 
chuͤmliches Proßüce- des Geiſtes, der Sinnesart, und 
dar Sage des Sokrates, daß: Feiner feiner Schuͤler, 
oder Nachfolger: fie beybehielt. 22) Cicero glaubte, 
daß Arcefilan die Lehrart des Sokrates emeuert 
Babe. 2°) Arceſilas hatte nicht’ diefelbigen Abſichten 
mit: dem Sofrstes ‚-unb konnte alfo auch nicht Diefele 
bige Lehrart Haben... Er bemuͤhte ſich nämlich zu zeigen; 
daß · alles, was bie dogmatiſchen Weltweilen, und befon- 
ders die Stoiker für unumſtoͤßliche Wahrheiten aus- 
gäben, keine unumſtoͤßliche Wahrheiten fenen. Er ant« 
mwortete daher auch nicht, wie die übrigen Weltweiſen 
feiner Zeit, auf vorgelegte Sagen in Reden, welche er 
aus dem. Stegereif hielt; fondern er verlangte von dee 
nen, die ihn hören wollten, daß fie ſelbſt irgend einen 
Sog, ale ihre Meinung vortragen folleen; worauf er 
Yann einen folhen Sag zu befireiten anfing. Wer fi) 
bey. dem, was Arcefilss vorbrachte, nicht beruhigte, 
durfte feine Meinung vertheidigen, fo lange er fonnte.3°) 
| Auch 


‘ 


alu = ⸗ 


28) Cicer. de Fin. II. c. 1. Qui mos cum a pofterioribus 

” .s5mon eflet retentus. . . -.. _ 

;.29) k c. Arlefilas eum reuocauit. ' 04 

.„89) Cicer. 1. c. Arcefilas eum reuocauit, inftituitque, 
.. . ve, qui fe audire vellent, non de fe quaererent; 
“ . Sed ipfi dicerent, quid fentirent. Quod cum dixif- 

“""" fent, ille-contra. $ed qui audiebant, quoad pote- 

an rant, defendebant fententiam fuam, 


( 
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Ya Diele mehote— ‚die hoͤchſtens —* — der 
Sokrates einige Aehnlichkeit harte; .erhiele ſich nicht 
Longe inner Akademie. Die Nacfolgerves Arckfiz 
las, hund · heſoöͤnhers BRarneades unestrichteten,, und 
uͤbt · n hre. Schuͤler dadurch, daß: ſie ſeidſteben wichtigen 
Behauptungen das Fuͤe ſowehl, de dus Widerrmit ollene 
Zauber der Beredſamkeit, und. aller Ruaft:der Philo ſos 
phie: verrheidigten, ober dan ihren: Zoͤgliagen vercheidin 

gen tießen. 2%) : Zu Cicerols Zeiten‘nserichieden-Tithr 
die Weltwellen der neuen. Akademien: von andern Phi⸗ 
loſophen dorin, "Daß ſie nicht vorgelegte Tragen: brane: 
worseren, ſondern Saͤtze, welche mon ihnen in Der Ab 
ſicht, daß-;fie niederlegt werden maͤchten, hiuwarf. fi. 
zuſammenhangenden Reden beſtritten, Ihnk kußıderjeniges 
gegen welche dem Scheine: nad) BR a. * 
Redner unterbrechen durfte.22) u 


wm u — — 
— 


nen Zupöree 
ir — Gier. Taſc. Quaek. Leg I: — | e 


35) Cicer. de Fin. II. €. ı. Apud caeteros autem Phi. 
lofophos. qui ‚quaefiuit aliquid, tacet. Quod qui- 
dem iam fit etiam in Academia. Vbi enim is, qui 
audire vult, ita dixit, voluptas mihi videtur ee 
ſumtnum bonum: perpetua oratiöne contra difpu- 
tatur: ve facile intelligi pofüt,. eos, qui aliquid 
"br videri 'ditant, non ipfos in ea fntentia elle, 
fed audire- velle contraria, 


Kan) 


a) 2 


* 
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Zupier fü verhäfen, ober für kurge Belt zu: rüßren; 
oder zu Rednern zu bilden, fonbern um ihren: richtige 
Begriffe und. Grunbfäge über den Werth der‘ Dinge, 

. md der menſchlichen Handlungen beyzubringen, oder fie 

varouf hingzuleiten 3? Plato iſt der Erſte, von welchem 
wir es zwar nicht gewiß, aber nis: hoͤchſt wahrſcheinlich 

vermuthen foͤnnen, daß er außer den Zeiten, wo er (ich 
mis feinen Freunden uͤber allerley wichtige, und alfa auch 
wiffenfchaftliche Materien in vertraulichen Gefprächen un« - 
terredete, nach unferen Art: zu beſtummten Stunden zus 
fammenbangefde: Lehrvortraͤge über wiſſenſchaftliche Ge⸗ 
abvrntaͤnde gehalten habe. Die: Weltweifen der alten . 
= Mobemie, mb des Lyceums bandelten zwar fetbilj - 
oder lleßen auch Ihre: Zuhörer allerley Gegenflände und 

Zragen aws der Echik in ausgearbeitesen Heben abhan⸗ 

dein... Allein eben biefe Weltweifen unterricteten ihre 


1, t 


nice fähig ſeyen. “Eben daher, fage der Stagi- 
rie 34), iſt ber, Juͤnglirg kein wärdiger Zuhörer. der - 
Wiſſenſchaft, die von dem, was gut, und böfen recht, 


r 
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93) Cicer. de.Fin. Bon. V. c.5., De fummo autem 
bono quia duo genera librorum funt, vnum popu- 
lariter feriptum, quod s&wraspıxo» appellabant; al- 
terum limatius, quod in commentariis reliquerunt. 
30 Ethic. Leg... Zur miir oe 
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wurden: doßz die Jungen Freunde der Weieheir hee Bee 
ſter nicht bloß in den eigentlichen Lehrſtunden, Jſondern 
Auch viel genauer Im vertrauten Umgange kennen lemrans 
daß ſie ſich daher mehr noch dem Mufter ober den Win 


—* 


a — De ee ES ie Aal — ⸗ 
86) Senec. Feiſt. 17. Pins tamen tibi et vius yox., et; 
conuictus, quam oratio proderit. In rem praelen-, 
tem’ venjas Öport&t. ' Pfinum quia homines am- 
piius oculus, quam auribus eredunt: delidé 'quial 
iongum #er:eft per prabeepta, breue..et flienn: _ 
\ in per exarhpla. -; Zeuonem Cleanthes non exprefhflek,. 
F eum tantummodo.apdiſſet. Vitae eiug interfuit,, 
_fecreta perfpexit, obferuauit, eim, an ex formula - 
fua viueret. Pläto et Ariſtotelès, et omhis in di- 
i. verſam itura fapientium ‚tarba '-plus ex moribus,! 


2% 


no. ‚ratis traxit. Metrodorum , et 
}lyaenum; magnos viros AT = 

— d contpbernium, fecit. Es aiſt 

a :# folche Anachrouismen zu finden, 
— angeführten ‚Stelle findet, mo e® . 


unter die Schuͤſer des Jokra⸗ 

37) Senec Epift. 94. Quid enim. intereh inter Acreta 
. philofophiae ‚et praecepte: nilt quad, ille,genera- 

I praecepta funt,. haec fpecialia ? Vtraque 'res 
praecipit: fed altera in totum, particulatim altera 


d 
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A 
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Wrers;, und Geſchlechts, der päwäilihen‘ und buͤrgerlichen 
Verhaͤltuiſſe, und überhanpe der ganzen Lage von Per⸗ 
fonen einrichtete, und alſo einem Mann fogte, wie. ee 
ſich ‚gegen ſeine Frau, einem Water, wie er ſich gegen 
feine Kinder, eihem Herrn, wie er fich gegen: feine 


Knechte zu benehmen habe. 28) Zur paränetifchen zone 
ermahnenden Echik rechneten die Stoiker nicht bloß: alle 


Troſtreden und Troſtſchreiben, alle Ermunterungen ; und 


Abrathungen, alle toi 
 folche Schilderungen v 
be zür Tugend, 
“oleden 2* Die 


8 Epi ol 9, Initio, Eam — hiloſophiae 
 Beifet, — euique pe > P p 


"in vniuerſum cemponit hominem, marito fua« 


onae —— ‚neo 


= det,: quomodo fe gerat aduerfus vxoremet 'pately 


quomsdo educef liberos:: domino, quomodo ſer- 
vos regat:.quidam folam receperunt,, ceteras quaſi 
‚extra, noftram vtilitater varrantae ralinnomnnr 


Er) ) Bwep Stellen aus dem 
ich kurz vorher ſchon al 
fol en Stelle , welche 
enihalt; Ep. 95. p.m.4 
fuafloni, Confolationi j 
5 Serum inguißttionem, q 
naon audeamus, cum ( 
-*  f{ermonis. fuo iur: ita 
vtilem futuram efle de 
tis. Hanc Pofidoniu 1e 
—— Xapæaxtis wor appellaı 
2, et vitii. notas reddent 
- diferiminentur. Haecı. __.. 
raecipere.. Nam qui praeeipit, dicit: illa facies, 
"A voles temperans eſſe. Qui defcribit, ait, tempe- 
rang eft, qui facit illa, qui illis abflinet. Quaeris, . 
ick: Ihterfit ? alter praecepta virturls ‚dat, ‚alter 


oe «xemplar. — um ei.“ —59 ex 


vſa — —— 
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But diefer beiden Barbaren der, Ethk ‚Han: entgegen⸗ 
"beßauptete,,::Rap:, Die 
—— daß hieß bit: paraͤneti⸗ 
Andere, daß die Eine ſowohl⸗ 
eine ausſchließlich vuͤtlich fen 
e und Gegengruͤnde ſuͤß und wi⸗ 


vier und —— und — 
»or, — * ee 


Rachſchlaͤge geben wolle, ‚gleichfam vorbereitet wor⸗ 
den a. es | GERD 
2 ae 2 = . — Teer a 30 Wenn 


ak 


— 


) Cie⸗ribe ptilem — indicat. et: ‚Han ‚garten, 
fed imbecillem, .nifi. ah vnitterfo fluit, vifintecreta 
* ee ‚et capita — lc 


+“ 
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wi ee NAudernaiß vorhanden I, fuhrr Ariſto 
fe, was aus uhr Stand: feßt;; "was unfers Grfichtg 
zu:beblnin „.fo-mihflen. wir dieſes zuerſt wegraͤumen, bes 
den mie Im Yemanden Hayes: -aufibiele Art mußtdun 
gehen; :aufijene Vie Hauderreichen, u ſaw. Auf:gleichẽ 
Weiſermuͤſſen wir. mie: ſolchenn Menfchen verfahren, BR 
ori Geiſte blind, oder diech Irrham eblendet find: 
Waßehitſeſſes, Jecanden, dellen Robf pund Denkäle 
verdrht Ans arfagen3::fo:hemade Due mit dehnen Froae 
fo mit deinem Vater leben. Dieß iftieben ſo ſtuchtlot, 
gls weng man einem: Kranken fagte, wie « ſich ale ein 
Befunder.:: einem Armen, wie ‚er ſich als ein Reicher? 
u einem Hungrigen ;roiezer ſich als ein Geplttigter s-sinem 
 , Beißigen, mie er ſich Als ein Freygebiger⸗ einem Fei⸗ 
gon, wie er ſich als ein Beherzter zu benehmen hahen 
Man ziehe dam Irrenden ſeinen Jethuch a: dem. Beigks 
- gensfeinen Geitz, dem Furchtſamen faire: Forchtſamfeie 
dch iirbtäge Grundſoͤze sus, und fie werden ſchen mife 
fen „isoße. fie. ſich betragen muͤſſen. — Seneca wendet 
gegamo dieſes Raͤſchesement Münchenken:ein... Nenn. ber 
Are imuwortttn.Benece Jemahoen, der an den 
Wpgen lit. wieben hoſteit, «fe: brauche. Der, Cepeilte 
ſrontichn weiter nichts, on gut: zu ſehen. Alleinſo iſt e@ 
nicht mit den Irrenden, deren inner«s Auge krank iſt. 
Wenn mab tiefen auch ihre Jithuͤmer nimptt, Gco heben 


müfle, u ſ. w. Wenn beſondoere Rathſchlaͤge, und Leh⸗ 

ren auch Feine gefährliche Irthuͤmer vertreiben; fo folge 

> Daraus. nicht, daß. fie ſelbſt alstann. niche nüglich. fenen, 
er RI 


wens 


* 
— 
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» 


, 


wollen "if aberlirffig; und den Unwiſſenden, faſt eben. 
fo. unnüg. 42): :Denn.diefer ſollte nicht bloß börem, was, ” 


nicht heftige. hegehren, 


— A 


gie tribeigeen und onffiärmnden CirunkkäfenAue 
“  gefüge ober angehaͤngt werben. Sie ernruern bas Ans, 
denken an große Wahrheiten, und: Jaffen uns Dee; was 


in: den allgemtinſten Grundſoͤtzen dunkel, oder ſchmankenb 


a: in beſtimmten Faͤllen, und Vorſchriſten deutlicher 
ſehen. Es iſt ja auch — was anderes, Reichthuͤmer 
— und das Geld gut brauchen. 
Wenn man. gleidh den. Gel , „And. andere, after imuıferht 

E hat, ſo En Pa was, un wie wir | 
— Kg hun follen: — Be Key er 


- Die beſtimmteren EEE ober ‚seßren +3), 
ſogne Ariſto weitte, entholten entweder ganz! ofſenbare 
RE zweyfelhaſte Wahrheiten. An die erſteren brauthe 


kan Niemanden zu erinnern. Die: zweyfelhaſten Anden 
Beinen Glauben‘, und. es iſt alſo gang unndthig;,: zu ee 


mmähiien‘, ober jr würben. Will man zweyfelhaſte Saͤhe 
beideifen; fo; iſtres beffer, das, woburch man re 


will, vorzuträgen »weit-diefes aflein hinreichend Hk; -- Du 
J fegft. 4. Br Gehe ſo mit einem: Freunde, fo mit einem 
Mirbuͤrger, ſo mit einem Bandesgenoffen um. Warum? 
weil es recht iſt. Offenbar find alſo allen jene Rarhſchlaͤge 
in den Grundſaͤtzen der Gerechtigkeit enthatcen· Es 


bleibt daher iimmer richtig; den Unterrichteten ermahnen 


ſchrieben wird. 

XK oſt ſel⸗ 

ze, z, in’8 

.@ legen. 

ſoll immer 

* ur ufmerf« 
es — — > — = — — | 
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'42) Praecepta dere, ‚fclenti, 3 — ei ne- 


- feienti, ‚ parum: 
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gm ein was wie: (ehr que Tonnen u: aber nicht 
gehörig beachten. Es iſt nicht genug, daß; mir nügliche 

sehren öffeke Sie: müflenums geläufig ‚:unb befländig 
gegen waͤrtig ſeyn. WBelaumte Sehren erhalten oft durch - 
Sas :Anfeßen herr , weiche Re: geben ‚. ober Durch DI 
ödliche: Art, wie ſie ausgedruͤckt werden, eine neue 
a md — ——— wine neue — 


— 


une Axiuut· | 
Warum, antwortete: Seneca, —*— — —— 
kranke Hemürher niche eben fo gut heilen; als richtige 


Grundfäge; da fie beide im Grunde Vorfhriften, de 


Gebote find): ımd ſich nur dadurch von einander under 
ſcheiden, daß bie Einen einen groͤßern Umfang haben, 
als die andern? Auch dem Mann mit richtigen. Grund⸗ 
- fäßen ;: koͤnnen beflimmtere - febensregeln von: großen 


. Mugen ſeyn. Wenn erräleich weiß, was er. zu thım 


Bar, fo: weiß er doch niche immer, wie er. es gu hun 
at Das. leftere vr ihn —* Lebensregeln, 
| welche 


—2 
= LU 


welcher man nude Wegweſſeranen "auf. Wear idee. FR 
| Pier adfehäns fannz va hd arDosd girensn‘ 
Mach dem. Ariſto mar ed: eine ünmögleir und vnd 
rben deßwegen vergebliche Arbeit, beftinware:- Reͤgein für 
diuzee Darfonen ui: Fale aufzuſuchen Es drauce 
3. B. alsbanmuirhere Worſchriften -fhr:ben „ des fein Gei 
' auf‘ Zinfenistuiht s: andere fuk. den; :der Uberbaurcheibe 


glaubt: er, genaue Vorſchriften über die wichtigſten Geb 
genſtaͤnde. ı Die; Beſtimmungen, ‚melde die Verſchieden 
beit: von-Seiten , Dertern: und Perſonen verlange, ſeyen 
weder ſehr bedeutend, noch ſehr zohlreich; md auch fue 
Die. koͤnne man atigemeine Regeln finden. :i : S, 
Zwiſchen dem. Wahnſinn, fage:Arifto:.enblich, — 

chen der Arzt, und dem, weichen der Philoſoph zu:heis 
len ſacht; gibe es feinen andern Unterſchied, als daß 
Pr durch ee dee Feng: diefer er, ar ” 

egriffe 


4 
— 
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den Weltweiſen, Ben: daß nügliche Regeln 
Sarsinen 28 en zur Tugend. ,iund durch ‚Die 
Tugend zum wahren Gluck hinzufuͤhren — Muͤtzliche 
Bone tagt RR Weiten nishe immer zu guten 


oe} wo R. 3% — — „ande 


“m Ep 95, Pr 412. Eat, Bipont, - 
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‚Sie thun Dielen nur: bar Man z 
‚ 
| 


DE der Alten, ſo ſagt man ferner, bes 
and oß in kurzen und buͤndigen Spräden, oder * 
densregeln. Und doch wäre die "Menfchen damehle 

beſſer. So wie wir gelehrter werden find, Haben-imir 
an: meer Güte verloren. Die — zu = | 


— 
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pr in ine Bundle; und ſpitſindige Worr cshen vun 
kehrt. Man lehrt ung‘ jet * ſowohl/ sit un 


als fein: gu: wernünfteln.” - eo Ya 


ſchaftlichen Brunbfigen großen und tugendhafte Mäuney 


geworben; find: Mieh: miderfuße !eden: auch ne 


ſolchen Vienſchen, welche die Natur mit ganz ungewößn- 


lichen Anlagen des Geiftes und Herzens ausgerüfter atte, 


und aus weichem das But. oͤhne Pflege‘ giel — 3— 


ſelbſt hexvorſchoß. #8)" An die Gemuͤther gemjeiner — 
ſchen hingegen. wirft. map. dan. Sasmen heilfamer. Sehren 
vergebens, gus, fo lange micht das Untraut der Laſter 


Vvirch richtige Grunbfäge autgerottet worden. Es nüge 


eben-fo wenig, gute ——* su geben, fo lange man die 


- Hlüderniffe des Busen nicht. weggeraͤnmt hat, als es nügt, 


bie beſten Woffen hinzulegen,ſo iauge feine Hände da 


ſind, die ſich ihrer bedienen koͤnnen. Wenn man es 


— 


auch durch Lebensregein dahin bringt, daß Einett das 


“hut, was ihm. vorgeſchrieben worden, fo iſt Damie we⸗ 
nig gewonnen Lobenswuͤrdig iſt nicht fo wohl das, was 


geſchiehe, nis Die Are, wie es 'geichieht. 45) -.. Keine 
dandluns wehrheſig But, k lange ber : le nihe 

j | . gut 
Br) Lepae 


45) Quoniam quidem hoü in fakto- * oA Mi io eo, 
m  guemadmodun Sat. pr 4232. ko. 
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er: Bez! Sarnen feinper velle;, vera 

u . Pportit vAlige. ad gerum fine siecrenis Inönsperue; 

gu. mitur ;,conti rn - Bona,et mala,. hongfta 

— et furpia iu et Inigi a „.pia ‚et i ia, ‚yirtuteg 

“ vfagque' reg, rerü m lommoden ‘pofleflig, 

sin welimitib ac Algfltee.; ‚aber ver — forma, fa- 

‚23 gacitas fenfuaum, haec Omnia’ aeflimatorem defide- 
rant, guanti quidque in cenſum deferendum fit. 
Certarum rerum perfualiö‘,' fie qus oinhiä 

u 38: afimo datadti ‚meceflaria 'ergo: funt’ deorete, 
quae dant snimis taflgxibile iadiciem, " 


—* 


. 


a ER 
zu dent oͤffentlichen Oottesdienſte Linen jeden, "md Pro⸗ 
fanen, zulaͤßt. Wenn die letztern auch fo viel leiſten, 


daß einer ehuc; wus et Ihün ſchuttg: i N fo leiſten fie 
doch nicht ſo viel, daß Jemand ſo handelt, wie er han⸗ 


deui ſolie ves er beſtandig) und gleicrnutz veupr Han 
bee mel,es che weiß, worum er, fpenbe,fllr-ale 


ihm vorgeſchtieben wird. 28)" 
u TE a 


Der geringſte Nutzen des gegenwaͤrtigen Abſchnitts 


men werden. — ct 


148) P. BAT. Putemm aliquem ‚favere 4 

.. .;Non fasiet aſſidue, non faciet a: 
.. egim, quare faciat. .. Praeftat 
n ‚iRrReeep a, vt, quod oportet, faci 
” blume; vt quemadmodum oporte 
GSliellen ſtimmen mit einigen, oben 4 
,.Ien.de6 Seneca nicht Aberein.. 
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Di danuer abſcheuut een 


villgemeine ‚Ueberficht der Verdienſte —R J 
J Voͤller um die Wiſſenſchaft 
des Lebens. 


Fr BER SEHEN on 
A au re 1 
3 Bivot “ * Ernie Sin, bie Eie ber Me a 
Pr, der neueren Volker zu verglelthen, 
ich’_eine kurze Ueberſicht der Verdienſte der letz⸗ 
tkeren win Menſchenkunde und. Weisheitslehre anſtellen. 
Die Lebenswiſſenſchaſt beſteht naͤmlich aus zwey Haupt⸗ 
Hüllen: aus Unterſuchungen über die menſchliche Natur, 
der das, was der Menſch iſt; und dann aus Betrach⸗ 


tungen über Üe Beſtimmmg des Menfdien, und — 


die Mittel, diefe Beſti mmung zu erreichen: oder aus 
Betrachtungen uͤber das, was der Menſchen werden 
ſoll, und wie er es werden kann. Beytraͤge zu dieſen 
beiden Hauptſtuͤcken der Wiſſenſchaft des Lebens finder 


man wicht bloß im ſchulgerechten Syſtemen der Sitten 


; ‚fondern. in vielen unſyſtematiſchen Schriften: in 
kefinchen, Keflerionen, Briefen, und Wochen⸗ ober 

- "Monarhsfhriften : : in den Werfen von Geſchichtſchreibern, 
und Oeſchichtforſchern: in Predigten, Lehrgedichten, und 
Romanen. Ich fehließe hier: die drey detzteren Arten 
von Schriften abſichtlich aus, weil die Erſtern zwar zur 
paraͤnetiſchen Philoſophie gehoͤren, aber in beſondern 
Wiſſenſchaften unterfucht werden; bie Hauptabſicht aber, 
oder wenigſtens die einzige Hauptabſicht der beiden an⸗ 
dern nicht iſt, die Leſer uͤber die Natur und Beſtim⸗ 
mung des Menſchen zu unterrichten. Ich uͤbergehe 
gleichfalls eu über eingelne N fie 


Br; mögen 
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indgen fe" mellerfufe fen; als fie wollen; unbe gihere 
Werte‘ von. mirreiimäßigem Werthe, mic Stäifdnwelgen, 
oder beröhre: fie nur gelegentlich, Wenn inan'mir ti. 
ſeiaenStandpunct in einer gewiſſen Hohe nimmth abh 
mehrere Laudſchaften mie: einem: Blicke zu überfchaundg 
ſo entziehen ſich die“ Bteineren und mitceimußigen? Ges 
gerftänbe dern Auge ;!’oder: weh mön ſie auch" Gage 
mm ;:fo achtet man. ihrer / nicht wel" alan nur "Die 
_ Umillfeigrößer Maffen; unb:pie Formen Und Groͤßen 
Die erhabenflen Objeote! gen beobachtet will.” nt: 
Wenn von den Verdienſten der Neucen um idie - 
Wiſſenſchafa des Lobens die Rede iſt; ſa kommen mr 
dran: igröße-"aufgeflärte Wölter in Betruchtung: ‚die. 
Brumgofen, die Brisen, und die Deutſchen; unter: mein 
chen ehtern Ich alle Nationen begreife, welche Mund« 
arten der Deutſchen Sprache reden. Won den Poreus 
gieſcn 
gen ſie 
Wiſſen 
Uaͤner 





werden. 
aben 
ig 
imäßi_ | | 
A ar 5 en nor: Unter 
73) Bu der erſten Glaffe techne ich sum ‚Wenfpiel ‚die Ge⸗ 
© danken uͤber das Wergnügen,, welche ich in das Deut⸗ 
ſche aͤberſetzt, ühb im Jahr 1777: zu Leipzig herausge⸗ 
Feben hade. Die Haupigebanlen des Verfaſſers vieler 
92 Schrift find weber wahr, noch neu... Selbft unter fein 
ri nen Landsleuten hane der Abbate Genoveſi ın der ers 
Pick ſten Ausgabe des gleich zu nennenden Werkes. niefelbis -. 
gen Bründfäge vorgetragen. Die emlehnten Ideen 


2 Pi Par 2 
"U. 4 
2* .. ne 
3 2354 v 
J — "x 
> 
[2 


7 
’ 
B 


Ü 
28 
Br 
de 





aber in’der zuerſt· genannten "Schrift . mit. vielem 
Zu Fefuhrt, und haben das Beidienft, 


7 . — 2* * een i 
Ne ea ieh daß 


Kr) een; ben. nisse Härten, Maltgen dat 


m“ 





van. Mo Sranzofan nor Allein Landen. genannt Ja 
XF By 9 . F | 
erben nmeikfia bleierliemimargei.zhle Inzhondüfeisrde. 


Michel, ‚Morsgigme, none. und ‚origineie DBenbrthtwnaint 





Alan hapı Menkhen ‚:unh;das,'nanfchläche: Seben , vnd in 


Begidren Zihbetunde.ia Hapeffaruen Pierre: fchaascat 


A Anleitung; zum weifen untsglüchlichen deben sicheren, 


| "Biogleichen „heine, anders Gorapaͤiſcha Noation wederu 
Ya Zeiten hear Schriſiſ | 


ſchhenaiter wochhervaulzuw 


hades Foahehutchernt Inden 


Radcaule unda der „Cardi 


r⸗ des Herzens Ihrer v 
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goeieer bes Mubern Handbacher aller geblbern Men- 


. sen, weiche in die große Welt eintreten, dder die goß⸗ 
Weir; eatden lornen wollten. :&aft um: biefelbige' Zeie 
eng: Peter! Baffendt'. die. Sittenlehre des & 
thene ät feinem Commenrar über das zehnte Buch des 
Broitenes von: Baeste; heile in feinem Syſtem ber 


phie gruͤndlicher, oder ſcheinbarer vor, als man 


ikur 


annehmen kann, daß Epikur ſelbſt fie vorgetragen harte 


Einige Jahre nachher: waffnete das Pors: Royal die 


Zreunde der; Tugend und Religion: gegen We: verderb⸗ 


Sie Caſulſtit der Jeſuiten, durch die Werfe eines 


:Vicole, und Pascal, ‚die in. allen Staͤnden, Ge⸗ 
ſlechtern, mb Altern unbeſchreiblich viel Sutes 


as — bug RT. 
Rechte ber aufgeklaͤrten Nationen ber: neuern Zeit _ 
in ſo arnk:an großen Geſchichtſchreibern, und zuglelch 


when Sart derjenigen ‚Art. von hiſtoriſchen Schriften, 


welche auch wir mit keinem andern - Mahmen, als mie. 
ben Nahmen Mémoires zu bezeichnen. wiflen. Die 
- Miöwmeires- du Duc de Sully und des Cardinal de - 
Rees; die'dbes-Duc de St. Sinion, des Marechal de: - 


Richelieu par Soulavie, und bes Marechal de 


Nilles ‚per. Millnt, die Mempires dei Me: de 
- Mäinzenen; pat de la Beaumelle, Pobſervxateur 
Anglois, r&le, hiſtoire privee de Louis XV, und, 





von geheimen und merkwürdigen Nachrichten, fondern 
auch von Mienfchenfenntniß, bie man anderswo vergeb» 
J lémoires ſchildern ſreylich 

ez „allein fie ſchildern dieſe 

aß dadurch nothwendig das 


und zugleich eine Hellfame _ 


nlaße wird. Nichts mäßige 


m den unrublgen Ehrgeig, 


2 Ya ; * — 


Eu 


eEchrifcen die ſer Net entpakten nicht nur Echäge 
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u sem Senuß, und ·ſinnlichrn — anne 
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ongeligen ** 
ſit dem M oden 
daß fie nirgend 






e.näht:felten. die RE 


de mie Diefer das mer 
verlpren haͤtten. | 
harattöres: von * I = 


Drupyere. hernor, bie.übrigens weder. fo unterhaltend, 


noch fo belehrend find, ‚als die beßen Feangöfifchen Me«: 
moires.. Mie Charadtöres von Druyere verloren. den 


| größten Theil igres Intereſſe mit dem Leben der Perſo⸗ 
nen, von welchen die Zeichnungen waren genommen, a; 


dann mehr, obey weniger. waren virallgemeiners wurden, 
Arie uns find des vortreffilichen Dunlas-Conliderztion: . 
fur les moeurs bewegen lehrreicher, weil ee den ip; 


Taumel der Wergnügungen :ber. Heuptflade,; "und. Det: 





Hofes umherſchwaͤrmenden Zeitgenoflen nicht : 


Jagte, 
wie fie beſchaffen waͤren, fondern auch, wie ſie be 


fein. müßten; wenn ſie wahrheßig. sich me 


wollten. 2. 


Es iſtin der That eine fonderbate. Erfheinung; [7 | 
in unſerm fortemasiichen Jahrhandert bie zum Soßen - 
maliſiren fo fahr geneigte Franzoͤſiſche Motieh feinen _ 


m — zum dr — 
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als mictelmaͤßigem Werth geliefert hat. Dieſen Titel 
verdieut weder der Eflai de philafophie morale, attri. 
bué à Ms. de Maupertuis, Leide 17517: noch die 
Principes de morale, par Ms. L’Abbe Mably, Pa. 
ris 1754: noch La Morale Univerſelle, où ies de. 
voirs de Phomme fondés fur la Nature, Amſter- 


dam 1776,3 Bände in 8. Wie einſeitig iſt die er⸗ 


ſtere: wie duͤrftig Die zweyte: wie oberflaͤchlich die dritte 


J dieſer Schriften! 2): . | 


Worin lag · der Grund diefes fait. gänzlichen Mangels 
ſoſtematiſcher Werke Aber die ſo wichtige Wiſſenſchaft des 
tebens? etwa darin, Daß man: bie. Jugend, welche niche 
ſuͤt den geifllichen Stand beffimme war, gar nicht in 
der Kunſt bes Lebens unterrichtete 22.oder darin, daß 
die Franzoͤſiſche Marion ſeit einem Jahehundert lehr⸗ 
reiche Wolksſchtifeſteller beſaß, deren Werke in den H 
ben aller. gebilheten Menſchen waten, uab: aus weichen 
man glaubte, Bag alle Geſchlechter und Alter die mös 
thigen Grundſaͤhe der Klugheit, und Weisheit ſchoͤpfen 
wuͤrden? : Wer kennt bie Schriften eines Bayle, und 
. Sonteneßße, eines Voltaire, und Rouſſeau, eines 

ZSelvetius, Buͤffon, dAlembert, Diderot, uk 
anderer Encyllopaͤdiſten nice, ‚ab ber kann Kug⸗ 
nen, daB: bie Schriften dieſer Mannet viele wahre unh 
falſche Menfbenfunde,. : und: $ebenmmeisheit verbneiten 
bahn,” Ungluͤcklicher Weiſt hatten die Bitten dee 
Houptſtode und des Hofes, denn mie: ſollte men dieß 

Phaͤnomen anders erklären? einen ſeichne⸗Einſluß aunß 
rt men 
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acinquième Editiop, 


Diejenigen Schrifeſteller, weiche am meiſten auf bie öffent 


Uche Denkart wirften, daß fie der Meufhen als ein - 


ſelbſtfuͤchtiges Weſen darſtellten, deſſen Daſeyn ſich mie 


feinem iedifchen Leben endige, und. deſſen Beffimmung 


N 


oder Gtückfeligkeit in dem möglich? erhöhten und ver. 


längertn Genuß finnlicher Vergnuͤgungen deftepe ? 
Eben die Scheiftfieller,, welche die Natur des Menfchen 
entſtellten, und verläumdeten, fuchten ihm entweder alle 


Religion zu rauben, oder beſtrikten wenigſtens die Volks⸗ 
religion eben fe feindfellg, als bie Berfaflung, und Ver⸗ 
woltung die Reihe: . Der Forſcher der: Herzen allein 
weiß es, wie viel Diefe Lehrer der Selbſtſucht, 
und des Unglaubens zu. der ſchrecklchen Rebolu⸗ 
sion in Frankreich b agen haben. Man kann 
es ſich aber: nicht verhehlen, daß allen menſchlichen An⸗ 


ſehen nach ein nicht geringer Theil des Unglücks, was. 


über Frankreich und das übrige Europa gekommen iſt, 
den Schriften, und Grundſatzen ber: herrfchenden Pars 


teneh unter den Srangöfifchen Gelehrten zuzuſchreiben ſey. 
Aechnliche Vorwürfe kann man ohne Die gröfte Verbin. 
= ‚ ober Ungerechtigkeit weder ben beiten Englifchen, 


den. Deutſchen Schriftſtellern machen. 


=. Winter den Wölbern des neuern Europe hab bie 
Britten ohne allen Streit bie groͤſten Werbienfle un 


die Achte Dienfjenkumbe,, und: noch. mehr um die wahr 


Weis heitslehre. Welche Nation har folhe in — €. 


anf Spröce und Ina ———— 


Spectator, Rambler, und Tatler ſinb? 


Welche Nation Eann ſich drey ſolcher Geſchichtſchreiber 


. rühmen, als die Britten in Hume, Robertſon, und 


Bibbon befig: 
lid) gedachte, 


Tugend fo günf 
geliefire, als n 
“hen? 
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Unter ben: moraliſchen Hauptwerken ber Englanber 
würde ich die ſermones fideles von Bacon nicht ein⸗ 
mahl wennen, wenn ſie aicht durch den zu ſehr ‚gepriefenen 
Nahmen ihres Werfaſſers empfohlen wuͤrden. D 

Stoff dieſer Betrachtungen "IM meiſtens aus dem Se⸗ 
neca, Machiavell, und Montagne entlehnt. Faſt 
nur die darch ihre Bilder, und nicht ſelten durch ihre 
hleroglyphiſche Dunketheit originale Sprache gehöre dem 
Canzler von Eagland gi. — Auch würde ich kaum 
Samuel: Clark's Diſcourſe concerning the un- 
changeable obligations of natural religion, Lon- 
don 1708: ferner W. Wollaſton's Religion of 


'Natute delineated, London 1726, und die vom 


Eanzler Mosheim in's Satelnifche überfegte Schriſt 
von Radolph Cudworth de aeterna, er immu- 
tabili rei moralis, feu iufti- er honeſti natura in 
einer allgemeinen Weberficht der Werbienfte der Dritten 
um die Erhik anführen, wenn nice die gräften neuern 
Weltweiſen der: Engländer dieſe Schriften noch immer 
einer Widerlegung mürbigten, und wen nicht die beiden 
eften ein nice genug befanntes vortrefflihes Wert: 
nämlih “John Clark's Fundarion of Morality in 
Theory, and Practice, Vork, ohne Anzeige bes 
Druchjahrs verantoßt haͤtten; ‚welches Werk zugleich 
gegen eine frühere Schrift von F. Sutchefon: Arı 


+ Jnquiry in the Original of our Ideas ot Beauty, 


und Vireue-Land. 1727. gerichtet war. “John Clark 
unterſchled niche nur mie unwiderſtehlicher Klourheit, 
Sehrliebe, und Selbſtſucht, eigennügige und untigen- 
nögige Empfindungen unb Meinungen, fondern ex zeigte 
‚auch wie Wohlwollen aus Selbſtliebe abſtamme, und 
wie unmoͤglich es für ein ſolches Wefen, wie der Menſch, 
- fep, aus amdern Bewegungsgruͤnden, und Triebfedern, 
als denen von Vergnügen und Schmerz, von eigener 
Gloͤckſeligkeit und Elend 2 ee Samuel he 
Ei | 53 ‚nut: ' 
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nach Anteltung-der Natur gehörig unterfchleden harten, 
. „ mailtinanher verwechſelt, oder bach nicht genug von eins 
ander. abgefondert, und waren.eben deßwegen, ein. Jeder, 
auf einen eigenen Abweg ˖ gerathen. Schon unſere naͤch⸗ 


ſten Nachkommen werden es unſerm Zeitalter kaum ver · 


zeihen, daß man Dinge, welche aufmerkſame Beobach⸗ 


ter und Forſcher der Natur nie mit elnander haͤtten 
verwechſeln ſollen, und welche aͤltere und neuere Racur- 
ſaorſcher auf des Vollkommenſte auseinander geſehzt hat⸗ 


ten, von neuen verwirrt, und dadurch die Wege der 


Wabrheit und Tugend mit abſchreckenden Dornen be⸗ 
ſieent VE EEE en 
Es war Eins der geringfien Verdienſte bes Grafen 


von Shaftsbury, daß er alle die Klippen: vermied, 
an meichen berühmte Zeitgenoffen, unb Nachkommen fcheis 
kerten. Kein Sreund der Wahrheit und Tugend nenne den 


Nahmen diefes edeln Mannes ohne die innigſte Ehr · 
farcht? . Er.mar der erſte Hoheprieſter, der ben lange 
‚ verfchloffenen Tempel der menſchlichen Natur wieder 


Dinge; wehbe:fäon bie Weitwsifen bes Altrepums 


dffnete: der, ohne Werläumbung , und Sobrednerey den 


Menfchen fo erkannte und fchllderee, wie die Gorbelt 
ihn hervorgebracht hatte: ber uͤberzeugender, als irgend | 


‚ein: Anderer vor ihm, darthat, daß bes Menſch um deſſo 


gluͤcklicher werde, je beſſer und vollfoinmner er fih, und. 
je gluͤcklicher er Andere mache: -und Der eben .deimegen - 


‚ ben Menfchen auf ber fichern Bahn der ‚Tugend feiner 


Vollendung und Sluͤckſeligkeit erirgegen führte.: Die un: ⸗ 


flerbliche Enquiry. concerning Virtue and. Merit iſt 


- für einen’ nachdenkenden Gelft, und ein unverborbenes 


Gemuͤth ein Ginreichender Wegweiſer durch alle. Labyrin⸗ 


the bes Lebens bis zu dem Ziele unferer Beſmmung. — 


Einer der fharffinnigfien Anfläger der menſchlichen Natur, 
und zugleich Der biendenbfle Scbredner.des aſtere, Mande· 


ville, 


— 
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ville, :+wärf: bie, .trefflicher Shafrebury In in feine. | 


Fable of che -Bees vor 4), daß bu die Natur des 

ſchen verfchönert, und eben deßwegen den —— von 
- feiner wahren Beſtimmung abgelelter haͤtteſt. Die Web 
‚ fen: deines: Volke hörten auf die Stimme bes Verfähe 
- ers nicht. ‚Sie blieben insgefamme dir, der Wahrheie, 
und: Tugend treu: übernahmen beine, und ber: menfche 
lichen Matur Nechtfersigung : gingen alle, als dankbare 
Schuͤter von eben den Purieten aus, von welchen du aus 
. gegangen warf: ſtrebten alle auf baflelbige letzte Ziel 

hin, und erleuchteten nur noch mehr die Wege, a 

welchen bu einhergewanbelt warft. Unwiſſende, und = 3 
gebildete Thoren allein fonnsen bie neuen Beobachtungen, 
und die Lehren der Weishele verſchmaͤhen, die in ben . 


Meifterwerten deiner Nachfolger enthalten find. Alle j 


ächte Forſcher der Wahrheit Hingegen werden mid Wer . 
guügen bekennen, daß fie durch das Syltem of Moral 
Philofophy II Volumes . London 1755 von Sran- 
eis Hutcheſon:. burd) die Theory of Mora} Senti- 


ments; by Adam Smith: durch die Inquiry concer- 


ning the Principles ‘of Morals , von David Zume: 
durch die Dilertation on the Baflions und andere 
Be 
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Bei 
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— vorm zweyten und deitten Range: z. B. die Review of 
| the Principal Qireftions, and: Difficukies: in. Mo- 
zals, by R. Price London 1758: A Trestife on.. 
the immutability of moral:truch by Catbar:: Ma. 


caulay. Graham, London 4783. 8. und anbere ind 


ohne  Bergleichung lehrreicher, ‚als bie Dionfiroficäeen 
der allerneueſten Deuckhen Phileſophen, weiche ſich gu 
Reſormatoren der. Welt berufen glanben, und wenn ſie 
in gemeinen seben fo. verkehrt: redeten, und handelten, 
ls ſie zu fehrelben wagen,. von. Obrigkeits wegen an 
"eben ‚die. Oerter gebracht - werden muͤſten, wo man die 
vermeintlichen Meſſiaſſe, oder. Propheren , oder Smm 
Uſch⸗ Erleuchteten aufzubewohren: pflegt. --  — 
Mit dem ‚beften Willen ; unſerer Nation Gerechtigs 
‚Seit‘ widerfaßren zu laſſen, muͤſſen wir doch zur Steuer 
der Wahrheit geſtehen, daß wir Deutſchen bis jege we - 
. ‚ber den Franzoſen, noch den Bitten in den Theilen der 
Menſchenkunde, und: Weisheitsiehre gleich foimmien,, in 
welchen dieſe Voͤller ſich am meiften hervorge han haben, 
In der Geſchichte der Ethik glaͤnzen noch immer meße 
rere berühmte Deutſche Nahmen, deren Werke fdyom 
ſeit einigen Menſchenaltern Niemand. mehr gelefen hat, 
und noch weniger in der Folge Jemand leſen wird. 





Wer bekuͤmmert ſich ſchon ſeit langer Zeit um bie liebe 
vollen Schwaͤrmereyen bes gutherzigen Chriſtian Tho⸗ 
maſius? Wa ungeheuern Boaͤnde 
on von. Wolfens ca vniverfalis nur 
| durchzuhlaͤttern? je Sittenlehre dieſes 
Weltwelſen hart + in weicher er fie 
ee fehrieb „einigen ie fo ſehr vergeflen, 
| ph. fie in die Hand genommen; gefchmelge:geisfen hat, 
ni Und unter ben einft fo zahlreichen, und zum Theil be» | 
ruͤhmten Nachfolgern Wolfens — nicht ein 
J eller exi⸗ 


Einziger, der noch jeßt als geleſener Sch A 
' * av mi rte. 


⸗ 





re 28 m 
Se Den" alle die Wach eh Menache “ 
(ireiften „bie wer-drmfig im viensig ohren fe fehr.gm 
fucht wurden, und auch in ber That piel zur Bildung | 
der Sprache, und bes Geſchmock⸗es der Deutſchen Heyge 
“sogen haben? , Manz anders ‚werhäit ces ſich mit uns 
fern beften Menoiften, und ;mit. denjenigen National⸗ 
Schriftflnßern ‚: welche ihre Landaleute nicht bio ergoͤhen 
fondern auch belehren, und; befleen.moflten. - Die Werke 
eines Bellert, Spalding, Mendelsſohn, Abt, 
Moͤſer, Wieland, Geber, Barne Lichtenberg, 
Herder, u. ſ. w. werden fo" lange, als die Deusicde 
Eprache, und Phltofophie dauecn, wenn man gleich an 
ben Arbeiten der Meifken der eben genannten Männer 
gerniffe Vorzüge vermißt, die vollenderen Nativual· Wer⸗ 
‚Sen nicht fehlen ſolleen. Noch mehr gilt dieſes won: den 
Warken — 5 Geſchicht⸗ 


m Mon 








iiheikietei: nie in 
wir Deusfchen uns bieh 
Den Kern, und zu men 
danken bekuͤmmerten, ol 
Ache Geſlalt ankuͤnſtelte 
verlongten, und die * 
Werken bes Genies, 
‚von. Gelehrten — 
men ausgearbeitet, = 
net ſeyn muͤſſen, 
Recnal Geiſtes Pr 
einen Shaftebury, 





Bra 


mtb; — und Sutch "eben fo Tehe ae 
Schriftſteller, ots fie dNeſelben RL uw 
| Pott ophen bewundern. — 
Sinei Leſer würden es mir übe nehmen; wenn ich 
ihren noch fogen — was ſie alle wiſſen, daß von 
nicht nur jede pBliefophifhe Schute, fonbern auch 

jed denkende Philoſoph etwas eben fo eigenthuͤm⸗ 
* in: der Bezelchnung! ſeiner Gebanken, als In feiner 
Dentare ſelbſt Harte. Viellelcht aber finb-niche alle meine 
Leſer auf die Beaterkung gekommen: daß ein Jedes dei 
neueren Voͤlker eine ——— Kunſtſprache 





ſchen KRunſtſprachen | 


, wodurd fie ſich = 
ꝛr Griechiſchen 

idee IR Die *8 
en, weit dieſe die Ethik 


arbeiten: Ehen 
yerfäßtr — und 


n Werke ſo bitterlich 
kunfſtausdrucke der von 
ne gieichgeigenbe NBöte 
heren. Die Englifchen - 
Pafions; ’ Affections 
Fittnels, Unfittnele, 
he andere ki ben fo 
ren Bedeutungen, als | 
‚bite, : oonfideration, 
rauchen, Der Engl Eugiie 
ſche Auedtuck honeſty, fagt gerguſon %), — wie 
der Frauzoͤſtſche honeſtetè von dem Lateiniſchen hone- - 
ſtum her, und boch koͤnnen dieſe von einander abgelei- 
keten Wörter nicht in einander uͤberſetzt werden. Ho- 
yefty Bam nlcht für-probity, und beide. nicht fuͤr 
Soaunen gebraucht werben, ungeadheet * In — | 


— 


5 — 14. 1a IE 


2 — 
ter in Auſchung Ihrer Bedeutung‘ einander fo nahe 6; 


Wir nennen Goodnels die Tugend des Herzens, die 
Franzofen hingegen nennen fie bie Schanheit der Seele.” 6) - 


Ein großer Theil der Verwirrung In . Franzoͤſiſchen 
Are . daher, = h dle Begtiffe van 

Setbflliebe ?) und ofen n 71 ren, 
und dab die Erftere Bi genug von a * und 
Selbſiſucht 8) unterſchleden wurde. Die wiſſenſchaftliche 
Sprache der neueſten, und allerneueſten Deutſchen Ethik 
made: bieſe Wiſſenſchafe nicht wur ae Ausländer‘. fon« 
bern euch’ für den gröften- Theil Deutſcher Gelehrem zu 
ganz unzugänglichen Myſterien. Selbſt aber im Der go⸗ 
woͤhnlichen wifenfchäftlichen Sprache der. Deutſchen Mo⸗ 
raliften finden ſich viele Wörter, weiche unfere Nadıbas 


ven vergebens bucch glekigelsende Ausdnüce zu erfiäpfen 
füchen würden. Wie wollten Franzoſen und Enginteg 


z. B. Vorfellungs - Bermögen „Triebe, Grunderidig; 
u. fe w. uͤberſehen? — Es würbe gewiß eine ſehr in« 
tereffante. Arbeit werben, wenn jemand bie. wiſſen 


fihaftliche erbifhe Sprache der alten umd neueren Mile 


fern vollſtaͤndig BUG —— — mit — 
— — ee 


6) S. 330. Ibid. 
N Amaur de ſoi. Morsle unlverfelle par 
8) Amour-propre, Egailme, | 


— 


Sechster 






2 ee Abſchaitt 
Wrcergleichung fo wohl der. Ethik der Alten 
"05° umd Neuen, als ihrer Merhoden. 


Woer die Sehens Wiſfenſchaft ber Alten und Neuern 
.." jimitieimanber vergleichen will, der muß. zuerft gen: 
vwurden alle Hauptſyſteme der Grrechiſchen Ethik in den 
neuern Zeiten gelehrt? wurden. fie erweitert, berichtige, 
0 gerhäßlgr , oberübertrieben, und verfchlimmere ? 
0.7. Das. ältefle und -allgemeinfte Syſtem der Griechl⸗ 
m Ethik, war das der Gelbfifuche, und der Shin 
| Kaeie.: Dieß Syſtem iſt in der -neuern Zeit nicht mit 
Dee empörenden Rüfnfeit, oder vienehe Scheaeniie- 
keit vorgetragen: worden, womit es in Griechenland von 
cden Sophiften, von ‚mehreren Nachfolgern: des Ari 
0.7 Jlpp, und ſelbſi vom Epikur, und deſſen Freanden 
boorgetragen wurde; allein Rochefoucauit, Man⸗ 
ee deville, und Helvetius haben dieß Spflem mit einer 
ſolchen Kenntniß des menſchlichen Herzens, wit fo viel 
Scharffinn, und Wig, mit einer fo täufchenden Bered⸗ 
ſamkeit verfheldige, daß man ſchon tief in’ die Geheiin _ 
‚ niffe der menfchlichen Natur eingeweiht feyn muß, wenn 
man In ben Beobachtungen, und Gruntfägen dieſer 
Männer das Wahre vom Falſchen unterſchelden will; . 
und daß man auch gar nicht vorausfegen kann: eben dies 
fes Syſtem fen jeinahls Im Alterchum ‚auf eine fo blen- 
dende Art behandelt worden. Unter ben brey genann ' 
ten Männern lebten und handelten Rochefoucault, 
und Helvetius ſo, daß fie von ihren Zeirgenoffen, am 
mqmelſten von ihren genaueren Sreunden als die uneigen⸗ 
a VO wer nüßlg« 


| “.., 
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nuͤhigſten, und-wohtwellenäften Menſchen gellebe, ann 
bewundert wurden. Eire Jeder dieſer drey Menfheniem - ' 
ſcher Hat etwas Eigenthuͤmiiches . Ihre Schriften ver 
dienen iche bloß als Meiftenwehle des Genies, ſouhcru 
auch deßwegen mit der haͤchſten Anſttengung ſtuditk za 
werbeh,-weil ſie die troffiſchſiea Schliderungen der vꝛeeeeee 
derbenen / oder verkehrten menſchlichen Natur, und zw I 
gleich die heilſanſten Warnungen gegen die boͤſen Runge 
ſWiechter Menſchen enthalten. Wären alle Menſchen ſo 

eigennuͤtzig, und ſinnlich, Als fie von dieſen Weltweiſen 

beſchrieben werben; fo würden die Werke der leteren 

die einzigen Quellen -äditer Weisheit, ober. Kıugdein, - 

und bie. einzigen Wegweiſer zur menfchlichen . Oluͤck⸗ 
ſeligkelt fon; — \ e Ks; iu — SE Due 


- "Bis ‚Rellexions, morales'de Ms. le Müc;de' la 

Rochefoucault beftehen bloß aus einzelnen Beobachtun - 

gem, ober Sprüchen; und enthalten. nichts beftomeniger — 
ein. zuſammenhangendes Spftem.ber. menſchlichen Natur, | 
von weichen folgende Gäge: bie Orundlagen und vor» | 


‘ 


,’ 


und fie 

Sräften 

etler Tr | | 

enli Zr 

find: vin 

und U re 
nuͤtziger = 
Wer! 
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ftp vor Mißgunſt md, Mei zu fon) In ben. 
| meiſten Menſchen fait ‚bier Gefühle. ımb Neigungen, 
weiche. fte:feibft und Andere für undgenmügig: haften, 
Mitfreude; mit. dem Sluaͤck und Mitleiden' mit; dent 
Unglik. Anderer), Freundſchaft“), Sehe ſa m 
geich⸗ ven Tugenden. Zooasitiman ſich ſelbſt, und, Andere 
rg meiſten taͤuſcht, der Menſchenliebe *), den Serrch⸗ 
Wer Moaͤßigkeit im Genuß, und ya 
Te Dee er 
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2 
:8):6.-509, 13 blas,veritabid Mardus d’ glrẽ Hd avec de 
—— ‚quilitds, cet W’älre” ne fans, ehviei 
AUS TEE Mazhne iſt deben mehrern aikenti;win Beweis 
| daß Rochefoucault aud) da, wo er nicht ansdruͤcklich 
— — hinzuſetzt, 
der menſche 

wollte, 


| 0. 
" que nous 
ıt ni de la 
que nous 
nOnf:- pro= 
'pre, qui nous flatte de l' efperangg ‚d’,ötre. heureux, 
& notre tour, .oü de retirer wenns utilire de leur 
‚agverfite de: nos _ 
s toüjoufs gurlgae 


‚nt home, amitu 
etisgemeht tecipras 
e de bons’offices j 
e ot P’aniour-.Pro« 
chele:ä gugeen, : 
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#4.) grande habilit· 


2) $. 91: La juſtice n’eft, qu' uns vive äßprehenfioh 
qu' on ne nous Öte, ce gui nous sppartieit, etc, _ _ 
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30 beſchönigen, daß gar nichts baranıgy ‚radeln übrig 
F * worgus men: ſieht/ daß fie vi | beſſer kennen 


sale man gemeindglich.glaubie. FR}: Ueberhaupt 
kann die fruchtbarſte Einbildungskaaft nicht. ſo vieleWi⸗ 


derſpruͤche erſinnen, als ſich von Natur in dem ui 
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dans le coeur de chaque perfonne, 2. ı: 
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@s:ift nicht fo wohl zu verwundern, daß der Herzog 
. son Rochefoucault den Menſchen fo geſchitdert, als 
daß er ihn nicht noch viel ſchwaͤrzer gemahle har, als 
we wirklich that. Er febre und handelte am meiften in 
ben Zeiten Der Fronde, wo alle‘ Parteyen. von Ehrgeig, 
Hobſucht, Herrſchſucht, und andern flräfliden Leiden⸗ 
-fchaften getrieben wurden, und wo fie ofle after und 
Berbrechen ohne Scheu ausuͤbten. Er wurde von 
Freunden und Geliebten verlaſſen, und verrathen. Be—⸗ 
ſonders erfuͤllte die Untreue der Herzoginn von Lon⸗ 
gueville ſein Herz mit einer faſt unausloͤſchlichen Bit⸗ 
terkeit. Er verlor in einem Gefecht während der buͤr⸗ 
getlichen Kriege fein Geſicht, und mic dieſem alle die 
glänzenden Ausſichten, zu melden ihn feine Geburt, 
und feine Talente berechtigten. - Aller diefer Unfälle 
ungeachtet wurde ber Herzog von Rochefoucault fein 
Menſchenfeind, und verswenfelee nod) weniger an der 
menschlichen. Tugend. : Dieb muß ausdruͤcklich bemerkt 
werben , weil alle diejenigen, welche nach ihm den Men⸗ 
fhen verfannten, und verlaͤumdeten, ſich faͤlſchlich auf 
fein Anſehen beriefen, indem fie das, was er von einem 
Theile feinı- Zeitgenoſſen geſagt harte, unbe’ ingt über 
Das. ganze menſchliche Geſchlecht ausbehnten. *°) We⸗ 

Pr | u: nige 


. 20) Selbfi Adam Smith that dem Herzoge von Koches 
' ‚foucgule Unrecht, indem er in den erften Ausgaben 
ſeiner Theory of moral fentiments den Verfaſſer 
‚der Maximes Morales faft in eine Elaffe mit Man⸗ 
deville fegte. Smich wurde in der Folge mit einem 
„Nachkommen des Schrifsfiellere, dem 
und unglädlichen Duc de Rochefoucaul 
Diele Belannıfchaft veranlaßıe ihn, den 
- :den Duc de Rochefoucault aus der n 
feines Werkes wegzulaſſen. Account of 
of Dr. Smith. p. 54-56. Man fi 
.  @telle einen Brief ded nn Duc de ] 





nige Menfchen liebten ihre Freunde, und Freundinnen 
fo innig, und wurden von ihren Freunden, und Freun⸗ 
Dinnen fo innig wieder geliebt, als der Herjog von Bo⸗ 
chefoucault. Er vergoß Thraͤnen geruͤhrter Bewun⸗ 
derung bey der Erzaͤhlung einer der erhqhenſten Hand⸗ 
lungen, welche die Geſchichte aufbewahrt har.?1) Eben 
deßwegen wurde ber Mann, „welchem die Seelengroͤße 
feiner Zeitgenoſſen Thränen aͤbgelockt hatte, nach feinem 
Tode von allen Freunden der Tugend fo innig. und all⸗ 
gemein bgmelnt, wie wenige ‚Antere bemeing worben 
find. **) ” Unter feinen Sreunden mar feiner unteötlli« 
der, als die Graͤfinn de la Sayette, die in: einem lan⸗ 
. gen, und vertrauten Zufammenieben mit Dem Werſtor⸗ 
benen erfahren harte, daB derlelbige Mann, weicher . 
fogte, daß wir unfere Freunde bloß um unfers Mergnuͤ⸗ 
an Smith, worin der Nachkomme feinm Ahnherm 
entſchuldigt, aber’ nicht fo ausdruͤcklich, als er der Wahr⸗ 
heit gemäß haͤtte thun koͤnnen. u 
g1) Saint Hilaire, General der Wrtillerie, ‚verlor einen 
Arm durch eben die Kugel, welche: den großen Cuͤ⸗ 
renne toͤdtete. Der Sohn- flürgte zu ———— 
und weinte über deſſen gefährliche Verwundung birters 
lich. Der Vater antwortete: fchweig mein Sobn, ſiehe 
da, indem er auf den gefallenen Feldherrn hinwies, 
was man ewig bereiten muß: was nicht in erſetzen iſt. 
Indem er diefes ſagte, wehllagte er Über den Tod des 
en mehr, ald irgend ein Anderer, dhne an fich 
-felbft gu denken. Ms. de la Rochefoucault pleure 


e 
lui- m&me en admirant la Nobleflfe de ce fentimen 
Lettres de Sevigne III. 144. = 


33) Cr flarb naͤmlich im Jahr 1680. Lettr. de Sevigne 
V. 427. Jamais un homme n’a éêté fi. bien pleure: 
‚Gourville a couronne& tous fes fideles fervicgs dans - 
cette occafion; il eft eftimable,. et adorable de 
ce cot& de [on coeur au -de lä de ce, que j’ai 
jamais vu. 


\ 
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gene willen Heben, ſich felbft feinen Freunden aufzuopfern | 


-fähig, und bereit fey. 29) - - 


WMandeeville ging viel weiter, als Rochefoucault. 
Er ſtellte nicht nur bie menfchliche Natur in einem viel 
ungünftigern tichte bar ; 'als biefer, fordern er zweyfelte 


auch mehr an menfchlicher Tugend, und fuchte fo. gar 
zu beweifen, was bis dahin Fein Menſch zu behaupten 


gewagt hatte, daß die Laſter zum Gluͤck der menfchlichen 


Gſellſchaſt diel mehr bentrügen, als Die entgegengefeg- 


ten Tugenden. Mie iſt die Wahrheit mie mehr Men« 


febenfenmeniß, mie mehr Wis und Scharffinn, mit mehr 
Beredfamkeit angegriffen: nie der Irthum fdyeinbarer 


vereheitigt worden, als Mandeville bie eine ‚angegrife 


fen, und ben andern vercheidige har. 
‚Est, ſagte Mandeville, außer allım Streik, 
daß die Ratur allen, wenigftens den vollkommenen Thie⸗ 


ten zu ihrer Erhaltung Selbſtliebe einpflanzte. 24) - 


Weil man aber nicht lieben kann, was einem mißfälle; 
fo gab die Natur allen Gefchöpfen jur Verftärfung des 
Triebes der Selbfterhaltung einen Inſtinct, vermöge 
deſſen jebes. empfindende Weſen fich ſelbſt über ‚feinen 


wahren Werth (hät: den Trieb der Eigenliebe, oder 


des Spoljes.?°) Diele re Eigentiebe ift, wie 
—— J T 2 es 


23) Sevignel.c. p.gır. Toute fa famille fe retrouvers 
ſa place; mais oü Madame de la Fayette retrou- 
. feille douceur, ün. agrement, une confiance, une 
'. . xOnfideration pour elle, et pour fon fils. Roche- 


foucault Refl. $.97. Nous ne pouvons rien aimer, 
que parrapport a nous ; et nous ne faifons, que fuinre . 


notre gott, ‘et notre plaifir, quand nous préferons 


. nos amis à nous-mämes: c’eft neanmoins par. 
. cette. pröference feule, que l amitié peut_öve 


vraye, et parfaite. | 
24) II. pre ' 20. 5) Ibid, et L125.. . 


| 
1) 


vera-t-elle un tel ami, une telle focidte, une pa- 


2 


En 


.. 
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es ſcheint, im Menſchen mit einem gewiffen Mißerauen _ 


verbunden, das aus dem Bewußtſeyn, oder wenigfiens 


aus ber Buche entſteht, daß wir ung felbft überfhägen 


möchten. Und dieß Mißerauen iſt es, was .uns ben 


Beſyfall, die Liebe, und Achtung Anderer: gegen. uns fo 
..theuer macht, indem wir dadurch in der guten Meinung 


von uns felbft beflärfe werben. — Die Eigenlisbe, 


% 


. 


ober der Stolz il zum Glüc derer, die denfeiben ge» 


naͤhrt haben, fo unentbehrlich, daß fie ohne deſſen Be⸗ 
friedigung ‚fein Vergnügen genießen koͤnnen; ja. gegen 
die lauteſte Stimme der Matur taub werden, und alle 


übrige, auch Die heftigften Begierden aufopfern, welche 
nur auf Unfoflen der Eigenliebı 


nen: Sie verdoppelt unfere F 


waffnet uns. gegen die Drohung: 


26) IL 'ıgt. 14J.. ar) II. 135. 


ger Schickſale. Sie iſt die Mi 


nungen, und Das Ziel fo woh 


unferer heifleften Wünfhe. Si _ ee 
gegen Verzweyſlung. So lange fie Dauert, iſt Eeln 
Selbſtmord möglid). E Wenn fie aber aufhört, fo erloͤ⸗ 
schen alle unfere Hoffnungen, und wir Eönnen feinen an. 
bern Wunſch, als den Wunfch der Auflöfung unferer 
Mafchine haben. *%) Die Eigentiebe iſt nicht nur die 


vornehmſte Duelle der menſchlichen Gluͤckſeligkeit, fon» 


dern auch aller der Empfindungen, und Eigenfchaften, 


die wegen ihres Adels, ober ihrer Vortrefflichkeit, und 
Nuͤtzlichkeit am melften gepriefen werden. Nichts iſt 


wahrfcheinlicher,, als daß in allen Thieren die Lebe zu 


ihres Gleichen, im Menfchen alſo die Menfchentiebe 


aus der Siebe zu fich felbft entipringe, oder daß fie ſich 
ſelbſt in andern ihnen am meiften ähnlichen Geſchoͤpfen 
lieben. 27) Was iſt Wohichärigkeie anders, als die 
jenige Tugend, vermoͤge deren wir einen Theil der inni⸗ 


‚gen Siebe gegen uns ſelbſt vein und unwermifche auf - 


:andere 








Fa) 2093 um i j 

aribere Menſchen übertragen 2%)? Was iſt bie Innere 
Genugthuung bey der Ausübung tugendhafter Hand⸗ 
> ungen anders, als ein Vergnügen, was wir uns durch -. 
die Betrachtung unſers eigenen Werths verfchaffen:. und 
dieß Vergnügen. it ein eben fo fiherer Beweis von Eis 
gentiebe, oder Stolz, als das Erblaffen, ober Zittern 
in großen Gefahren ein Beweis von Furcht iſt. 2°) 

u den maͤchtigſten Trjebfedern des Herzens gehört bie 

mpfindung der Schaam; und biefe Schaam — iſt 
fie nicht eine peinfiche Erwägung unferer eigenen Un— 
wuͤrdigkeit, die aus ber. Befürchtung entfpringt, daß 


— 


andere Menſchen uns verachten, ober mit Rede ver 


achten würden, wenn fie uns ganz kennten 3°)? Noch 
einleuchtender iſt es, daß der anhattende Fleiß, und der 
unermuͤdliche Werteifer, welche einzelne Menfchen und 
gonze Voͤlker zu den ruͤhmlichſten Anftrengungen ans 
treiben, und zu Reichthum, Macht, und Anfegen erhe⸗ 
ben, eben fo. wohl aus Eigenliebe, oder Stolz entſprin⸗ 
gen at), als der alles übermindende Muth, ber aus 
T3 Furcht 


I - 


38) I. 2835. Charity is that Virtme, by wbich part of 
— that fincere Love, we have for our felves is trans- 
: fere’d pure and unmix’d to others, etc. Webrigen® 
pergift Mondeville im Anfange des Eflay on Cha- 

rity feine gigenen Grundfäge. indem er eine uneigen⸗ 

2 Ber Wohlthaͤtigkeit von einer eigennügigen unters 


29) I. p. 43. "The humblef Man alive muft confefs, 
5; that the Reward: of a ’virtuous a&ion which is 
the fatisfaetion-that enfues upon it, confifts in a 
certain Plesfure he procures to himfelf by contem- 
sting on his own Wortb: which Pleafure, toge- . 

ther wbith the Occafion of it, are as certain figns 
of Pride, as looking pale, and trembling at ady 
imminent Danger, are the Symptoms of Fear. 


80) I. 53. 54. 3) L.133. 








Pe vor Ehande, und d Begierde mach, Ruhm ‚Ah in 
bie augenſcheinlichſten Todesgefahren wagt. 22) —- Es- 
2 wäre Mandevillen noch leichter geweſen, das Mitlei- 
den aus ber Selbilfucht abzuleiten, als die Mitfreude, 
und Menfchentiebe. Er begnügt fich damit, das Mitlele 
den eine der, fanfteften, und, am wenigſten ſchaͤdlichen 
Gemürhsbegungen des Menſchen zu nennen. Doc) 
Bann er nicht umhin, fie eben fo wohl für ein Gebrechen 
. unferee Natur zu erklären, als den Zorn,den Stolz 
und die Furcht: für ein Oebreden, das man am: mei⸗ 
ſten in ſchwachen Menfchen, in Weibern und Kindern 
"finde: wos eben fo wohl Bäfes, als Gutes heiverbringe, 
indem es nicht felten dazu beygetragen habe, die Ehre 
von Jungſrauen zu gerflören, und die Unparteylichkeit 

- son Richtern zu befledien. 33) 
Wenn man, fährt Mandeville fort, nicht auf die 
- Neben, fondern auf: das $eben ber Menfchen aus allen 
| Ständen, Sefchlechtern , und: Altern Acht gibt; ſo fin« 
det man, daß fie die fi nnlichen Freuden, und bie irbifchen 
Güter. für die höchften, oder vielmehr einzigen Freuden, 
und Güter halten. 34) Eben daher iſt die wahre Tu- 
‘gend fo felten, die, wenn fie.unter den Menſchen eri- 
fürt, in einer freymilligen Aufopferung von Vergnuͤgun⸗ 
‚gen, und Vortheiten: in ber Ueberwindung von heftigen - 
Begierden und . —.. beſtehen muß. Pe 


33) I. 232. What, is generally calld true Valour, is 
| artificial, and confifis in a fuperlative Horror _ 
againft Shame, by F nn infufed into Men of 
| Di Pride. 
.s)Iıp 

34) J. — "Thus ; i have proved, that the real Pleafures 
of all Men in Nature are worldiy and fenfual, if 

we judge from their Prattice. 
35) J. p.ı66. I fee no felf-denial, without ‘which. 
there can be no Virtue. II. 106. The —— 
that 
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Die Erzlehung unter aflen geblideten Voͤltern sieht un 
haͤugbar dahin ab, niche die Kafler bes Geol;. 5, dee 


Habſucht, des Hanges zu ſinnlichen Vergnuͤgungen aus⸗ 


zurotten, ſondern bloß fie zu verbergen 26): und bie 


gute Jebensart befteht einzig und allein darin, der Ei 


genliebe anderer zu ſchmeicheln, und unfere eigene zu 
verfleden.??) Man. made unter großen Wölfern in 
diefer wichtigen. Kunſt, wie in’ jeder andern, täglich neue 
Fortſchritte, bis man es endlich bis zu dem Grade von 
Unverfehämtheit bringe, daß man nicht bloß ben ‚hohen 
Werth verläugnet, den man auf fich felbft fest, fandern 
auch fogar ſich fielle, als wenn man andere höher, als 
ſich ſelbſt, achtete: mie welcher Gefälligkeit, oder. Artige 
keit die Schmeicheley, wie ein Strom in die menſchliche 
Gefelifchaft hereinbriche. 38) In der That iſt die Ver⸗ 
ſtellung in der menfclichen Geſellſchaſt unvermeiblih, 
Alle Geſelligkeit würde aufhören, und wir würden einan⸗ 
‚ber miche länger ertgagen können, wenn unfere Zungen . 
alles das vorbrädten, was wir von uns felbft, und was 
wir von andern denken. 2°) a 
2 Ta — Der 


that virtue requires no felf-denial, is.a vaſt 
Inlet of bypocrify. a 
.. 36) 11. 106. ; V 
37) M. 194. All good Manners conſiſt in flattering 
the Pride.of others, and concealing our own. 
38) II. 153. Now new Improvements muft be made‘ 
every Day-, till ſome of them grow. impudent 
enough, not only to. — the high Value they 
‚:. have for themſelves, but likcwife to pretend that 
Ä they have greater. Value for. others, ‘than they 
have for themfelves. This will bring in Com- 
plaifance,, and now: Flattery will; rufk in upon 
them like a Torrent. - — | 
39) 1. gar. go2. 1 is impoflible we could. be fociable 
Creatures withont Hypocrify. The Proof of this 
is plain, fince we cannot psevent the Ideas that 
| are 
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- Dee Stofg und bie Verſtellang find niche Dieeiige 


u gen nothwendigen, und müglichen Safler. Man kann . 
‚ eben. diefes. von der Verſchwendung, der Habfuche, ımb 


der unmäßigen Begierde nach. finnlihen Wergnügungen 


ſagen. “Die liebenswürbigen Eigenfchaften des Mens 


ſchen ſezen Niemanden in Bewegung. Ehrlichkeit, Ge⸗ 
Jelligkeit, Gutherzigkeit, Zufriedenheit, und Maͤßigkeit 
- find allerdings ſchaͤßenswerthe Guͤter für eine ruhige Ger 
ſellſchaft. Je aͤchter, und aufrichtiger fie find, deſto 


miehr halten. fie ales in Ruhe und Friede, und deſto 


mehr verhindern fie alle Unruhe, -und lebhafte Bewe⸗ 
gung. Eben Biefes kann man von den. Gaben. und Ge⸗ 

fehenfen der Natur behaupten. Je reicher beide find, 
deſto mehr erfparen fie uns Arbeit. Allein die Bebürfe 


niſſe, die Safter, und -übrigen- Gebrechen der Menfchen - 


x 


weder ihre Schaͤden zu vermeiden, ober Ihre Bösartig« 


find es, weiche mit den: Beſchwerden der Jahrazeiten, 


. and den Revolutionen der uͤbrigen Elemente die Keime 


aller Künfte, und aller Thaͤtigkeit enthalten. Das 
Uebermaaß von Hige und Kälte, die Unbefländigteit, 
und Rauheit dee Witterung, die Gewalt, und Ungewiß⸗ 
heit der Winde, der Ungeſtuͤm, und die Treuloſigkeit 
der Gewaͤſſer, die Wuth, und Unbaͤndigkeit des Feuers, 
bie Unfruchtbarkeit, und Widerſpenſtigkeit des Bodens 
ſind es, die unfere Erfindungsfräfe anfpannen, ‘um ent 


keit 


are continually arifing within us, all civil Com- 
‚... merce would be loft, if by Art, and prudent - 
: Difiimulstioh _we had not learnd to hide and 
5 flifle them; and if all’ we think was to be laid' 5 
Open to others in the fame manner, as it is to 
, ourfelves, it is impoflible that endued with 
Speech we could’ be fufferable to one another. 
I am perfuaded, that every Reader feels the" Truth 
of what i fay; and I tell my Antagonift that his 
Conſcience flies in his Face, while his Tongue 
is preparing to refufe me, J 


v 
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keit zu derbeffern, ober ihre Kräfte: auf taufendfaͤttige 
Art zu unſerm Beſten zu wenden, und unſere mannig⸗ 
faltigen Beduͤrfniſſe zu befriedigen, weiche letzteren ſich in 
eben dem Verhaͤltniſſe vermehren, in weichem unſere 
Kenntniſſe wacfen werben. Hünger, Durſt, und. 
Nacktheit find die erfien Tyrannen, die uns aufjagens. 
Dann folgen Stolz, Bequemlichkeit, Sinnlichkeit, und 
fonderbare Launen, als die großen Beförderinnen. allen 
Gewerbe, Künfte, und Wiflenicheften, während daß 
unfere großen Zuchtmeifler, der Geiß, der Meid, bie 
Habſucht, und Nothwendigkeit alle Mitglieder der. Ge⸗ 
‚ feufchaft zur Arbeit anereiben, und vom König bis zum: 
Bettler nöchigen, ſich ben Laſten ber Stellen, welche fie 
einnehmen, ruhig zu unterwerfen. Je größer die Mana 
nigfaltigkeit von Bewerben, und Mannufacturen, je muͤh⸗ 
famer, und getheilter fie find, defto mehr Menfchen kann 
eine Gefelifchäfe: faſſen, ohne daß Einer dem Andern im 
Wege iſt; und deſto eher kann fie fich gu einer veichen, 
mächtigen, und blühenden, Nation erheben. Nur mes 
nige Tugenden fegen Hände in Bewegung; und Tugen- 
- ben Eönnen daher eine Meine Nation gut, aber fie Fön» 
‚nen feine zu einer großen Nation machen. Stärfe, und 
Arbeitſamkeit, Bebuld in Leiden, Thaͤtigkeit in allen 
Geſchaͤfften find allerdings ſchaͤtzbare Eigenſchaften. So 
wie ſie aber ihr eigenes Werk verrichten, fo find fie auch 
ihre eigene Belohnung; und weder Gewerbe noch Kuͤnſte 
haben fie jemahls Hoch gepriefen.” +°) Man kann da 
Her mit Recht behaupten, daß Feine Geſellſchaft ohne die - 
Laſter der Menfchen fih zu einem reichen, und maͤchti⸗ 
gen Molke erheben, oder als ein folches lange erhalten... 
kann.“) Wenn es erlaube wäre, ſagt Mandeville, 
| T5 giebe 
40) I. 424. 425. — J 
41) I. 255. I.own it is my Senſe, that no Society. 
‚ can be raif’d into fuch a rich and mighty —— 
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"große: Dinge mie kleiaen zufammlenzufleilen; fo würde 
ich die menfchliche Sefelifchafe mit einer Bowl Punſch 
vergleichen. Geitz follte bie Säure, und Verſchwendung 


der Zucker ſeyn. Die Unwiſſenheit, Thorbeit, und - 


Licheglaͤubigkeit der ſchwankenden geifblofen Menge würbe 


ich das Waſſer, und die Weisheit, Ehrliebe, Tapfer- 


+ 


Rt, und andere erhabene Eigenfchaften, welche bie 
Kunſt von den Eyerementen der Natur abgeſondert, und 


das Feuer des Ruhms bis zu einer geiftigen Eſſenz er⸗ 
hoͤht und verfeinert Bat, den: Arrack, oder Rum nene 


- nen *2) Auch ohne Gleichniß verdient die Verſchwen⸗ 


dung den Nahinen einer edeln Sünder ich meine jenes 
angenehme und gueberzige Laſter, was ben Schornſtein 
rauchen, und Pie ‚Kaufleute und - Handwerker lächeln. 
macht; jene reine Verſchleuderungsſucht unbefonnener, 


> und ergögungsfüchtiger Menſchen, die ins Weberfluffe er⸗ 
 jogen, ale Gedanken von niedrigem Gewinn verab« 


fiheuen, und das wieder wegwerfen, was Andere mit. 


Muͤhe zuſammengeſcharre haben. +?) Sparſamkeit und  : 
Maͤßigkeit find, wie. Ehrlichkeit, armfelige Tugenden, 


die fich ganz allein für kieine, ruhige, und guemüchige 


Woͤlker ſchicken, weiche mie ihrer Armuth zufrieden, und, 
> ale -in ihrer. Armuth ‚glücklich find; allein für große, - 
emporſtrebende Nationen paſſen fie nie. 44) Des. 

Geitz iſt allerdings die Urfache von vielen Uebeln, allein 
er iſt zugleich ein nothwendiges Laſter, um das wieder 


zuſammen 


.doms or fo raif’d, ſubſiſt in their Wealth, ‚and 


. Power for any confiderable Time, without the 
Vices of Man. . 


z 42) 1.106. 43) I. 103. u; 


I. 105. Frugality. is like Honefty a mean ftarvi 
2* virtue, that is odly fit for fmall Societtes F — 
peaceable Men, who are contented ta be popr, 
to the may be eafy; but in a large ftirring Na- 
tion yan may have foon enough of it. az 
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zuſammen zu ſuchen, was die Verſchweudung weggewore 


. fen hat.25) Ohne keuſche Frauen und Jungfrauen 


wuͤrden die Dienerinnen = — Venus vor Hun⸗ 


ger umkommen muͤſſen. Allein eben ſo gewiß iſt es, daß 
keuſche Frauen und ne nicht ficher ſeyn würden, 
wenn nicht leichtere Weibsperfonen vorhanden wären, 
weiche die oft von jenen entzuͤndeten Begierden zügellofer 
Männer und Juͤnglinge abfühlten: moraus mon - mif 
Recht ſchließt, daß die Keuſchheit durch Unkeufchheit bes 
fördert werde, und daß Lie liebenswuͤrdigſte der Tugen⸗ 
den ben Benfland eines gehäßigen Laſters nöchig habe. 26) 


- 


Kein Lafter iſt gemeiner, und keins gefbeht man weniger 


. ein, als das fafler des Meides: oder die Verkehrtheit 
‚unferer Matur, vermöge deren mir uns über das Glück 
anderer "Menfchen abhärmen. +7) Auch bieß verab⸗ 


fbeuungswürdige Safter hat mehr Menfchen von. Träge 


heit und ondern Ausfchmeifungen jurüct gerufen, und 

zum anhaltendften Fleiße in nuͤtzlichen Arbeiten angetrie⸗ 

‚ ben, als alle Predigten, bie ſeit de Apoftel Zeiten ge⸗ 
balten worden. | 


Sa der ae Zeit machte fein moraliſches En- 
fiem fo viel Auffehen, ols das von Mandeville. 


Mietteiche, ſagt der große Mann, der die Lehre von der 


Müstichkeit der Safter in feinem Werke über die Reich⸗ 
ehümer von Nationen am gründlichften widerlegt hat, 
vielleicht hat dieß Syſtem nicht mehr Safler — 
als ohne daſſelbe geweſen ſeyn wuͤrden. 48) Gewiß aber 
war es die Urſoche, daß das Laſter, was durch andere 
Gründe erzeugt murde, viel kuͤhner hervortrat, und fi) 
mit ber ‚Schändlichfeit feiner Triebfebern ei = 

ete 


45) 5: 1or. I. | | 46) Le | 
. 47) Lı39. 100. 
48) Theory of mor. Sent. Il. 319. 


— 30 | 
flete, als jemohls vorher gefchehen, wär.) Selbſt 
dieß fo geſaͤhrlich ſcheinende Syſtem, ſetzt Smith hinzu, 
wuͤrde nie fa viele Menſchen getaͤuſcht, und Die Freunde 
der Wahrheit fe beſorgt gemacht haben, wenn es nicht 
an manchen Puncten die Wahrheit berüßre hätte, 
Zelvetius Eannte feine Zeirgenoffen , befonders bie 
Bewohner der Hauptſtadt, und die Zirkel der großen 
Weit eben fo gut, als Rochefoucault, und Man⸗ 
deville. Allein er hatte die menſchliche Natur über 
haupt niche fo tief erforfche, und war nicht: fo. reich an 
neuen und großen Ideen, ats biefe feine beiten Vorgän« - 
ger. Mon kann vom Helvetius fogen, daß er. mehr 
ein fhöner Schriftſteller, als ein eriginaler Denker war. 
Die Urtheil gile ſelbſt von dem Verſaſſer des Werts 
de P eſprit. Die Schrift: de l’homme, de fes fa.. 
eultes intelleftuelles, et de fon education, Lon- 
dres .1773. 8. amd dann das unvollendete Gedicht 
für le bonheur find fo weit unter dem Werke de 
Peſprit, daß Manche anfangs nicht ohne Grund zwey ⸗ 
felten, ob Helvetius der Verfaſſer des Buchs de 
P’homme, uf. w. ſey. u | | 
Die auffallendften Hauptgedanken felbft in bem 
. Werfe de l’efprit waren mehr parador, als neu, und 
firicten fo fehr mit der gemeinen Erfahrung, und dem 
gemeinen Menfchenverftande, daß fie von Anbeginn an 
auch) von foldhen !efern verworfen wurden, weldye weder 
bie Gründe ihrer Meinungen auseinanderfegen, noch bie 
Scheingruͤnde bes Helvetius widerlegen konnten. Zu 
diefen nidye neuen, und doch übertriebenen Paraboren 
rechne ich vorzuͤglich folgende: daß die phyſiſche en 
| itaͤt, 


m 


49) 1.c. At leaft taught that vice, which arofe from 
other osufes, to appear with möre effrontery, 
and to avow the corruption 'of. its motives. with 
a profligate audaoioufnels, which had never bees 
heard of before, 
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bifität, oder das thieriſche Empfindungsvermögen Bas 
einzige Orundvermögen bes Menſchen, und alle übrige 
Kräfte deffetben bloße Modiſtcationen, oder Folgen den 
Empfindungsvermögens feyen: daß alle gefunde, d. h. 
alle nicht fehlerhaft organifirte Menſchen einander von 
Natur gleich ; oder faft gleich ſeyen, und daß daher bit 
Unterfchiede unter einzelnen Menfchen und ganzen Bil 
tern nicht von einer natürlichen -Werfdi iedenheit innere® 
Anlagen bes Geiftes und Herzens, fondern bloß von det 
Berfchiedenheit der äußeren Urſa 
den Menſchen wirken: daß m 
durch Erziehung, aus jedem | 
Werfäflung alles machen koͤnne 
. von Natur: weber. gAr, noch bı 
Das Andere. werde, je nach be 
und Erziehung ihn bildeten, oder 
die thieriſche Empfindlichkeit‘ Die 
aller Leidenſchaften, fondern a 
Safier, des Menfchen werde, 5°) 
2 SHelvetins ſuchte durch eine aus ber Giſchichte allet 
Bein und Völker: gegogenen re a daß 
Eigennutz 


Difeours II. Ch. 24. p. m. 170. II faut prelimj- 
nairement (avoir. que les hommes, fenfibles pour 
eusx feuls, indifferents pour les autres ne font neg 
ni bons, ni mechants. mais präts A &tre Pun“d 
Pautre, felon qu'un inter&t commun les reunit, 
ou les divife; que le fentiment de pref&rence, que _ 
. ebacun eproauve poür foi,. fentiment. auquel? eft 
attache Ja confervation de l’esfpece, eit grave par 
la nature d’une maniere ineflagzble; que la fenfi- 
bilit€ phyfique a. produit en nous l’amour du plai- 
“fir, et la haine de la :douleur; ‚que le plaifir, et 
la douleur ont enfuite depofe. et fait &clorre dans 
tous les coeurs le germe de l’amour defoi, dont 
le developpement a donne la naiflauce aux paflions, 
d’oü font fortis tons nos vices, et toutes. 2 
vertus. ' R 
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Eigennntz bie: einzige und allgemeine Zriebfeber aller 
menſchlichen Hanblumgen ſey 3°): daß die Menfchen 
nur fich ſelbſt in Andern Ikeben und fhägen 2 daß nicht 
nur olleeinzelne Jndividua, fondern auch alle kleiner,, 
und größere Gefelichaften bloß ſolche Meinungen, Bes 
ſchaͤfftigungen und Arbeiten des Geiſtes achten, die den 
ihrigen ähnlich find: Daß endlid, einzelne Menfchen fo 
wohl, als kleinere unb größere Geſellſchaften nur 
folshe Befinnungen, Handlungen und Eigenfhaften gut 
nennen, die ihnen nüglic find. — Helvetius war ein 
zu. eblee Mann, als daß er diefem Brundfage, ſelbſt 
is, Schrifefteller allenthalben hätte treu bleiben können; 
und daher entſtanden die Häufigen Wiberfprüche, bie man 
wicht nur in dem Buche de l’efprit überhaupt, fondern 
oft in denfelbigen Capiteln antrifft. — In eben bem 
Abſchnitt, in welchem Helvetius den Ausſpruch that, 
dog der Eigennutz für die moraliſche Welt das fen, was 
die, Geſetze der Bewegung für die phyſiſche Weit find, 
nahm er die, wie er glaubte frentich ſehr Peine Zahl 
von Menfchen aus, denen glückliche Anlagen, und 
eine lebhafte Ehr- und Ruhmbegierde für die Tugend 
dieſelbige tiebe einfloͤßen, weiche der große Haufe ber 
Menfchen für Reichthuͤmer, und Ehrenftellen habe. 5°) - 
Bir müffen, fährt. er ſort, den Safterhaften nicht ver- 
achten, fondern beflagen, und ung felbft Gluͤck wünfchen, 
daß der Himmel uns fo glüdiiche Anlagen geſchenkt 33), 
J F und 





51) Er ſagt bisweilen. amour de ſoi ſtatt interet. - IL 
“- . ch. 24. p. 165 | ! 
33) 1. c.2. p.g7. Elle, (lobfervation) nous apprend, 

qu’il eft des homitres, auxquels un heureux natu- 
rel, un defir vif de la gloire, et de Peſtime, in- 
fpirent pour 1a juftice, et la vertu le mê me amour, 
que les hommes ont commune&ment pour les gran- 
deurs, et les richefles. u | 


33) ib, p. 39. fe feliciter d’ un usturel heureux, 


E 2 | — 208. ._ = PR 


und ums Wr. — den Seidenfhafeen bewahrt Kar, dia 
uns gesungen : hatten, unfer. Gluͤck. ijn dem Ungluͤck von 


| * 


Andern zu ſuchen. Er sheilt die Menſchen in menſch⸗ 


lich⸗ Sefinnte, und unmenſchlich +. Gefinnte ein 54), 


wenſchlich « Befinnte nennt er Diejenigen... fr welche der 


Anblick fremden Elendes unerträglich it, und Dia, um 
ſich diefem peinlichen Schauſpiele zu Pr 
gen werden, vera Efenpen ‚zu Huͤlfe zu. kommen :. we 


- menfchlicha Gefintztz ſolche, denen der Anblick frembe 
Elendes .ein angenehmes Schauſpiel il. — GSlalch 
Wach. ‚dern. Anſuͤhrung biefer- Ausnehmen von feinem 

Grundſatze faͤlle er⸗auf eine, ſelſſame Art in denſelben zus 


ruͤck, indem er hinzufuͤgtr biefe beiden fo ſehr verſchie⸗ 
denen Menſchen, der ˖ Menſchliche und Grauſame, ſtreben 
beide nach demſelbigen Ziele, dem Vergnuͤgen, und mer: 
den. durch dieſelbige Triebfeder in Bewegung gefegt.°°) 


— 


Es | le Helvetius bie 
Sreude | ck, und der Ber 
- förderung — des Un⸗ 
menſchen we in. eine. Cla 
fegen, u —* ergnuͤ⸗ 


gen halten: als wie er bey dem großen Geſetze und 
Grundſotze vom Eigennutze, als dem allgemeine Bewe⸗ 
ger der moraliſchen Welt, von Tugend reden, Tugen⸗ 
den empfehlen, wahre und falſche Tugenden unterfhel- 
den Eonnte. 56) elverius: erklärt bie Tugend als eine 


Gewohnheit oder Fertigkeit, Handlungen auszuüben, 
welche das allgemeine Wohl befördern. Kine volle: - - 


fommne Tugend ; rt er, iſt nie das 1 des 
Bloͤd⸗ 


— sa) p. 23. 


55) l. c. or, ces deux — a aitterem⸗ tendent 
cependant tous deux à leur plaifr, et font mus ‘ 
par le m&me reflort. | 


56) Man ſehe Il. e. 6 etia. 


— . 
# 
ER TH on . 


x 
\ 


Bloͤdfinns. Hbchftens IR-eine unerleuchtete Tugend eine 
Tugend in der Abſicht, für welche des Yubticum 
feine Achtung bat, und hoben kann. 57) Umn recht: 
füjaffen zu ſeyn, muß man norpwendig Seelenad⸗l mit 
. Schreri Mufklaͤrung verbinden. Ber diefe verfchiedes 
nen Gaben der Natur in ſich verefhige, der, hate . 
0 We nach dem Grimdſatze des gemeinen Natzens: 
. Brrfe öffentliche Wohlfahrt iſt die Triebfeber menichlicher 
Lugenden, und die Grundlage aller Geſetzgebungen 
Sie muß den Seſetzgeber begeiftern und keiten, und die 
Writer nörhigen, ſich Ihren Geſetzen zu unterwerfen. 
Sie iſt es enbHi), der man alle feine Empfintungen und 
Meigungen, ſelbſt Die Gefühle der. Menkhfichkeie auf⸗ 
opfern müß. 58) : Fiel es denn dem Helvetius gar 
> nicht ein, daß man weder von Gefepgebern und Odrig - - 
£eiten und hoc weniger: von Denen, die Gefrgen und 
Obrigkeiten gehorchen müflen, fordern fönne, alles dem 
gemeinen Beften aufjuopfern, wenn ein unmiderftehli« - 
her Trieb, wo niche alle, doch bey weiten die meiſten 
Menfchen zwingt, ihre perfönlichen Vortheile ſelbſt auf- 
‚ Un£often dee allgemeinen Wohlfahrt zu fuchen? . 
a 5 


57) 1. c. La parfaite probité n’eft jamais le partage de 
- Ja Rupidite; une probite fans lumieres n’eft tout 
au plns, qu?’une probite d’inrention, pour la- . 
‚quelle le public n’a et ne .doit.efleetivement avoir 
zucun égard. ae = 
58) lc. Il faut done, pour &tre honndte. joindre &_ 
. - . 1a noblefle de l’ame les lumieres de l’efpriv -Qui- 
conque raflemble en foi ces differents dons de la - 
“nature, fe conduit toujours fur la bouflole de l’uti- ° 
lite publique. Cette utilite eft le princige.de tou- 
tes les vertus humaines, et le fondement de toutes 
"les legislations. Elle doit infpirer le l&gislateur, 
"> forcer les peuples à Te foumettre à fes loix; c’eft 
enfin à ce principe, qu’il faut facrifier tous fes ſen- 
timents, jusqu’au fentiment même de Phumanite, 


x 


Ä e 


, 


* 


SWL 


60) 1 


rt 


I. 25. p. 17. ; 


s 


d : . 





J andy hau Km verwiiten, allenthalben ur Tele‘ Uinle 
er der 


u 6) it. ch. 16. p.103.. z. 8. c’eft le bonheur ir dei: 


-  fexes, le feul bien, que le ciel mẽle aus maux, 
; dont il nous afflige , etc, 


— 3 


* — teof. Kauſenda Ze ihm hattenz· Nie 
z ze. ‚ber: Alten, und unter dieſan die Bruch⸗ 
leweiſen der alten Akademie, und die 
— der oiker ſtudlert; ollehn Keiner. hatte-in bau 
heben, das. gefunden ‚was. er, harin fand, und. bloß deß⸗ 
‚wegen; darin. fanb;, weil er es ſchon in, feinen eigenen, 
— anderer Menſchen Herzen. „und Betragen gefke- 
det hotte. Er fammelte: bie: way: den groͤſten — 
enehndten MBahrpeiseh der. Lebenswiſſenſchaft, uuh 
Sieſe Wahrheiten in der. ſchoͤnſten Sprache mit — — 
Rlarkeit,, und — „por, daß ſie quͤr zalla gebildete 
Men und anziehend: wurden. — Es 
but. hr „em; —*28* Meifterftäd:: nes Genies 
imaklehven;, oder aleidlam. ayrlegen ‚-. und ‚die. saklegter 
„Kauprfihte in einen kutzen, Grundei, — 
m mie. x N anspae I FE A 


KR AIR 

: Shafteburg ang, nie alle. ‚große ——— 
WS; von Venachtungen über „die Natur bes | 
.Menfchen , und dann über Die Stelle. aus, welche der 
Menſch in der Relhe der Weſen einnimmt. So weit 
"elf das’ fonnen,.: fage&haftsburg., iſt 
| fh Ding‘ ganz Horte, ’ Vielmehr ſtehen afle wirk⸗ 
ſche Dinge 'mitroi@nirgen- ie -gegenfiltigen Merbin- 
u 2 Berhälnsiffer., - Dief gilt auch) von den 
mi "üb unter den‘ Thleren J meiſten von den 

( 





Der. Menſch er i6t r "Drganen, 
— Ind Neigungen, Öle ſich nicht dioß ‚auf ihn, 
j ‚gubere e Mei chen — en. * Es aibt fuͤr 
ve wis ut Alle Übrige 2 een, nen güten, 
* ſehlochton, einen natuͤtlichen nd - unnafürlichen 
and. Der Menſch iſt, oder w wird um: - beſſer, 
“üb, ‚fein Zuſtand um: deite‘ natuͤrlicher, d. h. feiner 
‚Net „angemeffetter „ „je. mehr alle ſcche Migagen ſo 
— * ſeine aigenſ. als ee >, Wohlfahrt feiner 

A : "Da un 2Meben 





= 
= 28 - 


Mebenmenſchen abzieten; 43) In dieſer RAchemg von 
Neigungen aa Pen die Tugend‘; ober: Volfommenfeit 
des Menfchen: - In dem Mangel derſelben, oder in det 
„entgegengefrgeen "Richtung von Nägunger“ beftehks Us. 
vdeſitommenheit · und Safer *37: - Die Neigungen dis 
‚Meofchen ‚find ‚wie fin Zufond, werkviic der um. 
‚zärtlich. Unnerdeiich-fi fi gi ſolche; die wiber. das Wehl 
‚desjenigen;,- In welchemn ſie ſich ſaaden, noch Das Werl 
00 Nebeumenſchen, ſondern vileimehr das — 
belden bafoͤrdern, wie Otauſamteit Bosheit,“ Ne 
Menſchenhaß, — Ars; Undankbarkeit, * 
unnatuͤrliche Luͤſte. Nataͤrlich find De Netgun en ·ala- 
2eann; wennſte entweder zunoͤchſt· auf das XRX 
ale Vergnuͤgungen und Vortheikoder Perſon, —** 
cher ſie Mich. ‚finden, oder auf BE: GiuͤckſeligketeAh⸗ 
derer Menſchen obzwecken. Die erften wma 
ſelbſtiſche, die andern wohlwollende Neigungen nen 
 nende) IV; ſo wohl die Teibpifchen,,. ais wohl⸗ 
wolleaben Neigungen Finnen‘ Mi Bar; und sa cktmäih 
1. ln: t ek 
er Be es “ ga: — F 
Inquity Nea Virtue ia *3 
— Ti yon Shaftsuugy's Bu I 12 — 
: 63) P. 620: To have one's iind righe and eniise, 









/ 


— 
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v 


werden, und ia allen dieſen Faͤllen iſt ein Mangel. von | 


Geradheie oder Bonftänbigkeie der Naar da. 65) Wa 


die ſelbſtiſchen Neigungen, Liebe des Lebens, Hang ig 


finnlichen Bergnügungen, Habfucht, Eprgrig, Rubme 
begier,, Rachſucht, u, ſ. w. zu ſtark, und dem allge 
meinen. Beflen nachtheilig werden; fo nennt ..isan fie 


Finffücheig, und es. enmfeht: Seiflfucht 59), melde 
man: von. Selbhſtliebe ſehr wohl ‚unterfcheiben muß, 


ohne Serbfitiebe Starız und ein. Mangel ifo, gher: 


zu große Schräche- derfelben würde eben: fo: wahl ein 


Vebrechen feun, als::ein jeder. anderer unnatürlicher- 


Trieb, oder Zufland. «) Der, moplmollenden Neigun⸗ 


en, > BD. der. Mienkchenliebe, : Warerkendsliebe; Der 


So fehr die Sertfifsche die wohlwolenben Neigungen 
ſammt dee Wohlfahrt anderer Menſchen vernichtet oper 
einſchraͤnkt; fo wenig finden wohlwollende Neigungen, 


iebe gegen Eitern, Kinder, . Freunde, u. ſ. w. dee 


Dankbarkeit, u. ſ. w. find . wir bioß.:deßmegen fähig, - - 
weil wir ein .cheilnehmendes Gefühl mit ben Freuden 
und Leiden anderer empſindender Weſen, und befon«. - 


ders einen moraliſchen Sinn, hoben, vermöge deſſen die 


guten, und böfen Gefinnungen, Eigenſchaften, und 
Handlungen Anberer in: ans eben fo wohl Wohlgefal⸗ 
fen und Mißfallen erregen, "als! die Schönheit und 


 Häßtichkeit. der Farben, Geflalten, und Ordnungen der 


Eörper, die in unfere aͤußern Sinne wirken. 8) Die 


+ MBols . 
43 — Bes 


65) ‚reetitude, recta Pi perfecta natura, 


\ x 


66) p.16. l£there be found in any cresture-a .more,; - 


than ordinary felf- concernment, or regard to " 


private Good, which is inconfiftent ‚with the in- 


tereft of the Species, or public; this muft be\in 


> ‚every refpeet be efteemed an ill, .. and. vicious 


affettion. And this is what we ,commonly. call 
Selfifhnefs.. Er | 
67) Ib. et p. 73. 68) p.ar etſq. 


! 


rn 


[ 





und ·auch bie “übermäßig. ſtarken ſelbſliſchen $eldenfchaf- 


en Den Menſchen unfehlbar ungiuͤcklich bie wohlwol⸗ 


lenden Neigungen hingegen ihn unfehlbar glücklich. mia«. '. 
den; fo konn man der Wahrheit. gemäß behaupten, - 
Daß.:dee Menſch um deſto glücklicher werde, je tus - 
gendhafter er ift: DaB Tugend das wahre Glüd: La- 
ſier das gröffe Elend der Mehfchen:fey. 72). Wenn. 
dleſes'richtig iſt, wie es ſich nicht laͤugnen laͤßt; fo folgt, 


TR „daB 
. 69) P-73-77- , — Wars Di Re BR; 
30) Man fehe dem vortrefflichen Abſchnitt Part II. Sect. J. 
Pp: 8f etſq. ae ——— ä 


and Vice the ill of. wery one. : . 


L) 


71) in fine p. 145. And thus Virtue is‘ the good, 





e en a J u —F — J x 
daß bier ZTugend aufiem eihenen Gounde berußes 
und doß der Menſch Die wichtigſten Alrfachen:, Habe 
tugendhaſt zu ſenn, er meg über pie Mett, und uͤber Hin 


Ereftebung; ober Regierung der Welt denken, wie. 


will. Zugleich aber haͤßen es. ſich nicht laͤngnen/ daß Die 
Datgend durch Inham · AWerhanpt, beſgaders durch Une 
glauben, amd. "Aberifunben geſchwaͤcht, aRer vernicheet 
un auf derrandem Seite durch den reinen Plauben anteg 
wnhren Gottz, beſonders durch die hebenen Bedankte: 
geßrkt werden daß der Algegenwordigt auch in / der 
irffien Einſo ſtetc um; und, ‚und. alleq, wos:ſx 
Oeoniag der Weile uut ſich beingt, gut mod ge-⸗ 
vecht ey. 12 Er Bar ν y 


99.7.0110: νο. ιια ale 
72) 45 - 39 p. hör. 2: 2m. ! sie med al 
73) Diefe Schrift habe ich wicht gefehen .o.q .Il2r 


e * 


— di: — 


—9— es einen: moratifhen "Ein gbr;- ‚Geffen amd 
me, od unengenehmei Biegnungem uns? Bis 
üre,. oder Nicht⸗Guͤte menſchlicher Yeiinkamgen 
und Handlungen bekonnt makhreris: daß die Tugend ein⸗ 
sg ut ale. m: Wohlwollen Heftdhe;; und: daß rin un⸗ 
eigennuͤtziges Wohlwollen des Meckchen ohne alle Ruͤck⸗ 
ſaqe auf ſich· ſabſt, und auf⸗ eigene Vergnoͤgkungen · Statt 
een: bay: ſogdern bir" Beyfall des Oewiſſeas das: Bere 
dieicſt einer guten: Handlung ſchwaͤche !;dagialit Mapbe 
lungen und? Ehäeifchaften;, - meldje :auf das: perfänlähe 
Wohl tes. doaudelnden Indiviruume abzieiten, den. Nah · 
men von tugendhoften nicht werbiented: daß Maͤßig⸗ 
keit, Klugheit, Muth und Gerechtigkeit Peine Tagenden: 
ſeyen und: daß mat die Brecht | 
Eigenfehaft einer Wagcaole | 
gend. nennen koͤnne 74) aut 
Sbhyſtem von, allen diefen eher 
enldecken In uns, fage er, zwen ri 
mungen bes Willens :- zuerfl-eine 
IR ‚unfgrer ‚eigenen Höchen Vollf 
fagfeit; und dann ainen ander, 
keu unferer Rebennenfehen mög 
ee nen 


* so f 
“" 


our own Confciences, according to ‚him, anne 
the merit of a — actibn. 
259 ĩ p.· Gr gi ads: Lu ” — ses 


f 
T Zu 
‘ 





Sei TIERE: ER liefen :.chsbaner: omg. 
weiten; und: girigien:eingerlrheet, wenn her. Grand 
Selbſtlichen, der ſui has ——— mhlichſten 
iR, ſuh st: dena ———— m Verträge: and — 
wiederumtberjeuige Qrad mahlmoflenher Neigungen, ber: 
Rem "es fo »gleicher „Alt Am «meifken mäßlich-ift , ‚bie, 
Gluͤckfeligkeit des Indbiokdsumns am mölften befichert. 78) 
Der vofttenioräufter Zuſtond unferer Seale iſt derjenige, _ 
in wildem: olle.:uafide natürkehe Neiguinagen,: 8** 






und: Kräfte ſiart ſind mach Dias Werhittniffe:des Werbe: - 


der Gegenſſaͤnde, weiche fieerfolgen, mit die geringer . 
ren flets -iü:den Gewalt der. höheren. bleiben. 77) Die 
Gtücfetigkeitimiges jeben Wielens enduch entſpringt aus 
dem vollen Genuſſe alter: rg year Pder Vergnög 
anngen;,. DErai feine Nosunfäpig iſt, und welche digelb⸗ 
begehet zusbern wenn die Makır eines 
Mihnithfaittgteit von: wirfchiedenen, oft: eitenden Ber 
guiiyaugen” von verſchtedenem Werthe zulaͤße, fo ent⸗ 
fpringt die hochſte Glaͤckſelidkeit aus dem;anhaltendften. | 
Sennß der sebhafteflen; ah hanerhufteftes Freuden, god 
ms. — geringeren Werämiguugen, als mit den 
votken- Genuß der „Höheren vereinbor ſind. 78) Zut. 
radete nicht· bioß won dem Sinn der. Schönheit, 
2 nr: nal Bam. meralifchen Sinn, ſondern qud von den 
Gifuͤhnnnder Ehre:und: Schonm, der Schicklichkeit, der 
Wuͤrde, und des Laͤcherlichen.?9) UWebrigens; theilte — 
die Meigungen ‚eben fo ein, und ſchaͤtzte ihren Werth * 
Unterthdn wie: den. Werth und Unwerth unſerer Wer- 
geögunginichen:fo, mie Shaftshury. Er⸗ bereicherte 
eine jebk? Moterie⸗ welche: der Letztere behandelt harte, 
site venen: Bemarkungen. Zu den merfmurdiaften ei⸗ 
gerhfjhäntichen: Gedanken. Hutcheſons geboͤlrn ‚biefe: 
ws REN Stände und Gluͤcksguͤter unter 
Si rn u 5 den 
ng: ur sc'rq, md 154. 22 Pe 
73) I. 29). r:25,.78% . Gary 





Tugenden, «aoder Vollkommenhelten imbı:perföntichen 
zn ai migtgengrfeien; die: tafter;, ibder Uns 
volle 


- go). 197.- 4 N » 120 etl⸗ H 178 
82) L 121. ————— — | * * — 











4 
ZI: — 


vollkornmenhriten der Meeirfchieh anaradf:: dan m 


die Tu 
röh , ſi 
Wirku 
ſchauer 
begriff 
nen B 
erzeug⸗ 
fie in € 
“oder «4 
fuͤhrt d 
zige W 
dem M 
rechne‘, 
größer: 


wohl ein anderes Syſtem der Sittenlehre · von einigerit 

Mutzen ſeyn, als dasteniger, welches Im Yerlauieften Des. 

tail zeige, daß alle Pflichten, welche es: empfiehll, dem 

an Interefle eines — gemäß ſu ind 86)? 
2 


33).p 


:. 348. Basler Binögäbe, That Eperfonal ten 


Es. entirely in the ufefuldefs öF'Agreablenefs ı 
‘. qualities to the perfon himfelf pofdffe& of them, öf 
.. ‚x0.others, who hare any interuourfe with! ham. 


| er p. 361. 


Whatever mental aftior;ori quality gives 


to a ſpectator we pleaiag — of: 


bation. 


- 85 P- 350. 
, — her votaries and all mankind; during 


vi 


She declares, that her to e „Pupofe” ie, 


every inftänt of their 'exifterice, if pöfible, cheer: ” 

ful and happy; nor does #he evef wilingly pa 
n ‚with any pleafure ,- - but in’ hopes, ofkrampie c j 
-,  penfation in ſome other period of” their lives. 
The fole trouble, which fhe demands, is that of - 

juſt calculation, and — preferetice of- gresten, | 


‚happi 


J u 


86) ib. Or what. — of morals a — ſerve 
any ufeful purpofe, unlefs it cau fhow; by a 


Eh voa partie 











a 
We 


\ 


— 


— — — 


‚am den, Eigenſchaften⸗ Diebe. VeſwWern Vagnigen 
em: Mugen gewaͤhren. B. Maͤßigheit, Fleißg, Var⸗ 

dr Ko." 77 Sparſamkeit, Al, fnw«; oder. Heiterfeir, 
Mark HMssendpoftigkeie wi w. braucht xs gar kel⸗ 


— 


vVeweiſes doß fie die Gluͤckſeugteit. des Indivi 


duugbefoͤn dern / und alſo auch dem felbſtſuchtigſten 
me ‚wünfchengwerth, ſeyn smöffen;,. wenn er andere 


 feaaßrae Mohl verſtehe · Ehen · o einleuchtend iſ dies 


ſae von den Eigenſchaften. die· ardern Menſchen unmit⸗ 


telhar ongenehon ſind, wie Höfiichkeit. Arcigkeit, Ber | 


Karla k,anzf. wir. ja Falken: dan Meifen- derje- 
uigen Eigenschaften, die qudern Menſchen unmittelbar. 


 Mupen. bringen von: Menkhnliche,. Wohlehätigkeit, 


Sreoßmuth. uol⸗ WAR) Die Gerechtigkeit if die eine 


" Biaeı Tugend, »von) weicher: as-hiswellen fheinen: Fann, 


a6. wenn fie mie dem — ſtreite, weiche 
ihr treu bleiben. 84) Dieß kann aber auch nus kurzſich⸗ 
ugen Menſchen fo — Ein. reiferes, and .eiefereg 
Nachdenken; lehrt, daß alle ſinnliche Vergnuoͤgungen, 
und weltliche Vortheile welche man durch die geheim⸗ 
ſten und ungeſtrofteſten Verletzungen der Gerechtigkeit er⸗ 


= längen ann, nldird'-find, gegen die unfchägbaren Guͤ⸗ s 
“gar „welche. man aufopfert: 'gegenzbie innere Serlenruße, 


gegen dasBewuſtſeyn von Unſchuld, und die genugs 
eäuende Wahrnehmung unfers. innern Werths, und. une 


| ſers ganzen Betragens, ohne weiche. feine wohre "ud 


bee. 8). & «wenig 

m. fo, wenig laͤßt ſich 

d betruͤgen ſich diejeni⸗ 

aurigſie Ace, welche 

er. ER, Birer gegen. ea ober. leere 

ESpiel⸗ 

——— i, — al the- duties, Which it re 

“ commends, are a0 ni true — ‘of. ench. — 

ixvwidual er > / 

* ) p.gæſr. 352.0: - | 
1,88) P.354. 2) p. ss 355. | 


— 


—— ihnen Die Men — 


ſtanden anter Tugenben nicht Bloß angenhmen unte mäge 
liche Cigenſchaften? des Hetgentſoadera auch de Gei- 
ſtes. Die Erſteren · rwecken mehe iche; "tie sdkiheien 
. anehr Achecüung. Wenn / ongeborne und aeren Mr⸗ 
zage des Geiſtes ouch niche gerabe daſſefkbige zn, 
‚"Diefelbige: Ard des Beylalls in uns herambringen, 
Ye 










“' 


Se —— 
reichendẽt Gruid, iha ph ie ugenden ab⸗ 
guſprechtn. erkenne ei unb — Keneniſſe 


. ber gefelligen agnden 29) a kthih ll era 


0. Bin Sthuͤler don —— 8— ud: ein @reutbrune 
SumbwarkbarhSmiäh;:sse Werfaffer det Theuey 
. 56 mörd fenrihene;iärihe zuerſt 17598 erfchien. 
Smith war rei größerer: Denker, und beſſerer 
feier; ols Gutcheſonu⸗ Es iſt unentſchleden, ob eriin 
beiden Muckfuchten ſeiuen Feund anne kuhecrof ,: abge 
och Gemflben uͤbereroffen mkde —— 
esöas zu entſcheiden, was die Brittiſche Narion unent ⸗ 





weveigt, nedta wegeneige fing, mit Denfekbenigß fumipde 
. hen Ja auireben fe Gundlungen , Inerfm erben 
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Deyſall "ober RTadel impartwiſcher Und unserkichteserang- · 
eſchauen erweckem 92) 1. Die hoͤchſte Klugheit, ober Ui 
Geh: mb: Tugend ſelbſt IR weiter nichtgis als eine gaoll - 
torenine, Schktiichbektzalier: Meigungen und; Danbkungen, 
*pben · als einen Fettigſeit; Tletasanin. der; mellfommenfkan 
Schnttichkeie gu Handein. *) 2: Diefe Etklaͤrungen· find 
Von benen dar: gröften SReltweifernıhens.ältegem;,: "umb 
tretiererd Zeit Dinß: dan Worsen. nach Jatı fchästten.: file 
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— Sittenlehre nicht zu gedenken. Ferguſon beſtritt die 
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cheſon, Hume, und Smith; und: dennoch behiett 
auch er die Erfahrungsfäge und Lehrſaͤtze bey, auf 
weiche bie drey Weltweiſen ihre verſchiedenen Syſteme 
gründeten: nämlich die Ausſpruͤche über Die menſchliche 
_ Metur, die Verſchiedenheiten der menſchlichen Empfin- 
Dungen und Neigungen, den nothwendigen Zufammen- 
hang vom Tugend und Gluͤckſeligkeit, von: Laſter: and 
Elend, über den Werth oder Unwerth der verfchtebenen Bir 
ter und Uebel. Es iſt ein gemeinſchaftliches ob aller ber 
ruͤhmten Englifhen Moraliften, daß fie mit den Wer 
fen der Alten auf das genaufte vertraut waren. Dir 
‚ob gebührs feinem fo fehr,-als Adam Sergufon,-anf 
deifen Denfart befonders die Schriſten eines Epiktet, 
und Antonin einen fihrbaren Einfluß hatten. Mam 
Fann von Ferguſon, wie von Smith ſagen, daß. er 
‚eriginafer und tehrreicher in der Menſchenkunde als in 
der Tugendiehre war. eine Berraditungen über tie 
MNatur des Menfchen, in fo fern fie von der thieriſchen 
verſchieden ift, enthalten fehr viel neues, menigftens ſehr 
vieles, was man vorher nie auf eine fo ausgezeichnete 
Art, und in einer fo lichtvollen ſteigenden Progrefiien 
geſagt harte, Der lehrreichſte Abſchnitt des. ganzen 
Werks aber. iſt die Unterſuchung über bie: Wirkun— 
gen der Gewohnheiten der Menſchen im Empfinden, 
Denken und Handeln: eine Unterſuchung, die zu den 
ſchaͤtzbarſten Beytraͤgen gehoͤrt, welche die neuere Zeit 
que Rienſchenkunde geliefert hat. Ferguſon handele 
de Tugendiehre noch den’ vier Cardinal= Tugenden ab. 
" Ein jedes der Eapitel, ons welchen die Tugendiehre bes 
ſteht, tiefere, wie alte übrige, entweder feine Bemerfun« 


gen, oder wahre und große Gedanken. Am meiften 


‚ ‚merkwürdig aber iſt die Tugendlehre d 
Ferguſon unter eine jebe Haupt 
gen untergeordneten Tugenden bringe 

"die Erklärung - der Tugenden * 
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welcht der Menſch in allen feinen Berhäitniffen zu er- 
fuͤllen hat. Am wenigſten befriedigend: und: faſt kann 
mon auch ſogen, am wenigſten uͤbereinſtimmend find 
feine Aeußerungen über das erſte Princip Des moraliſchen 
Beyfalls, über das erſte Geſeß des Wohlverhaltens, 
Aber den erſten Grundſatz der Sittenlehre, ober das 
bvoͤchſte One. Das Princip der moraliſchen Billigung, 
Heißt es zuerſt 22), iſt das deal der Wellfommenfeit, - 
ober Bortrefflichfeit, welches ein verfländiges und gefelli» 
ges Weſen fich. ſelbſt bildet. Das erfle, oder rund» 
gefeg der Sittlichteit, ohne Ruͤckſicht auf das, was die 
Menfhen wirklich find, iſt ein Ausdruck bes hochſte 
BGuts, deſſen die menſchliche Natur faͤhig if.) Das 
groͤſte Gut des Menſchen iſt Menfehenliehe, ober Wohl: 
‚wollen, welches:awf eine gewiſſe Art auch als das Prin⸗ 
xip der Weisheit, Tapferkeit, und Maͤßigkeit betrachtet 
werben fann.?°) Beſtimmcer, und erhebender, als. bie 
angeführten allgemeinen Säge, find die mohren nnd 
großen. Gedanken: . daß. das : Welen. ber Gluͤckſeilgkeit 
dvarin beſtehe, unſere Wuͤnſche, fo viel als moͤglich, auf 
Be: befte Erfuͤllung unferer Pflichten einzufchränfen, und 
zu glauben, daß äußere Vorfälle nur die Segen ändern 
koͤnnen, in welchen. wir. unfere Pflichten zu erfüllen ha⸗ 
ben to): Daß wir ſtets in ber: Lage ſind, in weicher 
OSdtt will, daß wit handeln follen: daß die wahre Gfüd- 
feligeelt der Menfihen niche im Verhältiß der Glüds- 
guͤter, ſondern des Gebrauchs ber Kräfte. wachfe: nice 
im Verhaͤltniß ber Befreyung von. Gefahren ,,. und We. 
a... = ze und Much: nie 
0 erhältniffe dee. Wohlcharen, welche wir. em : 
ſondern welche wir erweifen. 2) . . ö | plangen, 
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war der tie 


fähig, wie 
ſchnitte in 
den Pflicht 


ceipiender 


Geſundheit F 
Aug, um Jahre lang ganze Wiſſenſchaften in zufammen« 


| haͤngenben Reihen von Meditatlonen mie gleichfoͤrmiger 


Kraft durchzuarbeiten, und nach ſolchen anhaltenden An⸗ 
Arengungen. ſich bis zu allgemeinen*Leberblicken' weit⸗ 
jaͤnftiger Gebiete menſchlicher Kenntnifſe zu erheben. 
Auch beſtehen daher alle feine Schriften hoͤchſtens in 


vollendeten Unterfuchungen einzelner wichtiger Gegen ⸗ 


ſtaͤnde, ſehr oft wenn die Kraft, ober Luſt nachzudenken, 
ihn zu früh verließ, In Anfängen, ober Bruchſtuͤcken von 
Mebitarlonen , oder gar nur in abgeriffenen Berrachtun- 
gen, die ſich feinem Sharfliin: auf'den erſten Blick, 


oder ben ‘der erſten Anſtrengung dargeboten hatten. | 
Seine Schreibart träge das Gepräge feines Geiſtes, 
und Charakters. Wenn er ſich einer Materie ganz"be- 


mächtige harte, fo fleäte er’ feine Gedanken mir einer 
reichtigkeit, Ktarheit, und Beſtimmtheit Dar, bie feiner 
Spiätge einen ‘gar eigenthuͤmlichen · Rei gaben. Wenn 
in: — Meditationen — wurden, und ie 
13 
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hurch - verwickeite Boraie sche. voaͤllig darchacheiten 
tonnte; fo erhielt feine Schreibart etwas Matt⸗s, ober 

Schteppendes, und Weitſchweiſiges, wag den Be dee 
ungen. viel 
' find, ae 


N "ein. Heiner 

en, bie ganze 

ſten, die kein 

nd Leſer ken⸗ 

ben, Seders 

len entweder 

ven. Miene zu 

daß es außer 

Mühlen, und 

Baͤnken fi itzen, ober Journale fchreiben,, und leſen, noch 
ein anderes großes Publicum ,: und. in dieſem großen 
Publlco viele ehr wuͤrdige Mitglieder. gibt," weiche Gedere 
Werk über den. menſchlichen Willen feit der Erfcheinung 
defleiben mie, eaßem Nutzen zu ihrer Welehrung, und 
Beſſerung gebroucht haben, und noch brauchen, Ich 
würde mich vor mie ſelbſt ſchaͤmen, wenn ich ans: Surche 
vor dem Eleinen laͤrmenden Publico die Wahrheit ner- 
riethe, und- nicht oͤffentlich bekennte, daß auch ich zu 
den dankboren Leſern der Federiſchen Unterſuchungen 
gehoͤre. Der vorseeffliche Verfaſſer weiß es ſelbſt, daß 

nicht alie Theile. feines. Werks gleich reichhaltig ſind: 
daß die von ihm gewählte Ordnung mit ber Don manchen 
gefern nicht. uͤbereinſtimmen, und dieſen alſo nicht genug 
thun kann: daB endlich feine Scweibart nicht gang die 
seichtigfeie , Geſaͤligkeit, und Correcthelt der Sprache 
der beſten Cugliſchen Ethlker hat, - Welcher Leſet aber 
hat es nicht mit Innigem Wergnaͤgen wahrgenommen, 
du ia die — und bie der gehildesen, Tugend 


eigem huͤm⸗ 
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Cubuworthz Karte mit dem Plato weite nichee gen 
mein, als was: dieſem mie vielen, ‚andern Weltweiſen 
des Alterthums gemein war: bie Herobſetzung der, Siung, 
und finnlichen, Erkznntniß auf ‚ber einen, und ‚bie, Erhe⸗ 
bung. ber. Bernunft, und Begnünft» Erkenntniß auf der 
andern Seite. Er bebayptete vorsüglich zur Widerle⸗ 
gung des -Materialiemus von Sabbes:.. daß die dufße- 
van Sinn Feine Quellen, ‚und bie Cörper außer ung. 
feine Gegenftänbe yon wahrer, „ober gewifler Eikenntniß 
werden fönnteq: daß man vielmehr aͤchte Wiſſenſſchaft 
oder unumftäßleie Erfenneniß einig und olleia in. ben . 
‚allgemeinen. Begriffen, und Saͤſen fuchen muͤſſe, welche 
die Bernunft verhnöge der ihr beywohnenden Kraft fhoffe, 
eder aus füh:felbßt hervorziape.). , Er nannte diefe 
Eröpfungen der Vernunft voruarg,. Die voxzugsweiſe 
wirflihen Dinge, die; Weſen der Dinge, „weiche „une 


Yusgäht des Syftema intefle&tualis zu Leiden. 1777. 

Birne 

3)’ Vis baec Innata rerdiı coghofceildars L, guid ob- 
" Tecro- dliud‘ et, quam facultas notionds Jet con- 

©. ‚geptus rerum ex feinetipfo proferendi, et educendi. 
«. „—. Animos habeat nerefle eftıin femetipfo potentia 

lem Quandagf ‘mniföhmilätern. 693. 683,, 
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ʒ amd dieſe Ide Aaber beo einen J— 


der unb 

lich, auf welchen Die Beſchauungslehre des: Plaro j: wig 
auf ihren Grundſaͤulen ruht. Richard Price tranig 
Eudwortbs Fußflanfen,. näherte ſich taber in feinen 
- Dentart und Sprache ber: tanger nachher entſtandenen 
kritiſchen Philofophie. fo ſehr, daß mund -für.eineh 
Vorläufer , oder. Vorerſinder derfeiben halten fan .iExc 
we de deßwegen zu einer andern deu — Be 
ter umftändliher Handeln. 3% ui‘ 
. Einer der merfinürbigften - herein Büge 
alſo, wodurch die Erhit der Briechen: ſich: von der Ethik 

ber neueren Voͤlker unterſchiedri dieſerz DaF unu 
ter den: letzteren bis auf die neueſte Zeit kein: wahe⸗ 
haftig großer Mann auffland,, den Bey. Menſchen nie 


ein: bloß: geifliges „Befen. „besrachtet, und Die Befiai; 


mung deß Menfchen in beſtaͤndiger Befchaueng geſucht 
all anſtatt daß.-Eire. der beruͤhmteſten Schulegi;dee: 


ten die hoͤchſte - Vollkommenheit, und. Blödfchgn 


 Beie.des Menfhen in der Biden En — * 
und mehrere andere beriͤhmta⸗ Schulen sam: Ende geicher 
falls die ſtile Beſchauung ala abs: hoͤchſte But aneet . 


kannten, wenn fie gleich vorher die Wollendung. bier 


menſchlichen Nacur, and befenderss den. Beh und die‘ . 
Ausuͤbung der fittiichen. Tugenden als bas boͤchſte Gut⸗ 
angegeben hotten. : Diefer: Hang dar Oriechen· ur. Ber’ 


chre iſt am deſto "Auffahrt · 


ſchauung/ und- u 
(enden; da alln Weleweiſe vom Sokrates an bie Bros; 
adırung oder Kenntniß Unſer Selbſt un Anderer auß 
bag: driageudſte empfahlen, und die Uauerſacuungen über? 
Bas: höchfke, Gut, ober bie Befthinmung:iihtd: Meifiheng 
ohne Ausnahme auf Die Unterfuhungeniübee bla, Eigen⸗ * 
thuͤmlichfeiren der menſchlichen Ratur gruͤndrten· -Dag 
Beſremden uͤber die Anpreiſungen der Sabfl- und 
N mn. ": —— he 


ergo Ale 


5) De Review rien 1758: je J —* 
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Ale von’ ber: Muterfüchungen ber menfhfidten Vata 
ga. Unterſuchungen über die Beſtimmung bes Men 
ſchen nahmen, aufs nothwendig noch Reigen, wenn man 
bidenkt, doß die Griechifchen Weltweiſen im. Ganzen 
Die Sinne ber Vernunft, Wie. Erfahrungs» Renntnifle Der 
 Bresunft: Erkenntuiß aufopferten ‚: und Feine andere Wife 
ſenſchaſt, als vorj ewigen und unveraͤnderlichen Dingen 
zageberrwelleen:;: Unter. den berichmten ethiſchen Schrift⸗ 





ſtellern der letzteren Jahrhunderte mar bie auf die | 


meuite Seit Cubrworth der Einzige, der’ bie Außen 
Sinne; und Die. ſinnliche Erkenntniß gänzlich vermarf, 
und Wiſſenſchaßt. überharpe $), alfo auch Wileufchafe 
des „But? und Boͤſen einzig ımb. allein in foldhen Be⸗ 
griffen und Saͤtzon ſaud, weiche: die Vernunft: aus ſich 
ſelbſt hervorge zogen, vder durch ch ſelbſt gebildet habe. 
Andere große Weltweiſe des vregangenen und gegen ⸗- 
wärcigen Jahrhunderts verſchmahten zwar bie- Eime 
und‘. alles,“ wos wie: Ddurch Äußere, und in⸗ 
nae Beobachtungen: fernen lernen, nicht als Quelleu 
ugdi-MWegrißände rote; Wiſſenſchafe; ‚allein fie glaubten 
doch, daß auch Key ben Unterſuchungen uber Nie Dinge der 
wirklichen Welt, urtumftößtiche Ariome, unverwerflihe 
Erklärungen ; and ‚eine Frege mothemeriiche Beweisurt 
Seätt faͤnden, Hingegen; ſummten bie’ berübmteften 
Menfchenfonfher'iind" Tugendiehres- der neueren . Zeit . 
es übereid: aß es keine ondere wuhre mund brauch⸗ 
base" Eyſteme amen : Moral gebe, als ſolche, die auf 
Erfoprung ; Auf: WB - und. Menfcienkerinmiß: gegrünz 
det ſeyen: daß man in der Moral, wie in allen Gier 
gm. Wiffenkhaften ;:tie vor wirktichen Dingen : en 
“ten, Len anadiſtaäßtichen Arionien, Deſmicjonen, 
 Wioremen men ———— ſo wie: der * 
dm NZ en ı: matl- 
N —E eitlarte a ganz fo heftig, 


ET?) ee bie Cam und — — 
2 — EL Kr 





2 metiſhen ahrart entſogen mie: eb alle Erheme dm 


Philoſephie überhaupt, und. der: Erhik insbeiendere, weiche 
‘die grübelnde Sperutatien ohne Ruͤckcht auf Erfahrung 
ausgeheckt habe, ober kuͤnfrig aushecken werde, nice; 
als leere Hirngeſpiunſte enthalten ‚hätten, und enchaiten 
würden: daß endlich. die Erfinder und Anhänger ſolcher 
Speculationen, wenn auch nicht ſich ſelbſt zur Laſt, wer 
nigſtens ſuͤr die menſchliche Geſellſchaft a 
feyen , weil fie weder ſich ſelbſt, noch Andere, am men 
nigften Den Lauf menſchlicher Angelegenheiten kennten, 
und in der wirklichen: Welt alles gan, anders: ſaͤnden, 
als fie fih die Dinge in ihren -Brübelsyen zuſammen⸗ 
‚geträumt: hätten. — Es if aus mehreren Gründen ' 
wichtig, ben confenfus -fapientum über den Were " 
der Erfohrung , und ber nicht-empirifchen Speeulatien 
durch Die Urtheile ‚aller der Männer zu bemäbeen, auf 
weiche die neuere Zelt flolz zu: fon 0 am meiften Um 5 
ſache dat. Ä 

Der -Vorrebne und ‚kebensbefchreiber. ven San- 
eis Hutcheſon fagt von dem Teßterm I Es 
war feine Meinung ven früher Jugend an, welche er 


nie zu ändern Urſache fand, daß, ſo wie es allerdings dee 


genflände gebe, bie ihrer Natur nach der ſtrengſten Deo 


monſtration, und einer unwiderſtehlichen Evidenz fü 


fegen , andere hingegen bloß eine wahrſcheinliche - Era 
kenntniß guliefien ; ı | 
longen, wo: bloß © 
für eben fo unver 
wenn man "Töne ſeh 
‚war ferner zu. 
zu; demonfitiren,, di 

find, von fehr gef 


überhaupt, und befor 


 WBerfuche, anſtott ui 
gen ; das ——— 


Preface p. v et XII, 


(ibn, ber zuletzt zuin — Efeprleismus hin⸗ 
führe. Denn wenn wir uns nicht mie der Evidenz be⸗ 
gnuͤgen, weiche die Natur von Gegenfländen —T 
ſandern beſtaͤndig nach Demonſtrationen ſtreben; ſo 

ſchließen wir, daß gor keine Evibenz da ſey, weil 
dieſenige nicht vorhanden iſt, welche wir erwarteten. 
Alsbann bleibe die Seele In einem Zuſtande von gaͤnz⸗ 


Acher Ungewißheit, indem fie gar Beine Evidenz aner⸗ 


kernmt, wenn man gleich "ale die Gründe vorlegt weiche 
Die Nakur der Sache geſtattet, und wodurch alle Diejenigen 
digt werben, beren Verſtand nicht durch "einen 
emnatächichen Durſt nach einer wiſſenſchaftlichen Er⸗ 


kenntniß aller Dinge ohne Untericied zerruͤttet iſt. 


Dieſe Meinung von den verſchiedenen Graden ven Evi⸗ 
denz nach der Verſchiedenheit det Materien veranlaßte 
den Doetor Sutchefon, moraliſche Grgenftäude als 
Facta, und nicht als folche zu behandeln, Die auf abe - 
ſtracte Verhaͤltniſſe der Dinge gegundet feyen.” 
*Nachdem er eis Pröfeffot nach Glasgow berufen 
worden war, ſo wies man ihm die Moral als fein Haupt⸗ 
fach) an. In der: Bearbeitung dieſer Wiſſenſchaſt be⸗ 
folgte er eben bie Methode, womit er angefengen harte, 
naͤmlich alle Unterfuchungen über Die abgrzogenen Ber 
haͤlcniffe Dee Dinge , Ihre ewige Schicklichkeit, oder Nichte - 
Schicklichkeit bey Seite zu feßen , und feine Auſmerkſam⸗ 
keit auf Das gu richten, was die Erfahrung. und Beobach⸗ 
tung lehten; ‚vorzüglich, wie die menſchliche Natur: jege 
wirklich beſchaffen fen, und weicher Zufland bes Herzens, 
welche Are zu leben mit der : gangen Einrichtung den 
2 Natur am meiſten übereinflimmen.” - -« 
Er hatte bemerkt, daß es ein Gluͤck und ein 
Ruhm unfers gegemwärtigen ‚Zeitalter fey, daß man 
die Merhode, in der Natım «Wiflenfchafe willführiihe - 
Berausfegungen zu bilden, vertoffen, und fi) hingegen 
bemüht Habe, Veodachtungen und Verſuche über Dig. 
—— anjuſtelen, und Se Kräfte und Triebe 


‘federn 


Eee 
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federn Berfeben Hund forgfüteige ——— 
fen, Er erkannte Deustich, deß ‚Die genaue Beieiguag 
dleſer Methode die, Wiffeufhaft- dar: Meur u eine 
boͤhern Vollkommenheit gebracht habe ale ſie je were 
ber hatte, und daß auch, die Befelgung; dieſer Mer 

thode eſlein uns noch -immer: graͤhere Fortſchritte dm 
derſelbigen Wiſſenſchaft hoffen laſſe. Er. war feruch 
uͤberzeugt, daß auf glekhe Art, ein wahres Gyr“ 
ſtem der Moral nicht das bloße: Produnt. den Veniece⸗ 


und der. Erfindung, ober. dee groͤſten Schärfe der Ben  . 


banken in metaphyſiſchen Unterſuchurgen, ſehn, ſendern 
allein. aus richtigen Beobachtungen über, die verſchien 
- denen Kräfte und ‚Iriebfsdern. gezogen meerben. — 
deren wir uns in unſerm Innern brmußt ſind, und 

von welchen wir annehmen muͤſſen, daß ſla In eng 
Graden .in, dem ganzen menſchlichen Geſchlecht wirtenz 
daß aiſo ‚auch die einzige mahre ⸗Mahode der Erhif. 
diefe-fenz unſere innere Tinrichtung als din: qus ma⸗ 
cerley Theilen beſtehendes Ganzes zu naterſuchen, das 


WGelchaͤfft, und den Entzweck eines Awen dieſer Theile, 


und die natuͤrliche Unteropdnung denſelhen unser dinaus 
der zur beobachten, und hieraus zu ſchleßen: was die 
Beſiimmung ‚des Ganzen, und weldse die Arc: ya 
handeln ſey, bie der große Arhehar:.ter Matuer bee 
zweckt zu haben ſcheine. Er ‚glaubte mit Grunde hot⸗ 


ex zu koͤnnen. daß eint genauere Unsprfinhung: der var 


ſchledenen natuͤrlichen Anlagen untn Triebmerke. den. 
Menſchen nach. eben der Merbobe, nach welcher wis- 
ben Bau elups ehieriſchen Coͤrpers, ober. einer Pflangez 
ober eines Sonnenfpflems,. ungerfuchen, -oine wichtigere 
Theorie der Ethik herbeyfuͤhren werde, „ls ‚man big: 
dohin gehabt: habe; und zwar eine ‚auf fo ebenem und- 
feftem Grunde. erbaute Theorie, daß fie: einem. jebgr 
unbeangenen. $efer genugehun muͤſſe. wir können - 
— Beobachtung⸗ der Any Be Gar 

atur 
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Mator eben fü. gewiß werben, : 06. durch eh Yorge. 
fötigften Gelmmat;: unſers Gefiches, der verſchiedenen 


= Theile eines chieriſchen Coͤrpers. Auch koͤnnen wie an 
ben“ Hofheim, wenlgſtoͤns der vbrnehmſtenBeſtand⸗ 


cheile imferer innern Orgeniſacion eben fo wenig, als 


on den Sorten: zweyfeln, für weiche unfere aͤußeren 
Sinne, und: Gliedmaaßen hervorgebracht find. - Se. 
einleuchtende Beweiſe wir ferner von dem Daſ⸗eyn ımb 
den Wollkommenheiten eines. hoͤchſten Weſens haben, 
ET Bafh die fitriche Bin, 


ſey; und hieraus 


Witte iſt, doß wir 
te bilden, und ein 
mit den offenbaren 


fung uͤbereinſſimmt: 


Herzens, und ſolch 
alter Thelle unſerer 
dollkowmenſte Wirte 
die Pflichten, das 
rjenigen. Cioffe- vor 
en er angehörf.” '. - 
egenwaͤttigen Werke: - 
Antagen und Triebe 
—— orafiichen Weſens zu 
courſalten: dann die Quellen unſerer Begriffe des “ſittlich⸗ 
Saten, und. Boͤſen, fo wie das Gefoͤhl unſerer Pflicht 
und moraliſchen Verbindlichkeit zu Tenebeden ferner, 
worin bie hoͤchſte Gluͤckſeligkeit eides Geſchoͤpfs beſtehe, 
doe, wie ber Menſch orgoniſirt iſt: ur hieraus die de⸗ 
ſonderen Geſehe der Notur, ober die Geſetze abzuleiten; 
welche wir zur Beförderung des gemeinen Beſten alg 
Mitglteder ber Geſellſchaft in unſern gegenſeitigen Ver⸗ 
haͤltniſſen beobochten mäffen.!" a Zu REED: SSR 7 Zen EZ ze 
Nicht wentger beſtimmt. und nochdruͤcklich, als hHut - 
cheſon, aͤußert fh Mylord Bolingbroke. Raue 
— | an dem 
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! 


— Du Zu 
dem: d heſer Ehrihrfieher die die Saſtem⸗ Male 


— and. Berkeley eiwaͤhnt hat; —* er auf | 


folgende Art fort): —* ſieht nicht, daß alles diefeg 
eben fo, unbegreißich iſt, als das, was dadurch erklaͤrt 
werden ſoll? Haben bie Urheber ſolcher u 
vom Plato an, bis zu. dem fhönen Schrifeflelisr Ma—⸗ 

lebranche, ober bis zu dem erbabenen Geil, und 


_ eeskefchaffenen :: Mann > dem Bifhefe. von Cloyng 


auch nur das Ghreingfle-Dazu beygetragen, uns mit Ken 


ſelbſt bekannter zu machen? Ich glauba nicht. 


Moͤnner haben alles gethan, Mas der. menſchliche Eicharf 
em „auf. einem folfhen. Wege auseichten kann; allein. 
alles, was } e getan haben, befland- darin, daß fie ung 
Poche, hiloſorhie verfauften, und Syoſteme der 


Phantaſie Weleiangen Sie raiſonnirten uͤber die 


menſchliche Seele a priori: maaßten ſich an, die Natur 
derſelhen zu kennen; und verſchwendeten viel GEAR, und 


Bexedtſamkeit, um alle Erſcheinungen nach ihren Fr 
potheſen zu erklären. Allein die Natur der Seele ift 


eben-fo unbefannt, als jemahls; umd wir mäflen = 
eyfeln, eine richtige Kenneniß derfeiben zu erlangen, 
mir ung mit dem begnügen, mas wir a poſteriori 
erfahren. Sinnen. Die Seele des Menſchen iſt ein Ger 
genftond ber Phyſik, ‚wie der menſchliche, oder ein 


ſeder anderer Corper, und ber -Unterfchied, den man 


zwiſchen Phoſik, und. Metaphufit macht, iſt durchaut 
willkuͤhrlich. Die Seele iſt ein Theil ber menſchlichen 
Natur, gieich dem Coͤrper. Beide machen das Weſen 

des Menſchen aus, und da: Die Erſtere der edelſte Be⸗ 


. —** Rz (6 ſolle⸗ man das Eigenthoͤmliche feiner 


Natur am mreiſten nach derſelben beſtimmen. — Wie. 
wollert. ung. daher damit hegnuͤgen, Dar. Seele nachzu⸗ 
fpären,, nad ihre Entwickelaug von ber Kindheit an bis 


: jun felfen Auer rt oh ns ai —* 


* 
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00 durch Beobachtung erwoͤrbenen Kenneniſſen jůfeleden 
ſeyn/ auf welche sie einige wimige ellgemelne Säge ‚Sid 

. man-axiomatä media nennen- follte, gründen koͤnnen. 
laße uns aber nicht länger nach: abfleacter  E&xkehmmi 
wraochten, die. über das Moaß umferet Kräfte Hmanegehr, 
nierh auch hoffen, durch das Innern Sinn von ünferer 


geiſtigen Ratur mehr zu entdecken, als wir burch die 


iußeren Sinne von ber Törperwelt erfahren. Alles was. 
Ale vom der einen, und ver andern wiſſen, ſchraͤnkt ſich 
darauf ein: daß win ſolche Shane, und ſolche Kräfte he: 


fipen , und daB bey: ſolthen Weranlaffungen ſoiche Sen: 
fattonen in den Sinnen, und ſolche Operarlonen in der 


Seele hervorgebracht werden.” 


Meaben der edle Gärifefteiler an einer andetn 


Stelle bemerkt hatte, daß unfere einfachen Empfindun- 


gen und Ideen reelle Wirkungen von: reellen Kräften 
fenen, und: daß nichts deſtoweniger biefelbigen Kräfte 
verſchiebene Wirkungen in verſchiedenen Sinnen, “und 


Te — hervorbtingen koͤnnten, fo faͤhrt er fort 0): 


“Go beſcheiden, ober. niedrig. dieſe Principien unſerer 


cveellen Kenntniſſe von Subſtanzen angelegt ſind; fo find 


ſie es doch, von weichen wir ausgehen muͤſſen. Es iſt 


J daher nicht zu verwundern, daß wir nur langſam fort: 


ſchreiten koͤnnen, und daß man nicht weiter gekommen 
iſt, ſeltdem man das Studium der Natur nach der rech⸗ 


de Methode getrieben hat. : So lange bie ſymboliſche 


Dont der Pytbagoreer, und Platoniker herrſchte, 
oder bie Natur⸗ Wiſſenſchaft faſt in nichts: anderm bes 
land, als In einem logiſchen Goſchwaͤtz, was Ariſtote⸗ 


les erfunden, und beffen: Schaͤler fortgepflange harten; 


fo fange beatbeitere man Serümer Tate aͤchter Wiſſen⸗ 


ſchaft: ‚die Unwiſſenheit harte ne Maske vor, und 


Menfchen wurden: fir Maturkundige gehalten; : weiche 


wicht die gevingſte Kenntniß der Natas harten, —— 
E J— bige 
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- bige Fall wärde eingetreten ſeyn, wenn ee einigen neuen. 
Philoſophen gelungen wäre, eine angebliche Wiffenfchaft 
unter dem Mohmen von Metaphufif zu ‚gründen, von 
welcher fie,. wie von einer Anhöhe zur Phyſik, vom Als 
- gemeinen zum Befondern, von Speculationen über das, 
was ſeyn kann, zu a a über das, was ifl, 
herabfteigen koͤnnten. Allein ſeit de rWiederherſtellung 
der Wiſſenſchaſten ſtanden Maͤnner * „unter ns 
unſer Verulam mit Recht ‚den erſten Pag verdient, 
die den: gemeinen Menfchenserfland von den. Beflein des 
Anſehens befreyten, und durch die. Darfielung der Gril⸗ | 
‚ Ien der‘ Alten uns gegen neuere Grillen verwahren, 
Die meiften und gröften Philoſophen waren daher weit 
entfernt, jene verkehrte, und unnatuͤrliche Methode des 
Studiums der Natur zu beſolgen. Sie ſahen vielmehr 
ein, daß muͤhſeliger Fleiß der Preis it, um welchen wir 


alle unfere Kenntnifle erwerben, und daß unfere Kennt 


niß der Natur nie reell fen fann, ‚wenn fie niche durch 
- die befchmerliche Arbeit der Beobachtung und Verſuche 


- erworben, und erweitert worden. Extunditur. vfu.”: 


“Erfahrung und Vernunft müflen: allerdings in. bee 
Erwerbung natürlicher Kenntniſſe zufommenmirken; allein - 


die letztere Darf niemahls ohne die erfiere zu Were ge - 


- ben. Die Erfahrung st die Feuer» Säule, weiche ung 
- allein in das gelobte Sand führen fann; und afle diejeniv 


‚gen, welche die Erfahrung. aus der Acht laffen, verlienen :- 


fich in Die dunkeln Wildniſſe der Phantaſie. Dieß tha⸗ 
ten viele von der Kindheit der Philoſophie an, die viel 
länger gedauert hat, als man gemeiniglich glaubt, umb 
von welder man manchmahl glauben koͤnnte, daß. fie 


noch anhalte, wegen. der Anhaͤnglichkeit vieler Menfchen | 


an den Gpielwerfen: früher und finfterer Jahrhunderte, 
Diefe Spielmerke find am meiften von denen weggewor⸗ 
fen worden, melche fich auf Experimental · Phyſik legten, 
| md er unollfemmen auch — Rem ber ” | 
7 
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und ſtets bleiben wird, ſo iſt EUR 


Sahrhunderten. mehr ‚erweitert werben, als im wanig 


worhergeenden. Jahthunderten.“ 


wenn bie Beifter der Menfchen gun. oflein auf die: 
| Emdekung der. Woßcheit gefpannt find; fo gefchieht es 


leicht, daß fie ihre Juductionen fuͤr gewiſſer halten , als 


fie wirklich find. Noch fhlimmer iſt es, mem Leiden ⸗ 


ſchaften, wönon Phltefoppen eben fo wenig, als andere 
Menſchen frey find, ſich in Ihre Unterfuchungen mifchen. 


So oft ‚diefes gefchlehe, fo eilen fie zu fchnell von. det 


ansiprifchen zur fonehetifchen Mechode: das heißt, ſie zie⸗ 


Den allgemeine Säge aus einer gu. kleinen Zahl von. 


Besbachtungen, und Verſuchen; ober ohne ſich auch nur 
dieſe Mühe zu geben, nehmen fie Urſachen, und Prin 
eipien, ats unumftößliche Wahrheiten an, und felgern 
daraus. Mies iſt ungereimter, als diefes Verfahren, 
deffen ſich Ariſtoteles in hohem Grabe ſchuldig machte, 


wie man biefes, wenigitens außer den Schulen, allgemein 


anerkennt. Er befchäffeigee ſich mehr mie ſelbſt gebil⸗ 


deten Begriffen, als mit Beobachtungen, und Verſu⸗ 


den; und baute eine Welt mit Kategorien, das iſt, 
mit einer gewiflen logiſchen Verbindung ‚von Worten: 


Und ſeibſt Arifkoteles feine die Philoſophen gegen: 


«diefen Mißbrauch gewarnt zu haben. denn er lehrte 
noch dem Zeugniffe\des Sertus Empiricus, daß 
man nicht die Sinne vernadjläffigen , und bloß Ver- 


nunftgruͤnde aufſuchen ſolle: poſthabito fenfu -quaes 


rere rationem, das heißt: daß man die Speculation 


x 


nicht weiter treiben dürfe, als Beobadırung und. Ver 


ſuche es zuerſt erlauben, und. nachher beflätigen. 


Die vornehmſten Urfadhen eines entgegendefeßten Be⸗ 


nehmens mögen in Traͤgheit, und -Eitelfeic liegen: im. 


- Der. erften bisweilen, in der andern aflemahl. . Philofe- 


phen fanden es leichter, und kürzer zu dichten, ale gu 


— zu rathen, als auu RR: Sie — 





Bahr Biefen Weg zum Ruf, der deniglens br 
fehr ihr Zwetk war, dis. Wahrheit; und manche milde 
———— vwurde ‚für ein Softem gehalten, ober aus⸗ 
gegebenit - Ä 
Yan In der: Phlle lobhie iſt noch Immer ein Webers 
bleibſe des olten Sauerteigs 19) Meinungen werden 
ohne allen Veweis, oder mit-den (hlediteffen Beweiſen⸗ 
ais Wahrheit: angenommen und vorgetragen." Unter 


diefen ‚groben Irthuͤmetn iſt kaum einer groͤber, und 


— von maͤchtigerm Einfluß, als derjenige, ber eine 
aft in der Srele vorausf-gt, weiche diefe micht hat; 


und zugfeith die Meaticät der “deren Yon allgemeinen | 


Naturen, ober von Arten und Gattungen annimmt, 
ungeachret diefe, abgezogen von den ein ſelnen Dingen 
nicht exlftiren fönnen. Diefer | 
Princip, aus welchem mand e fe 
nnd metaphyſiſche Speculationen 
jur Ehre des gefunden Verſtan 
unſerer nuͤtzlichen Kenntniß, und , 
lichen Geſchlechts uͤberhoͤben werd 
nur jenes Princip nach Verdienſt 
dieſes nicht geſchieht, und der E 
Gründfaßes unter ondern Irthuͤm 
werden Menſchen ihre. Zeit, an 
eingebildeten Wiſſenſchaft durch eingebildete Kräfte ver⸗ 
ſchwenden. Das Fe'id der Erkenntniß, welches Sach, 
des Cartes, und Locke von fo vielem Unkraut geteis 
Ham neuen A:fihuß übermachfen 
urzeln dervorkeimt, welche man 
vergeſſen, oder 
M- taphnlifche 
icht bloß behaupt 
. Die feierliche 


10) l.c. 9.44: a 
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Plato, und das pomphafte Geſchwaͤtze des Ariſtoteles 
Eönnen mit eben. fo großem Gluͤck, als vormahls, van 
denſelbigen Schulen erneuert, und fortgepflenzt: werde; - 
denen man vor Zelten den Nahmen ehrwuͤrdiger Mate 
renbäufer ‘gab... Die Gelehrten eines, folgenden Ge 
ſchlechts werben. vielleiche allgemein uncörperliche Weſen/ 
und ewige Idren in Gottes Verſtande ſehen, oder ſub⸗ 
ongelle Formen betrachten, und ſelbſt Eñtelechie 
hegreiſen, während daß fie weder. die ſichtbare Coͤrper⸗ 
welt ſehen. „noch Die: undurchdzingliche Coͤrperwelt fühlen« 
Alles dieſes kann gefcheben, und wenn dann: Bloͤdſinn 
kein. Reich in, dex Dichtkunſt, wie der Wahnfinn in den 
hiloſophie erneuert; welch’ ein glorreiches Zeitalter muß 
dag folgende. werben, wo alle Mängel: und. "Ther« 
heiten des gegenmärtigen.-den hoͤchſten Grob erreichen ? 
‚ Noch) einmahl: ‚alles Piefeg kann fich wirklich zutragen.! 


Man gab, und nahm. Hinlängliche - Warnungen gegen. 
alle fernere Verſuche in jenen dunklen und eifigen Regio⸗ 
nen. In ber Verflandes- Welt gibt es manche Öegen« 
den dieſer Art, und man hat auch manche ähnliche. Wer« 
fuche mit nicht beſſerem Erfolge | | 
Ausgang mar nicht derſelbige. : 
Erfahrung haben die Philofopher 
koͤpfiger, als Seefahrer find. 
ren vor drey faufend Fahren war s 
; | TE „5 152 ſie 
11) IV. p.3. u / 
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Re noch Immer ohne Zwecke ober wenigſtens ohne nuͤtz⸗ 


liche Zvecke 


‚#11 faut pouſſer à une porte, pour ſcavoir, 
quelle nous eſt eloſe: ſagt Charron irgendwie 5 


und zwar ſagt er ſehr richtigt pour Icwroir, qu'elle 


nous oſt oloſe. Allein wenn wir wiſſen, und durch 


unſere eigene fo wohl, als durch die Erfahrung oller be= 


ruͤhmten aͤlteren und neueren Weltweiſen gewiß wiſſen, daß 


eine Thuͤr ſo ſeſt verſchloſſen iſt, daß keine menſchliche Ge⸗ | 
walt fie öffnen kann; fo verlieren Diejenigen auf eine 
kächerliche: Arc ihre Zeit und Mühe, die fich nach immer, 


abarbeiten, um die · Thuͤr aufzufchliogen. Noch ſchlim⸗ 


mer beſchaͤfftigen ſich Dirjenigen, welche ſich in Vermu⸗ 
thungen über. Dinge erſchoͤpfen, die fie nicht ſehen, oder 


reden, als wenn die Thür weit offen ſtuͤnde, da fie 
doch nur durch das Schluͤſſelloch ſehen. Man kann die 
klteſten Philoſophen entſchuldigen, daß fle jede Thür zur 


Wiſſenſchaft zu öffnen verfuchten. Allein nicht zu ver⸗ 


zeihen iſt es, daß fie dem menſchlichen Geſchlechte Ent⸗ 
deckungen vorſpiegelten, welche fie nie machten. Noch 
weniger ſind ihre Nachfolger ſo wohl in dem einen als 
in dem ändern Puncte zu entſchuldigen. Was Neu⸗ 


gierde in den Erften war, wurde Anmaaßung in den 
. Andern. - Selbft das Gute, was fie durch die Erfind 
dung einiger wahren’ Kennenifle ftifteten, ift faum ein 
Erfag für den Schaden, den fie der Nachkommenſchaft 
durch die Aufbürdung von fa vielen. phantaftifhen Srie 
‚Sen zufuͤgten.“ J 


ccicero geſſeht. auftichrig, daß nichts fd ungereimt 
erdacht werden koͤnne, was nicht irgend ein Philoſoph 


gelehrt Habe. Seine eigenen Werke wuͤrden, wenn ee 


nörhig märe, Binlänglihe Beweiſe diefer Behauptung 
liefern befonders in den Worrrägen der Epikureiſchen, 


Scoiſchen, und Akademiſchen Philoſophie. Dieß 
VBDekenntniß iſt noch nicht hinlaͤnglich. Wir koͤnnen den 
— — Ma | Philoſo⸗ 


Sn 
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| Philoſophen eben den Vorwurf machen; der. ben Jeſuieen 


_ 30. - 
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von Einigen ihrer Widerfather gemacht worden He. 
Die Ungereimtheiten der Phlloſophen fallen, nicht bloß 


‚den einzelnen Männern zur Saft, welche fie in. verfchiee . 


denen Zeitaltern- porgerrogen ˖ hahen, -fondern dem gan⸗ 


. yon Stande, oder Orden, wenn man o redey darf, 


indem deffen Geiſt, und Grundſaͤtze durch nochveubige: 


Schluͤſſe zu ſolchen Ungereimtheiten Binführen. - Die 


erften Urheber der Philofophie legten in den Tagen ber. 
Unwiſſenheit, und des Aberglaubens diefe Brundfäge nier · 
der, und floͤßten dieſen Geiſt ein. Ihte Nachfolger ha⸗ 
ben fie verfeinere,. beſtaͤtigt, und ermeitert, Zeit und- 


Anſehen haben. fie alle gegründet: ſelbſt die äiteften, _ 


und. gröbften Irthuͤmer. Wörter, die Leinen Sinn 
haben, werden. für fehe bedeutend angefehen, und als 
feiche gebraucht. Man nimmt rohe, unvollfläntige 
Ideen für beſtimmte und, vollendere: dunkle und ver -· 


nn 


worrene, für. klare, und deutliche. Mit einem Worte: 


Zeit. und Anfehen haben meraphoſi ſche und theologiſche 
Ungereimtheiten. fo feſt gegruͤndet, daß fie für die er⸗ 
Ren Priveipien der Wiſſenſchaft, für nothmendige, und , 
ſelbſt⸗ evidente Wahrheiten gehalten werden... Männer, 
die innerhaſb des Kreifes menichlicher Wirkfamkeit Rien 


‚fen haͤtten werden koͤnnen, fhmanden in Zwerge zufam« 
‚ men, indem fie aus diefem Kreife heraus troten. An⸗ 
.  fkate Berge der Erfennenig auf ‘Berge zu häufen, um 


den Himmel -zuerfleigen; warfen fie mie wichtiger Miene 
Maulwurfshügel auf Maulmurfshügel , und prahlten 
laͤcherlicher Weife niht nur mit ihren Entwürfen , ſon⸗ 
dern auch mit dem Erfolge ihrer | ntwürfe. Sie fom- 
men mir wie Sylphen vor, wenn anders Ste (Pope) 


und Ariel mir diefe Vergleichung : verzeihen wollen, 


die fo. ſtolz darauf ſind, Feine Gnomen " oe - 


| e ſich fur . halten. 


glaube 


e — ur _ i 
a @pfauibe ja nicht, ſchreibt der Gef‘ — Cheſter⸗ 
Acid an feinen Sohn 129; daß die Kenntniß, welche 
ich dir fo ſehr empfehld, nurcin Buͤchern enthalten fen: 
fo: angenehm, nuͤtzlich, und: nochwendig dieſe letztere 
Kenntniß auch immer · ſeyn mag. Ja bdegreiſe darunter 
die große Kenntniß ber Welt, die noch nothwendiger, 
als Buͤcherkenntniß iſt. In der That unterfuͤtzen ſich 
beide Arten von Kenneniſſen; und Niemand erfange eine 
derſelben volltommen; ber nicht beide beſtzt: Die Kenne: 
wi: ver Melt wich: allein. In der "Welt, :und nicht im 
Studierzimmer erworben. Bücher allein-geben fie nie, 
fondern fie bieten nur manche Gegenflänte der Beobach⸗ 
tung: dar; welche man fonft uͤberſehen härce, Wenn . 
deine eigenen Beobachtungen über den Memſche 
denden zuſammenhaͤltſt, ‚welche: du in Büchern’ finde = 
wird: dieſe Bergleihung bich auf ben. rechten Panct 
inführen.’ 2" Ä 
.  .#m den Menſchen techt: kennen Zu — Brauche | 
man ben fo viel Fleiß und Auſmerkſamkeit, als zur 
Dehnung: von. "Bächera;- 'und-vielleihe nach mehr 
Schatffinn, oder Unterfchrldungskraft: Ich" Fenne: viel 
ätcliche Perfonen, die ihr ganzes Leben in der großen 
Welt bingebrucht haben, aber mir einer ſolchen Unauſmerk- 
ſamkeit, daß fie jetzt eben ſo wenig. davon wiſſen, als 
Er Jahte · Mar erlangt‘ diefe Kenntniß 
nicht in Dem leeren Geſchwaͤtz müffiger Geſellſchaften. 
Man muß tiefer eindringen, und nicht bloß mach dem 
Renſchen ſondern in das Junerſi⸗ 
Die Kenneniß ber Welt lehi 
was In einer’ Geſellſchaſt, zu einer 
recht und ſchicklich iſt, in andern 
und Oertern ſehr unrecht, und u 
Ru ein ran der durch Em 


"id 196 p. Letters. 
13) ll. 313. " 
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eine größe Henntniß der. ER Bitten und Dewoß 
beiten der Menichen. ermorden hat ;,iR von einem Anderg, 
Der die Menfchen bloß aus Buͤchern, und nach. Syſto⸗ 


men kennt, eben ſo fehr werfihleten als ein gu abge 
richtetes Pierd von einem, Efet verfchieben ift ”. 


.w Ein Galehrter, der zu Oxrſord, ‚ober: Sambriöge 
in feine Erudierfiuße eingefperrg AR. fan vortrefflich 
aber die -Matur: des Merifihen reden: konn den 
Kopf, das Merz, die Vernunft, den Willen, die Lei⸗ 
denſchaften ‚Die Empfindungen, und alle Unterabthei⸗ 
lungen von Dingen, die wir nicht einmahl kennen, tief 
- fing: aus einander feßen;: und: ungluͤckticher Weiſe 
‚verfteht. Diefer: Muübler doch. nichts nom Menſchen; 
denn er hat nicht. mie ihm. gelebt, und die oerfchieher 
rien Gewohnheiten; Vorurtheile, und Ge macks ken⸗ 
‚nen gelernt, die einer Einfluß auf ben Menichen Haben, 


2 und ihn oft beflimmen. Er ſieht den Mentchen ,.‚wig 
man in Neweton's Prisma bie Farben ſieht, we fich 
- nur die Grundfarben zrigen. - Ein 'erfahrnee: färben ” 


kennt alle verſchiedene Scattirgagen-,.. und bie. Wir⸗ 
— ihrer: Miſchungen. Wenige .— pon 
eier. einzigen entſchiedenen Farbe. In de n: meiflen 
Menfiben'!find mancherley Farben. gemifhk,- a: dieſe 
‚Serben ändern. ſich mit dan werſchiedenen ‚Situagionen, 
.. ie: big ſeidenen Zeuge nach dem; verfdiedenemichse, 
- In: welchen ſie betrachtet werden, . Drr Many qui 

: : alles dieſes aus Erfahrung „und. 
Der einfome und eingebiltgte 


gen i ‚ungereime, and unſchicklich. 
löppiih, als derjenige tanzen würde, 
ı gelernt, ober Andere tanzen geſehen, 
Roten ſtudirt Härte, in welchen jetzt 
gezeichnet SR: 3; | 


. Aut 
14) I. 23% vu h 


« 


\ ey diefen nichts aus feiner Theo⸗ 


\ 





- 


ie — 


menſchliche Natur ni 


bauten auf dleſe at 


niß der Natur die 1] 


den letzteren hlelten 


gu beweiſen Ader zu ſagen daß man auf keinem an⸗ 
bern Wege’ zu einem richtigen Spſtem der Ethik ges 
langen fönne. :: Sumie- allein säußerte ſeine Gedanken 


- Aber dieſen Punct auf folgende Art3°) u 
_ — Tony Nr? a aa 


: oe F — ER 
15) ſect. I. p.232. 39. el: x 


Neben, Apretfäßngen. DU, — (ab jebe- von 


’ 


EIIID — 
aa Um zu der wahren Quelle ber: Sittlichkeit zu: gen 
langen, wollen mir eine ſehr einfache, Methode beſol⸗ 


gen. Wir wollen näprlich alle Eigenſchaſter der menſch⸗ 4 


lichen Seele aufſuchen, welche entweder tob, ober Ta⸗ 
belowwnegdn? Bit "wellen Acht geben‘, worin alle lo⸗ 


benswdcydigta cEigenſchaften auf der “ einen’, : alle 


dabelnswlirdigen Eigenſchaſtenauf der dudern Seite zu⸗ 
ſammenſtinmmen und darin "ung bemühen, Die allge⸗ 
meinen Priuripien· zu erldechin „suis? welchem olles Lob 
unbi aller Tadel dusfiidden.:: Da dB eine: Nakerſuchung 
ubstr'einst Ihasfoceysundimdche Kir eine abſtraetẽ wife 
lenſchafttiche Beage Aſt ſo Fönnien Wir aut‘ alsbann 
Aussäinenngiiktichen) Ansgang‘ hoffen, ‘wenn "wir: Wis 
Methoden Erfahrung: befoigen ‚Uund: aus einer Weis 


. Yleilheng‘ eingelner Faͤlle?.· allgemeine Saͤtze abziehen! 
Wie andere wäflenfchafttiche Merhote, wo man von 
- Auen allgemeinen Orundſatze ausgeht, und aus einem _ 
Helen Grundſatzo eine Menge von Lehrſaͤtzen und Fol 


Yerıgen Ebltitet, mag an ſich fabft volllommner Tepn, 


08 die Lehrart, "welche ich gewählt habe; allein fie it 


der Unvollkommenheit unferer. Natur weniger” anges 
meſſen, und iſt bie ‚gewöhnliche Quelle von’ Taͤuſchung 
und Itchum ſo "wohl in dieſen, als in andern aͤhn⸗ 


hrer 


J 
ER 


ev 


— 


/ 


wach Honocheſen / und: kenn. dx ber 


Wiſſenſchaft der, Natur. gehetle; und fie-arliten-baher auf 


Beine gndere Beweife, ‚als. die aus der- Erfahrung genen " 


wen ſind. Es iſt hohe: Zeit baß wir eine äfuiie 


Reſotmation· mit alten geralifthen: Unterſuchungen none 


vehmen, np; alle, ESyſtene der Echik, ſie Möge R 


werfen fo Daln fie. u 
rung gegründer find.” 


EGyſtem ber Moral 


wenn es nicht in den 
‚bie: Pflichten; welche de 
jeben Jarioivunme b 


; Pre Per e: V ” Sn — 
Hd. 23322 nr, 


2: Pie ;beflen moralifchen Schriftleffex ben. Framgofen 
varen mebri, als: Die ber Englaͤnder, und Deusfcben ger 


neigt, aus einzelnen: Erfahrungen. zu⸗ruͤh and. zu viel 


Be einzelne Erſcheinungen in -oflgemeing 
. Masurarb ge du;vermaneln, Co fepr-firian fonft vom. 


eins daß die wohre Menkhenkernmiß, und Runft bes 


." Jebens nicht ‚anders, ‚ale. durch Erfahrung ermenhen und 


richt; anders, als auf Erſohrung gegruͤndet merden konne. 
Es iſt genug, das Urtheil Einsdetr thrmürdighen tie 
aliſchen Schriftſteller dein Frangoſen anzuſuͤhren %,7}5 
BEs mwaͤre zu wuͤnſchen, daß diejenigen welche tm 


Etande find die Menſchen kennen zu lernen, ihre Beob⸗ 
actungen mittheilten. Solche Beobachtungen wuͤrben 
Bir die Wiſſenſchaft der Sitten eben ſo nuͤflſch fegn a 


ne ER 
36) P-8590.  Or'whatever thepry of morals: can ever 
. 2 ferve any: ufeful purpofe, unlefs it can how aby 

a pafticular detail, that all the duties, . which. it 


... recommends, are allg the true interelt ‘of each 
"oe jadividual, : vr ©. J ee een 
37) Duclos p.2. oo . 10 min dei 


fein und charffinnig-ftpn ,- olai,fie wollen sıgesabegu vers i 


— 
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Bir Togebuchtr Die: Gerfährer fir die Kuhfl der Schiß 

. fahre find. Zuſammenhaͤngende Bepbachtungen führen 
nothwendig zur Entdeckung ber. Grundiäge. hin 3. anſtatt 


\ 
{ 


tin Ich zwapfle gar niche, daß gerade bie Unbärtigied, 
and Unwiſſendſten sinzer: den. neuſten und .üffernäuften 
MPhilo ſophen⸗ beyn den Nahmen der großen Mänher de⸗ 
ab Zeugniffe ich augeſuͤhrt hobe am Höhnifehften vle 
Achfeln gezuce und Die Unſterblichen, deren. Warke fie 
nicht einnehmen; In Maſſe als Empiriker voerconfen 
Haba ;t.anftate durch die ſeltene! Harmonie dee Urtheile 
der Weiſen alber nein Voͤlker ſich bewegea zu laſſen, 
In ihren Buſem: zu grelfen, und das, was ſie blinbinge 
anf as. Müfehen Einen, oder eintger Zeitgenoſſen ange⸗ 
.  seachmen ‚Gaben, erufllich zu pruͤfen. Mögen fiendas! 
Bde: habe ‚geleißer „wnn:tch zu leiſt en verſptochen hatte: 
Kain den ‚Abereinftimmenben -Ursheilen derjenigen 





Mlaͤnner. welche gan; Bütopa: als tiefe Meufchmfonkcher, 





und ·oͤcht⸗ ver. anerkannt hat, die Erfahrung 
en 5 | bie 


en — GSarven's Beinerk. Äber den Cicero L.318. 
+ 49 . en 5 er u — B Paar ⁊ö 





— wen 
Sb Onzige ſichere Srundlage Ya weiche ud be 
n Wiſſenſchaft des Sehens geändert: koͤnne. 7 7 





wieder. bie Ethik⸗ moch die Polltik Sam omituften daB 
Nonwrecht.undenbie Wiſſen ſchaften emfgenornhmen;; "welche 
Man / auf hohen Schulen lehrte ;uıbilerneas Die onh⸗ 
‚file Echriftſteller pie ſich durch ihre Doſte meroder 
x Arbeitenuͤbe das Naotutrecht anughzeichner ·hq⸗ 
bein, lebaen alle auß Safraeigerifihen, "über: Mieberlaͤ⸗ 
len: hohemc Echnlen Die Errgiänberuiishnen. dag, 
a amnter ung mueftifhe:: Atfote Heißt, »Maral | 
- !Soiender aber maral-Philofophys amd heilen bivfe 
:murkt:Philofeghyr in.:die eigenchiehensathiias dam h . 
. ‚gurispuudende:oötr coimpulfortyirkagk, nid erbtichath 
‚Politiks ein,.#%):. Adam - Sinith nahm noch tät 
wvierten Abeit an Par ron ya echioe}. beb: | 


| * 


ie w Den — Birzächuiffe dei: Ah Auch 
fon’s und Sergufon’s großen Merken. dr - 9 





9 — F = 
5 — 347 _ 
— und den Politics eine kathen Gerrorit der 


natuͤrlichen Theologie varaus ſchick/e.0) Die Englikben 


Weltweiſen flinmen weder in der Ordnung der morail⸗ 
ſchan Wiſſenſchaſten, noch in⸗dem Anhalt :einer jeden 
dieſer Wiſſenſchaften mit: ſich ſeibſt, oder mit den Deut⸗ 


| ſchen überein. Aus dieſen Abweichungen kann man mit 
Srcherheit fo viel ‚fhliegen daß : blsher-in: der Folge, 


unb den Graͤnzſcheidungen der mbralifchen. Wiffenfhaften . 


30% Aecqunt of the life « PER I. 
ah) P 21. a 


TEN 
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ober, mit andern Worten F nähe ik u: Ehenſchoft, 
aber die Eigenſchaften, die allen verſchiebenen Arten von 
‚ .„ Zugend zukommen? ft es Wohlwollen, ober vernuͤnf⸗ 
‚tige Solbſtliebe,/ ober eine Meigung md Gewohnheit | 

in allen. Berhältniffen ‚worin wir verfege werden, auf _ 
„eine ſchickliche Art zu handeln? Diele beiden Fragen 
ſcheinendie: ganze "Theorie der Morak zu erſchöpfe 
Der Zweck der einen iſt; den Urſprüng unſerer morali⸗ 
ſchen: Begriffe zu beflimmen. :' Die Abfiche der andern; 
die Erſcheinungen ünferer: ſittlichen Natur auf-ihre eine 
fachſten, und allgemeinſten Geſetze zuruͤckzufüͤhren.“ 


Moral hingegen find die praktiſchen Lehren für den ge⸗ 
meinſten Menfchenverfiond faßlich. Die cheoretiſchen 
| Prineipien: Dingegen seien‘ “ den — — 








— 39 = 


x 


ſachungen ‚an wilden ſich je der Sharfin’ve um N 


sappnfifern geübt Hat.” 


“ Wenn , wir einige ungluͤckliche 

men, welche eine gewaltſame, und 
txungsart hetvorbrachte, oder beguͤnſti⸗ 
Alten jedes Licht, welches die Natu 
Vernunft darbietet, gehoͤrig genußt 5 
jenigen Schriſtſteller, welche in. der n 
gen Gegenſtand mit dem groͤſten Gluͤc 
find ſolche, die am genaueſten in d 
_ Örigciihen, und Römifhen Philoſo 


theoretiſche, Frage von dem Weſen der Tugend., ober. 


dem eigentlichen Gegenftande der moratifchen, Billigung 


gehörte zu den Sieblings-Unterfuchungen der alten. Schus 


fen. Die Stage von dem Princip der moralifchen Billi⸗ 
gung mar, zwar ben Alten niche ganz unbefannt, iſt ober. 


bdoch vörzüglich ſeit der Erſcheinung der Eudworthifchen | 


Schriften. unterfucht boorben, die denen von, Hobbeg 
"entgegengefegt wurden. Und biefe Frage, welche ſich zus 
feich durch ihre Neuheit und. Schwierigkeit dem, For⸗ 


- fshungsgeifte von Denkern empfahl, iſt es. auch vorzüge, | 
li), welche die neueren Soſteme der Moral von eine 


ander auszeichnet.” 


“&g war Die Meinung von Dr. Eudworth; und 
von Dr. Clarke, daß afle moraliſche Unterlihiede von 
der Faͤhigkeit des Geiftes wahrgenommen werden, welche 
Wahrheit und Irthum unterſcheldet. Eine Hauptäbs 
ſicht ‚des Dr. Hutcheſon war, dieß Syſtem zu wider: 


l⸗gen, und im Gegenſatze deſſelben zu zeigen, daß die 
Woͤrter Recht, und Unrecht gewiſſe angenehme, und un⸗ 
engenehme Beſchaffenheiten menſchlicher Handlungen an⸗ 
zeigen, ‚deren Wahrnehmung nicht der Vernunft, ſon⸗ 


dern dem Gefühl, oder Empfindungs- Vermögen zu⸗ 


kommt. Er gab dem Bermögen ‚ das ung Rs ı .. 
bey 





A 


m 


P 


‚y ben dem, Anhti der Tugend, ‚oder bes Saflers Vergnuͤ⸗ 
gen, oder Mifvergnügen zu empfinden, Den Nahmen 
des moralifchen Ginns. Hume, uud Smith nahmen 


Rn 


—Gegenſtaänd an: nur wichen fie in einem michtigen 
Puncte von demſelben ab. Dr, Succhefon ſetzte 


„bbrigens die Raͤſonnements von Hutcheſon über dieſen 


votaus, daß der moraliſche Sinn ein einfaches Princiß 


unferer Natur ſey, wovon man weiter feinen Grund 
angeben koͤnne. Die beiden andern Philoſophen hin⸗ 
grgen bemüßren fih, den mioraliffhen Sinn in noch alla 
gemeinere Principien aufzuloͤſen. Doch waren wiederum 
auch ihre Syſteme über den moraliſchen Einn fehr von 
einander abweichend. Nach Hume find alle Eigen« 
 fehaften, ' welche wir tugendhaſt nennen, entweder uns 
ſelbſt, oder Andern nuͤtzlich; und das Mergnügen, mas 
fie uns verfchaffen, it das Vergnügen ihrer Nuͤtzlichkeit. 
Smith verwarſ Hume's Theorie nicht ganz, trug 
aber * eine eigene. vor, die mehr umfaſſend mar: 
eine 
ſten von allen feinen Vorgängern erſundenen Enfteme 
zum Theil zufammenftimmeen, und aus deren freylich 
nicht allſeitigen Betrachtungen er überzeugte war, daß 


fie ofle ousgefloffen ſehen.“ 


Heörie, mit welcher er glaubte, daß die berühmten · 


Wenn wir nad) den mitgetheilten Wirken des J 


aebhen angeführten Schriftſtellers die Werke von Hut⸗ 


cheſon, Smith Hume [2 und Sergufon prufen J 


fo bemerken wir allerdings daß dieſe Männer ſich mie 
den beiden Hauptfragen über die moraliſchen Kräfte 
des Menſchen, und über dag Wefen der menkhlichen 
Tugend vorzuͤgin befchäfftige: daß fie -aber zugleich 
die wichtigen Fragen von der Natur und Bellimmung 
des Menſchen trefflich unterſucht, und in .alle diefe 
Unterſuthungen die mefentlichfien $ehten der Tugend eine ' 
‚gemifcht haben: und zwar Smith mehr, als Hutche⸗ 
fon, und Hume, und Sergufon mehr,. als Smith, 
a an GSerguſon 


‘ 


. 
EN 
\ 





— txug bie. nette Metal. im dierten Win ı 
6, des zweyten Bandes 22) gie: eine allgemeine 
gendlehre vor, in- welcher er die Waͤrdigkeit, Nüge 

Uchkeit, und: tiebenswürbigfeit night .nim der Cardinal⸗ 

Zugenden , ſondern, auch aller andern: denſelben unter⸗ 

. geordneten Tugenden. fhliderte, und-dadurh am kraͤf⸗ 

igften zus Tugend: zu ermuntern, und vom laſter ab» Ä 

zuſchrecken glaubte, | 
Die Alten legten im Augemeinen der Erfohrung J 

in ethiſchen Unterſuchungen nicht den Werth bey, wel⸗ 
chen die Neueren erfelbben zugeſtanden; und doch 


nahmen Jene mehr den Weg der Erfahrung, als dieſe, 


weil‘ fie die Hauptfrage der Lebenewiſſenſchaſt anders 


ſaßten, als die Neuern fie ausdruͤchten. Die Atem 


fragten naͤmlich: was IR bag hoͤchſte Gut, welche if 
die letzte Beſtiamung des Menſchen? . Alle ohne 
Ausnohme. fagten, daß von ber Beantwortung dieſer 
Sage der eigenehümliche. Charakter eines jeben Sy⸗ 
ſtems der Ethik abhange, und daß man zu der 
Beantwortung dieſer Frage nicht anders, als durch 
die Unterſuchung der menſchlichen Natur gelangen könne, 
weil.man nothwendig die Gliedmaaßen, Kräfte und 
Sinne des menſchlichen Coͤrpers, . die Fähigkeiten des 
menſchlichen Griftes, und die Anlogen des menſchlichen 
Herzens kennen. müfle, bevor man zu entfcheiden Im 
- Stande. fey, wozu die Natur ein ſolches Weſen, der» 
gleichen der Menſch iſt, befiinime habe. Die Neueren : 
bingegen fragten, und fragen noch jeße: welches iſt 
Das erfte Gefeg der Narur, ober 
aus welchem alle Pflichten des © 
gegen, feinen Nähften, und geg 
abgeleitete werden? Bey der 
Frage fing man zuerft mit irgen 
Sage, als Einem unumflößlichen 


ET 


2; 
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nd 


a 


ur —R& ſeieen, , dab die »fepnfoßlentsei por 


uzan.:. nice ſo algemeingüldg., oder richtig waren, 

a ‚wohl: fie‘ ven’ ihren: Verſafſern De wur⸗ 
den.:8Wenn aber’ auch: ihre Richtigkeit vertheidige 
werden konnte, ſo begegnete es ſehr haͤuftg, daß die 
‚ Alten Brundfäße To. allgemein, und unanwendbar, deth. 
: 298 folche Kistte..muifhen Dem :erften. Grundfage ;'-und 
der Anwendung deſſe ben in einzelnen Faͤllen beſeſtigt 

” garen Vie entweber gar nicht, ober nur mit Hülfe an⸗ 
derer weniger Allgemeinen Prinsipien über fprungen: wer» 
den konnten. *2) Am alle haufikſten endlich trat der 
Fall ein, daß: Die, erſten Grundfäge des Rechtverhal⸗ 
tens, welche man niederlegte, nicht neu waren, ſondern 
wur neu ſchienen, und bloh etwas abgeaͤnderte Formeln 
AUngſ bekannter Wahrheiten enthlelten. Damit man 
ober nicht durch die neuen Masten: auf Die. alcen 

\ Wahrheiten. hindurch blicken moͤchte; fo gaben ſich die 
Verfertiger der Master ‘ale erfinnlihe Mühe, . die 
am meiſten herrfchenden , ader den Ahrigen. am meiſten 
verwandten Ariomen durch die Andichtungen falfdier Abe 
 fichteni und Folgen fo zu verunflalten, daß ſchwoche 
Augen fi) mie Abſcheu wegwandten, und mit deſto 
-Innıgerem Vergnügen an den neuen. Mosfen hängen 
blieben. — : Wenn die Erfinder: erſter Orundfäße des 
Recheverhaltens ‚fich auch durch alle angezeigte Gefahren 
gluͤcklich durchkaͤmpften; fo. waren fie Doch. lange noch 
nicht am Ziele, fondern es ſtießen ihnen bey den nädye 
an — welche ſie and; eben f. große, oder 

| größere 


ji 29) Die erſten Grmdräge, bla⸗ der- * — folge dee 
0. Wernunftsiden. in allen Sıäden. wahr: handle den 
ewigen Berhältmflen der. Dinge gemdß, und mandıe 
‚= Andere find fo allgemein „und uubeftummt, daß fig 
dem Handelnden in unzäßligen un unentichiedei - 
2 Daflen, oder auch auf entgegengefege Faͤlle ben ent» 
gegengejetzten — — werden ——— 


J— — 13 


wre Echoͤtegr lgkeiten uf; als weiche fie‘ Überpute 
den hotten Sie muſten naͤmlich auf det. foneheflfäten | 
Bahn Tertfaßren, und auf eben die Art eine Menge von 
Definktiöten bilten ‚ auf welche fie einen erſten Oruͤndſatz 
ängenörhrenpofteii.' -Wer gleich von einem erfien Orund⸗ 
Pag Üiisgept, der kann nicht umbin, die Behrffe von Ges 
fg, Seh der Rulut, Grumdgefeßen: und} abgeleiteten 
Weiehen! üllgenieinen und befondern Gtfrgen, von Recht, 
und Pflicht, "och Brbinbtichfelt und" Sanetion‘; von 
Bitten. Ind Schab von Straſe Ind Belofnung, von 
Sitilichkeit, und: Nike, u. ſ. w. zu erklaͤ⸗ 
End wie zu erklaͤren "ohne Fr gehörige Worbereie 
ums; "WR ohne die forgfältige Prüfing aller der" Er⸗ 
Msfinufigen‘, welche bie Mien 
ten. Gemeiniglich wut! 
ſchweren. und‘ abtgeogen 
abe: egeben, als dere 
verhaltend angenommen wort 
Nachthell des Ganges der V 
Exrßiker wär dieſer, doß dr bi 
gegen tt, gegen Ändere, 
hit“ ditſer Einteilung die 
Lebens⸗ Wifenfchafe in trockn 
anänmendbare Pflichrgebote 6 
Eiieillung der Pflichten, r 
Pen Miterfcheldungs » Zeichen 
| de re} war den Griechen u 
nr "Wie oft finder me 
nGried iſcher - gebensı 
hen der ſpaͤteſten Stot 
ar igßas: der Menich dv | | 
Didier, was dr fi) ſelbſt/ ja was er ben unvers 
mngen Thieren ſchuldig ſey. Allein die Alten grüne . 
Defen nu. diefe Einthrilung niche alle Vorfehriften des - 
— und ihre —— beſtand nicht aus lau« 
Kto lu ; : ter 
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* See — 
4er. Wehoten deſſen was man. chun oder Berbagg 
deſſen, wäs man nicht “.chun folle., ‚Die Eintheilung 
‚der Pflchten if, wie das unauſhoͤrliche Gebieten und 
Verbieten aus. dem, Dekolog ‚ber Juden zuerh in, bie 
— us diefer. in. die Echit der 
lichen Poͤltern gekommen, 
der Unnuͤtzlichkeit oder gap 
, den bie neuere Lebens⸗ 
1. Gebote und Perbote Be 
' aur.on eine ſehr richrige 
delcher der Königebergifig 
% verſagen kannte, hob. 
Berg veranlaßten 
ere Pflichten gegen. 
ichten den hoͤchſten Pr 
‚gleich. die Yusfprüche der 
Seunde eben das enthalten, 
der Ethik der Neuern in 
r beiden der große Unter⸗ 
er. Erfahrung «hin uud 
za abführen.. Die: gröften 
me, Smith, und Sergufon .trochteten..mehr dere 
nach, die Beflimmung des Menſchen, als den. unfieg 
Brundfag der Moral zu finden. Wenn Diefe Weltweiſen 
Auch über bie Beſtimmung des Menſchen niches gefagt ar . 
ben, was nicht fhen bie Alten gelehrt hascen; 6 gebührg 
. Ihnen wenigftens der Ruhm, daß fie die menfhliche, Hay 
fur noch genauer und richtiger, als die Aiten erforfcheem, 
Ein noch größeres Verbienft iſt diefes, daß ſte dag Bern 
haͤltniß der Religion zur Sitteniehre , ober den Fiafluf - 
oschter Froͤmmigkeit auf. die Staͤrkung der menſchlichen 
Tugend, auf die Wermehrung, Erhöhung, und- Brede 
kung. der menſchlichen Freuden, und auf Die Werminhen 


er © Ze FE Be |. | 
": 84) Il 70. Bemerkungen über den Cicero; ” i 


un SE ED nn u — — — — 2.02 


= — 35 - u 
's 


irag: der. ühenf lichen Nvencviel srändikher und entries 
gender: bargethan haben, als: man: von den: Alten , und 


— 


sh unterfheide die neuere Ethik von der weueften, 
‚and allerneueflen. Unter der neueften verſtehe ich die’ 
Eehik des Herrn Bames unter der alernevſten, die 
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won dar Bildung; oder hraı: Zuſmmude ihres Geiſtes und 
Herzens, als ihren aͤußeren dagen abhange: . Birnallen 


Abweg gerathen, indem fie im Durchſchnitt den Ein- 
a  fluß der angebornen, und erworbenen Vorzuͤge des Gei- 
ſtes auf die fiecliche Tugend‘ nicht in ‚dern, Umfange 
anerkannt haben, in welchem man ihn nad) ben Kefften 
ee DL EEE Ze SS ee zer KForſchun⸗ 


- 
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Gorfhäingen ef menſchlichen Natur Yanıehmen:. riuich 
Ueberhas t die Unterſuchungen der Neuer ,übet 
Tugenden und Laſter weder: vollſtaͤndigen nechichtiger, dis dis 
die der Alten. Die Erklaͤrungen ber Tugeud im. Allge⸗· 
meinen; undider einzeinen Tugenden in's Beſondero find 
noch eben fo verſchieden, und die Raugordnuing der: Du⸗ 
genden eben fo ſareitig,, alsrſie im Alterthume: waren. 
Auch Kid dir wichrigfien Fragennoch eben fo unentſchie⸗ 
dem ale vormehlssuhie Feogene: Foll'men alle Volltons ' 
mercheiten ‚des Menſchen, die angebornen, wie die er⸗ 
worbeneny Tugenden nennen ? oder nur. die Vollkommem 
heiten / dere Seele? oder nur die des Herzens? ober nur 
DIE erwoibenen firtlihen Tegenden ?: Wie Bönken wir 
es; böftimmen, was in Tugenden angeberen oderiermor« 

beniſt? Die Meuern find viel mehr,: ols die Alten 

genergt, allen wicht erworbenen Vorgügen den Nahmen 
von Dagenden abzuſtreiten, und. hingegen alle angeborng 
Gebrechen ; ſelbſt die Iunnitfeglichften, ober unnoifttühne 
lichſten Schwachhelton 1mic: dem ae von — 
su wandmarkea. DE 
Bine or 9* 
ine Ethiker der Auen en erfor bei — Pe | 
HYertgang;, und die Verwandſchaſt der smenfihlicyen Lei⸗ 
denſchaften, fo. wie ihre Schaͤden, und alle Werwahrungs« 
und: Sellmietel gegen dieſe Krankheiten: dev: Seele mit 
einer: ſolchen Sorgfalt, Buß, wenn bie Arbkiren ber’ Grie⸗ 


chliſchen und Roͤmiſchen Weltweiſen über diefen Gegen⸗ 


ſtroib unverflümmele zu ung: gekommen wären, wir faſt 
— den Magfpruch chin muͤſten: daß diefe Unterfus 

gen uͤber die menfchlihen Eemürhsbemegengen den 
—— dem uͤhnlichen Unterſuchungen · der füftemas. 
ctiſchen Miehiber. der neuern Zeit verdienten. Deſis mehr 


Belchendd;finbereman über die Matur, und das Ep 


der leivenfihaften: In: dert Werfen der neuern micht ſyſte⸗ 
— Ethiker, — aber in den Werfen der 
„2 | 33 gröftlen 
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Ä ißien Behbichtkhneiber; und enberer Hßerdfärin Gift 
Keller der nererm, Zeit, bie von dieſer Seite: die Hiſto⸗ 
uiter der Alten, den Tacitus und Plutarch amge⸗⸗ 
nommen, eben:f ſehr übertreffen, als vielleiche“ die Une 
terfuchungen der veuern Ethiker uͤber cLeidenſcheften vom 
deren ber Alten übertreffen wurden. 1 r. 

Ich beſchließe dieſen Abſchnitt mie einigen Banner 
bunden fo woht über die Aehnlichkeit, eis die Werſchis 
denheit ‘der Methoden ber: älterer und. neueren chifers 
‚3 Die älteite und allgemeine Merhobe - der Alten, 

-. $ehrfäge, oper Fragen aus ber Ethik in. ſchoͤnen, ſorg⸗ 

faͤltig —— Reden abzuhanbeln , Bat: id) ous 

den Schulen :ber neueren Weltweiſen, wenigſtens bee 
Deutſchen Weltweilen gaͤnzlich verloren; und iſt dage⸗ 
gen von den: öffentlichen Volkslehrern angenommen ‚more 
ben: unter melden bie groͤſten Muſter gewiß unendlich 
mehr Gutes -gefliftet haben, und nody flifeen, als alle 
morolifche Schoͤnredner ber: riechen. und Römer, med. 
dieſe mehr ergägen, eder Kebner bilden, oder fie ı bes 

“wundern machen, als belehren und beſſern wolten· 
Auch die Sokratiſche Lehrart iſt in der neuern Zeit nie 
genau und. volifiändig nachgeahmt worden. Mehe oder 
‚weniger gluͤckuche Nachbilder derſelben trifft mon sep: 
vorzuͤglich in dem Religions « Unterricht ven Kindern am; 

über welchen ich mich hier eben ſo weanig, als üben 
geiſtliche Beredtſamkeit Ausbreiten kann. Die efoterie 
ſche, oder. dogmatiſche und paraͤnetiſche Mechobden find die 

einzigen, welche bie neueren Weltweiſen mit den Alten 
gemein haben. Gelbft in bielen: Methoden flimmen 

Die neueren Ethiker weber umter einander, weh mit dem 
‚Alten überein. Die Brittiſchen Weltweiſen ſchraͤukten 
oh faR gang auf das ein, was die Alten ‚efbtexifche,, 

ader Bogmatiche Erhik nannten. Die Deuckhen Phi⸗ 

loſophen tragen die Wiſſenſchaft des Lebens als eine: * 

von den eig gegen ſich fehl, gegen "Andere, und 

gegen 


— 
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er 
a Sert vor. ri Morel erhielt daher die Berk . 


eines ——* ‚das lauter’ &ebete zur MWerbore, und 
mer dieſen fo beſtimmte, oder befondere Worfchriften 


enthiele, dergleichen bie Alten in ihrer paraͤnetiſchen 
Etchit erthellten. Man -unterfchieb Die gemeine, eder ge⸗ 
woͤhnliche Moral von der Caſulſtik, und unterfuchte 
in der letztern ſetene oder ſchwere und. zweydeutige/ 
oder gar erdichtete Faͤlle, befonders Eollifionen, no 


ö megrere Pflichten mit einander fireiten , oder zu ſtrei⸗ 


een ſcheinen, und es daher ungewiß iſt, welche Arc 
Pi handeln bie befte oder am meiſten waͤhlenswerth 
fop. — Man: erlaube mir , daß ich Smiths Gedan⸗ 


Een über “die Methode der Neueren, wie ‚eher: über 


bietehrart ! der Alten anführe 

Die: zwente Claſſe von Meraliften 24), zu wei 
hen man alle Gafuiflen der mittleren, und Tpäteren- 
Zeiten, ferner alle’ Lehrer bes Naturrechts In dem gegen« 
wärtigen, und vergangenen Johrhundert rechnen kann, ber 


gnuͤgen ſich nicht damit, im Allgemeinen die Hand⸗ 


hungsweiſe zu beſtimmen, welche ſie uns empfehlen 
moͤchten, ſondern fie bemuͤhen ſich, ganz genäue Eu 
beſrimmte Vorſchriſten für jeden Umſtaud unfere Des 
tragens zu geben. Da die Gerechtigkeit die einige 
Tugend ift, für weiche man eigentlich folche genaue. 
Gefetze ertheilen kann; fo it es Diele Tugend auch vor 
zuͤglich, womit ſich die beiden Elaffen von Schrifeflel- 

- fern vorzüglich: befchäfftige haben. Dot behandeln fe 


— ‘auf eine verſchiedene Weil. 


Die Sihriftfteller über das Norureht unterfuchen 
allein, in'role Feen die Perfom,- voricher man -verpflichtee 
"dt, fich berechtigt: halten ‚Kann, etwas mit Sewalt zu 
erzwingen: in mie fern ein unpartepifeher Zuſchauer 
den Gebrauch der Oewalt — oder wozu ein 
Richter, en. men — gell vorgelegt: bat, und Ber 

+8. er - Recht 
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Wehhe und Garechtigkeit — will. dienanbene 


Peron. anhoiten.kaun Die. Caſuiſten hinggentugter⸗ 
ſuchen· nicht fo „wohl ‚was... man mit ‚Gewalt. erzwingen 
Fans, als wozu die verpflichtsse Perfan nach den heiigfien 


Geſetzen der Berechtigkeit, uud aus. gemiffenhafter Trip i 
Bir: Neben menſchey Unrecht zu thun, oder feinen eige⸗ 


wen Charakter zu verlegen, ſich verbunden, halten muß. 


Die Aofce des Naturreshts iff,. Regen für Richten, 


und ‚Schiederichtir. vorzufchreiben. Der. Zveck ber 


ſuiſiik hiugegen beſteht darin, Vorſchriften fuͤr daß Bea 


tragen eines rechtfchaffenen Mannes. zu. geben. . Dorch 
die genaueſte Beoboehtung aller Geſetze des Naturrechts 


aſongen mir weiter nichts, ‚als Fryyheit non aͤfnßeren 
Strafen. Wenn wir hingegen die Vorſcheiſten der Ka⸗ 
ſwiſtik erfüllen; vorausgeſetzt, daß ſie ſo beſchaffen find, 


alsſte ſeyn ſollen;, ſo koͤnnen wir durch unſer ſtreug« 


gewigenbaſtesn Vgen ‚auf großen, verdienten Doyle . 


gerechte ‚Anfprüse , naachen. . 
„Es geſchieht · ſehr barig, daß ein rechtſchaffener 
Man wegen eines heiligen Gehorſams gegen. Die all 


. gemeinen, Gefeße ‚der. ‚Gerechtigkeit Ach ſelbſt verbunden 


glaubt, mauch, Dinge yaedun, wehhe man nicht ‚none 
bie. groͤſte Ungereqhtigkeit mit Gewalt ‚non: ihm erzwin⸗ 


gen, ober Fein gerechter Richter Ihm mir Gemale, auf 


fegen koͤnnte. Ein, Straßenräuber. zum Beyſoiel, ver 
pflichere einen Reiſenden durch Furcht, vor dem Tode, 


ign ‚eine- gewiſſe Summe. Geldes zu verfprechen, Es . 


ift eine ſehr beſtritteye, und. noch immer freitige. Frage; 


ob. ein Verſprechen, ‚Das auf dieſe Art durch ungerechte 


_. ‚ergioungen - worden, verbindlich fen? ‘Meng 


wir dieſe Frage als eine Mechtsfrage . betrarhten-,. ‘fd 


iſt fie bakd entſchieden: denn es waͤre hoͤchſt ungereims, 
zu glauben, das der Straßenräuber ein. Keche-.befige, 
ben -Andern mit Gewalt- zur Erfüllung feines Verſpre⸗ 
hene enzufalten. - — Die — Au > 

Loge 








meiner, Gelege der Gerecht sie, unterſuchen. wien 
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Bags, U lc faalechtasnenn man Re Aehi,; 
‚fe Braga Anfießt..e. +... Dieler Salracise U Ä 
Wiedenheit „bes natürlichen, Xerhis.. «am der Maſu 
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ſelbit als dann, mean ‚hide,.die Werpflihtungen, allag 
res? *Die: 


Caſuiſtik ſchraͤnkt fie: aber. uychy, 





hloß anf: bie 
‚Betrachtung deffen ein, mas eine gewi nee | 


auf bie :allgemeinen „Beiehe ‚bar. Verachtigkeit. pew- ung. 


nerlange. Sie umfaßt 


glaube, in. bet Zeiten, der. Finſterniß einführee: Ver⸗ 


| ‚auch, grande andere. Thpile ehrt 
her und. fitzlicher Pflichten. .. Die vornehmſte Varanla 
Ang. sur Cuitur dieſer Wiffenfdrofe ag «altem. Anfpen - 
nach. in der Dbwenbeighre, welche ber Römifhe Abm . . 


\ . 


’ 


\ 


" möge ‚Bjefer. ‚Einelchtung, unten fie ‚anbeimften Habde - 
‚fangen. , und ſelbſt die: geheimiften. Gebayfan.von. Pe  - 


das Txribuml des Beichtvorers gehaͤrten⸗ und. Damp . ' 

Unterſuchung den-Eafulßeg oblag, waren vargüslic von’ 
 Argerlep Art. „ Zugufh Uebertretungen bez; Meſebe ber 
Die Beleßa-Anb-olle beitimme, und die 


Gerechtigkeit. 
Berlegungaperfelben iſt daher gemößnlih mit dem Geſuͤhl 


fonen ‚die von der Reinheie der Vorſcheten De. Chp 


ſtenthums abzumelchen, ſchienen, dem Beichtvater . gapfe 


 fenbart werben, Der Beichthoter fogte den Suͤndecn, 


in. wie fern. fie ihre Pflichten erletzt hägen , ud meiche 


Buße fie- chun müßten, bevar :er. fie: un Mabhmen-: der 


beleidigten Hoitheit frey fprecen-Bönner; sr... ... > 
ar - * Die. Uebetretungen mpralifcher Pflichtyn, die vor 


‚begleitet, göttliche und  mrnfchliche ‚trafen zu.. en 


— 
27, 


dſenen, fo wie mit der Furcht bie einanz md Die. - 
beren. leiden. zu muͤſſen. Die beiden andern. Arten: 
VUehertretungen waren Verletzungen der Geſetze en 
Keufchbrika-.i * «mad. ber. Wahrhaftigkeit,“, — TR r er | 
Die naenehmſten Gegenftände dee Werke der Gar 


ſuiſten waren; daher die -gereiffenhafte Beobachtung her 
Geſche der Gexschrigfeit.s. in _—n bas-Aebem, und 
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Egenchum unſerer Meberimerifchen ſchenen imöffe: die 
Pflichten der Wledererſtattung: die Beſche der Keuſch⸗ 
heit, und -Zeftiälbenfeie ,-ufb’ mworhn, "wie 'es in ber 

der Caſuiſten hleß, "die Süden‘ des Fleiſches 


beſtuͤnden:? bie Geſetze ber: Woprhaftigkäie, und die... 
Eifütung son. Ci; Berfpeetjungen s und⸗ Eontracten 


oller Art 
oMon kann im Allgemeinen von den’ Schriften de 


Eifülfek ſagen, daß fie ohne Nuten verſuchten, durch 


genaue Vorſchriſten Etwas zu befilnmen ;’ woruͤber 





— 


nur das Gefuͤhl, oder die Empfinduhg des ee eite .. 


ſcheiden kann. Wie iſt es möglich, durch Worſchriften 
genau den Punet ai beflimmen ; mo in jebem Fall / ein 
zartes Gefühl von Recht "anfängt, in eine’ eitle und 


ſchiache Geröiffenhafeigfeie uͤberſugehen? wo Heimlich · 


Kir und‘ Zurückhaltung in Verfleltung ausartet? Wie 
weit man eine angenehme Ironie treiben koͤmme, und 
wo fie ſich in verabfcheunngsmiürbige füge verwandelt ? 
Welches Der hoͤchſte ſchickliche Grad von Frenheit und 
Ungezwungenheit fen, und wo fie zuerſt beginne, den 
Nahmen -von unbefonniener Zuͤgelloſigkeit zu verbieten ? 
In allen Wefen: Süden if das, was in einen Kölle 


ie iſt, ſchwerlich in einem andern : Falle gleichfals 


gut, und bie Schicklichkeit und Näglichkiie bes Be⸗ 
tragens: ändere ſich mie der kleinften Verſchiledenhelt 

der” Lage ab. Caſuiſtiſche Buͤcher ſind daher Im 
Sanzen eben fo unnuͤt, als fie langweilig: find, 
Wenn man ihre rn. auch als - — Alte 


| HAnmt,: fo koͤnnen ſie doch demjenigen, der ſie gi 


Rathe zieht, nur von geringem Nutzen ſeyn; denn 
groß die Sa I: bet von Ihren gefammelten Fälle a 


ÜR, fo-i dle’Zahf der-wmirklichen Bäde doch’ noch: viel 


größer ; und es iſt ein ſeltener Zufall, werk ſich unter 
Der entſchledenen Wären Einer finder, der mit einecu 


gegemaäntigen Sa’ genen ———— be her _ 
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ſeiſche Werle beetrdaalich Außen, koͤnne; und Anvere 
die ch: um: Ihre "Pflichten wenig Hefümmiern, werben 
durch den. Berttan cafalftifcher ‚Schriften ſchwerlich "36 


eiuer; größeren - Aufmerkſamtein erweckt wetden. -Rehie 


J 


dieſer Schriften begelſtert uns zus edlen und greßmurhte 
Seſininungen. Im Gegenteil: haben viel⸗ 


derſelbea die Richtung, ins daran zu gewoͤhnen, daß 


ir! mit unſerm Gewiſſen rechten, — durch — 
Spit ſindigkeiten unfern weſentlichſten Pflichten enztehei 
in eitle u. mean Caſui n, in Qegenſtaͤrde 
en, die dergleichen nicht fühle D,. verleitet "fie 


D —— in gefaͤhrliche regnen, und macht ihre 
| gugleich troden und: —* indem fie voll von 
er ‚und mitaphyſtſchen Biftktieeiönen md, aber 
ie die Empfindungen erwecken, in beren Sriöedung | 
der vornehmfie Mugen moraliſcher Schriften beftebt.” 
Die beiden nüglichen Theile der praftifchen Phi- 
leſophie find daher die Ethik und das Naturrecht. Die 


Eafuiflik Hingegen muß gänzlich vermorfen werben. “Die 


Sittenlehrer der Alten urtheilten viel richtiger, da fie 
DBiefelbigen Gegenftände- wihe--mit der Genauigfeit dee 
neueren Cafuiften behandelten, fontern ſich Damit begnügten, | 
im Allgemeinen die Empfindung zu befchreiben, wor⸗ 
of ſich Gerechtigkeit, Beſcheidenheit, und Wahrhaftig⸗ 


keit gruͤnden, und zugleich die Handlungsart anzugeben, 
wozu uns die Tugenden der Regel nach antreiben 
wuͤrden. ” ; 


: “Doch ſcheinen auch unter den Weleweiſen bes Alter⸗ 
thums Einige, Verſuche gemacht zu haben, die ben Lehren 
der nasıeren Caſuiſten ähnlich ſind. Mon finder etwas der⸗ 


gteichen in Cicero s drittem Buche von ben Pflichten, wo 


> 48 fich gleich einem .. bemuͤht, Kegeln = Betra⸗ 
— gens 
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mußehẽl karbadı ſeyn, wer er glaube, "daR ch Kafka 


— 


gen: Handlungen. Neine ſNimmt uns: yusifanften,; vicß 
wmoeniſchlichen 
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Vorſ ſhlae u uund ſrommo Wuͤnſche ‚über „die 
Etimpent? edet pen In hen der Ethit; Ufer 
die Arie. Feiffenichef haft. mit dem gröften 

—** — — nee 
ſchuffenheit ihtec. Ehrtt und Juͤnger. 
u ae — Da aa 
— Be —F Er er madan 9 
| Bein man. tere Nenerungefaihe, und mobi 
ernflichen Abfiche;, ſuh ſelbſt, oder Anbern,: Zeie und 
Mühe: zu erſparem die“ ſtreitigen Gruͤnzen einer: Wiſſen⸗ 
ſchaſt befimmen wills ſo iſt es nicht genug; bie Deſini⸗ 
nionen welche andere vdn einer ſolchen Wiſſenſchaft ge⸗ 
geben Haben,: — und zu prüfe; oder die ſchou 
vorhantänen Definitieden: mit einen: neuen Erklaͤrang 
IR vermehren. Picee if leichter £ als: ſich die Mine 
‚sr geben,  baß. mean ‚alle: bisherige” Definitionen eines 
VBecgrxiffs „widerlegt Habe:, : und: dieſes duch andere, die 
‚Im Denken wenig geuͤbtoſind, glauben zu machen. Das Be 
braucht man wenig Kopf, noch weniger. Kenntniffe, und 
wel Dreiftigkeit, oder Uiderfhämrbeis Eben bie Um: 
mindigen, welche:fich. durch: die empoͤrendſte Artogang 


her blenden, als durch die ftärkfter: Gründe gewinnen - - 


laſſen, ſend auch am. metſten geneign ine une! Deſitni⸗ 

tion fuͤr deſto beſſer zu halten, je fremder, ober ſeltſa⸗ 
mer fie klingt. Sie find in den Ga 
 Gelehtien: noch „nuerführen ,: und wifl 
neue Deſinttlon "fehr oft nicht einm 
Fir Urhebers, ſondern bioß diejen 
uͤckt, welche ein eitler und. Rohr J 

* ——— aufheften 





a EN SARA NEUER AOL: 


für einen großen, Pi und. originalen Denter gehalten | 


— 


| zu werden. e BEE 


Bea die Graͤnzen — Wiſſenſchaft nice zur Ge 


rn. eingeſchraͤnkt, und aus welchen Gruͤnden fie Diefes gethan | 


2... haben: in mie fern ‚endlich Alle, oder die berühmreften. 
ur Wuumenr-über die vorgrnommenen "Aßänberungen’ einig, 


Er niche einig find, Wenn über die Hauptſtuͤcke weiche 
ain Wiſſenſchaft enthalten, oder nicht enthalten ˖ ſoll⸗ 


F Erin Streit mehr obwaltet; fo kann man allenfalls die 
Definition einer ſolchen Wiſſenſchoft dahin geſtellt feyer 


laſſen, oder zauch die Wiſſenſchaft als den Inbegriſß 


2.5, einen Daffumen. Hefe von miflnfipfelihen Abrreci« 


f Jemand von einer. Wiſſenſchaft eine unrichtige Deſinition 
gäbe, und dennoch den Inhalt derſelben richtig beſtimmte. 
— Die Erklaͤrungen der Ethik, wie der meiſten übrigen: 
Wwuwuiſfenſchaften, find. faſt ohne Ausnahme zu enge, ober 
zu lweltlaͤuſtig Der letztere Fall iſt viel häufiger ; als 
der erſtere. Einigen Definitionen’ kann man ſogar den 


Vorwurf machen; daß fie auf der einen ‚Seite zu enge, 


| ——— or —— ſind 2): 


dungen erklaͤren. Ea-könnze: fehe leicht gefchehen, Daß. 


x 


3 — * ‚One 


x —9 Dim fangen, Berne u = y — die 
Ze erinition der nach welcher 

& em, ale. due Wiffenfchaft, oder. it, m der nicht er 
e 


a „ oder der ſo genannten Gewiſſene pflichten 


— un ie | - kthit muß — I — 


A 
[wu 2 wu I ” Pr | 
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— d Pflichten nicht, welche 
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einer neuen Definitien der Ethik abzuquäͤlen, unter ſuche 


ich zuerſt: welche. Maſſen von Kenntniffen hie Alten fo 


wohl, als die Neueren, oder wenigſtens die Letzteren, durch 


eine allgemeine Uebereinkunft von den; Erhlä-gewennen. 


RE 
— — en, SR —— J Du ge De 
416 eine) Mufzählinig von Pflichten enthalten, 


. 
“8 
’ 


J — democh -ausäbt. — 
ber Moral zu weitlaͤuf⸗ 
gen Beyſplelen bewels 
det Morale univerfelle 
ports, qui fubliftene: 


Hi 


aantre les hommes, et. des — :qui decoulene 
m ‚de ces, rapports.. Qu, fi l’onvent, la Morsle eſt 


u. .:)a £onnoilfänce ‚de ce, que doivent ‚neceflaire, 


N 


„ment faire ou éviter des- tes intelligents,, et 
'." raifonnables, ‘qui veulent fe conferver et vivre 
enrenx en -fociete:: Hurcheſon 1. '1.- fagt:: The 


;! Maßention of moral philofophy.: is to ‚direct: men 
5 .20..that courfe of aftion which tends maß. en 


Ss .„se&ually ta. prompte;their greateft happinefs and 


- 
“rs 


perfetion; as far as it can be done y obfer; 


vations and Gonchafiohs difcoyerable from the 
= *conftitätion Of nature, without any. -aids of ſa- 


©: pernatural revelstion;;. thefe:maxims, ‚or rules of 
: — are therefore repunted as laws of nature, 
and the 


„te law of nature. Man fehe ferner Fergufon L, 
© 718. 119. 160. 161.168. H. 177. 181: 083. Garve 


* 
rn 
u wels . 


fyitem ot collettion of them is called _ 


= ‚flinnmtemig den Weltweiſen ber Uiten, wie ber Brim 


— 73» *Das Werk der 


“ — F 
ee it, welchen die Natur 


wei AR —* ; —— 

— leich dentlich angelegt ni 
ae "weit «6 — — 
verſtehen. — Und | 


— veiſtehen.“ 
F 38 : unbeflinemt,. ums 
r n £ » Z 
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Ze u ee De 
u an, ariche Miein Write; ober wenlgſtens 
Die Necren u der Echil: gerechnet haben· 53 
6, reiner die Staats · Wiſſenſchaft;/ 
Ar: Die Hichaltufegek en der eigentlichen Eehit 
Rn nen ihren: die: · beruͤhmteſten · Neuere 
Bey: Die Meueren ſchieden theils von der Eihif, und 
theils von Der Politik der Alten, Das Natur⸗Recht, das 


‚ter Weltwefer“ He allgemeine Rtugheitslihte, hide fo 
8 ————— enter ent 
 Befgndere,; von. der. Erhif,verfiblevene Wiſſenſchait vor. 
Diele: Abſonderung wurde von: güileigen Richrem niche 
Fe "Mean muß die Begriffe von "Tugend und 
| Dffiche fo “iöltitährlich » fonderhärerflären, 8 dan in 
den pehften, ‚Zeiren gerban hat, um zu Iäugnef, daß 
Das, was „die Klugheit: gebletet, Pflicht ſey daß die 
Atlugheit zu den menſchlichen Tugenden gehoͤre und 
daoß ſie die Wohkein meneit unb Gfücfeilgfeit hieht bloß 
ihrer Befiger, ſonbern auch-der Nebenmenſchen beloͤrdere. 
. Man war und iſt über, keine der erwähnten Abs 
forderungen, unit Theilungen ſo einverſtanden;, als 
man es bavüder war und: nartrift, ‚daß bien Sitten. 






lehre, oder RAMfenſchaft ‘es Rpens auf eine "genaue 
und richeige $ eunghiß der. menſchlichen Natur äegränder 
werden. müfle,, „Diefp Kenneniß: des Menfcheng in fo 


ſern er ein :empfinbeutes,. denkenbes, und frehhandeln -⸗ 
Be Weſemn if; umfaßt ·vollſtaͤndige, wenn auch er 


”. 


; 


R Wi 
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glelch ausfüßrliche Unterfuchungen- über Bas  Einofin | 
bungavermögen bes Menſchen, alfo über die äußeren 


Sinne, und den Innern Sinn: über die Gefühle tes 


Schönen: über fomparherifche und ſittliche Gefühle: 
- über die Gefühle des Ehrbaren und Schicklichen, ver 


Ehre und bes tächerlichen: ferner Unterfuchungen über 


bie Denffräfte des Menſchen: über ben Willen: über 
. Triebe, Neigungen, und Leidenſchaften: über Temperas 


mente: über die phyſiſchen, und meralifchen Urfachen, 
weiche-auf ben Menichen wirfen, und endlich über die 


Kunſt der Selbft- und der Menſchen · Kenntniß. 


r Man wendet mir vielleicht ein, daß Mehrere ber - 
‚ genannten Unterfuchungen, 5. 3. über die äußeren 


Einne, und'den innern Sinn, oder über die Denfkräfte 
in andern Wiffenichaften auf das Umftändlichfle vorge⸗ 
tragen werben. Ich gebe dieſes zu, und behaupte doch, 
daß dag Wefentliche über ‚die äußeren, und den Innern 
Einn, , fo wie über die Denkfräfte in jeder guten Ethik 


nicht. übergangen werden dürfe, weil fonft in allen übrle - 


gen Unterfuchungen- über die menſchliche Ratur, und 
ſelbſt über die Beſtimmung des. Menfchen, über die Des 


j — der Leidenſchaſten u. ſ. w. Dunkelheiten und 


uͤcken entſtehen muͤſſen. Ein vollſtaͤndiger Grundriß ber 


menſchlichen Natur iſt auch alsdann nothwendig, wenn 


der Lehrer, welcher die Ethik vortraͤgt ‚, die Natur der 
Sinne und Kräfte des Menſchen in einem Theile der theo⸗ 
retiſchen Philofophie weitläuftig abhandeln ſollte. Man kann 


nicht vorausſetzen, daß alle diejenigen, welche die Vor⸗ 


leſungen über die Ethik hoͤren, ſchon diejenigen Vorleſun⸗ 
gen gehör —* in welchen gewiſſe der Ethik unent⸗ 
behrliche Glund · oder Vorkenntniſſe umſtaͤndlich ausein⸗ 
ander geſetzt werden. 


Wenn man die Natur des Menſchen vollſtaͤrdig un · 
terſucht has, ſagten alle ar des Alterchums, = 
u 7 — a | dv 


\ 


⸗ 





x 
A = at — 370 — mr 
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die meiflen Rn groͤſten Beltweifen dee neuen: Zeit 


ſtimmten ihnen bey, fo ift es nicht mehr. fo ſchwer, aber 


- auch bloß alsdann möglich, bie wichtige Frage zu ene« 
ſcheiden: was iſt das hoͤchſte Gut, ober die Beſtimmung 


x 


des Menfchen? weiches ift das erſte oder hoͤchſte Geſetz 
feiner Natur? Die, berühmteiten Ethiker der ältern; 
und neuern Zeit gingen daher unmittelbar von ben Bes _ 
trachtungen über die menfchliche Motuc zur Lehre vom _ 
hoͤchſten Gut, oder von tem. erfien Gefege Der Natur 


fort; und wir förnen es daher gleichfalls als ausgemacht 


annehmen: daß die fehre vom hoͤchſten Gut, von der 


Beſtimmung des Menfchen, von dem erfien Geſetze flo 


ner Natur niche nur zur Ethit gehoͤre, fondern auch are 
mittelbar auf den Grundriß der —— dis Men, 
ſchen ſolgen muͤſſe. 


Es iſt nicht genug zu wiſſen, fo fuhren die — 
des Alterthums, und ihre wuͤrdigſten Nachſolger in 


4 


„ben letzten Jahrhunderten fort, worin das hoͤchſte 
.Gut, oder Die Beſtimmung des Menſchen beflehe. Nicht 
weniger wichtig iſt es, zu erforſchen, auf welche Arten 


der Menſch feine Beflimmung am ficherfign erreiche, 


und sie er fie hingegen am gefährlichften verfehle. Nun 
ann .man Teiche darchun, daß bie Erreichung , oder - 
WVWerfehlung der Beflimmung des Menſchen am meiften 
von feinen Befinnungen, Eigenſchaſten, und Hand⸗ 

-  Iungsarten abhange, Aus diefem Grunde ließen die 


Alten auf die Unterſuchungen vom höcften Gute bie . 


Lehre von Den Tugenden, und Laſtern des Menfchen 


folgen; und alle Neuere gaben wenigftens zu, daß dieſe 


Lehre zu den michtigften Abſchnitten der Ethik gerech⸗ 


ner werden müfle. Dieſer Abfchniet von den Tugenden 
und Saftern fa * zugleich die noͤthigen Betrachtungen 
Aber die. Morafttät menfchlicher Geſinnungen, und Hand⸗ 
kungen, über Zurechnung, Verdienſt, und 7. Per 
\ — NE Pa u; e ® 





Wenn man- di Natur und Beſtimmungdes 





- Menfcyen, feine Tugenden und fafter, die Güter und 


Bebet des menſchlichen Lebens unterfuche, und bürger 
ſtellt hat; fo iſt es nicht ſchwer, von der Gluͤchſeligkeit, 
‚und dem Elende des. Menſchen zu handeln. Es iſt 
gleichguͤltig, iob man: Die Lehre von ber menſchlitchen 
GSiuͤckſeligkeit, und ihrem Gegenfage zu einem heſondern 


Abſchnitt, oder gu einem Anhange der Unterſuchung 


- Über: Güter und: Mabet machen will. Ale Weltweiſe 
des Atrerthums mndider neuern Zeit gaben zu, daß 


„Me Blctetheungen Über die Gficieligkeit- und das 


‚Erind des Mänfchen in die Ethik grhoören . 
0 ——— 49 a’ Zu 
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migkelt, Aberglauben, und Ungläuben in’ Bi So | 


| Bin Echit vorgetragen werden wüfen. . A 


Wenn nun die von mie über den nhalt$ ber en | 


— Bemerkungen richtig find; ſo iſt nach 


den uͤbereinſimmenden Urtheilen ber Alten, und ber 


- gröfteri neuern / Menſchenforſcher und Tugendlehrer ‚Lie 


Erhit eine Wiflenfehaft , in welcher außer einen richtige: 
Dorftellung’ der menfchlichen Moser , und außer Anmele . 


ſungen zur Selbft «. und Menſchankemntniß, vollfländige 


Unterfuchungeh. über‘. die Beſtimmang des... Menfhenz 
über Tugenden und Softer, über Bürer, und Uebel, bee - 


PEN und — vͤbee die ar von — 


82 den⸗ 


2 


N 


ed er er 
Benfchaften, uͤber Gewohnhelten, über die Art,Menn 
ſchen zu Behandeln ‚: enblich über Religton enchalten finds - 
Die Ordnung , in welcher alle diefe Materien: vorgetras 
gen wurden, mar ſchon im Alterthum, noch mehr aber 
-. Bi dee nehtern: Zeit willkuͤhrlich, und eben deßwegen ver- 
fehieben. = Sch zmenfle aber; daß man gegen die natürs 
Rare'golge’ von Unterſuchungen, weiche: ich feſtgeſetzt 
‚gabe, ud‘ gegen die Sruͤnde dieſer natuͤrlichen — 
Aigen etwas von Bedeutung. werde einwenden koͤnnen. 


Ei dann aber, "plre ich mir‘ ‚von allen, "Seiten zua 
tufen., en = ken Pnid —* ed < felbft, 

er uniere Nebenmenſchen, und gegen. Bott. yon dee 
Erpit gaͤnzich quegeſchloſſen en 


: ‚antworte ganz entſcheidend: ja: aus vielen 
Bränden, ja! und: fordere zugleich alle meine Leſer zur 
hochſten Aufmerkſamkeit und: zur firengften Prüfung 
meiner Gruͤnde auf. & komme.darauf ar, eine Form 
ber. Erhi? beygubehalten, "oder; abzuthun, weiche man 
Johrhundecietang in Deurfchland, und einigen andern 


benachborten Laͤndern afs die befle augeſehen har, "die mie 


aber nicht nur nmüg‘, ſondern fo gar N und 


Dur 
\ 


Ich behaupte zuerſt: daß man die Moral nicht in Ä 
; &ine Reihe von Pflichtgeboten ver vandeln muͤſſe, weil es 
‚da 3 — 


d 5 i ” * \ 





beafjäug: ande: iſt, ſolche Gebote zu geben, man mag 
die Gruͤnde:derſelhen — — * geſetzt Haben, 2 
— nicht⸗ en ee w . Es mer 7 zZ 


v m ia ER ober Zuhörer. * den 
Beſtimmung und Natur des. Menſchen, mit den Vor⸗ 
heile: der Tugend, und den Nachcheilen, Des: alters 
wit; dem Werthe und. Unwerthe von Gütern und Uebeln, 

und den‘ Gelahren von Leidenſchaften bekannt gemacht 
| berftüffig — es iſt Pfhcht Dich 

' Pflicht, , für Dein Leben und deine Geo 

Im äußeres Gluͤck— und deinen guten Nah⸗ 

"Pflicht zu arbeiten, deine Zeit gut an» 

ıe Kräfte: Außjubilden ," dich Höflich"und‘ 

} Andere zu besragen, u. ſ. w. pen’ fo 

Unter derfeibigen MBerausfegung au fagens . 

alle: Menfchen uͤherhaupt, und: insbefon« 

dere Freunde,e Wohlthaͤter, ; Eiern ;,. Gatten, Kinder, - 

Obrigkeiten, Unterthanen, Hausgenoffen, - Vaterland, 

und: felbft Feinde gu lleben. Wenn 4 unnoͤthig iſt, uw⸗ 

terrichteten und gebildeten/ Menſchen MPflichtgebote zu 

geben ; bie ſich von ſelbſt verſlehen, und ſich ee 

dem gemeinften Menfchenverftande in den Augenbliteg - 
der ruhigen Ueberlegung darbieten, fe, iſt es noch unnde 
thiger ſolche Pflichtgebote leeren, üungedbildeten oder 

gar — Gemuͤthern aufzudriugen,, bdie weder ſich 


felbſt weder den Werth der Dinge, noch 
‘die E ienfchaften kennen, und ihr hoͤchſtes 
Gut jung! einer. jeden auffteigehden Bir 
gierd in Jemand, der nur einige’ Weit⸗ 
und 6 dar, Hoffen, daß’ das Wort 
Pflid mael: es iſt Pflicht, eine magiſche 


Kraft auf rohe Seelen ausüben, fie zum. Guten antrei« - 
ben, und vom Böfen abhalten werde, ſelbſt alsdann, 
wann fie, wie wir IE amehmen, d über bie Gründe nice 

‚ | untere 
N 


E ben 
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unterrichtet find, warum es Pflicht iſt, dieſes zu hun, 
und jenes zu laſſen? Hume hielt es. fiir evidene, daß 

bie Vernunft , oder-die Faͤhigkeit das Wahre und Falſche 
zu uñterſcheiden, nie für ſich allein den Willen bewegen, 

eder den geringften Einfluß auf denſelben ausuͤben könne, 
als in fo fern fie eine gemwiffe Empfindung, oder Neir 
gung berühte, weil abgezogene Berhältniffe nur ein Ge⸗ 

genftond der Meugierbe, nicht aber des Wollens ſeyen; 
und Thatſachen, oder wirkliche Gegenftände, bie weder 
gut, noch. böfe ſeyen, und weder Begierde noch Abſcheu 
erregten, gaͤnzlich gleichgültig blieben.’ 2) Wenn das, 
was dem großen. Denker. und Menfchenfenner evidene ' 
- wer, aud) nicht. ganz enidene feyn follte; fo fann man 
biefes wenigftens als ausgemacht annehmen, daoß bie 
bioßen Wortes: Pflicht: es iſt Pflicht: keine Antriebe 
zum Öuten ‚werben , und feine Antriebe zum Böen 
überwinden Fönnen. Ich rede nicht. einmahl da- . 
von,“ daß es, um mid gelinde auszudrüden, hoͤchſt 


ſeltſam Tews etwas als Pflicht zu befehlen:, mas wir vere _ 


mögeitier Einrichtung unferer Natur gar nicht anders 

fönnten,; wenn: wir auch wollten. 3), .oder mas alsdann 

. allein: Werch , oder wenigftens den hoͤchſten Werth bar; 

. wenn wir es nicht aus Ruͤckſicht auf Pflicht, und Pflicht⸗ 

gebote, ſondern aus eigenem Antriebe eines guten, und 
menſchenfreundlichen Herzens thun. - “Keiner, fage . 

Er Dre Aa 4 Smith, 


2) Diſſertat. on the paflions Se&t.V.r. It feems 
evident, that’ reafon, in a ftriet fenfe as meaning 
-° „the judgment of truth aud fallhood ‚..can never 
...» @itfell,, by any motive tothe will,.and can have 
.- = noipfluence but fo far ag it touches fome paflion 
. or affe&tion. Abftradt relations of’Ideas are. the 
-  objett öf;duriofity, not of volition; and matters 
. of fat, where they rare. neither good nor evil; . 
.., where. they neither excite defire, nor averfion; 
» are totally indifferent. | | 
3) 3.3. und.felbft zu lieben, unſere Gluͤckſeligkeit zw 
füchen , W. ſ. w. 
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Sgmith ey ‚der an Beites Dafeyr elauke) Fach pwev · 
ſeln, Loh die Ruͤckſicht auf den goͤttlichen Willen das 
hoͤchſte Geſetz unſers Betragens ſeyn muͤſſe. Allein man 
behauptete zu viel, wenn man feſtſetzte, daß bie: Muͤck⸗ 


ſicht auf Den göttlichen. Willen, per religioͤſe Grund⸗ 


füge die. einzigen lobenswürdigen Vriehfedern: unſerer 
"Handlungen fenen: daß wir weder aus Dankbarkeit ber 
lohnen, nod) aus einem Gefühl von. erfittenem Unrecht 
ſtrafen? daß wir aus natürlicher Liebe weder unfere huͤlf⸗ 
loſen Kinder befchüßen, noch umfern kraftloſen Eltern 

heifen: daß mir niche dankbar aus Danfbarfeit, nicht 
wohlchärig aus Menfchlichkeit nicht patriotifch aus Va⸗ 


terlandeliebe, nicht gereche., und großmüärhig aus: altges 
„meinem Wohtwollen ſeyn follten. — Alle edle ‚und 


 bewundernswärdige Handtungen, zu welchen ung anfere 


Ri wohl wollenden Neigungen antreiben, muͤſſen wenigſtens 


eben ſo ſehr aus dieſen Neigungen, als aus Isgehb einer 
‚Rüdfide auf.allgemeine Setege, ober Gebote Das; Wohl⸗ 


verdaltens ausſließen. Ein Wohlthaͤter haͤu fich: fuͤr 


ſchlecht belohnt, wenn Jemand, welchem er Wohlthoten 
ern ieſen hat, ihm bloß aus einem Falten Geſuͤhl wen 
., Pike, und ohne die geringfe Uiebe für ſeine Perſon 
vergilt. Ein Ehegares if} ‚mit der geherſamſten Frau 


# unpufrieden,, wenn er glaubt; "daß ihr Betragen gegen 


ihn feinen ‚andern Bewequngsgrund hat, als tie Ruͤck 
ſicht auf die Verhaͤltniſſe, in welchen fie mit ihrem 
Manne flehe: Wenn ein Sohn auch Feine Findliche 
Pflicht ‚verfäume, aber leer yon der zaͤrtlichen Ehrfürde: 
U, die einem guten Sohne fo wohl: ſteht; fo kann fich 
der Vater mit Recht über deffen Gleichguͤltigkeit beklagen. 
Eben fo wuͤrde ein Sohn ſich mit Recht über einen War 
- ter beflageh, der-feinem Sohne zwar alles leiftlete, was 
ein Water für feinen Sohn zu thun ſchuldig iſt, der. 
aber. auch nicht eine Spur von ber väterlichen tiebe 
Biden 
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blicken Ueße, wehhe ein guter Sehn von einem gute 

Watcer erwarten: kann. In Ruͤckſicht aller diefer wohl⸗ 
wollenden und geſelligen Neigungen iſt es uns "angenehm 
‚si bemerken, wenn die Betrachtung, und das Gefühl 
von Pflicht ſier chet einſchraͤnken, als belebenNPe 
eher hinder 


dern, ein F 
muopfern, ur 
—beit durch 9 
— Ich m 
Safer aus d 
ir viefelbi 
lich umoͤthz 
ihre NRatur 
Veorchrile d 
gn.ub 7 
and: Madhd 
Brborkm 
Weine: Woh 
benmenſche 
ler fFey zu dile 
dere. ähnkk 
Bringen, -ı 
noch any f 
Beſtimmur 
gear und L 
fcyaften‘. un 
zelt find, : 
. „dem Men 
va böfen Leide | _ | 
lichen Gewohnheiten :niche:gefchwächt ;bat.  . 2°. - 
1. behaupte zmegtens,, daß man die Erhif nicht 
als eine Pflichtenlehre ‚oder iin Form von Pflichegen 
EN u 250 "das 0 Beten 
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haten vortragen muͤſſe, weil es wenige, ober dhr; Feine 
allgemeine Vorſchriften gibt, die nicht: manniehfaltige 
Ausnahmen. hätten, und. es ſehr oft, nämlich in. allen De 

genannten ‚Golliions + Fätley zweyfelhaft wird; wel⸗ 
Hem ‚püigeryeinen Grundſatze wir folgen -follen..2): 4 


Zr . AR we 5 ronnt⸗ 
5) Dieß erkennt ſelbſt Richard "Price, p. 290. 95. der 
ſonſt unter den neuerti Philoſophen das meiſte Zutrauen 
. 4B. allgemeinen Grundſaͤtzen und Vorſchriften hat. 


! 4 
a 


.m 


kdnnt ihe die P Pfchen ber Donkögrtsie fügen wenn 
übe das empfangene Gure auf andere Arten zu vergei, 
tan. fucht ? , Wem es Pflicht iſt, Ahr An Krankheiten bay. 
zuſtehan, wie· lange muͤßt ihr. dieſes chun? hen: fo langer 


( 
| 
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{ 
| 
| 


Es gibt unterdeſſen , deren 
allgemeine Geſetze mit der g de aͤußere 
Handlung beſtimm̃en, die .Dieſe 
Tugend iſt die Gerechtigke r Gerech⸗ 


tigkeit ſind in ‚börhfien Grabe gehen, und Gaben ki 
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than. hube. Es wirdaft Einer ſchom ein Schurke Im 
dem; Augenblicke, wo er: auf. dieſe Axti,än feinem Her· 
zen zu ſchicaniren anfängt... Gio:bold: Jemand, nur. ben 
Sadanfen hat, voſh hen unverkeglichen Meſetzen der Ge⸗ 
rechtigf eit abzuweichen; ſo kann maniben. nicht; laͤuger 


mayen „und es laͤßt ſich nicht abſehen, bis gu. welchem 


Grade er ſich vergehen koͤnne. Der:Dieb denfr: er 


thue Bein Boͤſes, wenner Dem Reichen etwas ſtiehlt, 


T 


was -digfer niche brauche, und wovon er niche.einmaßh, 
merken wird, daß es ihm geſtohlen morben Eben 6 - 


glaubt ‚der Ehebrecher::en chue - fein Boͤſes, wenn er _ 


das Weib feines "Freundes verführt, und. den verbote⸗ 


Sn 


nen ‚Handel nur auf eine folche Are treibt, daß der br 
leidigte · Ehegatte nichts merke, and der. Hausftiedd 


nicht geſtoͤrt wird. Wer einmahl ſolchen Ausfluͤchten“ = 
. Raum gibt, fuͤr den iſt kein Verbrechen ſo groß, daß 
er micht begehen koͤnnte. .. 3 


F Man kann. bie Geſetze der Gerechtigkeie mit den 
Regeln der Grammatik, und die Regeln der uͤbrigen 


Zaͤgesden mit den Verſchriſten vergleichen, welche Rhe- 
toren und, Kunſtrichter zur Erreichung. des Schoͤnen, und 
Erbabenen- der Schreibart geben. Die Einen find/ger F 


nau, beſtimmt, und nothwendig: die Andern unbeſtimmt 


und ſchwankend, und dieten uns eher ein Muſter von 


Vollkommenheit, Br wir. zu erreichen ſuchen ſollen 
ols gewiſſe ‚und untrügliche Anweiſungen «dar, nach wele - 


chen mir das Mufter erreichen fönnten.. Ein Jeder kaun 


nad den Ghefegen der Brammarif richtig fehreiben lernen; 


nad eben fo kann man Jemanden vielleicht lehren, gerecht 


. zu handeln, "Allein es gibt Beine Vorſchriften, durch 


deren Beobachtung wir unfehlbar ſchoͤn, und ethaben.gu - 


fehreiben lernen foͤnnten. Hoͤchſtens finden fih (he, 


die uns auf eine gemifle Arc helfen, die unbeflimmten. 


Yoeen zu dericheigen, welche wir font yon dleſen Wor- 
— rer | Ze RE . J uͤgen 
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eñ haͤrcon. Eben fo wenig‘ ricuen gen; Here 
ze eine untruͤgliche Arc Ichren;köhtiten ‚:ben aller Grle⸗ 
penbeitunentie Klugheit, oder mit: tebensmirbiger ol 
= und Wohkshärigkeie zu handen: Hoͤchſtens gibt 
5* die uns im! * pen, die unvoliſtaͤne 
big Begriffe: zu berichtigen, welche wir fonft von diefen 
Tugenden gehabt haben wuͤrden.“ 
" Senn wir 7) von verſchiedenen wohlthärigen Mei⸗ | 
gungen nach verſchiebenen Seiten Hingezogen werden zit 





- Res. viclleiche unmöglich, durch beftimmte Gefege aus⸗ 


zumachen, In welchen Fällen wir der einen, oder der an⸗ 
dern Meigung folgen ſollen. In welchen: Fällen die 


Freundſchaſt der Dankbarkeit, oder die Dankbarkeit — 


Freundſchaft weichen: in welchen Faͤllen die ſtaͤrkſten 
water :allen natuͤtlichen Meigungen der Eicherheit ber arg 
gen Perionen, von welchen oſtdie Wohlfahrt der ganzen 
Geſellſchaft abhängt, nachgeben‘: in: weichen Faͤllen hin⸗ 
gegen biefe Neigungen über die Betrachtung der Wohle 
fahet Anderer ſtegen müflen:: ‚das "alles muß der Ent- 
ſchridung des Richters in unferm Innern, ober bes Dogs 
ausgeſetzten unparteylfchen Zuſchauers überlaffen mwerbei, 
Wenn wir ums ganz in Die Sage eines ſolchen unpat. 
tetzſchen Zuſchouets verſetzen: wenn mir uns mit eben 
den Augen betrachten, womit er uns anſieht: wenn wie 
aufmerfjani und, ehrerbietig auf feine Stimme hören ; 
fo. wird uns diefe Erimme gewiß nie truͤgen. Wir 


werden alsdann keine caſuiſtiſche Regeln noͤthig haben, 


um anfer Betragen darnach einzurichten. Es iftiofe une 
möglich, biefe Regeln allen ven verſchiedenen Shattiruns 
gen: und Abftuffungen.von Charakteren, Uniftänden und 
lagen, oder ſolchen Unterſchieden anzupaſſen, die zwar 
* andobenehmich aber ſehr oft an find ?8) 


Smith 

Er ss “es für wich ber folgende Worte. 
93 alte, «6 für nicht — de orte. 
— ne dem Drigimal ae: Br. . Buß b 2 left - 
— | | altoge-· 





’ 
Ft. a 
ee ‚Smith nahm on, daß menigfleng bie Geſetze ber 
Gerechtigkeit beſtimmt, und untruͤglich ſeyen. Nichts 
iſt leichter, als zu beweiſen, daß das: Gegentheil Stars 


finde Die geſunde Vernunſt und ſelbſt der gemeine 


Menſchenverſtand entſchieden ſchon vor Jahrtaufenden, 
nicht nur, Daß: ſehr oſt dag ſtrengſte Recht das gtoͤſte 
Unrecht ſey ?),; und: daß man unter dem Schutze von 
Geſetzen nnd Richtern. die groͤſten Ungerechtigkeiten 
ausüben koͤnne 20); ſondern daß auch ‚Die heiligſten 


Geſetze der Gerechtigkeit Ausnahmen Haben, und 


dag es in ſolchen Fällen hoͤchſt unrecht ſeyn wuͤrde, 
wenn man die gewöhnlichen Geſetze ber Gerechtigkeit 


beobachten wollte . . Welche: Gefege find Heiliger ; is 


diefe: Du mußt Niemanden, weder an feinem Lehen, 


= 


altogether to the :decifion of the manwithin 
the breaft, the fuppofed impartial ſpectator, 
> + the great judge and arbiter of our conduct. 


If we place ourfelves completely in his fitua- 


"tion, if we really view ourfelves with his 
eyes, and as he views us, and liften with dili- 
gent and reverential attention to what he ugaet 
... to us, his voice will never .deceive us. We 
‚Shall ftand in need of no cafuific rules of our 
conduct. | 


9) Cicer. de oflic.I. e. 10. Ex quo illad: fummum 
ius, fumma iniuria; faltum eft iam tritum ſermone 
prouerbium. — | 

,.10) Morale Univerf. Seet.IV. Ch. H. p. 64. & l’aide de 
ces loix un fils attaquera tres. iud&cemment fon’ 

pere; des €poux fe .diffameront ‚reciproquement; 


— 


des proches ſe depouilleront fans ;pitie ; les déè 


. biteurs rüineront leurs créanciers; des traitants 


s’approprieront la fubftange du ‚pauvre; des juges 

‚immoleront fans remords Pinnocent; et deg bom- 

mes fi pervers marcheront la. tete levéé au, milieu 
Ä de leurs concitoyens, Er a 
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noch ax feine: Gefundpeit ſchaden: mußt nie das Eigen⸗ 
thum von. Anderni-Eränfen, - oder anvertrautes Gut ver⸗ 
weigern: mußte deine Vertraͤge und Verſprechungen un⸗ 
verbruͤchlich halten und erfuͤllen? — Und doch ſtimmten 
ale Weirweiſe des Alterthums vom Sokrates pie: auf 
bie ſtrengſten und ſpaͤteſten Stoiker darin uͤberein, daß 
es: Zeiten und Umſtaͤnde gebe, wo das, was von Natur 
recht ſcheine, Unrecht werde, und wo man um des alle 
gemeinen Beſtens willen das Leben und Eigenchum Aus. 
Derer verlegen, Die Wahrheitinerläugnen , Berfprerhuns ' 
gen und Verträge brechen, anvertrautes Gut verweigern 
muſſe.11) Chen fo alt, als. diefe richtigen Bemerfungen, 
find die gerechten Klagen; daß nicht nur die Geſetze ver» 
ſchiedener Voͤlber, fondern bie Geſetze einer jeben Nation 
verſchieden, oder widerſprechend feyen: ja, daß fo gar die - 
Ausfprüche der erleuchterften, und unporteyiſchſten Richter, 
fo: wie die Entſcheidungen der gröften Rechtsgelehrten von _ 
jeher in manchen Stuͤcken fireitend waren, uno ewig blei- 
ben werbin; - “Unter allen gebilberen Nationen, ſagt 
ee  Bume, 
N — in Memorab. Xenoph. w. c.2. p. arz. 
Cic. de Offic. I. e. 10. III. c. 24. 25. Sed incidunt 
ſfepe tempora, cum ea, quae maxime videntuâr 
digna iuſto homine, eoque, quem virum bonum 
dqdcimus, commutantur, fiuntque contraria: vt 
‚ „ reddere depofitum, promiflum facere; quaeque 
pertinent ad veritatem,, et ad fidem, ea migrare 
interdum, et non feruare, fit juitum.. ‚Referri 
enim decet ad ea, quae propoſui in principio, 
ſfundamenta' iuſtitiae: primum vt ne cui moceatur;, 
bdeinde, vt communi vtilitati ſeruiatur. Ea cum 
tempore eommutantur, commutatur officium, et non 
»ſemper eft idem.... UI. 25. Sic multa, quae 
® ..: bonefta natüra videntur efle, temporibus fiunt 
non honeſta. Facère promiſſa, ſtare conuentis,. . 
— —* eommutata vtilitate fiunt non _ 
: onefta. 


— J 
\ 
j 


. : Sıme! 2), firebte man von jeher darnach, aus den Entſchel⸗ 


\ 13) Moral Eilays p. m; 382. 383. 
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dungen uͤber Eigenthum Alles Willkuͤrliche, und Parteyiſche 
zu entfernen, And die Ausſpruͤche der Richter durch ſolche | 


Ruaͤckſichten, und Betrachtungen zu ſixiren, Die fich über " 


” jedes Mitglied der Geſellſchaſt gleichfoͤrmig ausdehnten. 
— Wo. pie gefunde Vernunfe.fi — 
Wohlfahrt geſchoͤpfte Gruͤnde d 
ein über Eigenthum erhobener € 


knann; da bildet man pofitive ©: 


alle Gerichtshoͤfe richten müffen. E 
poſitive Gefege fehlen, welches: u 
ba’ beruft man ſich auf vorher erg 


ſpruͤche, und ein folder Ausſpru iu 


hinlaͤngliche Gründe ‚gegeben mo | | 
der Grund einer, neuen Entſcheidung. Wo beflimmtee. 
Geſetze, und vorher gegangene Urtheile mangeln, ba 
nimmt man indirecte Befege, und Zälle zu Hülfe, und . 
ein: flreitiger Fall wird unter irgend ein Gefeg, irgend 
einen andern Fall gebracht, nach Aehnlichkeiten, Die. af 
mehr ;eingebilber „als. wirklich ſind. Mon’Ffann im All⸗ 
. gemeinen mit Zuverficht behaupten, daß bie Rechtsge⸗ 
lahrtheit in dieſem Puncte von allen übrigen Wiſſenſchaf⸗ ; 
ten verfchleden iſt, und daß man bey manchen feinern 
“ Rechtsfragen nicht ſagen kann, daß Wahrheit, oder Ir⸗ 
thum auf irgend einer Seite ſey, Wemn der eine 
Andpald einen gegenwärtigen Fall durch feine Analogien, 
und Vergleichungen unter irgend ein Geſetz, oder einen 
entſchiedenen Caſum zieht; fo iſt der Widerſacher deſſl.. 
ben gar nicht verlegen, ein widerſprechendes Geſez, odet 
Kall ausfindig zu machen; und der Vorzug, welchen 
ber Richter Einem von Beiden gibt, iſt fehr oſt mehr‘ . 
Auf einem individuellen Gefühl, und Meinung, ale auf - 
‚ Hinrelchenden Beweiſen gegruͤndet. Die öoͤffentliche 
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Wohtfaßre verlange beflimmte Geſehe zur Encſcheldung 


von Streitigkeiten. Wenn aber verfchiedene Geſetze 


0 oder Regeln von ungefähr. gleichem Werthe vorhanden. 
5° ind, da gibt oft eine leichte Wendung von Gedanken 


Gunſten Einer Parey” ꝛꝰ. 


[1 x 


weiß, hat fein älterer, oder neuerer 


sichrige Materie von der Unbeſtimmt⸗ 
chen Gehege der Gerechtigkeit, und.von. 
Liefer Gefege fo gründlich behandelt, 


Ich glaube daher, daß meine Leſer 


fen werden, wenn ich die vornehmſten 


iefes vortrefflichen Sittenlehrers hier 


Wir bilden unſere allgemeinen Geſetze, oder Vor⸗ 
ſchriften nach dem, was wir in allen gewoͤhnlichen Faͤl⸗ 


len als gut befunden haben. So bald mit aber ſehen, 


daß in einigen feltenen Fällen ein abweichendes Betragen: 


mehr Gutes hervorbringen wuͤrde, als. die Beſolgung 
dee gewöhnlichen Gefege; ſo haben wir alsdann eben fo 
wohl ein befehlendes, ober erlaubendes Gele der Na⸗ 
tur, von den gewöhnlichen Befegen abzumeichen,, als fie 


in gewöhnlichen Fällen zu befolgen. Dieſe Ausnahmen 


find eben fo wohl ein Theil des Geſetzes, als bie allge 


- meine: Borfchrift‘ felbft.” 
Zwey allgemeine Gefege leiden Peine Ausnahmer- - 


ehre Gott, und. befördere dag allgemeine Beſte. Das 
legtere Gefeg enchäfe den Grand aller Ausnahmen von 


ben weniger allgemeinen Vorſchriften. Wir muͤſſen 


nicht fagen: eine dringende Nochwendigkeic, oder das 


allgemeine Beſte machen es erlaubt, zu fünbigen, ober 
gewiſſe Geſetze Gottes, und der Natur zu übertreren 74), - 


Bear. fondern: 
13) M. 120 etfq. p. u 7% 
14) Denn ſolche Geſetze enthalten Widerſprͤche. 
—— TEST 
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fonbern: ein Betragen/ das in gewöhnlichen — (a 


fterhaft, : und gefegreidrig iſt, wird in ſeltenen Norhfäle 


len. gut, und gefegmäßig ;. und dieſe feltenen Faͤle find -_ 
ſchen in dem allgemeinen Geſetze ausgenommen. . “ 


“x wichtiger und heiliger die Geſetze ſind, deſto 


ſeltener werben bie. Ausnahmen, und deſto zheyfelhafier I 
wird es, ob irgend eine Noth, oder Nothwendigkeit J 
eine Ausnahme begründen koͤnne. Es iſt ein gewoͤhn ⸗ 
Uches Geſetz, daß man ſremdes Eigenthum nicht ohne 


des Eigenthuͤmers Einwilligung angreifen, oder verder⸗ 
ben dürfe. er aber, Jemand flieht vor einem Mörs 
der, dem er gu 

bas Pferd des Nachbarn, ber entweder nicht gegenwaͤr⸗ 


dig, ober unmenfchlich genug iſt, bas Pferd abzufchla«' 
gen. Das Ergreifen Des Pferdes laͤßt ſich rechtferti⸗ 
‚gen, ‚wenn bas m auch verborben, ober — 


wird.” oe. 


«AEs iſt ein helllges Geſch der keinem un⸗ — 


ſchuldigen Maun das Leben zu nehmen, ober ihm irs 


gend ein Mittil der "Selbfterhaltung, das in feiner 
Macht ift, zu vauben. — Nun aber nehme. man an, 

daß ein. mit der Peft behafteter Raſender an’s Jand. 
tritt, und auf einen großen Haufen von. Menſchen zue -. 
rennt, welche .ich niche warnen Bann, . weil ich ihre 
Sprache nicht verſtehe. Das einzige Mittel, das Leben 
von Tauſenden zu erhalten, iſt dieſes, den Raſenden zu 


erſchießen, der vielleicht von feiner Krankheit geheilt 
werden koͤnnte. Kann dieſer Teofhlag ein al 
genannt werden? 


“Auch die gewoͤhnlichen Geſche: daß man de | 
Wahrheit bekennen, und feine Unwahrheit ſagen müffe, 
keiden nicht ſelten Ausnahmen. Ein rechemäkiger Fuͤrſt 


sum Desfpiel if von einem, graufamen Uſurpator übers 
Bb 2- ; Runen, | 


ao 


uß nicht entkommen kann. Er fi ehe | 
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wunden worben —* rettet ſich mit ſeiner Familie, And 


andern rechefchaffenen Männern, der ‚einzigen Heffnung 
des Staats, in ein Haus an der. Seekuͤne, wo ſie mit 


rund: Hoffen, daß fie ſich einſchiffen koͤnnen. Der 


Ufurpator bemerkt, daß andere Fluͤchtlinge vor dem 
Haufe vorüberjiehen und frägt einen Mann, den er für 
feinen Anhänger hält, der aber im Geheim feinem Fürs 
ften, und dem Vaterlande ergeben iſt: ob der fliehende 


uͤrſt fid) in das Haus begeben habe? Das geringite 
oͤgern, ober Schweigen würde in einem folchen ‚Falle , 


die Wahrheit an den Tag bringen. ine vorfglice 
Unwahrheit oflein kann die einzige Hoffnung cine gan- 
zen Volks erhalten. Wer wollte tiefes unerlaubt 
Ba 


7 iſt der Regel nad) ein Verbrechen , wenn ein 


Unterthan, ober .eine Privat» Perion einen Mitbürger 
ungehoͤrt umbringt, geſetzt, daß er auch der groͤſte Ver⸗ 
brecher wäre. Wollen win deßwegen bie — 
That des Timoleon verdammen?  -, 


| *Es if: in: gewöhnlichen Fällen aͤußerſt ſhäblich, 
und ſtrafbdar, Jemanden zur Eidbruͤchigkeit, und Ver⸗ 


raͤtherey zu verführen. Mlein: wie allgemein rechtferti⸗ 
gen wir die Beftecbungen der Secretaͤre, oder Beicht⸗ 
väter feindlicher Fürften, damit fie die Geheinmifle ih⸗ 
ver Herren verratben, wenn Me Sicyerheit des Vater⸗ 
landes es verlangt ‚, oder das Vergießen von unſchuldi⸗ 
gem Blut nur auf biefe Art verhuͤtet werden kann.“ 


“Ein fonderbar, aus welchen Gründen man alle dieſe 
außerordentliche Rechte der Nothwendigkeit gelaͤugnet hat. 


Die gewoͤhnlichen Vorſchriften/ oder’ Geſete der Natur, 
foge man, muͤſſen beobachtet werden, es mag daraus 


für Uebel entſtehen, was da will. Die ſicherſte Aus⸗ 
ſ cht auf bie groͤſten Vortheile kann. unſere Uebertretung 
e .. 


. 
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derſelben nicht rechtfertigen. Man ſcchließt, als wenn 
die Gottheit gewiſſe Saͤtze in Säulen eingegraben, und 
zugleich geboten haͤtte, was wir in. allen möglichen Fällen 
ehun müffen: mit dem ſtrengſten Verbot, Davon In its 
gend einem Falle abzumeichen, ausgenommen, wenn bie 
Gotcheit felbit in ausprüdlichen Worten Ausnahmen 
gemacht habe: Man verlange zugleich, daß man ohne 
das geringſte Raͤſonnement der Vorſehung den Aus- 
gang anheimftellen, und ſich ſtrenge an bie Worte bes 
Gefeges halten ſolle. Ja einige fi | 
Eennen bie entfernecften Wirkungen 
 Söthe, welche uns eine wohlthaͤti— 
ſcheinen, können im Ganzen fehr 
gen bervorbringen; und Andere fi 
 fame Folgen haben, welche mir 
AAllein dlefe Gelehrten müffen uns entweder bie woͤrt· 
fich geoſſenbarten Säge vorzeigen; ‚oder wenn fie diefes 
nicht Fönnen, müffen fie Acht geben, wie wir zu ben. 
gewoͤhnlichen Gefegen ber Natur ‚gelangen. Wir ge 
ngen dazu einzig und allein durch die Empfindungen 
unfers Herzens, und durch unfere Urrheile über bie 
Folgen von Handlungen. . Wenn unfer Unvetmögen, 
über die entförnten Folgen von Handlungen zu urthei⸗ 


Sen, olle Fälle der Nothwendigkeit ausfchließen folls. ſo | 
muß es alle unfere gewöhnlichen Raͤſonnements über. 
‚die Folgen: von Handlungen gleichſalilii 

durch wir. tie gewoͤhnlichen Geſetze 

- Dürfen es nicht wagen‘, vor aller Off 
Schluͤſſe, als Belege der Racur zu 

wir” muͤſſen in allen Faͤllen jeder. g 

und Neigung, dem Mitleiden, ber \ 


 $eeunpfehaft blindlings folgen, ohne 


ren Wirkungen. zu ſehen, über: wih , 
. vorgibt, nicht urtheilen können. — Allein die Wahr« “ 
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heit it: r% maſſe ſolchen Wohrſcheinlichkeiten — 
- geben, dergleichen die Einrichtung unſerer Natur, und 
die moͤglichſte Auſmerkſamkeit geftatten , fo-mohl in der 
Bildung der gemöhnlichen Geſetze des Lebens, als in 
der Beilimmung der Ausnahmen in feltenen Fällen. 
Dann nur allein durch unfere Meditationen über die 
— Kolgen, oft fehr entfernten Folgen unferer Handlungen 
erreichen wir diejenigen Reſultate, welche wir die 2 
woͤhnlichen Geſetze der Matur nennen.” 


Die große Schwierigkeit lege darin: wie weit 
kann man bie Fälle der Nothwendigkeit ausdehnen? 
.. Man kann fie niche bey, manchen Gefegen über Eigene 
thum, und unfere gewöhnlichen Arbeiten verwerfen. - 
Es gibt fogar Ausnahmen von ben allgemeinen Na⸗ 
urgeſetzen übel die Erhaltung des Lebens. Allein 
welche ſind Die Gefege, die,gar. Feine Ausnahmen ge⸗ 
ſtatten?. Die Beantwortung dieſer Frage gehört zu 
" den frommen Wünfchen in der Moral, und witd E 
wahrſcheinlich auch bleiben, bis unſere Eikenntniße in 
einem fünffigen hoͤhern Sullande vollfonmner wit, 

als fie bisher war.” 


ande Moraliflen erlauben, 'in einigen — 
ordentlichen Faͤllen gegen unſere Weberjeugung ju.veben, 
ie aber, wenn eine einfache falfche Werficherung die 
Abſiche nicht erreiche, z. B. die Erhaltung unfers Vater⸗ 
landes; Fönnen wir zur Erreichung diefer Abfiche auch ' 
x Meineid brauchen ?-- Wer nu: einiges Gefühl von Re⸗ 
| t, muß den Meineid ſelbſt unter dem Vor⸗ 


| e £ er hoͤchſten Nothwendigkeit verobfcheuen. Der - 


— 


— ann haͤlt es fuͤr erlaubt, den Seeretaͤr eines 
a n Sürften - zu beftechen, damit .er feinen Eid . 
] e.bredien, und die Geheimniſſe feines Herrn 


verrathen moͤge. Wie aber, wenn wir unſer Vater⸗ 
land ad anders, als — retten koͤnnten, daß 
wir 


= J * 





t 
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vwir einen ſolchen Seerelaͤr beſtachen damit er 


feinen Herrn vergiftete, oder ſonſt ermordete? Selbſt 
Staatsmaͤnner koͤnnen ein ſolches Verfahren nicht ver⸗ 
theidigen. Ein offenbarer Tyrann, oder Uſurpator kann 


von einer Privatperſon umgebracht werben. Ein folder | 
Topſchlag ift nie Mord. Allein darf Jemand eine ſolche 


Unternehmung ausführen durch Eide der Treue, durch 


‘ alle mögliche *Bemeife von Anhaͤnglichkeit, Durch. die 


Dunklen Künfte der Vergiftung, mitten unter den arg 
loſen Scherzen und Freuden einer gaftfreundlichen Ta. 


- fe? Dieb muß felbft die heiſſeſten Freunde der Frey 


beit empören. Wir Finnen nad) den Ausfprüchen von 
Vielen einen gefährlichen Feind durch eine falfche Er- 


aͤhlung hintergehen. Dürfen wir auch, wenn bie 


Sicherheit unſers Vaterlandes es verlangte, durch Frie⸗ 


densſchluͤſſe, und Buͤndniſſe betruͤgen? Die Geſehe 


oller gebilderen Voͤlker unterſagen diefes.” 
ur? iſt vielleicht unmoͤglich genau zu beſtimmen, 


wie weit wir die Rechte der Nethwendigkeit In allen 
= möglichen Fällen ausdehnen koͤnnen. Menſchen koͤnnen 


fich Häufig irren, und. um weniger dringender Faͤlle 


willen Geſetze verlehen, Die zu heilig ſind, als daß ſie 


in ſolchen Faͤllen Ausnahmen leiden ſollten. Dieß ‚be 
weiſet aber nicht, daB ſolche Nocthfaͤlle ‚gar nicht vor⸗ 
handen ſeyen. Die Menſchen gehen oft zu welt ſo 
wohl in dem Rechte der Selbſtvercheidigung, als in dex 
Bf u Ba Ge ze 
wege 
moͤgl 


bie 


, „yon 


muß 


maͤhß 


kein 


I 


- 


| Rafrsigemkten, welche man zu — — „ober... 


bis auf eine Ruthe, die Sänge des Weges beflimmen, 
welchen Jemand gehen, oder reiten muß. Bisweilen - 
Fönnen Abmeldungen von det firengften Regelmäßige 


.  feit mie ber Geſundheit und bie — 
u ſo gar verbeſſern. 


> Mar kann allerdings einige ige Regeln zur 
. Vermeidung des Mißbrauchs der Rechte, oder Fälle 
der Nothwendigkeit geben. Allein fo lange nicht etwas - 


DBelliminiteres entdeckt wirb, müffen wir mit allen uns. 
fern Regeln, . zuletzt unſere Zuflucht zu deu: Empfin⸗ 
Bungen, oder Nequngen eines redlichen Herzens nehmen. 


Es iſt, wie Ariſtoteles oft ſagt, ein gewiſſes Gefühl, 


nach welchem wir die Anwendung allgemeiner Grunde 
fäße auf Sefonbere Fälle machen müffen ;' und der wahre 
haft rechefchaffene Mann, und deſſen Gefühle muͤſſen 
in manchen zweyfelhaften Faͤllen ber letzte Ricter, und 
Entſcheidungagtund werden. Wahrpaft tugendhofte 
Männer werben-felten-in Gefahr kommen, die Rechte 


— Der Morhivendigkele oder die Ausnahmen allgemeiner 


Gefege zu -mißbranchen: Und die Ungerechten, bie 
Habfüthtigen, die Ehrgrigigen, und bie falihen From⸗ 
len! werdemr durch Die. ſtrengſten Geſetze, oder Gebote 
ntche gebunden. Wenn fie Ausnahmen von Geſeden 
In wichtigen Ballen jugeben, ſo mißbrauchen fie Diefele 


ben, oder machen fle zur Unzeit. Verwerfen fie, aber 


Diefetben uͤber haupt; ſo werden fie im wirklichen Leben 
eben den Geſetzen entgegen handeln; welche fie in: bar 
Speer: ‚für wong, auciahmloe erklären!” Ä | 


en gBemirhbet and) Pfichtgebote fiherer, und beflimm- | 
cter waͤren, als fie dem groͤſten Theile nach ſind; ſo 
wuͤrbe ich Linech drittens behaupten daß man bey dem 
Worrenge det Et, nit von. einem: willkuͤhtlich Feige 


J——— — ſebten | 
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— Piinciy ausgehen, aus dieſem alle aͤbrige Pflicht⸗ 
gebote ableiten, und dadurch die Lebens -Wiſſenſchaft 
in eine Reihe von Pflichtgeboten ‚verwandeln dürfe, weil 
es unenblid, ſchwer, oder noch ſchwerer iſt, richtige Vor⸗ 
ſchriften im wirklichen Leben richtig anzuwenden, als aus⸗ 
nahmloſe Regeln zu bilden. Um gute Regeln gut an⸗ 
zuwenden, muß man einen natürlich richtigen, und durch⸗ 
dringenden Verſtand viele Selbſt - und Menſchenkennt⸗ 
ni, und eine Unbefangenheit des Geiftes befißen, die 
durch Feine ‚Heftige Leidenſchaften a ftört- wird. Und mie 
Recht fage daher Adam Smith: “nur allein die om 
gluͤcklichſten gebornen Menſchen find im Stande, Ihre Em⸗ 
pfindungen und Betragen mit der groͤſten Genauigkeit 


jeder Verſchiebenheit von Sage anzupaſſen, und bey allen 


Gelegenheiten mit der vollkommenſten Schicklichkeit zu 
handeln. Der rohe Stoff, ans welchem der große Haufe - 


‚der Menfchen gefchaffen ift, kann nicht bis zu einer ‚ I 


ſolchen Vollkommenheit ausgehildet werben.” 25). — 
Leidenſchaftlichen, beſchraͤnkten, unwiſſenden, und uner⸗ 

fahrnen Menſchen werben Die goldenen Regeln der Weis. 

‚heit vergebens vorgeſchrieben, entweder weil das Anden⸗ 


ken derſelben in den. Stunden der Gefahr und der Ver⸗ F 


| pſuchuns durch die Heftigkeit von Empfindungen und Afe 
fecten gaͤnzlich vertilge wird, oder weil fie aus Rursfiche 


‚tigkeit, und Schwäche des Charakters unter mehreren 5 


en a bie _. ee Wie viele einzelne 
Bb5 Meanſchen 

— * p. 269. None but thofe of 
u... „are capable of fniting, with 
5 fentiments, and behaviour. to 
© rence;of fituation, and of.a 
-:r  fions with the moft delicäte 
+ .priety. The coarfe clay of 


mankind are formed, cannot, be ei ap to 
fach perfe@tion, Ä 
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Menſchen nicht Gib ‚ fondern wie viele Staaten find dar⸗ 
uͤber zu Grunde gegangen, daß man Grundſaͤtze und 
Magßregeln ber Strenge da anwandte, wo man nach⸗ 
ſichtig; und der Milde und Nachfihe, wo man firenge 
haͤtte fenn follen: doß man wagte, wo man hätte zau⸗ 
dern, und zauderte, wo man hätte wagen follen: daß 
mah belobnte, wo man hätte ftrafen, und .firafte, wo 


man haͤtte belohnen ſollen. Wuͤrde in unſern Tagen 


Frankreich ſo ſehr zerruͤttet, und ein großer Theil von 
Europa fo gefaͤhrlich beunruhigt worden ſeyn, wenn 
man nicht von Anbeginn an unrechte Grundſaͤhe) und 

falſche Maaßregeln ergriffen Härte? Wenn -aber leiden⸗ 


ſchaftliche, beſchraͤnkte, und 'unerfahrne Menfchen fich 


nicht in der Wahl der. Grundfäge irren, nad) melden 
fie handeln follen; fo ſehlen fie oft, oder. man kann 
ſagen, meiftens darin, daß fie richtige Grundſaͤtze falſch 
“anwenden, Galfche Keligionsbegriffe **), fage Smith, 
find foft die einzigen Urfachen, welche uns von biefer 
"Seite fehr weit irre führen, und unfere natürliche Ems» 
“ pfindungen verfehren koͤnnen. In allen übrigen Fällen 
reicht. der gemeine Menfchenverfland bin, uns, wenn 
auch nicht mit der vollkommenſten Schicklichkeit, wenig⸗ 
ſtens auf eine ſolche Art handeln zu machen, die nicht 
weit davon entferne iſt. — Ale Menſchen geben zu, 
daß Gehorſam gegen den goͤttlichen Willen, das erſie 
Pfllichtgeſetz iſt. Allein in ben beſonderen Geboten, 
‚welche ber göttliche Wille uns auflege, weichen die Men- 
ſchen freylich fehr von einander ab.” — Um den Willen 
Gottes zu erfüllen, brachte man graufame - Menfchen- 
‚oder ſchaͤndliche Keufchheitsopfer. Aus Gehorſam gegen 
‘den . göttlichen Willen marterten ſich viele Taufende im 
allen Zeiten und unter allen Völkern ihr ganzes Leben durch, 
„ober übergaben ſich ſreywilllg den grauſamſten Todes- 
| Eos 


* 
bo 


“ 16) Smith IL 296. are 


begraͤn;te Schwachheit, die ben gellebten Perfonen vers . 
derblich wird; und ihr Haß eine-wilde Wuth, wodurch 


quaalen; mb hunderttauſende verfolgten, peinigten, exe 


würgten Millionen ihret Nebenmenfchen, um, wie fie . 


glaubten, ‚den Willen Gottes, und bie heiligfte ihrer 
Pflichten zu erfüllen. — Smith irrte fehr, wenn 
‚er meinte,, daß folfche Religionsbegriffe allein eine hoͤchſt 
verkehrte Anwendung richtiger Grundſaͤtze, und heiliger 
©ebote veranlaffen. könnten. Die Pflichtgebote: liebe 


dein Vaterland ‚- deine Eltern, Kinder, Sreunde, u.f.w. 
haſſe und firafe das Laſter, und Verbrechen, u. w. forge 


für dein Gluͤck, für deinen guten Nahmen, u. ſ. w. find 


fie lieben, und haſſen follen. Ihre Siebe iſt ofe eine un⸗ 


fie ſich ſelbſt in's Verderben ſtuͤrzen. 27) - Eben fo ofe 
endlich, als man richtige Grundfäge falſch anwendet, 
werben fie von beſchraͤnkten und unerfahrnen Menſchen 
gar nicht angewendet, wo fie gerade angewandt werden 


follten. Viele Geigige laſſen ſich Durch die Gebote über 
den rechten Gebrauch von Gluͤcksguͤtern, viele Ehrgeitzige, 
Stolze, Eitle, und Meidifche durch die gegen ihre Feh⸗ 

..ber gerichteten Vorſchriſten gar nicht anfechten, weil fie - 
nicht ‚glauben und mwiffen, baß fie geißig, ehrſuͤchtig, 


ſtotz, eitel, oder neidiſch find. Was helfen nun alle 


Pflichtgebote, wenn fie fo oft und fo leicht ausgeläfchr, 


J 


oder verwechfele, oder übel angewendet, oder gar nicht 
‚angewendet werden? Und n 
chtaͤnkten, und unerfoßrnen 9 


Bringen, unter wahren und h 
v 


Die echte zu wählen, die richei 
N: ; ; 


richtig 
37) U. 299. p. Leitern. . | 


- ‚eben fo oft fallch angemande worden, und werden eben 
- fo oft falfch angewendet werden, ald das Gebot: liebe 
- und ehre. Gore über alles. Es iſt nur zu wahr, was 

- Chefterfield füge: * fehr wenige Menfchen wiſſen, wie 
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eig anzuwenden, auch zu ſeiner eigenen Prüfung, Ber 
fdyamung, und Beſſerung richtig anzuwenden . 
- Die gröflen Weltweiſen des Aleerthums erkonnten 
fhon, und bie groͤſten Wienfchenforfcher der neuern 
Zeit flimmten ihnen hierin bey, Daß es bey einer frutht: 


| ‘baren Wiſſenſchaft des Lebens nicht fo' wohl darauf an- 


komme, eine Menge von heilſamen Regeln zu geben, 
und zu lernen,. ols viel mehr darauf, daß ſolche Gebete 
in allen Fällen richtig angewande: würden. Eben da 


ber fagte Ariffoteles, daß bie Tugend meiſtens in 


einer gewiffen Mitte zwifchen zwey entgegengefegten Er⸗ 
tremen beitehe 128): daß es in den meiften Empfindun⸗ 


gen, Meigungen, und Handlungen der Menſchen einen 
gewiſſen Grad, eine gewiſſe Linie gebe, dieſſeits und 


amd gu wenig: thue 79): daß feine Handlung gut 


- » 


ı Aroüblefome ceremony ; fhort of it,' | 
- ming 'negligence, and inattention. In Morals # 


2 "gr meaknels. I. 388. Ehefterfield kommt neh 
© soft anf dieſe Beirachtungen zuruͤck, 3. B. über die 


jenfelts welcher man duf Abwege gerathe, oder zu viel 


\ 


ſeh, 


q U * 

18) II. AMA. p. 77. — — 

19) Ibid. Man fehe auch Chefterfield I. 388. Tue. ſute 

“ ‚eharatteriftic of a found and ftrong mind is to 

find in every thing thofe certain. bounds quos 

‚ vitra, eitraque nequit -conliftere röftum. Thefe 

. boundaries are marked out by a very fine lid, 

which only good fenfe ‚and attention can diloo- 
ver; it is much to fine for vulgar eyes, In M 

ners this line is Goodbreading; beyond it, i 


» 


is unbeco- 


: divides offentations puritanism from criminal re- 
.„. Jaxation : in Religion fuperfition from impietꝶ 
and in fhort every virtue from its kindred yi 


7 


.. . Graͤnze von Artigkeit und Schmeicheley, II. 41. don 
Sparſamkeit, und Geitz II. 557. von kluger, und 
nicht ⸗ kluger Verſchwiegenheit, I. 55x5. 


[4 


u — er, en F 


See u ‚f 


aus ſolchen ˖Bewe⸗ 
gungsgruͤnden, in ſolchen Abſichten, und gegen ſolche 
Perſonen gethan werde, "auf, in, aus, und gegen 
weiche. fie gethan merben müfle 2°), ‘oder mie fie von 


| einem vollkommen klugen Mann wfirde: gethan wer⸗ 
den.21). Derſelbige Weltweiſe pflichtete zwar dem Ger 
danken nicht bey, welchen er «für einen: Gedanken des 


Sokrates hielt, daß alle Tugenden Klugheiten waͤren; 


. ‚allein „er erklaͤrte es zugleich für einen wahren Sag, 
daß Feine Tugend ohne Klugheit Statt finde, das 
heißt, one die natürliche, durch Hebung vermehrte Fähig« 


feit., ‚das, was dem Menfchen guüt, oder böfe iſt, zu 


füpp, und Epikur die Klugheit für die Einzige; 


oder die Erfte, oder die Mutter aller‘ übrigen Zugene ⸗ 


— 

— Er — 
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— als welche auf eine ſolche Art; in einem bolchen | 
Magße, in einer ſolchen Zeit, aus 


4 


4 


-  unterfcheiden, das ‘Eine Ju ‘wählen, ‚und das, —* | 
m vermeiden. 22) Daß die Sehrer des Vergnuͤgens, 
und ‚Eigennußes, nämlich die alten Sophiften, Ari⸗ 


den erfannten, wird Niemanden befremden, Gewiß 


aber wird. es manchen Sefern auffallen‘, daß auch. Die 

$ehrer der ſtrengſten Tugend, Zeno, und bie Stoiker 
. eben biefes behaupteten. Die Klugheit, ſagten De 
— und mit I ——— ” _. Tu -· 


gend 


20) II. 6. p. 77. on 


. ar) —RX Aoyo⸗ „Ra Ws av 6. Poovinee deirsue,- X m. 


P.78. Diefer Ausfpruch ift es, auf welchen ſich 


Smirh, und Hutcheſon in mehreren oben un 


. führten Stellen, bezogen. 


2) Ethic. VL c. 13. 277 Zunparne, 77 pe, — 
| seyray, cn ® Kunpravas' OTI av Yap Dpovyauıs ware 
elvæi Tagag Ta aperag, Nuapravem ürı d’ un avav 


E  Ppovgoswg,-xalwg 'sAsys’ und VI. c. 5. Asımaraı ap 


. auıyy (Ppovgaw) sıvar, 8Eıv.aAydy. era Äoyg-Tpan- 
r zu. 708 agevr⸗ — Kal mann. 


v fÄ 


Z. fiyen geben zu, daß das Gute nüßlich, und das Ger. 
"  „gemeinfchaftlichen richtigen Kenntnifſen die großen Abs 


j — — x ou 
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genb ober Fertigkeit, vermoͤge beren ber Menſch alles; 
was gut iſt, thut, und das, was Boͤſe iſt, unterlaͤßt.3) 
- Su diefer Bedeutung‘ des Worts Fann man mit Rebe 
. annehmen, daß eine jede andere Tugend weiter nichts 
iſt, ale wahre. Klugheit, auf andere Gegenſtaͤnde ane 
‚ gewandt. Die Maͤßigkeit alfo iſt Klugheit im Genuß 
von DVergnügungen, und. im Begehren von Gütern: 
Die Tapferkeit, Klugheit in der Vermeidung und... 
Ertragung von Uebeln: die Gerechtigkeit, Klug⸗ 
heit, in der Ermeifung und Ausübung alles deſſen/ 
was wir. andern Menfchen fchultig find: 22) Die 
- fen: Begriffen gemäß ſagte Epiktet: Ale Men- 





rechte gut iſt. Woher entſtehen denn aber bey dieſen 


weichungen und Streitigfelten der Menfchen? Dober, 
daß fie diefeibigen Orundſaͤtze, und Regeln nid auf- 
biefelbige Are auf die wirflihen Dinge anwenden. Die 
ſer tobt Jemanden als einen tapfern Mann, weil er 
brav gehandelt habe. Ein Anderer fpriche derſelbigen 
Perſon alle Tapferkeit ab, weil ſie ſich unbeſonnen be⸗ 
‚ragen habe. — Was iſt dann nun aber die wahre 
—— bes Geiſtes und Herzens? — Sie beſteht 
. barin, die richtigen Kenneniffe, in weichen wir uͤberein⸗ 
a Ber a el 0.0 kommen, 
; | Re 2 | > Pe = a i 
33) apud Plut.. Vol. VII. 2235. “0 Yap 7 MpEry Kolfe = 
Tax. HSV STMICHoTEOz zu u7 wONTEn, Kaxeyraı Dpde 
v7Tic. R — | En Denn F 
a44) Plutarch. de fort. Vol. VI. 308. 369. sv außelun 
0 Tray Opovyoiv sy usv Ydovass ayaIac TRpSKousvay, 
aynparsiav u owPpocbugv naizsev, av da zıyduvarg 
Mm mOVolIg , Naprepınvy Kal audpayafıny „ sv de nova 
 ynuacı na. woÄtaieig, BUVonievy, Mus ‚dINaIaUyjYe - 
So Zeno beym -Plutarch. VII. 735. Opovysiv au usv- 
, Mrovsuntsois, dimzioauumV, 68V TE dIRIpETEONG, GuPper 
$ auygu, 08 ds Uropevsraaız, m 
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— ‚in jedem Fall und auf jeden. Gegenſtand, der ⸗ 
Natur gemäß anzumenben.” ?5) 


Die gröflen Ethlker der neuern 1 Zeit wurden durch 
die Ausſpruͤche der Alten uͤber Klugheit, und uͤber die 
Schwierigkeit, wahre Grundſaͤtze richtig anzuwenden, 
aufmerkſam gemacht. Sie forfa;ten der Wahrheit dieſer 
Ausſpruͤche mit der groͤſten Anſtrengung nach; und je 
- tiefer fie nachforſchten, deſto mehr überzeugten fie ſich: 
. daß das Mechtverhalten, das tugendhafte und weile Be⸗ 
tragen der Menfchen nicht allein von dem fo genannten 
‚guten Willen ‚ oder von wohlwollenden Befinnungen und 
Neigungen, auch nicht Yon der Erlernung der richtigfien 

und heilſamſten febensregeln, und Pflichtgebote, fondern 
vorzüglich von dem Befig zweyer Naturgaben abhange, 
bie, wie alle übrige Naturgaben, durch Webung gebildet, 
aber durdy feine ..Kunft .erfegt, oder gegeben werden 
können: von einer natürlichen Richtigkeit des Verſtan⸗ 
des, und Gefuͤhls, vermöge deren wir das Gute .und 
Böfe, wie das Wahre und Falſche richtig underfcheiden, 
nnd das Gute und Boͤſe nad) dem Verhaͤltniſſe feines 
Werths, und Unwerths Wohigefallen, oder Mißfallen 
hervorbringt; und Dann von einer natürlichen Geradheit 
und Stärke des Willens, vermäge Deren wir bas ers 
konnte Gute ftandhaft wählen, und das erfannte Böfe - 
ſtandhaft vermeiden: - In diefer Meberzeugung bemwiefen 
Sheftsbury, HButcheſon, und Smith ſo umſtaͤnd⸗ 
lich: daß es nur wenige Naturgeſetze, oder Pflichtgebote, 
und Lebensregeln gebe, die gar Feine Ausnahmen litten: 
Vaß es gor feine gebe, die nicht falſch, oder zur Unzeit 
angewandt werden fönnten: und daß daher in den mei⸗ 
‚ Ken, und ſchwierigſten Fällen das Gefühl, und Urthell 
Bes Flugen und tugenbhaften Mannes die einzigen Rich⸗ 


ter, 
45) — Epict. L.c. as. p. 114.116. 
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ter; Sb: Maaffläbe des. Guten, md Bien: in‘ ron 
menfchlichen Handlungen feyen. In eben dieſer Webers 
zeugung bemerfre Hume nad) Anleitung der gröiten 
Weltiveifen. des. Alterthums;? daß bie ‚angebernen und 
erworbenen Vorzüge bes Geifles eben fo wohl der Nahe 
men‘ von: Tugenden verbienten, als die Worgüge des. 
Herzens: daß ungewöhnliche Vorzuͤge des. G:iftes 


‚eben. fo große ‚ober. noch größere Bewunderung ber.’ 


vorbraͤchten, als tie begluͤckendſten, uub liebenswuͤr⸗ 
digſien unter ben ſittlichen Tugenden: und.daß.die Figur, 


bie ein Jeder ia ber Welt. mache, Die. Aufnahme, | 3 


welche er ‚erfahre, und die Achtung, die man ihm er⸗ 


weiſe, ‚eben fo fehr vou feinem Verſtande, als von feinem 


Charakter abhange. 2°) In eben dieſer Ueberzeugung - 
zaͤhlte Smith die Herrſchaft uͤber uns ſelbſt, und einen 
ungewoͤhnlichen ˖ Verſtand, der uns die entfernteſten Fol⸗ 
gen von Handlungen entdede, zu den nuͤtzlichſten Voll» 
kommenheiten des Menſchen, aus deren Veteinigung 
‚wahre Klugheit entitehe. 27). In gleicher Ueberzeugung 
ſchrieb der Graf. Chefterfield an feinen Sohn: “beine 
"Ungemädjlichkeiten auf -der Reife von Heidelberg. nach 
Schaſhauſen, das Liegen auf Stroh, das ſchwarze Brod, 


und die zerbrotchene Berline find kleine Proben von noch 


groͤßeren Beſchwerden, weiche du ‚auf. deinen. Reiſen 


erwarten muſt. Und wenn man Luſt hätte, zu moraliſi⸗ 


ren, ſo koͤnnte n man ſe —— und — der 
= | Schwie 

26) H Morgl — * Appendix w. p. m. a8 | 
m) 1. 318. The. Qualities muſt ‚ufeful to ‚our felves - 


are, firft ‚of all, fuperior reafon and underftan- 
ding, by which we are ‘'capable of: difcerning 


*" the remote, conlequences of all our actions, and 


“of ‚forefeeing the advantage, ar dettiment, which 


0 islikely to refult from, them; and fecondly , felf- 


. command,« ... ee 


\ 
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Sthriettzteitenen und: Drangfale nnd? ERPR jede⸗ 
Menſch anf: feiner: Reiſe durch Das Sehen ju erwarten 
hot. Auf dieſer Reiſe iſt der Verſtand dab Fuhrwerk, 
"das ums fortbringen muß⸗FJe' ſtaͤrker oder fchmäder; 
je veſfern oder ſchlechter bieß Fuhrwerk halte its deſto 
gluͤckiſcher· oder - -unglütfticher. - wird DR "Seife “fern? 
wiewoßk man auch mit dem beten. Fuhrwerk ſchlecht⸗ 
Wege, und Whrpehäufer: aneriffe. Gore alſo ja’ Wal 
Ber daß bu das aumentbehrliche Fiuhreik in. gutent 
ande” erhaͤiſt unterſuche, beflere, ‘und. flätke: «8 
ſtaͤglichen Dieß kannſt du, dieß follte ein Jeder‘ thun 
Wer dieß verſaͤumt, der verdient es, und’ wird auf) 
. gewiß‘ die — Wirkungen a 
fügten. a8 ee 
— BR FIR “9 


RR va ER un Ießte Grund, aus ‚welchem ich es 
fe nachtheilig Halte, daß die Echir in eine Reihe von, 
flichtgeboten verfehre werde, if 
ergebenden enthalten, verkient.c 
gehoben. und erlaͤutert zu werde 
darin, daß nicht nur jeder: Stand: 
- Yet; und jede Profeffion eine 
wanches für erlaubf erkläre, was 
dern Ständen, Gefchlechtern, Al 
nicht für erlaube halten 29), for | 
nach der — der Naturen, des m. des 


An 


A ö J hr, ra 
a L.. 107. Token. Man febe bie fBetrahtungen dies, 
ſes Menſchenkenners über den Nutzen des ingenii 
rerſatilis, das ſich in alle Lagen zu bieten, aus cllen 
Sagen die gröften Vortheile zu dieben a ib 
Pp. 226. F 

— an —* ſehe Darvenie Bemerkungen — den 2:Gioren | 
UL S. 07: 112. ‚179. In | 
en Kt ne 
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33) Der Merfaffer der Morale univerſelle bandelt vom 


fi 
& 
— A — 


finmittelbar! untergebrdnet iſt, und gegen. Untergeb ne, 
die Einem untergeordnet ſind? Wenn von den Pflich⸗ 


denn der Eheleute⸗ warum nicht auch von: den Pflichten 


von Braͤuten, und Braͤutigammen, von. Witwen." und 
Wiewern? -Wenn von den Pflid:ten der Fürften, 


warum nicht: auch von den Pflichten von Miniftern, von 


den Pflichten der-- Großen und bes Atels, ber Richter 
and Krieger, der Volks; and.:jugendiehrer, der Rei⸗ 
chen und Armen, der Kaufleute, Gelehrten, Künftter, 
Handwerker und Bauern 37)? Mie zahlreich find bie 


Abftufſungen, und Verfciedenheiten.in den meiften-biefer 


Pd 


Stände, und’ Menichenchaffen, unter. welchen ‚wiederum 


eine Jede ihre befonderen Pflichten hat? — Man uns 
terfüche die Vorfchriften genau, die für jeden Stand, 
fr jedes Verhaͤltniß gegeben werden; und man mid 
‚Küden;, daß fie Ohne Ausnahme fo allgemein find, daß 
man fie, wenn fie gebieten, zu erfüllen. glayben Fann, 


ungsadhret man fie nicht erfüllt, und wenn fie verbieten, 
„fie. niche zu übertreten waͤhnt, ungeachtre. mian. fie wirt 


fi üͤbertritt. Was hilft es zu fagen: es iſt Pflicht 


. für deine Geſundheit, für deine Gluͤcksumſtaͤnde, für die 


Ausbildung ‚deiner Geiſteskraͤfte zu forgen, deine. Zeit 


gut angumendemzu.f. m. wenn Taufende ſich einbilden, 


dieſe Pflichten zu-erfüllen, und dennoch ihre Geſundheit 


und. Gluͤcksumſtaͤnde zerrütten, ihre Kräfte verbilden, 


ihre Zeit unnuͤtz, oder fcblecht anwenden? . Was hilfe. 


es zu ſagen step fein Merfchmender, fey niche fol; ’ eitel, 


unhoͤfiich un fi w., wenn Tauſende gegen dieſe Warnung 


fandigen, ohne 48 wahtzunehmen, und. wenn fie von 


— 


Andern 


Ben Meiſten diefer Pflichten, und dieſe Unterſuchun⸗ 


gen find die vortrefflichften des ganzen Weiks. 





Andern dufmeckſam darauf gemacht werdem -oßnB ihre 

Fetherẽ? anzuerkennen © 7 a nt 

Ber: 

nicht, 
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nung, 
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nanntı 
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ſchlech 
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mahni 

teren 

ſonder 

gatten 
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Wenn 

vorhar 

nehme 

ſchlech 

im A 

und w 

einer { 

daß _ 

auf den hohen Schulen ' vorzufragenden Wiſſenſchaſt 

zufammenpreffen Fönnse..?*) Man benfe-uun:on Die 
| . © Ge3 «. ia Kunſt 


30) Schon Ariſtoteles 1. 7. p. zo. Ethle, fagte fer 
richtig: eu Yap, Tas wapi Tas agafuc Aoycıs ed 
2 | a BU; Zu 


r 


TS 





Tu 6 — — 
Whnft der Erzlehung vder einer / dernuͤnftigen Behon 








Jung der Kinder, an das weiſe Betragen von Fürſten, 
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35) Cicer. II; 4. Tufe. quaeft. Nam effieit hoc, phi- 
 lofophja; medetuf animis’, inanes föllicitudineg 
. ,“ detrahit;“chpiditatibus Hberat, pellit tiniores, 


= * 





Pa | 


| \ — nm Fe 
Eafeigften bewelſe, wenn fie ſich irgend einen · edeln Ma. 

Birpreines, empſaͤnglichen Geiſtes,, und, Herzens bemaͤch⸗ 
uigt habe. 26) Wenn man die heilſame Macht der 
Philoſophie beweiſen wollte, fo berief man ſich auf die 
Beufpietei eines. Sokraten- und. anderer Weiſen, für 
welrhe die. Natur mehr, oder. wenigſtens eben ſo viel, 
als der Unterricht gethan hatte, >—, Die Tadler der⸗ 
elben fragen: hingegen : ol dann -fellit:shle Erſinder 

der Lehren ber Weisheit merklich” dadurch ſeyen gebeſſert 
worden: der wie vlelte ſo lebe, als. er »lehter ob: nicht 


BE mein: Lehrer der Weisheit entweder. eitel, oder 


ſtolz ober habfüchrig ;: oder: niedrigen Luͤſten ergebem, 
ud ob nicht die, Thaten der Meiften mit ihrem Wan⸗ 
3 arr einem. ofſenbaren Widerſpruche ſeyen 27)7 Ss 
ſchaͤndlich <es:, für einen Orammarifer fey, ‚wenn er 
ſchlecht wube, oder ſcheeibe, fuͤr einen Lehrer der Temp 


— — ART ar \ ee 2 kunſt 

22 — . 
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Tee 

AA: * 
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J 
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er — nen a u re, — I ch 
„alle, Ficer. Sed hacc endem yam venfee apul 
7° eos ipfös valere,. nifi admbdum päbcos;. a’ duf 


"rs Milente, dispatata, eonſcripta fünt? ‚Quotus 
., Jenim quisque philofophorum jingenitur, qui fit 


-  ita moratus, ita animo ac vita ‚conftitutus, vt ratio 
—  nafnlar? aui difeinlinam fuam non oftentationem 





Milli woenm er ſchlecht Tpieles:- eben “Yo. ſchaͤnblich "fa. 
eböfär: eincn tefrer der Lebenswiſſenſchaft ‚=uwenn :@ 
ſchlechet eben ei ER 3—] 

ı wat Bilm.a tel Sr A Dead, 
7 Die Akten ‚nannten die: Ethik Häufig- eier Run 
des: Lebens; und verglichen fie mic 'anderm:Rünflen, 
Es mie ‚Berjeülge, welcher. die Kunſt des Aderbaus, 

| der des Gartenbaus:gelernrihabs, 
der, oder Weinberg, ader Gari 
indere Unwiſſende; eben: faitehe 
Kunft- des Lebens gelernt hale, 
32)Dieſer Schluß craf in b 
aAls jege ein, weil under den 
t in der Lebenskunſt auß eine ge⸗ 
zuͤbung verbunden war inbemn 
eiſen auch ihre. Frevncde waren 
anite mit ihnen zuſammen lebten, 
| en bilderen, und wenn fie yom 
rechten Wege abmichen, von ihren F geſtraft, 


Due ee er Er \ 


* 


ewvarnt und zurecht gewieſen wurden 3% - Maͤd voch 
bildete erh, Sokrates nick. blof Platone, er 

nopbonte, w.f m. Tondeen aud Alcibiape, auf Kri⸗ 
iaſſe : pehrigen“. feine. Feinde ihn auch :ialg einen 
Berderber der Ingend -anfisgeen: u unfern Zelr 
en, mp, Die Meifter und Jünger ber, $ehenswifen. 
Khofe Ah im Durchſchnltt nur ans. dad. S eftuirben 
 ennen. duͤrfen wir noch weniger, ols im. Algerepum 
— De ee. sboffen,. 


x — — 
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+99) Senes,; Ep: 6.,-Zenapem ‚Cleantheg han: 'expref: 
2 Bet, fi enm taptum,modg- audiffet, Vilse eius 
interfuit, ſecreta perfpexit;. — illum, an 
: 2% formula. ſua viueret. „Plata plug. ex morie 
bus, quam ex verbis Socratie traxit,. ;, 
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heffen, doß bie bloße ahiie vlle cid reiche —2 
Wringen “werben e | 

SUB SNLTE 

A —* u, daß ſetgeide —— 
nfinenrsefern niche nur in der Schöguitg- der Lebens⸗ 
Wiſſenſchaft, ſondern auch in der Br ** 
— wie vegamich feym- werben: * iz 


—R — 


Ruhm ‚- oder. ſinnliche Wergnoͤgungen · mit Aufopferung 
der Ruhe ihres Lebens, uno ihres Gewiſſens, weit fie 
bie Gegenſtaͤnde ihrer Selbenfchaft als das hoͤchſte Gut d& 
srarhten. Noch Andere, die im Beſitz von Mache, Ans 
feben, und Reichthuͤmern find, vernachläffiget die Bildiug 
ihres Beiftessund Herzens; weil fie nicht einſehen, daß 
bie innern Vorzuͤge des Menſchen Die vornehmſten Quellen 
ſeiner Gluͤckſeligkeit ſind, ohne welche weder Reichthuͤ⸗ 
mer, noch Macır. und Anfehen ‚glücklich; machen. Wie 
derum Andere peinigen ſich faft unaufpörlich durch eine 
ungegründete oder übertriebene Furc 
von zeitlichen Guͤtern, oder dem S 
‚ Mer, und undermeldficher Uebd; 
Uiche Guͤter verſchwinden, "natürliche 
Uebel ſich einſtellen, ſo verlieren 
= ale Luſt, und Säbigfelt, der 
gu erfetzen, Die gegenwärtigen Mebel 
‚ ‚zu mildern, und das, was fich nicht 
haft ir tragen. Der gröfle Theil 
‚det soßer , und des — 2 [ 
2 
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Nr 


2 


Echatzung ‘be: Dinge: — ; söärben nicht "Ort 
finden, wenn man ble Menfchen fruͤh. genuglehrte, 
die Dinge für das zu halten, was fie wirklich find, oder, 
wie. die. Alter fagten;. thnem die-faros abzuzuhen. Eine 
Ethit, die diefes in Betrochtungen über Tugend; und Safter, 
über Bürer und Uebel leiſtet, wird gewiß großen. Mugen 


fiften. Ein. berühren Brireifiher Weltweiler glaubte, 
‚ Daß die Moral einzig und allein dadurch nutzen fönne, 


Do fie die Begriße der uͤber ben: Werth, 
amd Unwerth der Dinge 6 und die Irhumer 
verhindere, ober. ausrotte, n Manſchen under 
den, oben ungluͤcklich mach or — 
er 2 ” 
ven ſelbſt, und machen An⸗ 


ſelbſt, und machen, Anders 
rden koͤnnten, weil ſie ſich 
Vorzuͤge des Coͤrpers, des 
men, Die fie nicht haben, 
vergrößern, oder ihre Ge 
gar niche, wenigſtens niche 
wie fig in ihnen vorhanden 
8. von Selbſtkenntniß finde 
daß ae og gi — Veſhaſſie, ri — 


An 


— — n. 13. ::Moral felende — foe 


„our good, only .b: mending our conceptions of 
“things, and estrekling or preventing the errors, 
—— ‚from which. mioral'depravity or mifery proceeds. 
3 FThey (philoſophers ‘of old) :propofed:,. that 
the” firk „pipniele of Bar fould- eradicate 
: every falfe apprehenfion on ſubiect of. good 
and evil; and fo ‚became fufficient ta give.juft 
directlon to tlie ‚will and affeftions, ‘wherever - 
: they pröcded on ‚the Be . sohgelved: notion ot | 


; hethinge, .. © 


B N 


\ N 


= 
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wehmingen — » denen fie nicht gewachſen | 
und dadurch nicht bloß ſich ſelbſt, ſondern ouch u 
Menſchen, nicht ſelten ganze Städte, Provinzen, und. 
Keiche zu Grunde richten; und dab- fie. durch ihre Eitel⸗ 
keit , ober ihren Stolz, oder-ihre Grobheit und: Bitter 
keit, oder. durd) Beriäumbungsfuche, Habſucht, und. ame 
dere Fehler, deren fie ſich ſelbſt nicht berußt find, - olle 

dia Maenſchen von ſich enrferuen, ‚Deren Huͤlfe, und Ge | 
wogenheit ihnen unentbahrliche ſind. Elne unricrige 
Selbſtkenntniß iſt aus einleuchtenden Gründen ſchwerer 
zu verbeflern:, Mangel von Selhſtkenniniß fchwerer zu 
ergangen, als eine unrichtige, ober unzureichende Kennt- 
nin des Werbe der. Dinge . Wenn aber. bie iffene 
ſchaſt des lebens auch nur das leiſtet, mas geleiſtet wer-⸗ 
den kann; ſo ſtiftet ſie dadurch großen Nutzen, daß ſie 
Wahrheit ſuchenden Geiſtern Winke oder Anweiſungen 
gibt, wie, fie ſich ſelbſt beobachten, ‚ihre eigenen Fehler 
. entdeden ‚--unb. ihre guten Eigenfhaften. . a Ä 
PURE ee ed 


Sehr riele Menſchen mochen ſich ſelbſt, und Andere 
angtistlic, ‚oder werben ſelbſt, und machen, Anbere, we⸗ 
viger gluͤcklich, weil ſie andere Menſchen, und die 

1, oder 
ı frauen 
a wenig, 
N, und 
röringen E 
Schwache | 
ei —— — heiten 


- 


2) urdefon fegt ſebr — p 4. Vet the Au- 

thor ig- ;fenfible that methad is the principal 
- aid he can give, and that, to fucceed in the tudy 
of mind, every’ — muſt betenn the Wor 
— himhelf. \ 


.em- 


helten Aber Nebenmenſchen su wenig: willen Jreinghr, 
wo fie gewinnen? mit Gewalt durchſetzen, mo fie laug⸗ 
ſam, und vorſichtig Ju Werke gehen-ſelltern. Aus die 
ſem Mangel einer richtigen Kenneniß und Behandlung 
von Menfcien Würden eaufend ; und aber  taufend: fonfl 
gerechte Hoffnungen: getäufche, und eben fo’utele heil 
ſame Entwuͤrſe vereitele. " Soölche Hoffnungen‘ würden 
nicht getäufcht‘; ſolche Ereisürfe nicht vereitelt wrdem 
wenn man vbenen, welthe die einen hegen, umnd die ans 
dern mochen die nörhtge Keuntniß der Menſchen, und 


ihrer Behandlung einfloßen koͤnnte,Allein dieſe Kennt⸗ 


niß der Menſchen und ihrer Behandlung laͤßt ſich ehen 
ſo wenig unfehlbaär lehren, als die Kenntniß feiner Selbſt, 
ñ SEEN Auf. eine — 
ideſn. Das’ Einzige, 
aus urichten im Stande 
elche die noͤthigen Anta⸗ 
%- beſitzen, heitſame Anwei⸗ 
ere Menſchen, mit weichen: - 
: auf weiche fie wirfen wol⸗ 
beföndeln haben: Auch in 
die Wiſſenſchaſt des Tebene 


«A .r . " b EN j 
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RR 271 di = { ı uns De 1 SE; “r 


waͤrtigen Vergnuͤgens, und der Begierde nach vorſchwe⸗ 
benden Guͤtern, bald von dem Gefähl, oder der Furcht 


gegenwärtigen, ober —— m bu eine — 
Art 
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* Werwaͤlbigt — als wenn in ihren gahhlcheiten 
und Kenutniſſen nicht das geringſte Gegengewicht gegen 
die unwiderſtehlichen Empfindungen und Leidenſchaften 
vorhanden waͤre. Es iſt eitle Prahlerey, wenn. man 
vorgibt ,?.daß man durch die Kraft von Gründen jebe 
geidenfchaft befiegen ,-- und durch gute Grunbfäge allein 
die Herrichaft ‚über ſich ſelbſt erlangen, und verfchaffen 

| u. Die Wirfungen: ber triftigften Gründe, und 
der herrlichſten Grundſaͤtze hangen nicht bloß von dem 


BGewicht ber erſtern, und ber Wahrheie der andern, 


fondern von der Stärke der Bernunft, welche fie empfängt; 
und von der Stärke Ber Leidenſchaften ab’, : weiche fie 
ſchwaͤchen/ ober unterbrücken ſollen. Es gibe unheil⸗ 


bare: Schäden und Krankheiten der Seele, wie des 


Coͤrpers. Nur die: heilbaren Schäden und Krank- 
heiten. fönnen durch eine weife zezu; und 
Seelen⸗Arzneyen gehoben werden. In fo fen 

die. Wiffenſchaft des Lebens die einen vorkchreibr , und 
die anderen. darbietet Bu Bahn. ‚fie am —— — 
lich werden. 


Wenn man alſo auch · Die: wohlthaͤtigen uebungen 
gar nicht rechnet, welche die aͤchte Wifferifchaft des Lebens 


>. dem. Geifte ihrer Lehrer und Schüler verſchafft; fe 


ſtiftet fie einen vierfachen großen Nutzen: fie lehrt ben 
Werth und: Unwerth der Dinge kennen: ſie gibt Ans 
.  weifungen. ‚wie wir nicht bloß uns ſelbſt, ſondetn auch. 
„andere Menfcben recht beobachten, und diefe auf eine 
vernünftige Art: behaudeln: fie zeige endlich, wie wir 
| unſere ſchaͤdlichen Leidenſchaften beſiegen, und uns die 
fo wichtige Herrſchafſt über uns ſelbſt verſchaffen ſol- 
den: Frehlich gewährt fie dieſe Vortheile nicht allen 
Meinſchen ohne Unterſchied, und. in gleichem Erabet 
— um ihre: Wahrnehmungen und * "2 


zarıt 
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baren: Benugung ber wiſſenſchaftlichen Ethik ausge 
ſchloſſen ſind. Selbſt in der Fleinen. Zahl auserwaͤhl 


ter Menſchen, welchen die Vorſehung Kraͤfte und 
Muſſe genug geſchenkt hat, wirkt die Wiſſenſchaft des 
Lebens nach dem Verhaͤltniſſe dev. ‚natürlichen Anlagen 


des Geiſtes und Herzens, und dann der Situationen 


= oil,’ niche einmapt fagen., sie muß man 
ein ‚gewiffes: Maaß von Kräften und. eine: gewiſſe 
. Muffe beſchen, die dem groͤſten Theil der Menſchen 
geringe, und weßwegen biefe auch von der: unmittel⸗ 


und Wirkungskreiſe, im weiche Menſchen verſetzt wer⸗ 


- dan. Die letzteren find. eben fe. ſehr derſchleden, als 


die erfleren, und eben deßwegen find auch die Fruͤchte 


der en m — — ſo 


‚age: 


s 


Ich beſchllehe bie N — — | 
— Gedanken ſo wohl uͤber die Beſchaffenheiten 
der wuͤrdigen Lehrer, als der wuͤrdigen — des . 


 Sebensrolffenfcbaft. 


Es aibt Wiſſenſchaften, zu deren — und. 
Wortrage nian, meiter nichts, als nicht = gemeine Faͤhigkei. 
“ten, unb. ‚meben diefen Fleiß, und Luſt zur Sache braucht, 


0:2 Diefer Art find afle. Theile der sheorecifchen Phi. 
Iofophie, und Mathematik: welche daher auch der 


Juͤngling eben ſo wohl, als der Mann, der Stuben 
gelehrte eben ſo gut, als der Kenner der. Welt und 


der Menden, . der Mann von befſecktem, als ‚under 


— Eparatger töten kann. 


— Zur Erleraung und. zum Vortrage — — 
fenſchaſten werben. nicht bloß. Genie, Fleiß, und Luſt 
be Sb; Anden: andlkeiape „gun: thell kuͤnſtüche, 


und 


\ 


.“ 


— 
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und arihfelige Berbocheuugen, —— ondore 
Inſtrumente, oder Sammlungen von Merkwuͤrdigkeiten 
der. Matur oder der Kunft erfordert. " Wenn alfo auch 
ein; Mann von dem ſeltenſten Genie, dem unermüb» 
lichſten· Stelle, und dent: brennenbfien. Enthufiasmus 
die Sternfunbe, die Chemie; die Botanik, die Phyſik, 
und Naturgeſchichte ohne bie unentbehrlichen Hülfe 
mittel dieſer Wiflenfchaften lehren wollte, .. ſo wuͤrde 


& mit Recht als ein — verfpottet und verlaſſen | 


— Ze | ee . | 
| & gihr endiich ——— he — 
von nuͤtzlichen Kenntniſſen, deren frucheburer Vortrag 
nicht bloß Genle, Fleiß, Eifer, oder äußere Hülfsmit⸗ 
tel, ſondern eine langwierige und reife Erfahrung, vlele 


Sb und Menſchenkenntniß, und vorzuͤglich einer 


unbeſcholtenen Charokter und Wandel verlangen, Die 
zuletzt genannten Elgenſchaften erfordert feine andere 
—28* fo ſehr, ols die -Erhik. : Die Ethik ſoll 
den Werth und Unwerth der Dinge richtig ſchaͤtzen 
lehren. Wie koͤnnte dieſes Jemand thun, der nicht 
die muncherley Freuden und Leiden, Guͤter und Uebel 
des menſchlichen bebens an ſich ſelbſt erfahren, oder we⸗ 
nigſtens in der Naͤhe beobachtet hat? Wie koͤnnte 
Jemand von den Beſchwerden, Gefahren, und Vor⸗ 


: thzeilen von Reichthuͤmern, Macht , Anſehen, und 


Muhm, von ben Vergnuͤgungen der großen: Welt, von 
ben Freuden der Siebe, der Freundſchaft, und ber Tun 


.Y gend; ober von den Unfaͤllen reden, :derien auch bie 


gluͤcklichſten unter den: Menfchen: ausgefegt find, wenn 
er alle Diefe Dinge bloß vom Hörenfageri, oder aus Buͤ⸗ 
chern fennte? Ariſtoteles ‚glaubte, daß junge uner« 
fahsme, und leidenfchaftliche Juͤnglinge nice einmahl 


wuͤrdige am ber ——— —J — deſto 


groͤße⸗ 


u r \ 
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größe. Rechte kann man behaupren, deß ſauge und 
 anerfahrne Männer keine waͤrdige Lehrer der: Ethik Toy 
koͤnnen. Butcheſon ſagte  vortrefflidh: *die beſten 
Richterder Outer und Uebel: ſend Männer im mittleren 
Arer, ‚welche fich noch der. renden der: Jugend’ermmern; 
fid) ihres. gegenwaͤrtigen Zuftandes erfreuen... und die 
Betagten "von beiderley —— a — ar 
genheie ar 42) 

SL . ——— * 

"Die äßte Diſſenſchefe bes kebens. fr die. Kiuſt 
lehren, ſich ſelbſt, und Andere Menſchen kennen zu 
lernen, und Anſere Nebenmenſchen gu: unferm:. und ih⸗ 
ven eigenen Glaͤck auf eine vernünftige Are. zu behan⸗ 
dein: in fo fern. dieſe Künfte lernbar, ‚und :tehrbag 
find. — Wie Ffönnten bjeles junge Seute, die meiſtens 
nicht einmahl fich ſelbſt, und: noch ‚viel weniger. Andere . 
fennen ?. Wie foldhe Menſchen, die den gröften Theil 
ihres Lebens in- ihrem Stndierzimmer, oder Famüien, 
oder engen Zirkeln eingeferfere waren, unb alles, was 
ſich außer diefen. findet, oder außer denfelben vorgeht; 
nie mit eigenen Augen geſehen, mit: eigenen Ohren 
geböre Haben. —  Eitle, und ſlolze der Welt unkun⸗ 
dige Stubengelehrte koͤnnen durchaus feine wurdige — 
ver der Wiſſenſchoſt des Lebens werden. 8 


| Die Wiſſenſchaſt des Lebens ſoil endlich die guten 
—8 — und Neigungen des menſchlichen Herzens er⸗ 

wecken und, ſtaͤrken, die boͤſen hingegen. ausrotten oder 
ſchwaͤchen. Dieß kann fie unmöglich, wenn ihre Lehren 
aus dem Munde. eines Mannes kommen, der ſelba 
von wilden Lidenſchaſten beherrſcht wird, und durch 
BEER se die allgemeine Achtung verloren ze 
a: ar er f rege 


— 1. p. 194. 


— 


—4 


/ 


Ein lLaſterhaſter, der. Tugend lehren mit, iſt niche 
bloß ein Blinden, der eine Fackel Hält, melde andere 
erleuchtet, ohne ihm felbft Liche zu ‚verfchaffen. Er iſt 

Velmehr ein Blinder, der auch Andere durch einen 
falfhen Schein blendet. Nur ber unmwiffente, und 
gebahfenlofe Haufe: kann fid) durch die Schönrednerep , 
‚eines laſterhaften Schwaͤtzers hinreiſſen laſſen. Wenn 
nachdenkende Menſchen auch einige Augenblicke durch 
die ſchoͤnen Worte, oder die bezaubernde Stimme eines 
verborbenen Lehrers der Religion und Tugend geräufihe 
werden; fo ſtellen fie doch ‚gleich nachher die Verglei⸗ 
chung zwiſchen den Reden und Handlungen eines ſol⸗ 
chen Lehrers an, Und bey dleſer DVergleihung ver⸗ 
ſchwinden nicht nur Die guten Eindrüde, welche vorher 
gemacht worden waren, fondern es entſtehen lebhafter 
Abſcheu gegen den Heuchler, und pelnigende Zweyfel 
an der menſchlichen Tugend, die auf eine fo frevelhafte 
. Art. entweiht worden iſt. In offen gutgeorbneten Staa⸗ 
ten entferne man Schullehrer, und Volkslehrer, welche 


durch grobe: öffentliche Safter bie Kinthele und Jugend, - 


oder das Volk geärgert haben.” Nach eben den Grund⸗ 
. fügen, welche diefe Maaßregeln veranlaſſen, follten auch 
- die Vorfteher dir hohen Schulen von den $ehrflühlen 


‚der Moral alle Diejenigen Perfonen entferne halten, 


Die durch auffallende Thorbeiren und Ausfchweifun- 
. gen die Achtung ihrer Mitbürger fo fehr verloren ha: 
ben, daß die Lehren der Klugheit und Tugend in ih⸗ 
rem Munde nothwendig alles Anfehen verli:ren müflen, - 
Außer dem angeführten Grunde gibt es noch eine an⸗ 
dere nicht. weriiger wichtige Urfache, um welcher willen 
man nur fugendhafte Männer zu Lehrern der Lebens⸗ 
wiſſenſchaſt wähten ſollte. Lange und reife Erfahrung, 
Melt: und Menfchenfennenig find zu einer richtigen 
Schaͤtzung der Güter, und gr nicht nochwendiger, 
2 je db 0"... 0a 


‘ 


— 
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ats ein wohlwollendes Herz, ein tugenbhafter Charafter, 
und ehr unbefcheltener Wandel. “* Die, beften: Michter 
in der Beſtimmung des Werths der Dinge find un 
ftreitig Diejenigen, welche die mannichfaftigfien Erfahrun⸗ 
‚gen. mit einem natuͤrlich gefunden. Zuſtande ihrer 
Einne, und Triebe verbinden. Nun behauptete niemahls 
irgend ein Menſch, daß die wohlwollenden Gefühle und 
Neigungen, die.Bewunderung der - Tugend, die Yes 
gierde nad) verdienter Achtung, die Erwerbung nuͤtzlicher 
Kenntnifle, und eine natürliche Betriebſamkeit irgend 

‚ ginem. Sinn, oder irgend‘ einer guten Meigung Ab- 
bruch ehren, ‚welches man mit Recht der Schwelge⸗ 
teyn der Wolluſt, und Weichlichkeit vorgeworfen hat. 
Die boͤchſten ſinnlichen Vergnuͤgungen koͤnnen von Behen 
empfunden werden; die Leib und Seele mit Kraft’ ir 
der Ausuͤbung ihrer Pflichten uͤben, und alle natuͤr⸗ 
liche Beglerden, eine jede zur rechten Zeit befriedigen, 
Solche Menſchen find unſtreitig - Die beften Richter 
oller Genuͤſſe. Und aud) Hier bewaͤhrt ſich der Grunbs 
ſatz, welchen Arifkoteles fo oft einfchärfe: doß der eu» 
gendhafte Maun der wahre Richter, und dag wahre 
Kriterium. der Dinge fey.” 43). — 


Ein Jeder, der einen Lehrer der Wiſſenſchaſt des 
Lebens waͤhlen will, oder gewaͤhlt hat, ſtelle nach den 
angegebenen Merkmahlen eine ſorgfaͤltige Pruͤfung an, 
domit er entweder recht wählen, oder eine unglücktiche 
Wahl bald verbeffern koͤnnel — u 


— 


Ariſtoteles ſchloß in einer "Stelle e auf weile 

ich meine Leſer fihon oben aufmerffam gentache habe, 

alle junge Leute von dem Studio der Wiſſenſchaſe deß 
ee — ebens 


as) Hutchefon l. p. tat. 








Be -1..—_ 
ELebang aus einem: dappelten Grunboe aus «): ZU 
lich, weil ſie der Menſchen und menſchlichen Angeles 
heiten. ya wenig kumdig, und alſo zu der Wiſſenſchaft, 
welche vo: 
und: ‚dan Ä 
. Sinnen u J 
fie auf die | 
bem letzte | 
die unter | 
unfähig, 


Budieren. 


Es laͤßt ſich beicht darthun it die 
Zahl der fähigen Schüler ber fehe 
befchränfe babe. Die Ethik fü jusen 
und eugendhaften Menſchen in 2. gu⸗ 
ten Gaben ‚möglichit auszubild Ir⸗ 
rende von Irthuͤmern, Thoren von Ihren Thorheiten, 
Laſterhafte von ihren Laſtern, Knechte der Leidenſchaf- 
ten. von dem Joche der Leidenſchaften zurückbringen, 
‚Mur allein gänzliches Unpermoͤgen bes Geiles, gänz. 
licher Mangel von Muffe, oder von gutem Willen, 
ſich zu bilden und gu beſſern, machen Jemanden un« 
fähig, oder unwuͤrdig, ein Echüler der Wiſſenſchaft 
des Sebeng zu. werben. Wenn man aber auch zugibe, 
daß bey: vorausgefsgter Fähigkeit, und Neigung ſich 
zu. bilden, ober zujbeffern, weder Alter, nod) Gemücher 
beſchoffenheit von dem Studio der Sebengwiflenfchaft aus- 
ſchließen; fo kann man dennoch fragen, ob diejenigen 
Jahre, in welchen die Jugend der gebildeteren Staͤnde 
die hohen. Schulen gu beſuchen pflege, dasjenige Alter 
ſeyen, in welchem bie Lebenswiſſenſchaft mie dem gluͤck 

nn Dd2 lichſten 
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Hallen oder wenigſtens mie gluͤckllchem Erfolge fluble⸗ 


ren koͤnne, und dann, eb man die Ethik fo vortragen 


muͤſſe als fie gerößnfich, ‚werigfene. in: ———— 


vorgeisogen en 


* 
ron} 


Die niſſenſchoftiche echtt aithat nichts, was che | 


wohlersogene Juͤnglinge verſtehen, aber ſehr vieles, was 
fie aus Mangel von Erfahrung noch nicht beurthenen 
koͤnnen. Wie ſollten junge Leute, fuͤr deren Beduͤrf⸗ 


niſſe bisher Andere ſorgten, die meiſtens auf fremden 
Anuntrieb, und mie Widerwillen arbeiteten, denen die 
Vergnügungen der großen Welt, Ruhm, öffentliche 


Aemter und Gefchäffte fremd find, die bisher wenig 


I 


Butes und Böfes zu thun Gelegenheie hatten, "und 
mit ſehr wenigen Menfchen ; gröftencheils von ihrem 


7 


Alter bekannt wurden, in welchen endlich die meiſten 


Leidenſchaften noch fehlafen, oder faum zu ermadıen 
anfangen, wie follcen diefe, über den Werch und Miß- 


brauch von Gluͤcksguͤtern, über die Freuden der Tugend, 


und einer anhaltenden grmeinnügigen Arbeitfamfeit, 


+ über die, Gefahren ber Leidenſchaften, über die Kunſt, 


. Menfchen zu beobachten, und zu.behandeln, felbit ur» 
theilen Finnen? Hieraus folge aber nice, daß bie . 


Miflenfchafe des Lebens für das jugendliche Alter nicht 
paffe, oder jungen $euten ganz unnüß fey. Die Kind» 
heie und Jugend muß vieles lernen,’ über deſſen Nuͤtz⸗ 
lichkelt fie feibft nicht urtheilen darf, ober kann, fohe 


muß. Die Wiffenfchafe des Lebens ift gleich andern 
nuͤtzlichen Kenneniffen ein guter Saame, der in jugend» 
liche Gemuͤther ausgeflreut wird, und nach tem Ver⸗ 
haͤltniſſe der Fruchtbarkeit des Bodens, in weldyen er 
fälle, mehr oder weniger gute Früchte bringt. Die 
deren und AUNEDENR , welche fie vortraͤgt, ſollen 

| jugend⸗ 


dern Eltern, Borgefegte und Lehrer urtheilen laſſen 
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Standes in Bewegung gelegt werden. Ein junger 
Menſch, der den Werch der äußeren Guter, bie feligen. 
Wirkungen der Tugend, und die unfeligen Folgen des 


Laſters von gültigen, ihm ſelbſt ehrmürbigen Richtern 


fhägen gehöre hat, wird gewiß nicht die Güter bes 
Gluͤcks mit einer ſolchen Wurh begehren, bie Tugend 
niche fo leicht aufopfern, dem Laſter ſich niche fo leicht 
überloffen, als ein Anderer ganz roher Juͤngling, ber 
entweder feinen unorbentlichen Trieben, ober der herr: 


ſchenden oͤffentl den Sitten 
und Vorurtheile .Wenn bie 
Zeit es erlaubte er wiſſenſchaft⸗ 
lichen Moral, w ortraͤgt, einen 
Abſchnitt der y mlich Betrach⸗ 
tungen über da ı der Jugend 


aus den gebildeten Ständen verbinden. Nicht weniger 
nüglich würde es ſeyn, wenn Männer, bie nicht nur als 


sehrer der Jugend beliebe, fondern auch wegen ihres 
Charakters, und Wandels verehrt find, außer den 


öffentlichen, oder. vielmehr Privarfiunden, in weichen 


ſie die Erbik. für einen jeden lernbegierigen Juͤngling 


lehren, noch eine. andere Stunde für eine ausermäßlte 
Zahl von jungen Leuten ausfegten, in welchen fie ſich 


. mit diefen ihren vertrauteren jungen Freunden über das 


Vorgetragene unterhielten, " es zu erläutern, ober tiefer 


F 8 


d3z3einzupraͤ⸗ 


— 
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‚ Yiasupssam ,: aber. auf Eingeind.nach der Merſchiedenhei⸗ 
ihrer Charaktere, und: Beſtimmugtgen anzuwenden, 
Die. Erpif.,,nie:man Der bisher: auf den: hoben; Deutſchen 
Span vortrug, brachte auch deßwagen fo weirig- Mugen 
für. das: Herz, und das Aehen hervor , weil. fie. meiſtens 
ß gelehrt wurde, als .menn: fie" nicht - ſollte :Quggeibt; 

ondern nur gelernt, . und. auf Redner⸗ oder vobeſtüblen 


mer vorgetregen werden. en 3 
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Deudfehlen 


Seite 13 flat Varadoyanomie ließ Paraboromauie, | 
-14 — Varadoroma I. Paradoxen. 
17 — außs Gehirn und Nerven: I. auf das Gehirn, 

und die Nerven. . 


| | 


— 379 — für einen Üenfchen I. einem. Menfchen. - 
— 25 — mod) folgenden Willen I. nach folgenden Willen. 
— 31 — ihren Zeitgenoffen 1. ihre Zeitgenofien. 
— 33 — bhandlungsweifen. I. Handlungsweifen. 
— 53 — den Rath I. dem Kath. 

— 59 — gemächlich T. vorzäglich. 

— 59 — priuatiore I, priyatione, 

— 90 — errichten l. verrichten. 

— 9595 not. 135 fi. VIL l. U. | 

— 100 3. 13 ft. daß I. ale. 

— 109 3.6 — erften 1: legten. e 

— 125 3. 2 — Sadeln I. Stacheln. 


128 3.8 — lautes l. laute. 
— 137 3.8 — Luceum I. Lyceum. 

— 155 3.1 — allen unferen I. allem unfere. 

— 193 3.12 — mit Gleichen I. mit Gleichem. 
— 193 3. 5 von unten: fl. daB er I. was er - 
— 801 3.22 ft. Syſteme 1. Syſtem. oo | 

— 322 3.16 nach den Worten: nothwendigen Uebel ſetze 
mans wahre Uebel. 5 

— 222 3.28 ft. allerley I. alle. 

— 229 in der Note 10 ft. von weldhen I. von welchem. 
— 332.3. 11 ft. Einwidelung 1. Entwickelung. 

— 236 3.11 — bat I. te 

— 238 3. 4 — Ariſtoles 1. Ariſtoteles. 

— 364 3:15 — Fällen 1. Fälle 

— 285 More fl. VL 1. I. 

— 25873. 1 ft. den I. dem. 

— 303 Mote 53 fl. nsturel l. naturel. | 
— z310 3. 2: fi. gefuchteften I. ausgefuchteften. — 

— 331 3. 6. von unten fi, wichtigere I. richtigen, - : 

— 346 4 ı1. fl. werden I. wurden. | 
— 332 3. 4. fl Verfaſſern I. Urhebern. 
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Zu J Allgemeine: | 
kritiſche Geſchichte 
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Lebens— Biſſutchatt 
| ned | a IN 


einer Unterſuchung ber Fragen: 


EM es dann ‚auch eine Bifenfgaft des 
Lebens? | 


Wie ſollte ihr Inhalt, / wie ihre Methode 
| se ſeyn? | 


von 


Ge. Meiner 
se Großbritanniſchem — und Beben Lehrer ber 
In zu Göttingen. 


u 





— Zweyter Theil, 





® ) t tingen 
| in der Dieterichiſchen Buchhandlung. 
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Vorrede. 


| Igy verhehle es gar nicht, daß ich mich aus 
| allen Kräften bemüht: habe, die Gebrechen 

der Kantiſchen Ethik, und die ‚Mängel ihres, | 
Urheber, als Schriftfiehers, ‚u entdecken, u 
und darzuſtellen. Ich unternahm dieſe Abi 
nicht weil es mis Vergnügen macht, zu polo 

miſiren, oder die gute Meinung eines Theils 
| des Publicums von einem berühmten Mann 
| iu ſchoachen fondern weil ich die Kantiſche 
"a | ni 


) 


— 


IV | 
Ethik fuͤr eben ſo ſchaͤdlich, als leer, und 
grundlos hielt. Mit eben der Anſtrengung, 
womit ich die Kantiſche Ethik pruͤfte, beſtrebte 
ich mich, ſtets in der Gemuͤths⸗ Berfaffung 
eines, ruhigen, und ernfllichen Forſchers zu 
bleiben. So groß und häufig auch die Vers 
füchungen waren, die mannichfaltigen Wider 
fprüche, "und Inconfequenzen des Deren K. 
mit einer andern, als ernfihaften Miene zu 
rügen; ſo uͤberwand ich doc) alle dieſe Verſu 
chungen ſtandhaft. Ich trennte in Herrn & | 
beftändig: nicht nur den Menfchen, und den 
Schriftſteller, ſondern ich unterſchied auch in 
dem Schriftſteller den Verfaſſer der moraliſchen 
Schriften von dem Urheber der fruͤheren Werke. 
Wenn Einer, oder der Andere der Verehrer 
des —— Weltweiſen einen Beruf | 
| 





-fühlen folte j meine Prüfung der Kantiſchen | 


Ethik gleichfalls zu unterſuchenz fo wuͤnſche =. 


ich, daß es in eben dem Geiſte, und Tone ge⸗ 
ſchehen moͤge, in welchem ich geſchrieben habe 
Man erleichtert dadurch dem unbefangenen 
Public, das über mich, und -meine Gegner 
entfcheiden wird, die Mühe, einen unpartehi⸗ 
ſchen Ausſpruch zu thun. Das, was mir 
von literariſchem Ruf zu Theil geworden iſt, 
| (worauf ich je länger, je weniger Werth ſetze) 


haͤngt im geringſten nicht von dem Schick⸗ F— 


ſale der gegenwaͤrtigen Streitſchrift ob. Dieſe 
mag ſtehen , oder fallen, fo wird. mein ſchrift— 


ſtelleriſcher Nahme wenig oder gar nicht dar 
Durch gehoben, oder. gefränkt werden. — E6  . , 
Tann ſeyn, daß ich Herrn Kant hin und 


wieder ohne meine Schuld nicht ſo verſtanden 
—— habe, 





v 
habe als er verſtanden ſeyn wollte. Allein 
| gewiß wird man mir nie den verdienten Bob 
wurf machen koͤnnen, daß ich. mich redneri⸗ 
ſcher oder ſophiſtiſcher Kuͤnſte bedient haͤtte, 
um Herrn K. sehaſſee RR * 


— — 
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Prüfung der Kantifchen Gründe für bie Realität. einer reinen 
moraliſchen Erkenntniß, und einer reinen practiſchen 
Vernunft. | 


Vierter Abſchnitt. 


Pruͤſung der Kantiſchen Lehren von dem Milen, und ver 
Freyheit des — 


ur — i — Fuͤnfter 


f 


E er Ze 
| | Fünfter Abſchnitt. 
1 — 

| Meder die Kantifchen Ideen von Acstung , von Selbſtliebe, 


Selbſtſucht, und Eigendünfel: endlich über die Gerechs- 
keit des Wunfhes, von allen Neigungen frey zu feyn. 


⸗ 


Seceter Abſchulte. er : u 


Kurze Erwähnung der übrigen- Paraderen der Kantifchen 
Ethik: Betrachtungen über die erſten Principien der 
Moral: Über die Kantiſche Schreibart: endlich. über die 
ar und —— der Kantifcen Philofophie. 


& 








Euer Abſchnitt. 
Betrachtungen über die Verwandtſchaft der 


vornehmſten Lehrfäge der theoretiſch⸗kri⸗ 


tiſchen Philoſophie mit den Syſtemen, und 
Meinungen fruͤherer Weltweiſen. 





— 


S Jie kritiſche Philoſophie iſt von umfern berühmte: 


ſten Weltweilen, und ſelbſt von Mebreren unſe⸗ 


rer gröften National: Schriftfteller mir einer folchen 
Gruͤndlichkeit unrerfuche worden, daß, wenn die Schick⸗ 
fale philofophifcher Theorien allein von ihrer ermiefenen 
Wahrheit, oder Falſchheit abhingen, das Wahre in ver 
kritiſchen Phitofophie ſchon lange mir allgemeinem Bey» 
fall anerfanne, und das Willführliche eben fo lange ver- 
worfen ſeyn muͤſte. Man hat unläugbar den theoreti« 
ſchen Theil der Eritifchen Philoſophie forgfältiger, als 
den prafeifchen geprüfte. Die Vollendung ber Eritifchen 


Geſchichte der Ethik führe auch mich zu einer genauern = 


- Prüfung der Kantifhen Moral hin. ’ Eben deßwegen 


enthalte ich mich hier afler ausführlichen Berrachtungen 


über die Wahrheit, oder Falſchheit des cheorerifchen 
Theils der Fririihen Pfilofophie. Nur einen Punce 
kann ich auch hier nicht unberühre laſſen: diefen nämlich), 


daß die Haupt: Fundamente der Fritifchen Philoſophie 


niche fo neu find, als wofür fie von ihren gelehreeften 
Freunden bisher gehalten worden. Das Syſtem ber 


kritiſchen Philoſophie hat dieſes er allen vorhergehenden _ 


il. Dand. 


herr - 


en 
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herrſchenden Syſtemen gemein, daß es ſich mehr durch 
feine angebliche Originalität, als durch feine Wahrheit 
- empfohlen hat; und aus diefem Grunde iſt es vielleicht 
eben fo wichtig, zu zeigen, Daß die kritiſche Philoſophle, 
welche man am. meiften wegen ihrer Neuheit bewun⸗ 
derte, nicht neu fen, als es ift, zu beweiſen, daß bag, 
as fir für ewige Wohrheiten ausgibt, in eher nichts, 
als in willkuͤhrlichen Morausſetzungen beſtehe. Damit 
aber meine Leſer dag, mas ich vorzutragen gedenke, 
deſto beffer einfehen moͤgen; fo will ic ihnen in möge ° 
lichſter Kürze, und mit aller der Klarheit und Be⸗ 
flimmtheit, beren id) fähig bin, die vornehmften Mo» 
mente darlegen, auf melde es bey ber Beantwortung 
der ſeit Jahrtauſenden auſgeworfenen Frage anfömmt: 


j 


Unterſuchung ber Srage Fam, was, und mie viel in der 
finnfihen, und vernunftmäßigen. Erfenntniß bes Men 
ſchen wahr oder falſch fen; fo entſtanden eben ‚fo viele 
Antworten, nice nur, als es Syſteme oder Secten, 

fondern..als ‚es denkende Köpfe gab. - | 
| | Eu ir 


1) Sext. Hypot. Pyerh. Il, e. 3. adv. Mathem. VII. 
„Ste 20.0. ee © 
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.: Mir erhalten ſtuͤndlich, und faſt augenblicklich ohne 
unfer Zuthun, und nicht ſelten wider unfern Willen 
Empfindungen, und diefe Empfindungen laſſen Vorfiek . 
Aungen und Bikder in ung zurüd. . Der gemeinen Mel» 
. ung zufolge entſtehen dieſe Empfindungen daher, daß 
außer ung vorhandene Eärper auf Die Nerven unferer aͤuße⸗ 
zen Sinne wirfen: .daß die Nerven die von außen em⸗ 
pfangenen Veränderungen bis zum Senforlo Commun 


fortpflanzen; Inderungen der Merven hier 
von’ der Seel ren. Dieſe gemeine Mei- 
hung von .t re unferer Empfindungen 
woirde ſchon 1 auch jetzt noch von den be⸗ 
rühmeeften 9 groͤſten Zuverſicht beſtrit⸗ 


ten. Einige laͤugneten ſchlechterdings, daß eine Coͤrper⸗ 

welt außer uns exiſtire, und wenn eine ſolche vorhanden 

ſey, daß fle auf einfache Subſtanzen, dergleichen unfere 

Seelen ſeyen, wirken könne. Andere ‘ließen das Das 
ſeyn einer aͤußern Coͤrperwelt dahin geftölle, allein fie 
serflärten es für Imgeenfbar ‚. daß zuſammengeſetzte 
Subſtanzen in einfachen Wirfungen bervorbringen, ever 

von benfelben empfangen fönnten. Es Fam diefen Welt 
‚weiten viel wahrfcheinlicher vor, daß unfere Empfindun⸗ 
gen und Vorftellungen: entweder von einem hoͤhern gel- 
ſtie en Weſen in uns erzeugt wuͤrden, ober daß⸗ſie auch 
"vermöge der Einrichtung unferer geiſtigen Natur fi) aus 
dem Grunde, oder dem Innerſten der Seelen felbft 
hervorwickelten 2), An der Möglichkeie diefer Entſte⸗ 
| . 4». hungs⸗ 

3) Malebranche III. Ch. 1. gab aͤlle mögliche Entſte⸗ 
bungsarten unferer Empfindungen, und Borftellungen 

von Dingen in folgender Stelle an, die einen, oder’ 

zwen Pleonasmen enthält; Nous aflurons donc, 

qu’il eft abfolument neceflaire, que les idees, que 

nous avong des corps, et de tous les aytres ob- 

jets, que nous n’appercevons point par eux-m&mes, 

‘viennent de ces mêmes corps, où de ces objets: 

— ou 


m 
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hungsarten unferee Empfindimgen, und Worſtellungen 
von Dingen kann man um deſto weniger zweyſeln, ba 
wie Alle durch Erfahrung wiflen, daß mir nicht bloß 
ſchlaſend, ſondern auch mwachend ‚: nicht bloß im. Zus 
Kande der Krankheit, ſondern auch der. Geſundheit haͤu 
ſig getaͤuſcht werden, d. h. Dinge als wirklich, und ge⸗ 
genwaͤrtig mit unſern Sinnen wahrzunehmen glauben, die 
‚ Weiche wirklich, oder wenigſtens nicht gegemmärrig find. . 


“ ou bien, que notreame ait la puilfance de prodaire 


Hır 


0 eesädees: ou que Dien leg ait produites avec.elle en 


- 1a creant, ou qu’il les produife toutes les fois,-qu’on 
penſe à quelque objet: ou que l’ame ait en elle.-meme 
.., . toutes les perfeetions, qu’elle voit dans ces corps: 

ou enfin, qu’elle foit unie avec un &tre tout par- 
fait, et qui renferme generalement toutes les 
perfections des Etres creez. Des Eartes bielt es 

. in feiner erften Meditarion ‚für möglich, daß unfere 

Empfindungen und Vorftellungen wicht nur durch die 
Einwirkung eined höhern guten, fondern auch eines 
 böbern böfen Weſens, oder durch innere Zerrättung 

entfteben Pönnten. Mn eine Selbſtmacht der Seele, 

Empfindungen und Votftellungen aus und in ſich ers 

"zeugen zu koͤnnen, dachte er wahrfcheinlich deßwegen 

nicht, weil das innere Gefühl ihn lehrte, daß die 
wmeiſten Empfindungen ohne unfer Zuthun, vder gar 
wider unfern Willen in uns entſtehen. = 


ft". 


von Dingen, von welchem man geſtehen muß, daß. es; - 
‚ nicht bewiefen. iſt, und bewieſen werden kom? Man’ 
kann auf diefe Frage dreift, und, auch nur. Diefes allein 
antworten: aus ber. urſpruͤnglichen Einrichtung der 
menſchlichen Natur, von welcher man eben fe wenig 
toeitere Gründe angeben kann, als von den Gefegen bes 
Empfintens, und Dinfens, des Begehrens und Wer: 
abſcheuens. Weil die Einrichtung unferer Natur es 


uns, sungen‘ 
ande oͤrper⸗ 
welt gleiche 
Entſ iß wir 
kein erruͤckt 
h wollte, 
Daß weiche - 
er In ie mie 


gefammelcer Aufmerffamfeie, ‘und allen feinen unver« 
dorbenen Sinnen wahrnimmt. Wo unterftehen fich 
verſtaͤndige Menfchen fonft noch, unter fünf bis fechs 
Foͤllen, welche fie ſelbſt für gleich möglich. erklaͤren, 
Einen Fall als einen einzigen wirklichen mit einer fo 
allgemeinen, unb — ——— Eutſchiedenhelt an⸗ 
junehmen? | 


Wenn wir Menfchen aber. vermöge der Einrichrung 
unferer Natur nicht umhin fönnen, on das Dafenn 
‚eineg äußern Eörperwelt, und bie Einwirkung. berfelben 
auf unfere Sinne zu glauben; fo frägt es fich ferner: 
ſtellen unfere menſchlichen Sinne die Dinge, welche auf 
ſie wirken, fo dar, : wie fie außer uns vorhanden find, 
und. entfprechen unſere UN ben Dingen auher 

| = vollfommen? £ 


Dieſe Frage wähle ſelbſt von Philoſophen belhet, 
und ein folcher Glaube an die. genaue Webereinflim- 
\ mung unferer Empfindungtn — den Dingen außer uns 
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der guſdinmengeſehle Glaͤſer Ju verfertzgen fm Stande‘ 


find. Bey einer ſolchen Vorausſetzung wuͤrden alle 


Menſchen von denſelbigen Objecten ununterſcheidbar aͤhn⸗ 
liche Eindruͤcke, aber ganz andere, als jetzt erhalten. 
Wir koͤnnen es uns fehr wohl als möglich denken, daß 
diefelbigen Sinne in taufend Geſchlechtern ‚vernünftiger 
Geſchoͤpfe auf taufenderley verfchiedene Arten, aber in 


jedem Gefchleche möglichft gleichförmig, eingerichtet würe 


den. Wenn dann. unter diefen. Gefchlechtern: Eins fo: 
anmaaßend wäre, um aus feinen: allgemeinen Scheitt gu: - 
beweiſen, daß die Dinge gerabe fo befchaffen ſeyn müfen,: 
wie.fie feinen Sinnen ſich zeigten; wuͤrden dann nicht. 
alle übrige Gefchlechter aus demſelbigen Grunde darthun 
koͤnnen, ‚daß die Matur ber Dinge fih ganz. anders ver⸗ 
halte, als Ein anmaaßendes Geſchlecht nach feinem eine: 
ſeitigen Schein vorgebe? . . Fo | | 


‚ was fich niche laͤugnen laͤßt, 
Yinge außer uns nie fo empfinden, 
kann man unfere Sinne niche 
ennen, weil fie uns die Verhaͤlt⸗ 
m richtig offenbaren; und uhfere 
2 wahr, weil fie unerügliche Res 
PR ſolcher Oegenflände auf ſolche 
nne ſind? | | 


VUnſere äußeren Empfindungen find untrügliche Re⸗ 

fultate der Impreſſionen ſolcher Gegenflände auf-folhe 
Sinne, fo.oft wir gewiß find, daß unſere Empfindum⸗ 
gen von wirklichen Gegenftänden außer uns hervorge⸗ 
bracht worben.. Allein wir alle werden oft getäufcht. 
Die meiften Täufchungen find dem Geräufchten ſelbſt 
entdeckbar: andere hingegen nicht. Unentdeckbar find 
„den Geräufchten ihre eigenen Illuſionen, wenn fie durch 
mehrere oder gar durch alle Sinne etwas wahrzuneh⸗ 
men glauben, mas nicht vorhanden iſt; oder wenn der 
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Geiſt der Getaͤuſchten fo fehr zerruͤttet iſt, daß er bie: - 
unverdorbenen Sinne nicht gegen den, oder die gen 

täufchten brauchen kam. - - — 
Wenn aber in allen ben Faͤllen, wo wir gewiß ſind, 
oder zu ſeyn glauben, daß wir nicht getaͤuſcht werden, 
unfere Empfindungen untruͤgliche Reſultate der Einwire 
kungen ſolcher Gegenſtaͤnde auf ſolche menſchliche Stue 
find; woher kommt es dann, daß ſelbſt unter unſen 
wirklichen Empfindungen die Einen für wahr und richtig, . 

und Andere für falfch, oder unricheig erklärt werden? 

Die Empfindungen von Gelbfüchtigen, und anbern, 
"Kranken, .die alles gelb fehen, oder denen Zucker und, 
Honig nicht die Empfindung. des Süßen verſchaffen, 
werden unrichtig genannt; und ‚die Perfonen, über de⸗ 
ren Empfindungen man dieß Urtheil fälle, dehnen ſich 
nicht Dagegen ‚auf, ungeachtet ihre Empfindungen eben. 
fo gut, als bie von gefunden Menfchen, durch wirkliche 
Gegenftände erzeugt werden, und untrügliche Reſultate 
ber Impreſſionen von geroiffeg Gegenftänden auf gewiffe - 
Sinne find. Dieſe Eintheilung wirklicher Empfindung 
gen in wahre und falfche entfpringe aus einer ſtillſchwei⸗ 
genden Uebereinkunſt der Menfchen, nur biejenigen finn« 
‚lichen Einbrüde als wahr gelten zu laflen ,. Die den Em⸗ 
pfindungen der meiften gefunden, und. natürlich organde 
firten Menichen. ähnlich find, Man gewinnt durch diefe 


ftilfchweigende. Mebereinfunft zwey wichtige Vortheile, | 


Man kann naͤmlich den Gegenftänden außer uns gewiffe 
Eigenſchaften zufchreiben, dem Zucker, oder Honi 
Suͤßigkeit, den Roſen lieblichkeit, u. ſ. m. welches for 
nicht moͤglich wäre, weil es immer einzelne Menſchey 
gibt, welche dieſelbigen Dinge. ganz anders wahrneh⸗ 
men, als fie von gefunden, und natuͤrlich organiſirten 
Menfchen wahrgerommen werben. Der zweite Vor: 
hell der erwähnten ſtillſchweigenden Verabredung iſt Dies 
ur Us: iR ar Iſer, 


— 10 — Un | 
ft vdaß man Sereitigkeiten über die Richtigkele von 
Empfiebungen ſogleich zu entfchelten Im Grande. if 
Ein Jeder muß ſich gefallen laſſen, daß feine Empfin 
dungen als unrichtig verworfen werden, wenn fie von 
denen anderer Menfchen in ungewöpnlic)en Graden abe 
weichen gefeßt auch, daß der Grunb:der- Abweichung in 
einer vorzäglichen Seinpelt, / oder ie a bee 

Gimme läge. - 
| Coͤrperwelt vorhanden 
n nie die Verhaͤltniſſe 
n menfchlichen Sinnen‘ - 
fere Empfindungen den⸗ 
N, in fo fern wahr fo 
ere Empfindungen moͤ⸗ 
gen entſtehen, wie fie wollen: durch die Impreſſionen 
von Coͤrpern auf unſere Sinne, vder durch unmittelbare 
Einwirkungen. höherer Weſen auf unfere Seelen, oder 
durch gemiffe Einrichtungen, ober Zerrürtungen unſers 
Innern, oder durch eine unfern Seelen beymohnende 
ESchoͤpferkraft; fo bleibe es unter Borousfegung alfer 


dieſer, und anderer möglicher Eneftehungsarten immer 
mmlaͤugbar, daß fie als Veraͤnderungen unferer Seelen, 


und unabhängig von ihren Urſachen betrachtet, wirklich, 
oder in ung vorhanden ſind: und daß wir das wirklich 
empfinden, was wir zu empfinden glauben. Auch zwey⸗ 
felte fein Skeptiker jemahls an der Wirktichkeie feiner 
Einpfindungen 9): und man kann baber ohne die ges 
ringfte Furcht des Widerſpruchs vernuͤnftiger Menſchen 
behaupten, daß jede wahrgenommene Empfindung das 
untruͤglichſte Kriterium ihrer Gegenwart, oder ihres 
Daſeyns ſey. 
„Die Summe, der Bisherigen Betrachtungen über die 
Bon der. ‚äußeren, Surf. " biefe: unfere 
a — Emyfin⸗ 


— m Sext, "ap Pysch, Le c.ı10 et 19 
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— frid nie, wahr, wenn wahe fo viel et; 
als den Gegenſtaͤnden außer uns genau entiprechend:: 


-  Mnfere Eimpfinblingen: find ſtets wahr, wenn man unter 
wahr ſo viel verfteht, ats wirklich, oder in uns vorhan⸗ 


ben. So bald’ es ausgemacht iſt, daß Empfindungen 


“ von Coͤrpern außer uns hervorgebracht werben’; fo find‘. 


ſolche wirkliche Empfindungen untruͤgliche Anzeigen ber 


Verhaͤltniſſe gewiſſer äußeren Dinge zu gemwiffen- Siimen. _ 
Aus guten Gruͤnden aber erkennt man felbft unter den 


wirklichen ‚Empfindungen nur diejenigen als. wahr und 


richtig an, die den Empfindungen ber meiften gefunden, 
und —— oder natürlich organiſirten — 


ap find, © 


/ 


— — 
% — — » 


Außer‘ den Empfindingei ver Außeren Eli erhal⸗ 
een wir noch zahlloſe innere' Gefuͤhle, die wir keinem 
Gegehftande außer ung, Keiner Eintoirkung äußerer Edre 
per auf unfere aͤußeren "Sinne: zu danfen haben.‘ , Wir 
unferfchelder Ans ſelbſt, unfer Ich, unfere Perfon‘, dab 
in’ uns. währteßmende, benfenbe,‘ begehrende, verab⸗ 
ſcheuende Subject von den in uns vorgehenden Veraͤn⸗ 
derungen‘, oder vorhandenkn Beſtrebungen. Bir, teils 
ben uns nicht bloß dewußt, dag wir jeht And, ſondern 


auch daß wir vormahls waren, und daß wir.die wir 


jetzt ſind; mit dem, was wir vormehl⸗ wuren/ aller vor⸗ 


gegangenen Veraͤuderungen ungeachtet Eine Deafon 


ausmachen. Durch. innere Gefühle entdecken solr bie 


Gegenwart, Zahl, Beſchaffenheiten, und Unterſchiederun⸗ 
ſerer Empfindungen und Vorftelungen , unſerer Urtheile, 


Schluͤſſe, und Ralfonnements: unferr Denk⸗ und 


Willenskraͤfte, und ihre Aeußerungen, u. ſew. Bey 


ollen diefen inneren Veraͤnderungen unſerer Sek 


| kann gar nicht Die Frage ſeyn, ob fie. gewiſſen Gegen ⸗ 


ſtaͤnden außer uns en ech, 'ober.hie Berhälsniffe ges 


eiller nee r ichtig Q neigen i fon« 


9 gan. 5007 al steh a 4 dern 


⸗ 





dera Hloß, ob ſie mirklich in uns norhanden ind, und: 
ob wir alfo ftets innerlich das.wirflich empfinden, - was, 
wir. zu. empfinden glauben. ; Die geöflen Weltweiſen 
flimmten: darin überein, def anfere inneren Empfinduns, 
gen, oder hie Wahrnehmungen deſſen was in uns vorgeht, 
ſtets wahr, und untruͤglich ſeyen: daß man das Gegen⸗ 
theil nicht ohne ein Wunder annehmen koͤnne: und daß 
wir uns von gar Feiner. Thatſache verfichere halten koͤnn⸗ 
: tan, wenn es jemahls bemiefen würde, daß wir das — 


empfaͤnden, was wir zu empfinden glauben ).:.. * 


u Auch ich glaube, daß man die —— — in⸗ 
nern Sinns, die Wirklichkeit der innern Wahrnehmun⸗ 
gen unbedingt vertheidigen koͤnne, und vertheidigen 


. ‘ R * N ’ ‘ — 


Re) Ich nenne bloß Locke IV. Ch, 7. $. 4 und | 
'nitz Nouv. Eflais II. c. VI. $. 13: pag. 197. ik 
pag. 331. 400. Keibnitz nennt die Inneren Mahrnche 
' mungen Les premidres experiences;:. verites primi- 
“ tives:de fait, 'esperienees immedistes."interrnies 
: d’une immediation.de fentiment. m ſi les ex- 
periences internes immediates ne font point ‚Cera 
‚taines, il n’y aura point de verit& de fait, dont 
= puiſſe &tre'affüre;'; . -dans’les perceptions im: 
medimte 65 Jiäterneson muniſaaro)t trouver (d’erteun). .. 
s de recourir & la toute- puiflance du Dieu, 
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fen nicht wahrnehmen konnten. Allein ganz’ vnbaretf- 
lich wäre es, wenn Menfchen auch in den gröften Zer⸗ 
ruͤttungen ihrer Matur fich einbiven könnten, etwas zu 
‘ empfinden, was fie miche.empfänden 4 

Die Untrüglichfelt des Innern Sinns ſchuͤtzt den 
Menfchen felbft im natürlichen Zuſtande nicht vor tau⸗ 
fendfäleigen Irthuͤmern über feine inneren Empfindun- 
gen. Bald irrt man in Anfehung des Urfprungs. Inne» 
ver Veränderungen, und haͤlt z. B. Empfindungen, und 


Meigungen,. Begriffe und. Süße für angeboren, oder 


für Wirkungen höherer Wefen, die es nicht find. Bald 
druͤckt man das, was man richtig beobachtet: hatte, 
unrichtig aus. Woher fonft die Streitigkeiten über dag 
Gefühl des Sch, und der Freyheit, in welchen die ent 
gegengefeßteften Meinungen durch Berufungen auf das 
innere Gefühl bewiefen werden? Bald zieht man aus 
dem, was. man richtig wahrnahm, unrichtige Folgerun⸗ 
gen... Kein Menſch kann in ſich ſelbſt mehr Kräfte und 
Kenntniſſe fühlen, als er wirklich beſitzt. Wie viele 
Menfchen ‘aber find, die niche eine zu guͤnſtige Meinung 
von ihren Kräften, und Kenntniffen haͤtten: die nicht 
Andere zu übertreffen ‚glauben, denen fie nicht einmapl 
gleich find: die niche viele Dinge auszurichten wähnen, 
zu welchen ihre Kräfte und Kenneniffe niche hinreichen? 


Alle innere, und feihft alle äußere Empfindungen, 

In fo fern fie. unabhängig von ihren Urfachen als bloße 
Meränderungen ber Eeele betrachtet werden, gehören zu 
der fo genannten anfchauenden, ober anfchaulichen Er⸗ 
kenntniß 9), welche man von der finnlichen Erkennt⸗ 
'nig 1°) beftändig unterfchieden hat. Die finnliche Er⸗ 
kenntniß umfaßt: bloß unfere Kenneniß des m. 
| = außer 


9) Cognitio intuitiua, connoiſſanee intuitive. 
10) Cognitio ſenſitiua, connoiflance fenfitive. 
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wiher ums vorbamhener Coͤrper, und ihrer Werhaͤltnuſte 
zu unſern äußeren Sinnen: welche Vexhaͤltniſſe man die 
Kigerfchaften, ober Beſchaffenheiten der Dinge zu nen 
nen pflege, indem man Gegenflänben , welche in uns Die 
Empfindungen des Süßen, des Sauren, des Bittern, 
u. ſ. w. erregen, Suͤßigkeit, Bitterkeit', Saͤure, 
u. f. m. zuſchreibt. Dieſe ſinnliche Erkenntniß iſt viel 
iveniger untruͤglich, als diejenige, welche man die intui⸗ 
Tide. nenne. Es iſt naͤmlich nicht nur moͤglich, daß gar 
Leine Coͤrperwelt vorhanden iſt, ſondern es kann auch, 
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wenn mir dieß Daſeyn als ganz ausgemacht annehmen, 


in jedem Fall geſchehen, daß wir getaͤuſcht werden, und 
daß die Gegenſtaͤnde niche- wirklich, oder nicht gegen⸗ 
wärtig And, die wir zu empfinden glauben. Geht 
endlich, daß eine Coͤrperwelt außer uns eriflire, und 
daß geisiffe Empfindungen von mirflichen Gegenftänden - 
erregt werden; fo kann au) dann noch ein Streik dar- 
über entſtehen, ob ſolche Empfindungen richtig ober nicht 


richeig find. Bey den Wahrnehmungen des innern 


Sinne, oder der in unferer Seele vorgehenden Veraͤn⸗ 
derungen iſt es fehr wohl gedenkbar, daß fie in gewiffen 
Augenblicken niche vorhanden feyen. ‚Allein wenn wir 
fie in ung wahrnehmen, fo iſt es nicht gebenfbar, daß 
fie in ung nicht vorhanden ſeyn, oder daß wir das nicht 
‚empfinden follten, was wir zu empfinden glauben, Man 
fonn die finnliche Erkenntniß, und die Wahrnehmun- 
‘gen, ober Anfchauungen des Innern Sinns mit dem ge- 


meinſchaftlichen Nahmen der Erfahrungs -Erfenntniß 


ö ws 


® 


belegen. | J 
Man würde ſich ſehr irren, mern man eg für eine 
Entdeckung Älterer, oder neuerer Skeptiker hielte: daß 
wir das innere Weſen kelnes einzigen wirklichen Dinges, 


d. h. daß wir von keinem einzigen wirklichen Dinge die⸗ 


jenige Einrichtung kennen, vermoͤge deren es die in un⸗ 
ſere Sinne fallenden, und keine andere a 
F ee elißt, 


+ 
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:fige,, und die. in unfere Sinne fallenden Wirkungen, eb 

Seine anderen hervothringt. Alle beſcheidene Dogmad- - 
ker gaben zu, 12), daß wir zmar-iIn gewiſſen Subſtan⸗ 
zen beſtaͤndig gewiſſe Eigenfchaften wahrnehmen, und 
auf gewiſſe Erfcheinungen andere Erfcheinungen befän- 
dig folgen fehen: daß wir aber in ber wirklichen Weile 
‚niemals den wahren, Innern, und norhwendigen Zuſam⸗ 
menbang von Subftanzen, und Eigenfchaften, oder von 
Eigeufchaften: unfer einander, ober von Urfachen, und 
Wirfungen erfennen,, Wir Alle erfahren, daß bie Cm . 
; per fchwer, und. die Menfchen fterblich find; daß un . 
fere Eeelen unter gewiffen Umfländen empfinden, ober 
‚denken, begehrten, ober verabfeheuen. Allein bie. Arten, 
ober Urfachen,, wie und warum Cörper ſchwer find, ober 
die :Seelen empfinden. denken, begehren, uber verab⸗ 
ſcheuen, find uns gänzlich unbekannt, Die befeheides 
nen Dogmatifer weichen von den übertriebenen Zweyſ⸗ 

‚ fern 1%) darin ab, daß fie wegen bes Mangels der Erkenn⸗⸗ 
niß des Innern Weſens wirklicher Dinge, des nothwen⸗ 
digen Zufammenhangs wirfticher Subftangen, und ihrer 
. Eigenfchaften, ‚oder der Urfachen und Wirfungen in ber 
wirklihen Welt, nicht an aller brauchbaren Kenntniß 
wirklicher Dinge verzweyfeln, und am. wenigften die 
beiden. wichtigen Befege der Natur verwerfen, welche 
man bie. Gefege der ——— ar ber I v 
nennen pflegt. F 


Das Geſetz der Induetion iſt diejenige Einrichtung 
ber Natur, vermöge deren nicht nur die Menfchen , fons 
dern auch die vollfommneren Thiere, das, was in vide 

len, oder gar in allen bekannten "Fällen Statr ge⸗ 
. funden 


11) Locke IV. c.3-6. bef. 448. 464. — 481. 484. 
487. Leibnitz l.c. p. 413. ..Malebranche P. VI. 
"Ch. 5. p. 54. Reimarus Veruugftlehre, S. 344- 


12) Man ſehe 3. B. Sext. Hypot. Pyrrh. IL S. 200. 





2 J 
"ip ie 16 [3 


fanden hat, in ben uͤbrigen ihnen durch Erfahrung nie 
vekannten Fällen annehmen, ungeachtet ſie den nothwen ⸗· 
digen Grund gar nicht einfehen, warum gemiffe Eigen-- 

fchaften ſich in gewiſſen Gegenfländen finden, oder ge» 
wiſſe Wirkungen auf gewiffe Urfachen folgen. - Doß der 
Dang zu veraflgemeinern ein Trieb ber thieriſchen Na⸗ 
tur, und die Wirkung eines Maturgefeges fen, erhellt 
‚allein daraus, daß Kinder und Thiere fchon von Einem, 
oder. ‚einigen. Bällen auf afle übrige Ähnliche Fälle 
Schließen. ‘Ein Kind, das ſich einmal verbrannt hat, 
huͤtet fich, wie ein altes Sprichwort fage, auf fein gan« -. 
gzes eben vor dem Feuer; und häusliche Thiere, die wer 
‚gen einer Unart einige Mahle nachdruͤcklich gezüchtige 
worden find, nehmen fich befländig vor ber. beftraften 
Ynart in Acht. Die Wohlfahrt von Kindern und Thie⸗ 
. ven machte es nothwendig, daß beide Das, was einmaßl 
oder einige Mahle geſchah, in allen Ähnlidyen Fällen er⸗ 
warteten. Wenn aber Kinder an Kräften, wie au Al. 
vxrer zunehmen; fo bemerken fie bald, daß man leicht und 
Häufig irre, wenn man von einem oder einigen Fällen for 
gleich auf alle ähnliche Fälle fchließe. Ihre Vorfiche in 
der Anwendung des Gefeges der Induction nimmt mie 
der Bildung ihrer Kräfte, und ihren Kenneniffen zu; 
und diefe Worfiche ft es, wodurch die Kräfte des Men» 
iſchen immer mehr geübt, und geflärfe werden. Wir 
alle fehlen häufig, durch einen unvorfichtigen Gebrauch 
‚Ber Induction „ und dennoch nehmen wir viele, nad) dem 
nichts weniger, als untrüglichen Gelege der Induction, 
gebildete Erfahrungsfäge mic der hoͤchſten Zuverſicht an. 
Wenn nämlidy nach unferer und aller übrigen Menfchen 
Erfahrung etwas ohne Ausnahme auf eine gewiſſe Are 
befchaffen war, oder gefhab; fo Finnen wir nicht um⸗ 


hiin, zu glauben, daß eben tiefes in allen uns nicht bes 


kannten Fällen eben fo befchaffen, oder gefhehen fen, 
ober beichaffen, und gefchehen feyn werde. Mach unferer 
RE a... Bet er und 
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und aller uͤbrigen verſlaͤndigerMenſthen Meßahrung Sad 
‘en alle Weraͤnderungen in der ilflichen delete Us 
 fachensuällerkiörper- waren: ſchwen all Menfchen Nerb⸗ 
lich: alles. gut: geardeitetr Brod mar fuͤri gefmide Men· 
Men. nahrhaft; und wegeit-Diefen ausnahniloſen Erſch⸗ 
rungeß behaupten wir, daß nichts ohne Uofache .gefdhehe: 
daß alle Coͤrper ſchwer, und adle Menſchen ſterblich, 
e alles: gute. Brod fuͤr geſundo Mienſchen snngehage. 
ſey:Wir behnaupten dieſes, indem wir eingefteßen ed . 
wirben nethweudigen Ziſammenhang zwiſchtzwden an 
gefuͤhaten Gegenſtoͤndetr und hrenEigenſchaſten / oder 


zwiſchen den: asgeführsen Urſachen und Wirkungen micht J 


zu erkennen vermögen Ber an ben erwaͤhnten, mb 
ãhnithen Aiehahrungefägetnim Mereſt · zwohfein oder ſnr 

verwerfen Aboliar, den inde fc: einen! ung 

- Berftandes eben fo fehr verdaͤchtig machen, als Wahn» 

ſinnige, die das niche wahrnehmen, mas außer ihnen 
2. "erhafien MR." :- up ik ‚= 
ft Menfeben md? There ‘folgen: dem Geſete bet 
Andtogte nichr wentger, alsß dem Geſetze dei In- 
Seren. . Das Geſetz ver Analogte iſt diejenige Am 


age der Einrichtung· er menſchlichen, und‘ chleil. 


ſchen Natur, vermöge deren wir mit mehr, oder we— 

iger Zuverficht annepmei‘, daß Dinge, die eknandet 
An gemiffen Stuͤcken aͤhnlich find; "fi and) in anderh 
Stücken. ähnlich feyn werden. Das Gefetz der Anäld. 
gie Ift eben fo wenig, ober noch weniger unfehtbat, a 
das der Induction Man gaubt nicht ſelten, Abhnli je 
keiten zwifchen Gegenſtaͤnden und Erfeheinungen Bahräde 
nehmen, die gar nicht vorhanden‘ find: oder, imak haͤlt 
fie für größer, und ſchließt mehr daraus, als man Date , 
aus (ließe ſollte. Wer kann ober aller diefer Gefah« 
ven im Gebrauch der, Analogte ungeachtet ywepfelt,; Daß 
‚andere Menfchen vernünftige Seelen, wie. wir, befigen: 
daß die Thiere Empfindlichfeie gleich dem Menſchen ba» 

n. Band. EEE >» 20% Visa Ben: - 
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eh 2 tafßraffünrhathen?? won zeir eine:anffitintie Bellen 
Menſtnmung von Mitteln ru einem g "Amel 
wehrnößrheit,: elite verwidftige Urfache in: Gpiele: ſey, 
welche Die: Mil auf eine ſolche Art angeordnet habe? | 
AUnd dochnſind alle Diefe Säge nichts, als analogiſche 
Echluͤſſe. : IE: geringet vle Aehnlichkeiten von: Dingen 
find, beſto mehr nimmer Sunfer Zutrauen zu. den daracf 
gehawen sarintoglfhen Schluͤſſen/ oder zu ben’ Weraͤhn 
itchungen ab, bie auf die wirkſich vorhandenen Rehnlich⸗ 
keiten gegruͤndet werden. Daß bie brigen Planrten 
vernuͤnftige Bewohner haben, glauben wir niche io feß, 
ld daß die Thlere umpfinden; und wiederum ſcheint es 
was glaublicher, daß die Planeten won: vernünftigen. Ge 
Ahöpfen bewohnt werben ;i.:alsbaß wie Haken: Räume 
after. Gorinenfyfteme med Millionen von Kometen be 
| ſaet ſehen. ee Sn. ee 2 


el ne er. re er, 

F Die Geſetze der Induction, und der Analogie- | 
— Grundpfeller aller unſerer  Erfahrunggkenmenifle. 
Wir folgen dieſen Gelsgen unzäplige- Mahle obne.ea gn 
wiſſen, und in manchen Allee müffen wir Innen felgen, 
‚mern, wir auch nicht gern wollten, Es wäre Unfinn, 
‚Diefe Gelege zu vezxwerſen, weil bier Erfennguißer. welche 
br. duch Ihre Anmendung erlangen... Peine nochwendige 
Fekeungniß iſt, ader weil dieſe Gefege den «fahren 
8. Mißbrauchs unterworfen find. . Selbſt unter den 
nothmendigen Wahrheit, ober. ben erſten Grundſaͤtzen 
‚der mealhlichen Erkenntniß iſt keiner, der niche oft faiſch 
‚wäre angewandt, oder zur Beſtaͤtigung von Irthuͤmern, 
wiſe gung Beweiſe von richtigen Sägen wäre gehraucht 
‚worden 2?) 0. | ee N 


. . s 2 : ee | 
Unſere Empfinbiingen mögen durch dußere, ober in⸗ 
nere Urfachen hervorgebracht werden, fo werden wir uns " 
22. a ey Zu 7 doch 





Fr un . 17 


40) Locke IV. 1. 9. 14. p. 500, 
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— iahelner Beränberufigen unfer Seibſ 6% 
wußte. Die Vorſtellungen, .bie.aon eingelnen Empfin⸗ 
Bımgen in uns: zuruͤckbleiben, werden beſondere oder com 
cerese Vorſtellungen genannt; ‚Außer den Vorſtellungen 
einzelner sempfundentr Dinge finden wir in. uns "allge 


Grade irn. cAllgemeinheit ie Begriffe von Arten 45), 
von. Caetunagn.3 6), “und. höheren! oder ‚Höckken: Gate 
tungen ab 13).. Nicht menigen- wichtig: iſt die Einthel⸗ 
Lg derfehen nach der Waſchiedenheit der Gegehftände; | 

* — fie abgezogen werden. Die Morftelinigen: 
dar. Arten, ‚und -Odttuugen- finnlicher Dinge :Heiffen: | 
ſinnliche Bilder, wenn ſie bloß ſolche Merfmabte 
in fich ſhliaßen, die -ungebilderen Menfchen, Kindern, 
und febfk: Thieren ohne alle Auftrengung In die Sinne 
- fallen. : Die Begriffe: ber. Arten und Gattungen unflnnd 
licher , eder ungäsperlicher Dinge erhielten ſchon lang 
. nad) eine ſaſt allgemeinen wiſſenſchaftlichen Sprachge⸗ 
EN ben N intelectualer: Ideen. : Unter reinen, 
| u ,B2.  .7 m 


24) Speeiebag . et — 
'15),öpegige | 2.16)! Genern. x 
77): Genera — foprema, 


| — 1. — 
Meen ei fie; oder Ideen des reinen Werſtandes, oder det 
veinen Vernunft verſtand: man ſolche allgemeine Begriffez 
bie niche von wirklich vorhandenen Dingen abguyogef, 
fſondern ohne Ruͤckficht auf Erfahrumg, oder auf "Dinge 
der wirklichen Welt von der Bernunfe gebildet warden. 


= Die. mweliten Weltwelſen der Atern und nee Zeil 
warin der Meinung ‚daß vnſere Begriffe von den Arten 
und Gaccangen wirklicher Dinge dadurch in uns tſtan⸗ 
Ban, und noch immer entſtehen, daß wir mehrere dh 

liche "Dinge, und dr iefen: ähnlichen Dingen gemein- 


—— ſchaſelichs Merkmahle wahrnehmen: daB wir die gemein⸗ 


ſchaſtiichen Merkmahle aͤhnticher Dinge von ten Eigahs . 
chuͤmlichteiten abſondern, wodurch Die ahnlichen Dinge 
ſch von einander unterscheiden: daß wir die wadegenom⸗ 
menen und abgefonderten gemeinſthaftlichen 1 
ähnlicher" Dinge in Einen Begriff vereinigen und inte 
einem allgemeinen Ausdruck, oder einem andern Zehen 
beleqen, welches Woͤrt, oder Zeichen das Bund IR, 
wodurch die verbundenen Merkmahls:daller aͤhnlichen 
Dinge zuſammengehalten werden. Auf die angezeigte 
Arc ſeyen unſere Begriffe von Menſchen, und Tpieren, 
von Pflanzen, und Mineralien, - von Weilfern, und 
> Seelen, von Seelenfräften, Empfindungen, Worſtel⸗ 
Bu EA, 


I 
— 
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langeir, Eihen Schlaͤſſen Wigenden, wnbstaiktun 
Beglorden, und WBerabfchenungen‘,: u. |. wrntſtamden. 
Auf diefefbige Art bilde der Menſch: nad tägfich: allge⸗ 
meine a von⸗ * ro ” — 
erg, „Pflanzen, Mineralien, v. hh. , melde man 
borher nicjt.gefannf, abet tpenlgfteng Mich 2 gps 
BE N 


” 


x 
Pu AR * 


rd y 


lichen Dingen gemiffen Arten und Gattungen in bet 
Martur entfpräjen, :unb-entfprechen ‚müßten, oder ob 
fie Hof: Bildungen der menſchtichen MWernunft- feven, 

re my B 3 welche 


ak 


—— — — 


weihetäfe ek of’ DEE Yet Grunhe 





bringe‘, damit fie viele aͤhaliche Begriffe unter: Eine 
Begriff denken, und mit enem einzigen: — and» 
— koͤnne. AU run 


vd 


"Andere ‚ber, mie: Ei befauptzten,. daß alle, 
er wenlgſtens Einige unferer allgemeinen Begriffe nicht 
‚von wirklichen Dingen abgezogen, nicht einmahl nad 


22 


am Stande jſey. 


Die allgemeinen Begrifie von ‚seirflichen Dingen, 
* >. von. RO * En — und Verſtand, 


Tugend J 
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ben; förmen nur alsbann wahr, und untadelich gemanke: 
— wenn fie keine andere ,. ats ſolche Merkmahle, 

oder gemeinſchaftliche Aegntichkeiten. enthalten ‚- weiche: 
man In ‚allen Dingen; eine: Art, ober. Gattung wirklich 





gleichſalls geſchehen; und keiner Bann alfo mic unerſchuͤt⸗ 
Serlicher Gewißheit, Aerzeugt ſeyn; daß Teine Begriffe 
won:ben: Arten, ober. Gattungen wirklicher Dinge gleich 
zug; voliſtandig, und, allnuſſend ſeyen. Sollen wir 
„Aber. deßwegen ben. natuͤrlichen, Maug unfers: Geiſtes 
vit wirklichen Dinge in Arten und Bapungen ebzutheir 
den, und ganze: Nrten und; Gattuugen von Dingen unter 
allgemeinen Begriffen igundenfen;, uncerdruͤcken ode 
ſollen wir iR imerer — Begriffe 


FE 5 von 
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| vakfigen Dittei 0 ‚Han ——— | 
weiltaviy vaicht unumſtoͤßlich gereiß: wiſſen, und wiſſen 
koͤnnen; daß ſie genaue, und vollſtaͤndige Abdruͤcke der⸗ 
ſellen ;: ober. genaue, und vollſtaͤndige Inbegriffe dor ger 
meinſchaftlichen Merkmahle — . und — 


tungen von. Dingen find? 


h 
» 
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Wenn zwey Begriffe vom einander bejaht, ober ver⸗ 
neint werden, Jo entſtehen Urthekle, und dieſe Urtheile 
heiſſen Saͤtze, wenn fie in Worten, ober, andern: Bellen 
ausgedruͤckt ſind. Die Urtheile und She Mind; i:üie 
unfere Begriffe, beſondere, ober ‚allgemeine: ze. Ä 
wenn der Begriff, don welchen einsanberer bejaht, oder 
verneint wid, lmawersteb:. ligamling; wenn dieſer 
Begriff ein abgejogenee Begriff iſt. »Die allgemeinen 
ar find. gleich Den — 2.200 im + 
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Bine ihre Aigen werfen. Dane 
7 nie werben Üirunbfäge;- ober Principien.genenak; 


fiens beihes Berpriies aus. der: Erſaheang — 
Wenu in Grundſaͤten bie Begriffe, von weichen ser .. 


ejahe, eber verneine wird, Begriffe von wirflicheie 


Dingen ſind 30 belegt man ſie mit dem Mahmen vom 


nn Be po Stab, fiesaber Begriffe: des 


veinen Mernunft, weiche biefe ohne Beziehung auf wirku 


liche Dinge geblibet hat; fa nenne man fie reine Princia 


pien, Princtpien der weinen Vernunft, Bernunft Prise 


"eipien,. ewige. Gernunfes Wahepeiten, oder. rg 
Wahrheiten 13), ‚Beide Arten‘; von Ürundfägen, die 
| der Erfahrung mb Die der Vernuiſt koͤmen das mie 


“ einander gerhein haben, dah ihzee Wahrheit‘ ohne Mittel⸗ 


— 


| — die Ein bes weiſſen· Papieag:iuut 


50 ..des weritegde fait.;. Les verites de —8* —* 


‚begriff, aber Bewris durch · muitktelbare Anſchauung er⸗ 


kannt wird; allein die Axiomen der reinen Vernunſe 
unterfcheiden fi) von den unvermwerflichfien une 
fügen durch: Den. merfweirbigen: Uneſtend, daß nedh 
ben: lehhtern Beſtaͤndig, non den⸗erſteren nie, das Geo 
theif ohne Widerſpruch denken kann. i Daß Ich in Dinfn 











der fhmwargen. Dinse habe ‚erfennt:ich durch Innere Ad 
kauung: æben ſo wemdttelbar,, als die; Wahrhheie Ay 








—— ein jedes Ding iſt das, mas es iſtj ab File 
Ding kann hugleich — * fm. | 


— In ZB 35% = aller 







u) — WW. Ch’; — 327. — Be 
"Leg veritds prislitives, - quwon' fait a 
ſont de:detix fortesit. ; Be veritöe‘ 


r,.,safalreg, et, celles des faits font a hin 
F € Hits prfmitives. de raifon font cehen, 
mie Ri un nom general identi sr — = 
| bib),  'gu’elted"te'font , que 
Fi; chofe, fans nous rien apprendre, 
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ei α Scheich werfen, Lob Demi | 
bgagen · Augenblick, in weichen: ich: gewiſſe Empilnbungen,! 
wab MBorfteikungen in mie · wahrnehme ganz uber Ei 

phubungen und: Worſtelluugen dw: mit verhanden ’fayen 

kunnten.a Allein ich kann es; ger nie; aAls mibhtäh den⸗ 

Br deßiche Ding das, was +6 iſt, auch nicht ſeyn; 

er daß es zugleich ſeyn und :nicheifemny eder daß das 
Ganze nice: größery als ein. Jodes ſeiner einzelnen 

Theile: oder Daß zwey Dinge, die einem dritten gleich 
ſead/ nicht unter — gleich ſeyn ſollten. Wir Fü: 
nen daher aud) umhin, anzunehmen,“ daß Diefe;! 
web: andere Arlome ber reinen Machematik, oder der 
weinen Vernunft ewige und allgemeine Geſetze des. Den“ 
bens, ‚oder daß fie.niche nur nothwendige Wahrheiten 

Mer uns, ſondern "für. alle andere vernuͤnftige Weſen 
fegen. Mit Recht allo wnberfebjich mon and) zweyerley 
Arten auſchauender ie md: ige 

| vwehwerdige. — Se 

733.739, Po Ze Kar 

ns Die ewigen v Dieh heicen, er bie Ayla 

mens ‘ber. reinen Mathematik zeichnen nn. dadurch· von 
ale Eigen aus] in benen:von witklichen Dingen etwas 

* Sehaupses,. oder merneinet wird, daß Re zwar nicht ohne 
era: Anſchaumg · erfannt werden, aber doch er 
Sin won aller Csfaprumg gewiß, hefe gar. gewiffen, alt 
ni Erfabhtung, und im ſtrengſten e Einn: des Worts 
drch ich ſelbſt· evident Ab, indemi cheei ¶ Bahrheit. ut 
whlfhngig von aller Erfährung aus ber: bloßen Ueberein⸗ 

mung und dem Wid . ber Yon einande; 

—5 ober ‚berneinten een. i⸗ albar einke Lahr 

‚anders. — es ſich mie d ae en, bie dur 

Vnduction ober Analogie gebildet, unt:in weldhen von | 

eg Dingen etwas behauptet, oder · geldu —2 ee. 
















ESolche Säge koͤnnen nie zn a von, 
—* — 6 u —2** * 
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- hr ik volpene arben, wäit v alles, Was —XX 
‚Dingen iſſen, bis buch ‚Erfahrung nefffadz 
und:obne Erfahrung weder von Menſchen und Thieren, 
weh von Pflanzen und Miheralien; weber von Geſtir 
win... nocdy von nandern Oegenſtaͤnden der Name’ und 
Kunft das Beriägfle behaupten, ‘oder taugen koͤnnten: 





Sich gegen Diefe Tauſchung gewarnt harte, blieb. wicht 
von ähnlichen Verwechſelungen frey 2, 


Noch trouriger aber. iii es, daß der menſchich⸗ a 
in einem ſolchen Grabe geſchwaͤche, ober yerrlitiet wer⸗ 
den fann ; daß er die offenbarſten und evidenteſten Wabern 
ainſtimmungen, und Widerſpruͤche zweyer Ideen michs 
rinſieht: daß er die widerſorechendſien Ideen als waht 
amnymt, und bie unläugbarften Axiome als falfeh ver- 
wirſt: ja ſo gar das — fuͤr wahr und —* 
ausgiĩbt. 


San 


Pr X v. 3. KR w. c P. 310. 





” 
l 


RR — 


- 
\ 


We Fohigleit, zwey gleichzeitige Idoen mit einander ya 
en.: Sie betrachten eine jede Idee, als wenn 
ſie ſolirt da wäre, ohne zu bemerken, daß belde guſan⸗ 
wiuſtimmen, ober: ſich widerſprechen; und ſolche Berriige 
tete find es, bie ſich in wenigen hufızkrander folgenden 
Augenblicken an verſchiedenen Ps ſeyn duͤnken, 
öber dieſelbigen Perſonen bald al Me bald’ als. ver⸗ 
flörben betrachten. Die "Religionen uiid Mythotolen 
ünigebilverer Völker waren von jeher voll vbn ben größe 
Het Widerſpruͤchen, öffne dag man biefe Widerfprüchd 
wahtnahm. Lertullian fagte: dieß iſt wahr, berih et 
HE unmöglich. Dieß muß man glauben, weil’ es ihre 
Uugereimtheit iſt. Der Pater Honore" Habri läug- 
niete, umd Leibnitz verficheree, daß andere‘ Gottebge⸗ 
te 'es gleichfalts gelaͤugnet hätten 39); daß in gärt- 
. fen Dingen der Orundfag gelte: zwey Dinge, bie 
einem dritten gleich ſind, find fich unten einander gleich, - 
‚32 Man bemerfe, daß ſelbſt diejenigen Axiome, melde 
than mit Recht als nothwendige Währpeiren für alle un« 
xcdtlete Venfenbe Weſen betrachtet, doch nicht undes 
iee as bigemein götlg "*önnen arfefepen werben 
1: Ga: wenig 48 untrügkiche Regeln gibt, wach welchen 
an unsaheliche Begriffe und Deſinitignen von wirklichen 
Arten, und Gattungen bilden und prüfen kann; eben 
| —* Ibe es untruͤgliche Maaßſtaͤbe, oder Kriteria, 
h. man die "Wahrheit von Erfahrungkſaͤtzen 
erkennen koͤnnto· Viele aͤltete und neuele Welcweiſſo aa 
ertlätten die Evidenz, die beurlichei@infüche der —* 
Weliimmung den Ideen, und die: daher entſpringende 
Were agung von ihrer Wahrheit;welche man and 
Sr hen na 2, gt — 
J De a Be et era 
BP: 463.447. Leibnitz I, e, —— 
21) Sext. VII, 216. VIII. 141. 144. Cartefii Medit. 
Pr 2022905 Melebranche VE e: 1. d.4- Wh 
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Eeſaht bes  Wahräik;, und ſubjectiviſche Daoißhet go0 
warnt har 5 für eine zuverlaͤſſige Regel der inne 
bon Saͤtzen. “= Allmdihgs iſt · es die muniiaeibau ip 
ſcchauungdes: Zefanimenhangs:sober: Widerſpruchs dee 
won einunder sbtjahten; / oder verneluten Ideen allen, 
welche ums die m orſchuͤtterliche Neberſeugungr von dez 
Wehhele deirnerftountigen: iunefäer betureinun den 
Ruhe gibt. Liujder baber lehren Geſchichte, unde rf | 
Yang ‚- daßodieſelbigen: Nenſchen zu verſchieden· v d 
unzählige Voͤlker und Menſchen: ya big 
Wahrheit roiderfprechender Säge gleich deutlich einzuſe⸗ 
Verlihfinubtenpnanki’chen deßvegen won Bei Nohrhee wi⸗ 
berſpee leitet —— fo Mergeug toten? Eben 
ſorunylwerlaffig, vls nvin ermintliche Edideny neo 
Eger, find Her Nebertin ſtlareniagen von Aber): hier 
von Weiſen in Der Arunhren,; bes: Berweufang morpib 
| ei age 29%: Dismeiften Nationen il 
Erde ſtimnten. ti Wielgoͤrterry, uad Tkbetgimibeh Died 
mehr zaſammen aterin der Efberutniß der wichtigſten, 
and norhwendigſten Wahtrheictnz and: wie viele Irtha 
wer find von den Weiſe ſten ver Moͤller Jahrhuckorte lang 
als unianſteßliahe Dahrbelten vercheidigt werben gut 
rund endllich Driefen! berühmte Maͤnner bald BA 
 Aprüche Les were Mini Weuftankie, bie :iabe 
Musſoruͤche der ſorſchenden/ Abes ſpeculirenden Wernunft 
‚Ver dan Inbegriff der rg 
ats!fichererMühenia'veri Wahrheit von Sägenm. 


der gemiäthe’ Wenfchen» Wetftanb verhuarf.fehe ft neut. 
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Yruͤbeinde Verrante gebar, wie ſchon die Skeptiker 
vorworren, Wen / ſo oſt ſeltſame; und gefaͤhrlichen 
mer 24),als ſte einfache und feilfenne Wohrheitennch - 
2 a Ra Ent : | 
42) Confenfüs gentiuii, et faplentum...  ;. 
33) Ratio obieltiua, 'tılena’ Verithtundi- "hm - 
- 84) 1E 3. 40, Sext. Hyp. Pytch, Zr 
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| — Aeithec. Der Inbegriff FERIEN 
en: Tonn den Menſchen aus einem »böppelaie: 

. ‚unbe hie vor Itthemern ſichern ¶ Denn erftäich iſt 
We ungewiß / a welchen, und wie vieſen Gliedern die 
Heike der ahigen Wahrheiten ·beſteht/ader weiche Säge 
Mernunft· Waheheit⸗ — —— oder — 








wet = 
re Aal dr; a : UBER 7.77, Bu 
— —— 
von: Erſa 
vn iR are allen: Cräſten beſtrebin müfle-,,:von 
wit lien: Bingen minht:rmahk zu hdasipten;: aber 38 
Mpgmeng: —— einer * —E oder 
Da aegiazu hun berecht I: daß man feine Vorſiche 
a 
6 e Saͤtze e Augend, 

ae. und Guekſeugkeit · dar Monſchen: einen nachtheili. 
gen Einſtuß /haben könnten: daß mar enblich and nach 
Soegfalt in ‚bet Bodung und: Prüfung 
yon. Sägen tie aufhören muͤſſe, ſolcha Saͤtze immerfogg 
it deri Erfahrung, und: Gefchhähte zuſammen zu halten, 
— wem man Aller Muͤhe und Worſichs ugeachtet 
hı vietibehaupfer,:.aber gelaͤugnet haben ſollee, man bie 
ngenen. Fehltriece wieber verbefleun Hüte... Auch 
biete Morfhriftenfind nichts weniger, als ſicher. Ray 


 Brbetsigen. mit den — der reinen —* 
——— | 
















Eann ſich einbilden, die groͤſte Aufmerkſeteit vnd am 


ihn: bey der Bildung und Pruͤfung von Erfahrungss 
ter angewandt gu haben, und doch zu ſchnell entſchia⸗ 
ben.,.emtmeber geläugnet, aber verworfen haben. : Max 
kenn die feltfamften und gefährlichiten Srthümer für. die 
heilſamſten Wahrheiten halten; und Säge, die nah 
aller übrigen Menſchen Merten ch ber x Edofun } = 


Zu *8 — 3 
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GrAbtEtt sffenbar rate, durch die ihaen iderfpter 
Um — * und Seſchichte zu bereiſen glauben.u 


oller übrigen Waſſenſchaften gaͤnzlich verſchieden fen 
Allein, die Urſachen? dieſce⸗ Werſchiedenheit, und DR 


Sruchtlofigkeit.. alter bisherigen. Befrehungen ,. RIE rar 


themetiſche Lehrart mit gleichen heilen in. anbang 


Wiſſenſchaften einzuführen, find bis jagt noch nicht außen 
allen Zweyfel geſetzt worden. Manche große, Männeg 


wollten die mathematiſche Methode niche Außer ar Men - 


chematik angewandt wiſſen, ‚glaubten. aher zugleich, daß 
auch, andere Wiſſenſchaften einer ſolchen Demonſtratiem 
und einer ſolchen Gewißheit fähig ——— 
in/ ber reinen BE —— Bye ro ungge 


Fu: 


23) sun kode iw. N p. as. ae w. 465. 


/ 


Euer: > Se — 
sc; n:der reinen Machemasiiigeßr mar don idenciſchen 





7. gen, darch welcht allein man die erkliarten Dinge kewea 
Inne. undevhne welche ſie gar nlahe Statt ſndenDie 
Definltidnen: after übrigen Wiffenſchaften find falſch und 
wintuͤhrlich, wenn fie niche nach der Erfahrung gebildet, 
wi Inbegriffe ſolcher Merkmahle find, dergleichen man 
In’ ten: Dingen Finer Art oder Gattung wahrgenommeht 

Ger: ‘Sp. wiefen- unabänderlichen Unterſchieden der 
Orundfäge ,::Bagriffe und Definitionen der reinen Mas 
Aremaf und BER übrigen Wiſſenſchaften liegt der wahre 
rund’ dernw⸗ſenellchen · Verſchiedenheit der mathemati⸗ 
Risen her. ſynthetiſchen, mid ber pPhiloſophiſchen, ober 
analytifchen Merhode.' So lange bloße Wernumfe- Bes 
le, und wirkliche Dinge von einander sr : 
ro ee. 


EEE 2% urL Ber Gare Br 














6 lange wir nicht den nochwendiger Duſemmenhaug San 
ESGEubſtanzen und Eigenſchaften, ober. von Urſachen und 
Wirkungen in der. wirklichen Welt eben fo unwiderſprech⸗ 
lich, als Die Webereinftirmung von: Begriffen In der re 
' nen Mathematik einfeben: fo lange es unmöglich iſt, ia 
MWiſſenſchaften, die von wirklichen Dingen handen, fe 
alle Ruͤckſicht auf Erfahrung Grundfäge nieder zu legen, 
Begriffe und Definitionen gu bilden ; fo Jange finder auch 
‚Beine ächte fontberifche Lehrart, Feine währe demon- 
- ‚ratio a priori aufer.der reinen Mathematik Start 2°), 
Bern man in der Philoſophie und anderen Wiflenfchafe 
een, welche Dinge unterfuchen, bie wir bloß durch E 
fahrung kennen, a priori zu beweiſen ſcheint; ſo ſad 
die Grundſaͤtze, von welchen man ausgeht, doch auf. In⸗ 
duction oder Analogie gegründet, und die Definitionen - 
nach der Erfahrung abgezogen; oder bie Ariomen find 
ſolche willführliche Säge, und die Definitionen fo falfch, 
- als die angeblichen Ariomen und Erklärungen, von weh 
chen Spinoza im Anfange feiner. Ethik ausging. 


Wahr iſt für einen Jeden unter uns außer ben Ario⸗ 
‘men, und Sebrfäßen der reinen Mathematik alles dase 
enige, was wir ſelbſt erfahren, und unferer Erfaprung 
gemäß befunden haben. . Wahrſcheinlich Hingegen. find. 
alle vergangene, gegenwärtige, und Fünftige Begeben⸗ 
heiten, welche wir nicht felbft erfahren haben, aber ' 
Boch entweder um der Zeugniffe anderer Menſchen, oder | 
um ihrer eigenen Beſchaffenheiten willen eher für wide 
Gh, als für nicht wirklich halten. Begebenheiten Ä 
weiche wir um ihrer ſelbſt willen eher für wirflih, ale - 
-  umwirtlich halten, werben innerlich wohrſcheinlich :- folche 
hingegen, weiche wir ‚allein um der Zeugniſſe — | 


AU. Dand. = € | 





none wirklich ‚ Hlterifih:e wahrſcheiulich 
. "genannt. Die Innere Wahrſcheinlichkeit von Begeben⸗ 
- heiten nimmt mit-der Gleichfoͤrmigkeit, ober Unwandel⸗ 
barkeit der Maturgefege zu, nach reichen fie gewoͤhnlich 
sgrfolgen, ober erfolgen mußten; und die hiſtoriſche Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit derſelben fteige in gleichem Wergäftniffe mike 
ver Zahl, der. Faͤhigkeit, und Wahrhaftigkeit der Zen 
‚gen, welche diefelben ausfagen, ober ausgeſagt haben. 
Die innere Wahrfcheinlichkeit von Begebenheiten ift eine 
pofitive Größe, die zu ber Glaubwürdigkeit von Zeugen 
Hinzugefügt, das Gewicht derfelben vermehrt; und eben 
fo die innere Unwahrſcheinlichkeit von Dingen eine nege 
tive Größe, bie von der Summe ber hiftorifchen Wahe- 
ſcheinlichkeit von Begebenheiten abgezogen werden muß. 
Große Männer behaupteten, daß die Innere Unwahr 
ſcheinlichteit von Begebenheiten, welche gegen ausnahm⸗ 
loſe (Hefege der Natur reiten, fo groß fen, daß fie auch 
durch die hoͤchſte mögliche hiſtoriſche Glaubwuͤrdigkeit 
nicht uͤberwogen werden koͤnne. Wenn man dieſes auch 
mit Recht bezweyfelt, oder laͤugnet, ſo kann es doch 
ſchwerlich gelaͤugnet, oder bezweyſelt werden, daß fo 


N | 


wohl die biftorifche Glaubmürdigkeit, als bie innere 


Wahrſcheinlichkeit von Begebenheiten fo ſehr wachſen 
koͤnne, daB ein “Jeder, der die Eine, ober die Andere 
verwürfe, mit Recht des Wahnfinns verbächtig würde ' 
gehalten werben. Und wer alfo zum Beyſpiel laͤugnen 
wollte, daß es einen Sofrates, Caͤfar, und Eicero 
gegeben habe, den würde man der Verruͤcktheit nicht we⸗ 
wiger argwehnen, als einen Andern, der jeben- Morgen 
md Abend aͤngſtlich zweyfelte, ob die Sonne auf- und 
untergehen werde. Die Urtheile der Menfchen über die 
Slaub vuͤrdigkeit vergangener, und über die Wahrfcheim 
lichkeit fünftiger Begebenheiten find wegen der Verfchie- 
benheit ihrer Kräfte, Kenntniffe, Erfahrungen, Cha- 
raktere und Sagen eben fo fehr verſchieden, als ihre Ur 
| we theile 
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cheite aber die "Warhrheid amd Foalſchhele "von Gähen, 
Fricht weniger verſchieden waren und find.bie Erflärun- 


gen der Entſtehungsart, und der verborgenen Urfahen 


von wirklichen Dingen, und Erfeheinungen: 3. B ber 
Yet, wie die Nerven Empfindungen in der Seele, und 
Bewegungen in den Muskeln ervegen: der Ebbe und 
Flath: der: Mevolutionen. der Erde, u. ſ w. Solche 
Hypocheſen, ober Erklaͤrungsarten des wie? und warum? 
ds der; wirflichen "Welt find um deſto annehmlicher, je 


miehr fie mie den Erfcheinungen zuſammenſtimmen, ober 


dieſe ohne Zwang aus denſelben abgeleitet werden fünnen. 
‚Sie verlieren in eben dem Verhaͤltniſſe an. Werth, je 
mehr Erſcheinungen übrig: bieiben, die fich aus denſel⸗ 
Gen nicht erflären laffen. Eie find falfch, wenn nur eine - 





einyige Erfahrung denſelben widerſpricht. teider warn - 


bite’ Urheber und Vertheidiger von Hypotheſen von jeher 
fo verblendet, daß fie ihre Meinungen niche ſelten durch 
eben die Erfahrungen. zu bemeifen fuchten, bie ihnen 
nach den Urtheiten aller übrigen Menſchen am meiften 
entgegengefege waren, - . Ä | Ä 


Wahre und falfhe, wahrſcheinliche und unwahr⸗ 
fcheintiche Säge, endlich ſolche, deren Wahrheit oder 
Foalſchheit, Wahrſcheinlichkeit oder Unwahrſcheinlichkeit 
od) nicht erkannt, oder ausgemacht iſt, erregen in ung 
drey verſchiedene innere einfache, und eben deßwegen 
unbeſtimmliche Gefühle: die Gefühle des Glaubens, oder 
Beyfalls, des Säugnens, oder Micht-Denfolls, und des 
Zweyfels. Ein jedes diefer inneren Gefühle, befonders . 
die Gefühle des Beyfalls und Nicht -Beyfalls find zahl⸗ 
loſer ſteigender, und. fallender Grade faͤhig, für deren 
Bezeichnung nur wenige Woͤrter in den menſchlichen 
Sprachen vorhanden ſind. Die hoͤchſten Grade des Bey⸗ 
falis, und Nicht-Beyfalls werben Ueberzeugung ge⸗ 
nannt; denn wir ſagen nicht — daß wir von der — 

| Be er heit 
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deile, ſondern auch von der Falſchhete von EG üben 
— find. Auch das Wort Gerwißheit. drücke bie hoh⸗ 
ften, oder doch höheren Grade des Glaubens, und Niche 
. Glaubens aus; ‚wie wohl Gewißheit ſehr oft für eine 
ſolche Beſchaffenheit von Sägen genommen wird, wo⸗ 
durch ein feſter oder ſtarker Glaube in uns entſteht 27%. 
Keſter Glaube fälle durch unbeſtimmlich viele Stuſſen 
bis zu den leichteſten Vermuthungen und Argwoͤhnen 
herab. Ueberredung zeige nicht fo wohl die geringeren 
Grade bes Denfalls an, welche bie Alten durch vie Wär 
ter opinio, und opinatio andeuteten, als vielmehe 
einen vorübergehenden, und vorzüglich einen ſolchen 
Glauben, der durch fremde. Rebefünfte bewirkt worden, 


- Den hoͤchſten Grad von Ueberzeugung erwecken in 
uns die Axiomen, und Lehrſaͤtze der reinen Mathema⸗ 
eik, Deren Gegentheil zu denken uns unmöglich wird 28). 


Nicht weniger unumſtoͤßlich iſt unfere Weberzeugung 
von der Wirklichkeit der in uns vorhahdenen Empfindnn- 
gen und. Vorftellungen. Wir koͤnnen es fehr wohl den» 
fen, daß wir in gewiſſen Augenblicken fein Vergnuͤgen, 
‚oder Schmerz empfinden. Daß wir aber alsdann, wann 

wir wirklich Vergnügen, ‚oder Schmerz empfinden , das 
Eine, oder den Andern nicht empfinden follten, koͤnnen 
wie gar nicht denken 29), — 


Wir koͤnnen es uns ſehr wohl als möglich vorſtellen, 
daß unfere Empfindungen und Vorftellungen nicht von 
sörperlichen Gegenfländen außer uns, fondern von an 
deren innern, oder äußeren Urſachen hervorgebracht ner; 
ben; und eben bewegen gefieben wir, daß das Dafeyn 

‚ | u der 
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27) Man ſehe beſ. Leibnitz p. 4102. Nouveaux Eilais 
28) Locke IV. c. 2. $. 1. p. 432. — 
s9) IV. 7. p. 488. 89. Locke, 
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der Eördermweit nicht fo gewiß ſey, als die: Wahrhein 
üdentiſcher Brunbfäge, oder. die Wirklichfeie unferer Em 
Pfindungen.: Michts deſto weniger iſt unfer Glaube an . 
das Daſeyn einer Coͤrperwelt fo ſtark 3°), daß wir if 
durch das Innere Gefuͤhl nicht vom ber Vebergeugung une 
terfcheiben koͤnnen, weiche bie Erfenntniß ewiger Ders 


unit Wahrheiten oder der Wirklichkeit gewifler in ung 
vorhandenen Empfindungen und Vorſtellungen veranlaßt. 


— — ge — 
Alle Menſchen⸗ werben. wachend und ‚fchlafend, Im 
Zuſtande der Gefundhele, wie der Krankheit getäufche; 
oder glauben Dinge als gegenwärtig zu empfinden, die 
gar. nicht vorhanden find. Auch gibf es gar Fein Krite⸗ 
rinm, nach welchem Getäufchte zu allen Zeiten leere 
Einbildungen von wirklichen. Empfindungen unterfcheiben 
koͤnnten. Wegen biefer häufigen, und oft ununterſcheid⸗ 
baren. Zäufchungen glauben wir es niche fo feſt, daß 
einzelne Empfindungen ‘von wirklichen, und gegenwoͤr⸗ 
digen, Oegenſtaͤnden erzeugt werben, als wir es 8* 
ben, daß eine Coͤrperwelt außer uns vorhanden iſt. W 
von uns aber koͤnnte in dieſem Augenblick daran zwey⸗ 
feln, daß das Papier, was wir mit unſern Augen ſehen, 
und mit unſerer. a nicht außer uns vorhan⸗ 
den, und bie. Urſache ber Empfindungen fey, weiche wir 
diefem Gegenftande zufchreiben? Was würden wir von 
dem denken, ber uns zu. überreben fuchte, daß wir in 
diefem Augenblice getäufcht würden, und daß das, mas 
wir außer uns als gegenwärtig annehmen, gar nicht 
vorhanden fen ? £ 


- Wenn wir wahrnehmen, daß einige, oder viele, 
oder oe uns bekannte ähnliche Dinge gemwiffe Eigen 
ſchaften befigen., oder gewiſſe Wirkungen hervorbringen; 
fo können wir niche umhin, vorauszufegen, daß alle 

| 0.3 7° übrige 


N 





“ 


so) Locke IV. c. 11. p. 523. 


Abrlige uriä nicht Befannte hnliche Eegenſtade hie lgen 
Eigenfchaften befigen, und Btefeldigen Wirkumnger hervor⸗ 
bringen. werden, ungeachres: wir nicht Tängnen- Tünnen, 
daß wis gas feinen norhwendigen Zufammenbang zwi⸗ 
ſchen Subſtanzen und Eigenſchaften, ober zwiſchen "Yes 
ſachen und Wirkungen einſehen. So oft wir ferner fins 
den, daß gewiſſe Dinge fidy in gewiſſen Etuͤcken ähnlich 
And; fo oft koͤnnen wir nicht umhin, vorauszuſetzen, 
daß fie ſich auch in andern Stuͤcken ähnlich fern angden, 

wenn wie gleich geftehen muͤſſen, baß wir keine doth⸗ 
wendigen Zuſammenhang swifdhen den befannien und 
unbefannten Aehnlichkeiten erkennen. Solche auf In⸗ 
ducrion‘, und Analogie gegründete Säge führen uns fehe 
oft irre, entweder weil wir zu ſchnell vom Bekantiten 
auf das’ Unbekannte ſchließen, ober 'weil wir die Ver⸗ 
gleihung aͤhnlicher Dinge zu weit treiben. Wegen dies 
fer Unficherheie ver Induction und Analogie gimiben wie 


im Gangen die durch beide geblidsten Erfahrungsfatze 


nicht fo feſt, als wir es glauben, daß gewiffe in ung 
vorhandene Empfindungen durch gegenwärtige außer ung 
eriftirende Gegenftände erzeuge werben‘, ober erzeugt , 
worden find: Und dennoch iſt es außer allem Zweyfel, 
‚daß manche. Erfahrungsfäße, ‘ja fo gar mandje auf 
bloße wahrfcheinliche Data gegründete Säge in uns allen 
. einen Brad bes Beyfalls bervorbringen, der bem Innern 
"Gefühl nach faſt gar Feines Zuſatzes fählg zu ſeyn ſIcheint. 
Folgt nicht aus alle dem, was ich jetzt gefage "habe, 
baß unfer Verftand in der objectiven Gewißheit der ver 
fehiedenen Zweige unferer Erkenntniß viel mehrere be 
merkbare Grade unterfcheidet,. als unfer inneres Gefühl 
In dem dadurch hewirften Glauben, ober Ueberzeugung 
wahrnehmen kann? Sl N SE 
Wenn wir die Wahrheiten ber reinen Mathematik, 
amd die Innern Anfchauungen ausnehmen, fo iſt uns 
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⸗ 


.. 


® 
\ 
-n- 


Dienfihen: Tene-Wrbennande nen Wolellichen-Milrigen ver⸗ 
goͤnnt, deren, Unträgiikhfeirakie bawaͤhnen koͤnnten 


Wir wiſſen es zuerſ nicht unumſtoßlich gewiß, und fine 


wen es ·wie mie · umnnſtoͤßlicher Gewißheit erfahren, daß 
eine Coͤrperwelt außer uns eriftirer: : Wenn wir abern 


audı das Daſeyn einer Caͤrperwelt als umbezmeyfrie · vocẽ 
ausſehzen, ſo koͤnnen wir in keinem Foll mit unumflößn 


licher Gewißheit erkennen und darehun, daß Empfindun⸗ 


gen, die wir Gegenſtaͤndan aumſper ung ˖ zuſchreiben, vd 


| dieſen wirklich weramdaßt warben, :nak: feine Zn ſchinren 


find, Es giht gar kein untruͤgliches Kriterium; nad 
weichen: man Empfindungen, die von äußeren Gegeri 
Adaden erregt werben, ſtets von Taͤuſchungen unterſchel⸗ 
den. koͤnnte. Im Gegentheil gibt es Taͤuſchamgen 


welche die Getaͤuſchten nie, als ſolcha zu erfennen ‚ine 


Empfindungen zu unterſcheiden: ſtets vollſtaͤndige w 
— Begriffe nicht nur von — —— , ſon⸗ 
dern 


\ F " « 


= gu — 
Bew au käır garpen Arten und: Gäthingentper 


De 
zu bilden: in unfeın Sägen nie zu wiel ober zu wenig - 


von. wirklidyen. Dingen: zu‘ behaupten und zu laͤugnen: 
on Zeugen, und Zeugniſſen für vergangene Begebenhel⸗ 


ten. nie zu viel, oder zu wenig zu trauen, und von der 


Zubunft nie gu viel, ober zuwenig zu erwarten. Wee 
über: biefe Berihgungen ber. Untruͤgtichkeit unſerer Er⸗ 


kenntniß itirklicher Dinge ernſtlich näcdenfe, der win 
beid bekennen, daß in umferem gegenwärtigen Zuſtande 


Ninsehliiarkeit nicht umfer ine ſeyn folne ;fowbern' Uebung 





Zerſchen nach Wahrheit auf den Wegen, welche 
Wotiehung uns angewieſen hat. Wer unſere mannich⸗ 


kaltigen nuͤtzlichen und umentbehrlichen Kenntniffe von 


wirklichen Dingen deßwegen verwerfen :waftie ;: weil fit 
wihr fe Immer find: —— — 
ber ewigen: Dechanft- hen hder Abürde wentz⸗ 
ins eben ſeo thdricht handeln, als derjenige, tur. feine 
> Augen nicht hrauches weil fie die Dinge -. beutlich 
und in fo großen! Ferno wahrnehmen, al 


s bewaffnete 
— die ſich troffticher Mikrdekvpe, und! DTeleskepe 


bedlenen. ° Well: :anfere An Loch 
ſehe wahe 32), sung nicht bloß zum Geubein, fondern 
 atky für Das hanbahitie Seben gegeben  ndbeten’! np; 'f 
würden wie in einer traurigen ‘Sage feyn, wern wir für 
dieſes feine. andere, als unumſtoͤßlich —— 
brauchen kdanten. Denn da die unumſtoͤßzlich 

KEennenſſe ves Menfiien auf fo enge 

firrämtn find, ſo wuͤrde wr ſich ſehr oft — 
Rerniffen ,:: mb In ‚ben meiften Sanbiemgin‘fehnes Jebend 
verlaffe:; und unbeflimme. Aüblen,, werm er Kur da: ha 
dehr koͤnnte, wo ihm eine vollkommen beurliche, und 
eoidente Erkenntniß gegönnt waͤre. Wer! nicht ir 
win, als bis man ihm — u dar, dah 


N, ir ciut 
4) IV. a 


wi a I 


sad. Berwollfomimneng' unferer Kräfte —— pen 
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drehe Sveiſerchn Nahrung _ ginäheen; ober nicht 
handein, alsſbie er eine untraͤgliche Gewißheit hat, daß 
fein Unternehmen einen gluͤcklichen Ausgang haben. werde), 
dem: bleibe nichts weiser übrig, als fich: eahig: ver⸗ 
halten, und In kurzer Zeit umzutoniuen.” u Tee 


ey "iple nun Gott uns, einige — freyich in V Bike 
glelchung "mit denen, welcher. wir: fd big waren, nut 
wenige untrügfiche Kenntniſſe, gleichfam als einen Vor 


x 
! 
\ 


ihre Belohnungen in iner dern Wen empfangen wer- 
den, wann die Sonne fuͤr ſie imtergegangen son und 
bie — ihre Arbeiten geendist — wird. 


ion 





— 


Der Umchehe der kritiſchen ilifopfie. backe * 
d verſchiedenen Zweige der — — 


ee ea 





— * — 


Aben dle vaſhiebenen fe: TASTE 
anders, als ich biaber gezelgtihabe;, daß alle heſcheidene 
Dogmatiker umd.:Shepeiker: dachten. KGelgende· Säge 
enthalten, wenn ich nicht irre, Die Hauptſtuͤcke des Sy⸗ 
ſtems ber: kritiſchen Phllofephie, Ine.fr: fern daſſelbe bie. 

upamente der menſchlichen Erfannmiß, und. die ver⸗ 

iedene ie a oder —— bee dar · 


rn. 





fek.9®). 2 Euer um 


ns Mani ‚vergleiche Buhlens Zronſcendruteh Vyltoſophie 
©. 67-83. inäflsemue S. 1206. 187. "Tiedee 
anne Sehen ——— 27%. 289. 321:- 327: 
in? — *8 in — Ethik des Axiſtote⸗ 
les ©. 193-2 hre, dieſe Stellen ſo wohl 
der Bertheidiger Yun der —X der kritiſchen Phiw⸗ 
Bu — —————— Kants Werken felöf 
armovie der Auslegungen yon, Freunden 
= Aa BE h beweiſt, daß Beide das, was ch als 
- Lehren der. kritiſchen Phuoſophie anführen: weroe, 2 
Are den Schriften des Urhebers derfelben — haben. 


Tod 


\ 
— m 


—— ber Dinge ſind Raum. unbiRir, Hefe 
- Bormen. uWDurch le Einwirkung derſelben werden ſie gu, 
Anſchauumgen⸗⸗ —* von den äußern Eindruͤcken 
ſlad ſie Auſchauungen a pripri, Er — 
verbunden, etapinifehe: —— + 1 ’ 
a: . chunen or 
se “Wel ————— — —— — en | 
mägen iſt; foriſt es fchledterings .uhmöglih, daß aus 
bloßer Sinnlichkeit Erkenntniß entfteht. : «Wenn ıms Die 


| Sinnlichkeit Erkenntniß gewähren fol, fo fann bieß 


bloſ ducche den Beẽytritt Tinsesthäeigen‘ Kraft; nämlich 
bes Vetſtandes ‚gefeheßden.. Der Vreſtand iſt das Men 
mögen, die durch Ude ſinnlichen Eindruͤcke aufgefaßeen 
monnichfattigen Vorſtellungen in: Einen Begtiff zu vere 
einigen. "Die Berbindumg: des Manntihfoltigen in jedert 
Anſchauuag iſt daher eine: Wirkung oe gend 
oder des. Birficides,, ber wiederum feine Fermen, odee 
ubſpruaiglichen Hardelsweilen hat, wie Die: @inntichkeits 
‚ Wen: unsinmenen als ein Objeet vo 
Erkenneniſ vewtedrfelbinizu'haben ‚"midfen wit 26 we 
auch ais / daſeyend möglich ebrrsummäglich ice 
reell· als: groß oder —— —— ufaenl. 
muͤſſen es ung endlich alsaUrſache ua: Wirkung age 
ſtellen. Alle dieſe Bategorien find bloße Gefege um _ 
ſeres Denkens, Hotmen nes Verftandes, aueh ur 
ſpruͤngliche Arten/ wie die Dingeionferem.. Beriond« 
evfchtinen 5: du mar. kann daher mit Recht fageni, daß 
‚Hefe Begriffe, einzig und allein aus der Natur unſerrs 
Beritandes entſpringen. Eben dieſe Begrifſe sehen ala 
Bedingungen voraus, unter weichen allein s als 
ze. gedacht wird; Durch ben Berflant ‚un 
die Begriffe des vhinen Verftandes wird die Natur erſt 
mͤglich, und man darf alſo den: Werſtand allerdings:denR 
Geſetzgeber ber Natur nennen. Die Formen unſers 
— und m u die: ihren Orund in dieſen =. 








; und alſo ei - 


— 
Berg ——— 
Deßwegen angeſtellten Bechachtcig ſind. Alle Era 

e:bingegen, das heißt, alle — Soͤhe/ 


weiche ſich auf den urfpramglich. von den Dingen au ſich 


gelieferten Stoff beziehen, und in finnlichen Anſchauun⸗ 

gen- des Begirhuhzeigen und Bingelteniifeen Gennd ha⸗ 

haben ,; ſind feiner —— gl — valllomam 
: wen a fäple:’". : Ar 


. Sur > BEE PRerer Ze — my — et Zu 


} Die oflgemeinften;; oder letzten Riſulate ber; vor. 


nehinften Sehrfäge ders kritiſchen Vhudorhie And bleſer 
unfere Sinne liefern uns weiter nichs/ als Jerflreute, 
ober abgeriſſene, und verworrene Eindeſicke von Dingen, 
deren wahre Beſchaffenheit uns gänzlich unbekannt iſt. 
Unſer Geiſtaſt es allein, der die zerſtreuten finnlichen Ein 
druͤcke ſammelt, und das Mannichfaltige derſelben zu 
einertgeroiffen Einheit derbindet. Er chut dieſes nad 
BGöjetzen, die dewifefben anerſchaff 
Die Erkenntniß der urſpruͤnglichen Formen des Geiſtes 
Wache Vevingige nothwendige und allgemein gültige Er⸗ 





kanminiſ des: Menſchen aus, — — wir von ber * | 


fahrung nicht Sera darfen. er” 
— * 9 + 


25 
— —— Per — 
lei weniger,/als neũ. Vielmehr mochten fie dis 
‚Grimblagen des Soſtems aus ; weiches ESdworth zu 
hhchft der Hobbeſiſchen Pöltofoppie, unt.ifeine: Macht 
folger. "einer jeden: auf Erfahrung gegründeten Philoſo⸗ 
phie, und beſenders einer jeden auf.bie Aaıntpiß‘ bei 
menſchlichen Natur gegrimberen Ethikentgegenſehten. 
Die vornehmſten Nachſolger von: Cudworth waren 


Samuel Clarke, We Wollaſton, und Richard 


oe. Die vornehmſten Gegner. deſſelben waren 


Pri | 
Locke, Shefksbtiry, Suschefon, Same, — 


7 


en uab: wefenslich : find: : 


/ \ 


nn, Myiord Bolingbrode, mb An 


dere 82). Der Streit über den Werth der Erfennmiß, 
welche wie ber Erfahrung und einer angeblichen reinen 
WBernunfe zu danken haben, beſonders über ‚den Werth 
“. aid die Matur ımferer allgemeinen Begriffe, bar ber 
Brittiſchen Philoſophie bie eigenthuͤmliche Richtung ges 
‚geben‘, welche fie ſeit länger, als einem Jahrhundert g@ 


. wom 
Fr: 


‚Hl 
and 
alſo 
get 
Mei 
beſo 


gem 


‚zen genommen, gemein ſind. Solche allgemeine Aus⸗ 


druͤcke 
eines 


find im geringſten nicht Bejeldinungen irgend 


wirklichen Dinges, nicht einmahl eines Bildes, 


ober einer Vorſtellung von wirklichen Dingen, — 
RE A F oß | 


3) 


Stewart’s Account of the life and Writings of 
Adam Smith p. 23. The Queftion concerning the 
principle. of moral approbation, though not enti- 
sely of modern origin, has been. chiefly agi- 
tated fince the writings of Dr. Cadworth, in op- 
pofition to thoſe of Mr. Hobbes; and it is this 
queftion acordingly, . . that has produced moft 
of the. theories, which charafterife, and. diftin- 
guifh from each other the later fyfiems of moral 
philofophy. — It was the opinion of. Dr. Cud. 
worth, and alfo of Dr. Clarke, that moral diftin. 
&ions are percived by that power of the. mind, 
which diftioguifhes truth fram, Falfehood,, This 


- fyftem it was one great object of Dr. Hutchefon’s 


so 


philpfophy to refute, etc. — 
Elementa philoſ. Pars L: o. 1. 2. bog. p. 2.5. 


— x —— Fi 

sn6 von anberil: Börteri: Wenn man daher ſchet BE 
Thier, Stein, Geſpenſt, u. ſ. w⸗ etwas Allgemeines 
ſeyen; ſo verſieht man darunter · gar nicht; daß icgend 
ein Menſch oder Thler, eiwas Milgentemes:gemelen- fh, 
oder jegt fen, :aber ſeyn koͤnne; fonbern BE deß die 
Börter Ihier, Stein; u. fm: oßgemäitte Ausdruͤcke 


Genen ‚ die mehreren Dingen gegaben werden, und Web  . 


chen die Bilder, ober Vorftellungen einzelner. Thiere 
Um 


Binn 
° als. 
ngefien 
Seht 
fer ge 
Defnike 
tioneh 


0 1 c. p 10, U. "ER. ergo ı nomen hoc vpiuerfale, 
non rei alicuius exiltentis in rerum natura, ne- 
que ideae fine phantasmatis alicuius in animo fürs 
- mati, fed alicuius femper vocis, file nominis:wi® 
men. Ita cum dicatur animal, vel faxum, vel 
ſpectrum, vel aliud quicquam effe vniuerfale, non 
Intelligendum fit vNum homihem, faxum, etc. 
fuiffe, efle, aut eſſe poſſe vniuerfale, ſed tantum 
Re voces eas animal, Jaxum, etc;.efle nomina vni- 
verfalia, id. eft, nomina pluribüs rebus communia, 
‚et refpondentes ipfis in animo.gonceptus funt fin- 
nn animalium, vel aliarım rerum a ak 
' five: phantastnata. j 
46) I. c. Ideoque non eft opus ad vim "vninerfalis 
intelligendam  alia facultate, quam imaginatius, 
“ qua recordamar, voces eiusmodi modo vnam rem, 
modo aliam in animo excitafe. Die jet angeführs 
ten Stellen von Hobbes find es, auf welche Cud⸗ 
worth IV. c.3. 9. 15. p.716. de aeternis iufti, et 
honeſti notionibus.ald auf die mpwrx yeudy hinweiſt, 
diie er in feiner Schrift über die ewigen Begriffe vom _ 
.. Kecht und, Mare zu BE gelacht babe. . 


* 


* 


U 


— — a — 
tlenen "allgemeiner Auebruͤcke) Nſtatt wir Notur "dee 

Dinge, da fie.unläugbar weiter nichts, als Bezeichmun-⸗ 
gen der Begriffe ſind, weiche wir ung von der Natur 
ber Dinge machen 37). Die Ausbräde wahr, Wehe 
bheit;;. und wahrer: Sass bedeuten‘ daffelbige. Die . 

Wahrheit finder ſich bloß in Sägen;: nice in den Dinge, 

oder fie kommt oflein den —— aber nicht den Din⸗ 
gen ſelbſt zu 28). So wie Cudworth und Hobbes 
ben nie ganz ausgeſtorbenen Sereit der Platoniken, 
und Anti⸗ Diatoniter, der. Realiften, und. Nomi-⸗ 
naliſten über den Urfprung, "und die Realität ber all⸗ 
gemeinen. Begriffe erneuerten; fo fegten ihre Anhaͤnger 
eben. biefen Streit: bis auf: den heutigen Tag for. 


Eeibnitz machte Locken Vorwuͤrfe darüber; daß dieſer 


wie ein Nominalift von unſeren abgezogenen Ideen go⸗ 
redet, und wie Hobbes bie Wahrheit bloß in Worte 


. - gefeßt habe 30). Mplord Solingbrode drückte ſich 


— noch 


37) ib. Manifeſtum tamen eſt, Genus, Species, defi- 


nitionemi, non efle nomina aliaram rerum, prae- 
-terguam vocum, et nominum; et propterea non 
recte poni in Metaphyficis Genus, et Speciem pro 
rebus, et definitionem. pro rei natura,‘ cam {int 
tantum cogitationum naftrarum de rerum natura 
fignificationes. E 


5 38) p. 20. Voces autem hae verum, Veritas, vera 


_  propofitio idem valent.. Veritas enim in dicto, 
non in re confifit, .. .Neque ergo Veritas rei 
affectio ef, fed propofitionis. — Es ift der Muͤhe 
werth, in einem Zeitalter, wo die Xehre von den Ka⸗ 
tegorien, oder Prädicamenten wieder fo wichtig gewor⸗ 
den ift, die vier Hobbefifchen Kormeln des praedica- 
menti corporum, fine fubftantiarum, — quanti- 
"tatum — qualitetis — et relationis nachzulefen. 


ppꝛg. 14. I. | ur J 
39) Locke IV. 5. &.z. La Verité n’emporte autre 


39 
choſe, que laconjonttionoülafeperationdesfignes, | 
fuivant que les chofes mämes ae 
Su Er ee ee Se D- 


Ä 
| — 
* 
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woch wiel ſtaͤrker als Locke ans *%).:—. - Men un 

. geieken, daß mar nie. Siene, ober Erfahrung, und 
SBeiftanb, oder Vermunft mit ſo vielem Scharffim ein⸗ 
ander entgegevgefetze nie die Unzulaͤnglichkeit, und Un⸗ 
gaveriaͤßigkeit der Erfahrungs : Kenntniffe, fo wie die 
Realitaͤt, und Untruͤglichkeit einer von aller Erſahrung 
unabhaͤngigen Vernunft⸗Erkenntniß ſcheinbarer vorge⸗ 
arg, als Cudworth in dem kurz vorher augefühe- 
xen : Buche gethan bat ). 

+ Das Empfindungsvermoͤgen, ſagte Cudworch, if 
En bloß leidendes Vermoͤgen, das Eindruͤcke und Bilder 
voͤrperllcher Gegenſtaͤnde aufnimmt, und: Dadurch dem 
Geiſte Veranlaſſung giht, feine eigenthuͤmliche Kraft 
amspäben, ſich der finnlichen Dinge gieichſam zu be⸗ 
muaͤchtigen, oder fich dieſelben zu unterwerfen *°). = 


« Ip 


difconviennent entre elles. Leibnitz Nouv. Eflais 

IV. 5. 6. z. Mais ce, que je trouve le moins & 

= mon gre dans votre definition de la verite, c’eß, 
mn — cherche la veritéẽ dans les mots. 

40) Works Ill. p. 375. 434-442. V. p. 26. 28. 

41) Eudworth flarb im J 1688. Sein True intelle- 

“  &ual Syſtem erfchien guerfi 1678. Hingegen feine 

-Treatife concerning eternal and immutable Mora- 

lity wurde erſt im J. 1731 belannı gemacht. Ich 

- 7 babe das Engliſche Drignal nicht gefehen, ſondern 

er mich der Mosheimfchen Ueberſetzung nad) der. neueften 
Ausgabe 1773 zu Leiden bedient. i 

“ 43) I e.:p. 667. Senfus perfert tantum, et aliunde 


4 


=“ i fecipit, propria vero vi agendi, et operandi de- 


ſtituitur. — Senfus in fe ſpectatus nihil ef, quam 
mera perceptio formarum quarundam corporearum 
— p.680. Ex hoc igitur confequatur necefle ef, 
Cognitionem efle interiorem aliguam mentis ipfius 
virtutem, tumque exiftere, quum mens infitum et 
innatum vigorem ſnum explicat, et adhibet, cuius 
potentia res fibi obieftas vincit, fuperat, et fibi 
fabiicit,. iftoque .modo elarum, ferenum, perfe- 
- &um, et plenum intra fe fenfam producit. 


— 


a 


— pe \ 


‚teih Wibendas Vermögen kann daher unſer Empſindungs. 
vermoͤgen keine wahre Kenntniß gewährens: indem er» 
feanär darin⸗beſteht, irgend einen Gegenſtand vernik- 
“tehft abgezogener, ober allgenteiner aus dem Innerſten 


unſers Geifles hervorgehender Idoen begreifen‘, ober ihn 


"son der Hoͤhe ſolcher Ideen gleichſam a priori an- 
ſchauen #2). :Die Sinne Hieferm bloß einzeine Empfin⸗ 
dungen #4), von welchen Blider zuruͤckblriben 45), 
Die aftgemeinen Begriffe, durch welche allein Die Seele 
die. Dinge erkenne, find urfprüngliche Produete oder 
‚Zormen- des Geiſtes, die niche von, außen. fonımen, 
fondern aus dem Weſen des Geiftes hervorgehen, oder 
- hervorgebracht werden, und um welcher. willen man un- 


ferm Geiſte eine erfennende Kraft zufchreibe +6)... Beh 
| — | den 


8) 


Ä 
% 


p.667. Rem nimirum aliguam cognofcere ac in 


telligere, nihil eft, quam interiori quadam men- 
tis anticipatione,, eademque infita, natiua, et dor - 


” 


meftica. rei cuiusdam notitiam confequi..... . 
Noſſe et intelligere, eft reapfe rem aliquam com. 


rehendere ope rationum quarundam abftractarum, 


iberarum et vniuerfalium, per quas, vt Boerhius 


"lognitur, mens quafi defuper ſpectans, concepta 
" " forma, quae fubfunt, diiudicat. — Mens noftra 


oculus eft: rationes vero abitraftae et vniuerfales 
fublimior ille locus, ex quo corporeas, et fingu- 
lares totas vna intuetur, et a priori coßnofcit, et 


* © Negmprehendit. u 
- al,aodrere .. 45) Payrasnara 685. 687. 


er 4) 


ai, 
* a 


. 05, quas: res intelliguntur, notae minime funt, et 


p-680.. Mens vim fuam intra femetipfam explicat, 
guum cognofcimus: /ormarque illae fimplices, per 


figna, extrinfecus in animum imprefla, fed. notio- 


u. Aes ex ipfis animi receflübus prodeuntes, et vitali 


„ı . : Rietpte ab ipfo animo productae. — p. 682. In- 


ur ‚geligibiles rerum rationes — pP. 685. voruara, — 
°P. 682. ita Qmnes mentes creatae ... omnia efli- 


cienter et potentialiter comprehendunt propter 


41. Band. Pe . “w n an | “ “ .2 vim 


[ 


. den: erften- verhele Rs unfere Seele (bene hg ben 
audern -hemeift fie ſich chaͤtig +7), Mit Recht. allo 

unterſcheidet man auch die finnlichen: Einbräde und Bil⸗ 
der, die von außen kommen, von den eigentlichen SB 

‚griffen, welche ber Geiſt allein aus -fich- ſelbſt hervor⸗ 
bringe 48). Der große Haufe von Weleweiſen verwach· 
ſelt dieſe beiden Arten von Vorſtellungen, und Wire. Ke 
‚beibe. von .außen, oder von .den äußeren Gegenſlaͤnden 
ab, weil ſie ſehr oft zu gleicher Zeit in der eel ver 


ſammen find.” 


ın ſich auf * untoterfpreääe Art 
wie weit die Empfaͤnglichkeit Ver Sinne 
ie Kraft des Geiftes fich zu äußern‘ ons 
raucht man nur folgende’ drey Dinge 
vergleichen: einen Spiegel, oder eine 
ein lebendiges Auge, das man als einen 
piegef berrachren kann; und. endlich einen 
2 folgen tebendigen Auge, ober Spiegel 


1 dieſelbigen Gegenſtaͤnde — Spiegel, 
digen Auge ka fo werden fie den 
einen, . 


vim illam cognitticem, qua praediti fünt. Ei 


vero vis haec animi cognitrix, potentialis quae- 
dam vniformitas, per quam aptus eft . . occalione 
fic ferente, rebusque externis inuitantibüs,, ad fe- 
metipfam gradatim, et paulatim vitali ratio FIEX- 
plicandum, et euöluendum, atque notioneg ſeu 
conceptus. rerum omnium, quae funt, et ‚cogite- 
tione efformari poflunt, in fe ipfo producendos ü 
et creandos, 


m p- 685. 


Illae vero perceptiones, quae a&ione. 


conftant, et ex ipfa mente, corpore haud ihterue- 
niente, educuntur, vulgo nominantur vorakre.. 


40) P-667. sſss.. 
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40) IV. 1. 6. 2 et ſq. L 689 - 691. 
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einen ;,ıwhe: das andere.auf gleiche Art :afficiren. Nichts 
deſtoweniger nimme der Spiegel, “oder eine glaͤſerne Ku⸗ 
gel die affirirenden Dinge nice ſo wahr, wie das lebens - 
dige Auge: woraus allein man ſchon ſchließen muß, daß 
bie Segenſtaͤnde nicht allein, durch ihre Eindruͤcke, fon 
dern auch durch die Empfaͤnglichkeit der Weſen, auf 


welche. fie wirken, wahrgenommen werden. Das der 


benda Auge ſelbſt nimmt nichts "weiter wahr, als die 
eörperficheei, Eigenfcheften, Die ſich auch. in dem Spiege, 
obes.:einer :gläfernen Kugel darftelten.:: So bald aber 
bie Eindruͤcke des Auges⸗in die. Serie gelangen, fo er 


wechtsdie urſpruͤngliche Kraft: des Geiſtes, und äußere 


fich an::der..Smpreflion und dem Bilde, mas ihm: vw 
außen zugeführt worden iſt. Damit alle Dunfeißeis 
verſchwinde, fo will ich noch ein Benfpiel anführenk, 
Man nehme an, daß eine Uhr fo wohl einem Spiegel, 
ols einem: lebendigen Auge auf eine folche ‚Art vorgehal⸗ 

- ten werbe, daß ſich in beiden nice nur alle aͤußere, 
ſandern auch alle. innere Theile auf das genauefte bare 
ſtellen. Das Auge wird bemerken, daß es allmählig - 
von alleriey Farben, Figuren, Winfeln, Bewegungen 

u. ſ. w. Die fich insgefamme auch im. Spiegel zeigen, 
affierei wird. Wenn nuniaber zu bem lebendigen Auge 

ein Geift: hinzufommt, der feine eigenthuͤmliche hoͤhere 
Kraft an eben den Dingen äußert, welche der Spiegel 
zuruͤckwirft, und das Auge wahrnimmt; fo entficht eins 
ganz andere Ordnung der Dinge, Der Geift ergreifs 
nicht bloß das, was das Auge ſchon vorher wahrgenom⸗ 
wen baste,. ſondern gebe. viel weiter. Er vergleiche 
wvaͤmlich alle Theile der kuͤnſtlichen Maſchine ſorgfaͤltig 
mit. eigamder. Er forſcht ‚nach der erſten Urſache, Aug 





> welchen; alle. vorhandene Bewegungen entſpringen; und 


beobachtet Feder, Räder, ‚Zeiger, u. ſ. w. auf das gen 

noueſte. Indem Der Geift auf diefe Art chärig iſt, era 

weckt er aus ſich felbft außer den Bildern von Barden; 
— . 0 Da — Figuren, 
—— Ti | | 


— 
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dituren, Größen und Bewequngen, viele aubere verr 


——— 


faͤndliche Begriffe und Formen: von Urſache und tr 


fung, von Mitte und Zweck, von dem, was vorgeht; 
md nachfolgt, von Gleichheit und Ungleichheit, vom 
Ordnung und Verhaͤltniß, von Ebenmaaß, und Man⸗ 
gel von Ebenmaaß, von Zeichen, und dem Beyeichne⸗ 
sen, vom Ganzen, und Theilen eines Ganzen, von Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Ungeſchicklichkeit: kurz faſt alle bie Be⸗ 


 geiffe, welche die logiſche Lehre von den Präbichinenten 


derbietet. Während dieſer Zelt vuht das Uebendige 
Auge, das der Seele zwar die ganze Einrichcung deu 


Maſchine dargeboten, aber ſonſt nichts bemerktrhat: 
weder Urſache, noch Wirkung, weder Gleichheit; noch 
Ungleichheit, weder Ordnung, noch) Verhaͤltniſſe: weder 


Ebenmaaß, noch Mangel deflelben: weder Zeichen, noch 
Bezeichnetes: weder ein Ganzes, noch helle: eines 


> Ganzen; denn alle diefe Dinge haben: weder Farben, 
och Figuren. Auch -gmenfle ich niche, daß das beben⸗ 


dige Auge, wenn es mit dern Beifte einen Streit anfangen 


kaoͤnnte, kuͤhn behaupten würde: baß vor allen den Din⸗ 


gen, welche der Geiſt in der Uhr wahrgenommen haben 
wolle, gar nichts vorbanden.fen,, ſondern daß der Geiſt 


dieſelben erdichte, und ſich ſelbſt damit räufche: daß es 


alles, was daſſelbe won außen empfangen, ber Seele 


crenlich mitgetheilt Habe, und daß diefe ‚nichts wahrneh⸗ 


men finne, als was. ihr von dem Auge überliefert wor⸗ 
Ber. Das Auge würde fih zur Bekraͤftigung feiner 
Sache auf den Spiegel, oder die gläferne Kugel berus 
fen, und darthun, daß ſich In biefen gar nichrs von den 
engeblichen logischen Formen, oder abſtracten Ideen 
zeige... Das Auge würde aber mit allen diefen Sraͤnden 
wenig ausrichten. Denn da es ſelbſt geitehe);- daß bie . 
änßeren Dinge ſolche Formen, oder Ideen gar nicht ges 


währen; ſo bleibt diefes menigftens gewiß, daß die er⸗ 
wuͤhnten Formen, fie mögen wahr , oder erdichter ſeyn, 


v 
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’ 
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ſich bloß kan Verſtande finden, und bürdh eine henr Bel.  : 
beywohnende urfpruͤngliche Kraft hervorgebracht werden! 


* * 1 
| 


EEs gilt aber nicht bioß: voni:allen zuſammengeſetz⸗ 
sr Werken der Kunſt, ſondern auch / von aller ähnlichen 
MWerken der Natur, daß fie. von ben Sinnen nicht er⸗ 
ſaßt, oder begriffen werden koͤnnen. Vielmehr muͤſſen 


durchgehends urſpruͤngliche Formen des Geiſtes, eigene ⸗· 


thuͤmliche allgemeine Begriffe des Verſtandes hinzu⸗ 
kommen, um die verſchiedenen Theile und Eigenſchaf⸗ 
‚ ten, die von den Sinnen wahrgenommen werben, zu⸗ 
ſammenzu orbnen, und zu verbinden 5°), Alte Vor 
ſtellungen alſo ſelbſt von cörperlichen Dingen enthalteh.  .. 
etwas, was die Sinne nicht Hefern, und vor beh 
“ äußeren Dingen nicht herkommt, fordern allein von dem 
©eifte ausgeht, und hervorgebrärhe 'wird-52); Wer 
Be D 3 ſieht 


go) lc!‘695-97. Atqui nulla eſt fpecies, aut notio 
rerum corporearum, quae compofita fant, fiue 
= ‚+ yöminum follertia comparstae fint, fine hominum 
follertia comparatue fint, fiue naturae ipfius arti- 
. Heio factae, quin logicas eiusmodi fchefes, qeꝶ re- 


⸗ 


ationes cohibeat, et contineat. Hinc probatum 
fimul dedimus, nullam rem corpoream, et: com- 
Mr pofitam, cuiuscunque fit naturae et generis, a 


enſu intelligi, neque fpeciem eius extrinfecus 2 
‚vifis obiectis animo imprimi, verum vnice ab am- . ' 

":  :pliffima, quae menti eft, res diuerfas fociandi fa- 

„eültatecomprehendi, et ex innata eius virtute gigni. 


' sp) R 686. Sicut nos ex animo et corpore .. cOn- 
> amus; ita etiam: cogitationes noſtrae d& rebus 
corporeis aliquid habent rationale et fenfile, quo- 
rum illad animae inftar eft, ‘hoc autem loco gor- 
poris. et 695. Omnes formae ac fpecies.rerum, _ 
quae arte parantur, et mechanicae dicuntur, con- - 
tinent aliquid, quod a fenfu haud profieifcitur, 
a2 'mec a Tebus externis ad animum BR TUT: 

— a idque 
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— zum Beouſpiel niche ei, "daß, werm: dea "Auge 
eines unverrlünftigen Thieres einen ſchoͤnen Pallaſt var 
außen und innen eben fo genau betrachtete, als die Seele 
des Menfchen ihn durch dad Auge Eentten: lernt), : jenes 
dech nicht eine ſolche richtige Vorſtellung erhalten wuͤrde, 
als ſich der un ‚einen — — 
bildet? 52,” er: . 

* nicht bloß 

F ſondern aucd 

d Eigenfchafte 

1e urſpruͤnglich 

abgegogenen 2 

8 bewährt fid 

bey einzelnen ; 
ve aufhär. 


— en 
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: Adque tametfi minime ſictam prorfus, et. commen- 
titium ſit, fed ad rei ipfius naturam Omnino pef- 
. „tigeat, haud tamen aliter, quam. mente et —— 
tione comprehenditur. 


39) p.696. Fac vero fenfum feu oculam. atiimantis 
ratione deftituti —— et puleerrimum 
intueri palatium, hec exteriores tantum; ſed et in- 
teriores omnes partes eius ſpectare: fac, culum 
illum.aeque ab hac: domo valide commontri, et 
‚affıci, atque animus ab ea afficitur hominis; num 
ideirco ille veram fpeciem, formam, "et rationem . 
domus comprehendet; ac cognofcet? . nullo certe 
‚modo. Nulla res, nifi ratione, et interiprj agendi 

. virtute praedita fit, hanc formam vnquam com- 
ple&titur, ac intelliget. ur 


Er IV. c. 3. p. 705.et fg. Jam maius aliquod molior, 
atque demonftrandum mihi ſumo, ipfas etigm .fim- 
plices corporeas res, quae in corporibus fingulis 
extra nos pofitis fenfa percipimus, a. mentis vi 
et potentia coguofci, et intelligi ,: quae: motiones 
 „fibimet — ad eas ———— | 
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Oamit gar keine Dunkelheit übrig bleibe, fo Reife 
men ſich irgend einen andern Coͤrper, 5.8. die Außen⸗ 


ſeite eines weiſſen, oder ſchwarzen Triangels vor. Man 

laſſe einen ſolchen Triangel zuerſt von einem lebendigen 
Augo, und dann von dem Geiſte betrachten; und man 
wird: fogteich den großen Unterſchied der ſi nnlichen Wahre 
nehmung, und dann ber Erfenntniß entdeden, bie der 
Seele allein eigenthuͤmlich if. Wenn das Auge auf 


den Triangel fälle, ſo nimmt es einen einzelnen, weiffen 


und. dreyeckigen Cörper wahr, "und zwar vermorren, 
ohne irgend eine deutliche Vorftellung 54). Das Ges 
ſcicht kann nicht mehr entdecken, wenn es fid) auch noch 
fo fehr anftrengre, ‘weil fein- Wohrnehmungs- Vermoͤ⸗ 
gen nicht weiter reicht, als die Eindruͤcke, die demfel⸗ 
ben nritgecheife werden. Der Berfland aber, der fih 
in eben der Seele finder, welcher das Empfindungs- 
Vermögen eigen iſt, sicht das, was der Sinn leidend 


aufgenommen hat, nachher unter: feine Urtheilskraft, 


- und. äußert ich vermöge feines urſpruͤnglichen Wermoͤ⸗ 
gens auf folgende Are 55). Er' brauche zuerſt feine 
natürliche Gabe, einzutheilen, zerlegt die ganze zuſam⸗ 
miengeſetzte Empfindung, und erfenne alsdann, daß fie: 
aus mehreren Deftandeheilen, und Formen belehe 34). 
Indem er bemerkt, daß niche jeder ſchwarzer, ober. 
weiffer Cörper nothwendig dreyeckig, und nicht jedes 
— nechwendig weiß oder Lyss ſey; gelangt: er. 
2 k au 


⸗ 


er EEE tamen et onfule fine, vila dikinfione, 3 
55) p. 705: Mens vero feu. intelligentia, in eadem 


treſidens anima eu: fentiendi facultas ineſt, quaeı 


- a.fenfu hac ratione patiendo percipiuntur, po/ea., 


Sub indicium fu /uum vocat, innataque et propria vir 
tote fua adhibita, femetipfam gradatim fequenti 
modo exphcat. 


4 


‚bus compolitum eſſe. 


Ü "s6) Cognofeitque, ex variis iNdd Ipeciebus; et notio- 


ea — — 


r un 
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gu zwey verſchiedenen Formen und Begriffen wänlich 
den Begriffen von Weiß, und von Dreyeckig. Wem. - 
er ferner bedenkt, daß das Nichts: feine Eigenfchaften 
haben koͤnne; fo fchließe er, ‚ba jene. beiden Formen, 
ober: Beſchaffenheiten nothwendig in irgendeinem: ges 


meinſchaftlichen Subject,. ‚oder Subſtrato benfammes 


ſeyn muͤſſen; und diefes Subſtratum nenng er roͤrper⸗ 
Ude Subflanz, die in fid) ſelbſt zwar etwas einiges, 


und elnartiges ift, hier aber zugleich weiß und deenedig 


erſcheint. Im Ganzen alfo trifft er in dem empfunden . 
nen Objeet dreyerley Gegenftände feiner Betrachrung : 
eine cörperliche, weile, und dreyeckige Subſtanz am. 


Wenn er biefe Dinge weiter: unterſucht, fo. entfagt er 





den Sinnen, und der Empfindung gänzlich, . hebe ſich 
über alles Cörperliche empor, und erforſcht fie von aller 
Macerie, und allen Zufälligkeiten abgefondert.. Da er 
ihre Natur, in fo fern fie durch die Sinne. gepffenbars 
wird, genug beobachtet hat; fo ſucht er. die Erkenntniß & 
derſelben niche mehr ‚außer fich, ſondern wendet füh zu: 
den Innern allgemeinen Begriffen, bie in ihm felbft vor 
. Banden find, und wermöge.beren er die wahrgenommes 
nen Dinge unter ihre Gartungen und Arten zuruͤck⸗ 
bringen fan” =: I 


“ Unb ‚zwar: zuerft, was bie .cörperliche Subſtanz 
betrifft, oder diejenige. Natur, in welcher ſich Farbe, 
und Geſtalt finden; fo entfcheider er fo gleich, daß das 
Weſen derfelben darin beftehe, daß fie ausgedehnte, und 
undurchdringlich. ſey. Da fie auch nicht als ein bloßer 
Begriff, ober Form. des Geiftes, fonbern ale: etwas 
außer vemfelben Vorhandenes betrachter wird ; fo erweckt 
er augenblicklich aus fich felbft noch eine andere‘ dee, 
naͤmlich des Dafeyns, welche, zu der erfleren hinzuge⸗ 
fügt, das Urtheil bervorbringe, daß das, was der Geiſt 
jegt betrachtet, ein wirklich vorhandener, ausgebehurer, 

Bu 04 a. md 
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und undurthbringlicher Gegenſtand fen. "Es iſt ichldug⸗ 
bar, daß Feiner unter allen angeführten: Begriffen, von 
Weſen, und Dafenn, von Gegenſtand, und Subſtanz, 
vom Wirklichen, and Nichts, von Ausdefming ‚"tähge) 
Breite, und Tiefe, durch den ſinnlich währgenommenen, 
ober irgend einen andern Gegenfland hervorgebradid 
worden, Man kann daher nicht zweyfeln, daß fie durdy 
. eben die Kraft erzeugt werden, wodurch der Geiſt fähig 
wird, fich fo wohl etwas wirkliches, als das Nichts vor» 
zuftellen. Beſonders wirb Niemand behaupten fönnen, 
daß der Begriff vom Nichts durch irgend einen aͤußern 
Gegenftand und Eindruck erweckt worden. Wenn nım 
aber das Wefen oder die Natur des Cörpers einzig und 
allein durch urfprüngliche Begriffe, ober Formen bes 
Geiſtes erkannt wird; (denn die Sinne nehmen davon 
nichts, fordern bloß die äußeren Befleidungen der Coͤr⸗ 
‚per, Farbe und Figur wahr,) ſo iſt es auch außer allem 
Streit, daß die. verfhlebenen Eigenkhaften der Eörper, 
3.28. Weifle, und dreyeckige Geflale, nicht durch finn« 
liche Einprüde, fondern durch urfprüngliche Begriffe, 


Fon 


und Formen des. Gemuͤths erfanne werden.” - | 
Ä “Es if ſehr leicht zu zeigen, daß unter der finn« 
lihen Wahrnehmung und Vorftellung, ımd unter dem 
allgemeinen Begriff des Weiflen, wie ihn der Verſtand 
bilder, ein fehr: großer Unterſchied ſey. Die Empfin« 
kung ber weiſſen Farbe, wie fie durch einen einzelnen 
Gegenfiand erregt: wird, iſt Fein ‚deutlicher Begriff 
irgend eines. Weſens, fonbern bloß eine dunkle, erübe, 
unvollſtaͤndige Impreſſion, bie durch eine Einwirkung 
von anßen in dem Gehirn errege worhen. Der rhätige 
und lebendige Geiſt, der fich mit feinen urfprünglichen 
Formen, oder abgezogenen Ideen beſchaͤfftigt, merke 
bald, daß es ihm unmöglich fey, eine folhe Eigen⸗ 
ſchaft, dergleichen die ſinnliche Empfindung der weiſſen 
_ Farbe iR, in. ‚einer ae Natur zu. MR 
| 5 us 
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Aue shkefenn Brunle ſehlleßt er mie — Zuver⸗ 


{haft gar keinen Vegriff machen kann. Und in dieſer 


Wieimmg beſtaͤrken ihn die Sinne fehl; Die aͤußerſten 


Enden des Regenbogens, welche die Erde beruͤhren, 


sheilen ‚feinem Gegenſtande ihre verſchiedenen Farben 
mit; und Thau ⸗pder Waſſertropfen Bieten unſerm 


Auge die Farben des Regenbogens bar, ungeoͤchtet ſich 


ſolche Farben in denſelben wirklich ‚nicht finden. Ich 


übergehe. andere Beyſpiele, wodurch dargethan werden 


Kann, daß alle Dinge, wovon ich bisher geredet habe, 
‚weiter nichts ſeyen/ als Veränderungen eines empfinden» _ 
en Weſens, die durch gewiſſe Beſchaffenheiten der 


Oberflaͤche äußerer Gegenſtaͤnde hervorgebracht werden. 


| er, daß die weiſſe Farbe nicht eine Eigenſchoft Dei 
Voͤrpers an ſich fen, weil er ſich von einer ſolchen Eigen · 


— — Wil alſo Jemand einen Vernunft» Begriff 373 


won der weiſſen Farbe haben, fo wird man ihm folgende 
Idee mittheilen: die weiſſe Farbe ift eine gewiſſe Modi⸗ 


ſicacion der Seele, die durch eine eigenthuͤmliche Be 


ie und Bewegung ber Lichtſtrahlen gegen unſere 
Augen hervorgebracht wird... Diefer- Begriff iſt von einer 


.. gang. andern Art, als der finnliche Schein, welchen man 
“eine vermorrene, und halb forte Wahrnehmung nennen 


fonn, Auch darf Niemand" glauben, als wen jene 
Vernunſt⸗ Begrifſe von Veraͤnderungen der Seele durch 


die äußeren auf unfere Sinne . wirkenden Gegenſtaͤnde 


ötzengt würden... . Das Auge fiehe weder die. Mobiſication 


ber Seele, noch :die Bamit . verbundene. Empfindung: . 


Der: Begriff von heiden entfpringe aus der.-Sede, unb 
wird von dieſer nn ——— — — 
BE we | 


er Nötionem rationalem. ; 
38) Nämgue odulus nec perpeflionem videt, nee fen- 
Rum: fed vtriusque notio ex A ‚mente elicitars 

et 
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= + Ye keeiche · je zu bem letzten 89) Bemaf-Bo 
Wo; welchen ber Körper, wovon die Rede ift, vera 
„seht: ‚nämlich zur Form bes. Triangels. Die Wahr⸗ 
aehmung eines. Triangels erweckt in uns nicht blog 
das Bild eines cörperlichen Gegenſtandes, ſondern auch 
die Sorm; ober. ben. reinen. Begriff eines Dreyecks. 
Keiner kann ſich ben-Begriff:elass; Triangels fo abgejä 
gen. denken, daß ihm ·nicht das. Bild. irgend eines finn- . 
Jich wahrgenommenen Triangels vorfchwebte. Aus Dies 
Sem Grunde glauben Viele, daß es außer dieſem Bilde 
feinen andern aus, und von dem Geiſte gefchaffenen 
Begriff eines Dreyecks gebe. Dieß iſt eben fo wiel, 
als wenn. mean ſagte, daß der Triangel gar nicht erkangt 
‚werben koͤnne. Denn weder die. Sinne, noch die Einr 
biſdungsfraft vermögen die innere. Nacur irgend eines 
Weſens durchzuſchauen. Um den ‚erwähnten Irthum 
zu berehmen, wollen wir das coͤrperliche Dreyeck noch 
genauer, als bisher, unterſuchen. Dieſe genauere Um 
.. serfuchung zeigt uns, daß die. begränzenden Sinien nie 
nöllfemmen -gerahe, und: daß auch die Winkel: nichy 
ſcharf find... Hierqus erhellt augenſcheinlich, daß unfer 
Begriff eines vollkonmnen Triangels nicht durch — 
ein coͤrderliches Dreyeck hervorgebracht worden iſt. 
, se Benin Begriff · ſtellt uns eine von drey A | 
‘Sinien begraͤnzte Bäche bar, welche Sinien durch drey 
..  Munste mit: einander verbunden. werden. Dieſem Ber 
geil enifpricht. ein dreyeckiger Coͤrper nicht, als welcher 
von einer. folhen Vollkommenheit weit entferne ifk 
Man muß daher zugeben, daß der reine Begriff eines 
Dreneds vielleicht. durch den. Anblig. eines cÄrperlichen 
— Ver BAM vom nem .. gebils 
i -. a IR: 6 


— "et exeitätur, eaque de caufa a mente ‚faperatur, 
N, TablgRur, ef.comprebenäitur. pi 707. 


39). Ad 'vltimam vifam rationale... Es — 


- eo - 


O6 worden: ehrädfäe fe, wn aimelae: Düne du. dem 
Papier in uns ſo gleich die-Borftellung eines menſchlichen 
Ayengeſichts erregen, oder das unähnliche Gemaͤhlde eines 
Breundes das wahre Bitb deſſelben aus — os | 
Dungskraft hervorruft.” - ver 
Mielleicht wirft man: mir ein, vB; went. — 
Wernunfe⸗Begriff. vom: Dreyeck auch aicht durch einen 
gegenwärtigen dreyecklgen Cörper''geblbet worden, er 
vielleicht vormahls durch einen ſolchen Gegenſtand a 
worden ſey. Hierauf antworte ich, daß fich- in der Coͤr⸗ 
pernelt‘ nie ein vollfommen dreyeckiger Coͤrper gefunden 
babe. Würde aber rg ſolcher durch die göttliche 
Dulmacht hervorgebrachtz fo ſind unfere Eine: viel ze 
ſchwach, als Baß: fie einen ſolchen vollkommnen Coͤrper 
| wuhrnehmen koͤnnter. Wenn es nod) eines Mewelſes 
beduͤrfte, daß unſere Wermnift- Begriffe von⸗Triangein, 
und anderen vollkommnen Figuren nicht durch ecoͤrper⸗ 
Sehe: Gegenſt nde erzeugt werden; fü koͤnnte man ihn 
ſchon "allein darin: finden, daß eine Flaͤche ohne Tiefe, 
Url Sinle ohne Breit, ein: Pımt ohne Ausdehnumg fh 
tar nicht in der wirklichen Natur finder, und daß auch 
ſelbſt die Begriſſe von Winkeln, und dern Quantität 
wie durch die Sinne verſchafft werden konnten. 
2:0 "entferne ‚daß alle unſere allgemeinen Be 
e von cörperlinhen Dingen durch Impreſſtonen auf - 
- ie äußeren. Sinnd ergeuge werden ſollten, fo fann man 
‚vielmehr behaupten, daß nicht einmahl alle unfere Emm 
pfindungen 'von einzelnen: Coͤrpern Abdruͤcke derfetben in 
— Seele ſeyen, wie Perefhafte Abdruͤcke Yon allerley 
iguren In weichem Wachfe bervorbringen. , Eine jebe 
hrnehmung · IfE wicht bloß ein todtes feiden ; fonbem: 
ah die Wirkung einer BEN Kraft 6°). Die 
. äußeren, 


“"60) *. 712. Etenim omnis percaptio, ‚gualiggamgne 
demum üit, vitalis eft virtus, non antem mera — 
peſſio vita carens. 
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ſZuferes Im tanfeen Sinne wirkenden Gegevſtäͤrda heien 


uns weiternichrs mit, als gewiſſe Bewegungen, die ſich 


durch / die Nerven bis zum. Gehirn ſortpflanzen. Wegen 


der Innigen: Wereinigung; des Leibes. und der Seele wirh 


die lehtere durch die Bewegungen Im Gehirn auf eing 


‘gewifle. Mrs afſtcirt, vermoͤge welchet fie dann die Vor⸗ 


Felungen eörperlicher Dinge in ſich ſeldſt, oder aus ſich 


felbſt erweckt. Unter dieſen Worſtellungen find mehrere, 
Die weder den. Bewegungen im Gehirn, noch den 
. sörperlichen. Eagenfländen‘..im geringfien entſprechena 
3: 2. unfere Wahrnehmungen ‚ud Vorſtellungen von 
Schmers, Vergnügen, Kisel, Hunger; Durſt, Bärme; 
Koͤlte, vom Süßen, "mb DBistern ‚- von Sicht, Far⸗ 
ben, wf.m. Unfere Empfindungen find eine. Art von 
Sprache, in welcher die Natur durch die von äußeren 


- Dbiecten. erzeugten ‘Bewegungen uns gleichſam anredet. 


So wie unfere Seele nicht bey: den bloßen. Worten, 
weiche das Ohr vernimme;, ftehen bleibe, ſondern die 
- Wider und Borftellungen der bezeichneten Dinge em 

“weckt; fo nimmt fie aud) von den im Gehirn vorgehen⸗ 


> - ben Veränderungen Anlaß, diejenigen Gebanbeniaus-fich 
ſelbſt hervor zu bringen, zu deren Zeichen die Natur 
jene Bersegungen im Gehirn gemacht hat.:..Es gibt 


daher in ıms ein doppeltes Wahrnehmungs «Bermögen, 
wovon bas Eine dem: Andern unterworfen fl. Das 
Eine gehört dem untern Theile unfers Gemuͤths zu, der 
dem Coͤrper verwande iſt. Diefes wird. durch allerley 
Einwirkungen äußerer Gegenſtaͤnde erweckt, nimmt gher 


nur die Außenſeiten der Dinge wahr, und erreicht daher 


nie das Weſen, ober die innere Natur auch nur eines 
einzigen.-Gegenftandes. Das zwepte Wahmehmungs⸗ 


: Bermögen finder ſich in dem choͤhern, oder edlern Thpile 
. ber Seele, die ganz allein erkenne, gar Feine Veraͤnde⸗ 


zungen vom Cörper empfängt, und’ von dieſem weder 


— MDutes, noch Boͤſes leiden kann. Indem dieſe für I | 


hr. + 2." 3 Ist * ſe 


— 
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feibt wirke erweckt fie tie Barmen, ober Wehrkife der 
, Dinge aus ſich ſelbſi, und. vermoͤge dieſer abge zogenen 
Begriffe ſchaut: ſie ghichſam von oben! auf die eiczelnen 
Dinge herab, und erkennt, oder: begreiſe vleſelben. Es 
gekeſchieht nicht: ſelten, daß Sie, ſinnlichen Wohrnehmum⸗ 
gm, welche durch die Dazwiſchenkunft des Edrpers in 
‚ Uns entſtehen, uns Gelegenheit geben,die allgemeine 
nun Ideen, welche der Geiſt ganz allein aus. ſech feibp,, 
hervorzieht, zu erwecken. Mar irtt aber‘fehr;. wenn ' 
man deßwegen glaubt, daß alle unfere-ntlgömeineren Bes 
SZriffe weiter nichts feyen, ats. Verfeinerungen cörper« - 

cher Bilder: daß alle unfere Erkenntniß / von den Sins 
nen anfange, und herruͤhre; und daß man fie. alfo als eine 
7 Erweiterung, und Fertſetzung unferer Gefühle anſehen 
7 muͤſfe.“ Diele Begriffe fommen von einer ganz andern 
Kraft des Geiſtes her, welcher. aus ſich ſelbſt und durch 
ſch ſelbſt feine eigenthuͤmlichen, und urſpruͤnglichen Ideen 
gleichſam hervorſtoͤßt; und vermoͤge derſelben bie. Dinge 
außer ihm erkennt. Indem der Geiſt dieſes thut, vers 


dhait exſich weder leidend, noch. entwickelt ober ſchließt er 


bloß; :;fonbern er greift gleichſam vor, nicht. vermoͤge 

‚ einer: hinauf » fondern herabfteigenden Erkenntniß 57); 

Die Seele Eehre nämlich ihre. Sehkraft ‚zuerft in fig 

ſelbſt hinein, und betrachtet ihre eigenrhümlichen: Ideen, 

die in den alle Formen umfaſſenden Erkenntniß⸗WVer⸗ 

> mögen‘ verborgen find; und von dieſen Begriffen ſteigt 
"Sie herab; indem fie einzelne Dinge ihren Ideen unter. 
wre, und fie dadurch erlennt 02). Hieraus erhellt, 


m = 


.. 61); p-'Tr4.' Sed anticipando veluti, perceptionegue ' 
AQuadum non afcendente, fed defcendentei:  :: 
2,63). Mens. nimirum in fgmetipfam primum aciem ſuam 
3.  „G@ngertit, notionesqyue fibi proprias, quae in fa- 
cultate ejns cognofcendi, formas omneg comple- 
ctenté, reconditae latent, contemplatur: inde' 


or I 


D Br 


ero defcehdit cognofcendo, 'resque ſingulas fub . 
eg illam facultatem ſubiicit, ne * 


J 
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daß: unſere Erkenntniß nicht: won eingebsen Dinge ae 
fange; ſendern damit aufhoͤre. Da nun unfer Geiſt 

die Anfaͤnge ſeiner Erkenntniß aus 
nachher durch feine innere und ei 

Gegenftände außer ihm erkennt; 

Zweyſel: daß die einzelnen Gegi 

den zweyten NRang’unter den von 

"gen behaupten. Wenn es ſich 

wuͤrde die Gottheit etwas erkennen 
älfe, wieGott kennt, fo erfı 

feine Begriffe. — Mir Recht 

daßs, da felbil die Einpfindungen | Ä 

delner Dinge nice dusch die Coͤrper allein in ung here 
xorgebracht werden, fondern vielmehr Prodüucte des Gei⸗ 
fles find, wozu aber der mit. dem Geiſte verbundene 

“ Körper etwas beytraͤgt; es noch: viel weniger. gedenkbar 
ſey, daß die allgemeineren, von allem Coͤrperlichen abs 

geſonderten Begriffe weiter nichts ſeyn ſollten, als Abe 

druͤcke, und Bilder von Coͤrpern, durch coͤrperliche Ein- 
 wirfungen in der Seele hervorgebracht — Wie koͤnnte 
man alle oben angeführte Verhaͤltniß⸗Begrifſe, wie 
die Ideen von Gerechtigkeit und Billigkeit, von Pflicht, 
und Verpflichtung, von Gedanke, Meinung und Er. 
kenntniß, von Wille und Gebächeniß, von Währheie 
und Falſchheit, und unzählige andere für bloße fihnliche 

Eindruͤcke 632), ober für Bilder Halten,. die mic dem 

Pinfel der. Phantafie gemahlt würden? 64) Sie find 

vielmehr Begriffe bes reinen Verſtandes, fo wie es auuch 

Grundſaͤtze gibt, deren Begriffe eben fo wenig bildlich. 

gedocht, oder in Bilder gehüllt werden koͤnnen, als’ die 


Enbildungskraft im Stande ift, die Nothwendigkeit 


hres Zufamimenhangs einzufehen.. Wer kann fih zum _ 
Beyſpiel von den Worten und Begriffen, aus welchen 
BR ; . e u We das j 


- 


4 - 


63) Acdmıım PT. 
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Has Ariom beſtetzer nichts kann zugleich ſegun, und nicht 

feyn: Bilder entwerfen, ober ſich dieſelben vildlich vor⸗ 
ſtellen? 65) we m ne | — 
= nwanbelbare Naturen, 
nge gebe, bie von dem 
n,, Dingen verſchieden 
als ein Anderer, 
welt noch eine anderx 
„ peldye, bie unmane 
r Dinge enthält, und 
ge erfenne” 6%), 


. «Wenn biefe Formen und Weſen der Dinge auch 


u iirgend, als im Geifte vorhanden find °7); fo darf man 


fie. deßwegen nicht für bloße Dichtumgen ‚des Verſtandes 
halten. So bald man bie Begriffe und Säge, auf 

weiche alle Syfteme der Mathematiker und Weltweiſen 
ee et ; u | gebaut 


65) p. 686. Adde, haud pancas efie propofitioneg, 

quae totae verbis conftant, fiue notiopibus, gu 
rum nemo imaginem animo informare valet: ne 
quid nunc de neceflitate connexionis has inter 
notiones dicam, quam nullius vnquam homints 
imaginatio aſſequetur. Nihil poteft efle, et nof 


efie eodem tempore, notiſſimum philöfophorum 


* feitum eft. At quis, quaefo, verborum, ex qui, 
bdus illud confiftit, imagines anime informare v 
“:s bet? quis verbi, nihil poteft, efle, et non efle, 
6 ° eodem,. tempore, ſimulacrum fibimet vnquand 
; efänxerit ? Zu — j Ze, 
- 66) .p. 724. a8. IV. c;4. $. 56. . . efle In hac rerum 
y vniuerfitate : fapra orbem corporeum, et ex mateꝰ 
ria conftantem alium. fuperiorem .orbem ex natura 
rationali conflatum, qui immutabiles rationes et 
R.  fpecies rerum intra” fe. cöhibeat, "earumque ope 
%.. Omnes res extra fe collocatas cognofcat, et 
intelligat. | 


7ylbida.e, er. 00 
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gebaut find, für leere Dichtungen erklaͤrre; fo weiche 


auch alte. Wahrheit, und unfere ganze Erkenntniß, bie 
auf jenen Begriffen und Sägen beruht, nichts als eitel 
Träunse:fehn. — Allein es iſt evident, daß unfer 
Geiſt zwar nach Wohlgefallen an jene Dinge ‚denen, 
aber miche fie erbichten, oder erfinten koͤnne: daß fie 
vielmehr wirkliche, und unmanbelbare Maruren ſeyen, 
ber welche unfer Geiſt nicht die geringſte Gewalt aus⸗ 
uͤbt, Wenn unſer Geiſt jene Begriffe und Säge nad) 
Wohlgefallen ordichtete, ſo wuͤrde er ſie auch nad) Bes 


Nlieben zerſtoͤren koͤnnen. Die Natur ſelbſt lehrt uns, 


daß jene Begriffe und. Säge nicht nur von Ewigkeit her, 


fondern daß fie auch norhwendig erifliren: daß fie beß- 


wegen nicht anders, als wir fie. erfennen, vorhanden 


feyn, und auch niemahis untergehen Eönnen, Eben. 


biefe Formen und Wefen der Dinge find es, welche 
Plato und Ariftoteles 68) bald die ewigen, und un« 


vergänglichen ‚ bald Die nothwendigen und unbeweglichen. 


Dinge, oder die einzigen, oder einzig wirklichen Gegen. 
flände wahrer Wiflenfchafe nennen. Sie dauern forr, 
wenn fie gleich nicht von unfern erſchaffenen Geiftern 
gedacht werben; und man kann fie daher noch In einem 
andern Sinn als unmanbelbar betrachten. Sie find 
. nicht bloß. deßwegen unveränderlihh, weil fie ſich uns 


fiets, wenn wir dieſelben denfen, auf biefelbige Art \ 


darbieten, fondern weil fie vorhanden find, oder tits 
mahls aufhören, unfere Seelen mögen ſich diefelben vor⸗ 
ftellen, oder nicht. Die inrellectuellen Naturen, ober 
Weſen des Triangels, des Duadrats, bes Zirkels, ber 


Pyramide, des Würfels, der Kugel, und olle norhwen« . 
dige Wahrheiren der Geometrie, welche fid) auf biefe 
Figuren, und Solida beziehen, find nicht vom Archi⸗ 


med, 


68) Cudworih führt 1. c. $. 5. die Stellen an. 
IL Ban. ee i 


* 


— 
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med; Euklid, und andern großen Männern uf ehe 


folche Art erfunden worden, daß fie mit ihren -Erfindern 


_. zu erifticen angefangen hätten, fondern: alle Diefe Be⸗ 


griffe und Wahrheiten waren ver ihren Erfindern vor« 
handen, und würden auch bleiben, wenn gleid, alle 
Beometer. und das Andenken berfelben gänzlich vers 
ſchwaͤnden. Ja wenn biefe Coͤrperwelt, und ſo gar alle 
erſchaffene Geiſter vernichtet wuͤrden; fo kann man doch 
nicht zwenfeln, -daß die Begriffe, oder Weſen ber geo⸗ 
metriſchen Figuren, und die nothwendigen Wahrheiten, 
weiche fi) darauf beziehen, unverfeßre blieben. Aus 
Biefem Grunde muß man aud) annehmen, daß fie ſchon 
eriflirten, bevor die Coͤrperwelt, und alle. erfchaffene 
Geiſter vorhanden waren. Wir mögen uns anflrengen, 


. fo viel wir wollen, fo fönnen wir es nie dahin bringen, 


eine Zeit anzunehmen, in welcher weder der Begriff, 
‚oder: das Weſen des Triangels, noch andere Begriffe, 
die wir bloß mie unferm Verſtande faffen Finnen, erle 
ſtirt Härten: oder wo es falfch geweſen wäre, mas jezt 
über alien Zmenfel erhaben ift, daß die drey Winkel 
eines Dreyecks zwey rechten Winfeln gleich find: ober 


wo diefe Dinge durd) die Willführ irgend eines Weſens 


zuerft hervorgebracht worden, dann ein gewifles Alter 
erreicht hätten, und endlich allmählich wieder abnähmen, 


und untergingen. — Die Wefen ber Dinge 6°) 
- gleichen den Einheiten. So bald zu den einen, wie 


zu den andern, etwas hinzugethan, oder davon ˖wegge⸗ 
ommen wird, fo bleiben fie niche mehr, was fie waren, 
fondern fie ändern ihre Natur. Wenn daher eine und 
diefeibige Sache von verfchiebenen Geiftern recht begrife 
fen wird, fo müflen nothwendig diefe Geifter alle Wahre. 
- heiten , welche eine ſolche Sache betreffen, faffen, ober 


‚ erkennen. Die Zahl ber erfennenden Beifter mag fo 


ſehr wachen, als fie will; fo bleiben die Wahrheiten 
69) IV. 5. 9. 5. 6. p. 734: 735. — 


- 





| “nn. 
Immer  bjnfelbigen.“ Archte · Weisheit;: Wahrkelt, und 
Erkenntniß iſt ein gleichfoͤrmiges eiaiges Licht, welches 
alle erſchaffene Geiſter erlerchtet. Wir muͤſſen dqher 
nochwendig ſchließen daß, wenn ein Axiom von irgenb 
einem Geiſte,rer ſey, von welcher Claſſe oderin 
vweicher. Gegend der Welt, er wolle, erkannt wird, 
Veſe Wahrheit, nicht bloß dem. Geiſte gehöre, vom. 
weichem ..fia” erfannt mird;: ſondern eine allgemeine/ 
oder "allgernein gükige. Wahrheit ſey, bie von. allen 
Geiftern .in; zahlloſen Welten als eine folche erkanyt 
wird 72% Vielleicht wirft hier Jemand die Frage aufs 


woher vie es denn wiflen,. dah unſere Begriffe dem und 


bedingten, und ;anmendelbaren Naturen, oder Weſen 
Der Dinge, und; dei: eben ſa unwandelbaren Verhaͤlb⸗ 
niſſen den Dinge entſprechend (men ?- Ich antworte: 
Da jene: Begriffe, aus weichen. alle Wiſſenſchaft ent⸗ 
ſo können 
zu finden 

uen..g . 

Rufter und), 

ı ‚bemerkte 

es.ber rel, 

'e bewieſen 

den Ver⸗ 

r Begriffe, 

——— €a zu 


€ 


l.c. Quum enuntiatum quoddam, fen fcitum;sc- 
curafe, atque recte a. mente quadam,. euilscum- 
due demum fit generis, aut ybicumque degat, et 
verfetur,, intelligitur, et capitur, veritas eius fciti 
non eft priugta, nec ad illam vnico mentem perfi- 
Net, a qua comprelieniditür,"fed generalis ef, ed 
=" wräuerfalis, vt Stoiei Joquantur, «AyIss uaJoAızov, 
-t per vfiuerfüm tetrarum orbem. Quin fi’ vel innu- 
merabiles eflent' mundi, in his tamen ' omnibus, 
„su. anfkie. mentibus rite. atque. accurate eam intelli- 
gentibus, non poflet non terta, ‚veraque videri. 
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gu prilfen, wie wohles außer allem Zweyfel Wi; daß dei 
ewige Geiſt Die einzige Rogel der Wahrheit ſey. Kurzi 
bie Regel der Wahrheit: muß nicht außer uns, ſondern 
einzig und allein in unſerer Erkentitniß/ und in den Bes 
griffen unfers Getſtes geſucht werden. Das: Weſen aller 
Wahrhoit beſteht in. Edidenz und Deunichkeit, und 
alles was Har unddeuclich erkannt wird’, dei: HE wirke 
lich und wahr 73) und was hingegen falſch It daden 
kann felbft die Allmacht Gottes niche: machen, daß wie 
eine Flare, und: deutliche Etkenntnißo etlangen. Deu 
bas Falſche iſt gar nicht, oder iſt nichtrsn was aber deut⸗ 
lich gedacht wird, das iſt wirklich. Much die groaͤnzen 
leſe Allmacht Gottes vermag nicht Fo viel, daß das, 
was nichts iſt, etwas werde Eso iſt daher nie ein 
Sterblicher hintergangen worben; und fankı- nie: hinter⸗ 
gangen werden, wenn er das fuͤr wahr und wirklich haͤlt 
was er Elar ı 
Es we 
er Geiſ übe 
‘ werde 7%): 
chkeit der 9 
mme 73). 
gebildetes, ı 
fondern eine 
nicht if” 74 _ | Bi 
* Richard 
71) p. 35. Omnis enim veritatis eſſentia conſiſtit in 
xuvidentia, et perſpicuitate, quodque elare ac per- 
ſpieue concipitär, et intelligitur, id eſt, et berum 
eeſxð ete. | N 
72) p. 663. 64. vov vuy uparew, al’ s nparsıodar, 
75) p. 682. To auro.asw 7 nur’ avapysıny arıypy va 
rpaynarı ex Ariſt. de anima Jill. q. 6. Te aure 
851 TO vOBV N FO vpausvoy etc. DB, 732.733. » 
14) l.c: Verum comprehenfio eins, quod sbfolute 


222 ı ae Fe sa D 


eh, aut non eſt. 
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Richard Price ſehte "bag im vSrndeiſe micye 
8* Eudworchiſche Syſtem noch deutlicher aus einan⸗ 
der, und fing, ‚wie Cudtoorth mit Betrachtungen 
über die weſentliche Werfchledenheit bes Empfindungs- 
MWermögens, und des —— oder der Wen 
nunft an 7°). | 


ns, bemerft Drice zuerſt, 

Waͤhrnehmungen der Sinne 
heidungen widerſpricht: was 
der Coͤrper entdeckt, die Ur⸗ 
erſorſcht, und zwiſchen dem, 
r erdichtet iſt, unterſcheidet, 
8 Vermögen, als das Ver⸗ 


&g.ift einleuchtend , baß ein Einn bie Begenflände 
eines andern Sinns nicht beurtheilen kann: das Auge 
zum Beyfpiel nicht die Harmonie der Töne, und dag 


= Ohr niche die Harmonie ber Farben. Die Kraft alfo, 


welche die Gegenftände aller Sinne wahrnimmt, vergleicht, 
und beurrheilt, kann fein Sinn, oder etwas den Sin⸗ 
nen vermwonbtes feyn. Wenn wir Ton und Farben zus 


ſammenhalten, und in ihnen Weſen, Zahl, Ueberein⸗ 


‚immung, Verſchiedenheit sc. wahrnehmen: wenn mit 


entſchieden, daß ihre Wirklichkeit niche darin befteht, 


Eigenſchaften cörperlicher Subſtanzen, fondern Veraͤn- 
derungen unſerer ‚Seelen zu ſeyn; ſo muß diefes durch 
ein fchärferes, als durch unfer cörperliches Auge geſche- 
hen. Was dieſe Dinge erkennt, und dieſe Begriffe 
veranlaßt, muß eine Kraſt ſeyn, die alle Dinge ihrer 
Unterfuchung unterwirft, und ſich mit der Betrachtung 
der nothwendlgen Wahrheit, und Realitaͤt bekannt 


machen kann. | 
E 3 “ Unfer 


75) psg. 68 et fg. 
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VUnſer: Empfindunge-Bermögen: befteße vaein, daß 
gewiſſe Eindruͤcke, und Vorſtellungen ſich uns wider 


fern Willen aufbringen. Allein der. Sinn kann es 


nicht wahrnehmen, war fie find, oder woher ſie fommen, 


* &r erliegt gleichſam unter. feinen Objecten 28), und iſt 


theilt ihn vermöge feiner urfprünglichen. Kraft,: und 
 Thärigkeie.” a er — wo 


bloß eine Empfänglichkeit der Seele zu empfinden, und 
zu leiden, ober feinen Zuftand durch den Einfluß befon« 
derer Urſachen veränder= zu laflen. Cr bleibe daher den 


Gegenſtaͤnden und Urſachen, von welchen er afficirt wird, 


fremd, und fann nichts erkennen, oder beurtbeilen, 
felbft: feine eigenen Veränderungen niche.. " Allein der 
Verſtand ergreift, und bemeiſtert fi) feines Gegenſtan⸗ 
der, erkenne ihn in ſich felbft, und unterſucht und beur⸗ 


“ Wenn nicht Verſtand, und Empfindungs Ver⸗ 
mögen ganz verſchieden wären; fo wuͤrden wir uns mit 


ben finnlihen Wahrnehmungen von Licht, Farben, Tr 
nen, u.f. w. begnügen; und würden nicht weiter nach» 


forſchen, befonders, wenn die Eindrücke ftark und maͤch⸗ 


tig find. - et hingegen empfinden wir ein unwiderſteh⸗ 
liches Verlangen, tiefer einzubringen: und mir find niche 


‚eher. befriedigt, als bis wir fie der Gewalt, und Auf 
ſicht der. Vernunfe unterworfen haben. — Bey ſinn⸗ 


lihen Eindrücken iſt eg ber niedrigere, leidende und in⸗ 


- flinctareige Theil der eingecörperten Seele, der afficirg 


wird Allein bey intellectuellen Worftellungen handele: 
Die Seele mehr für, und durch fich ſelbſi, und abgefondert 
von der Materie. — Die Einne bieten der Seele be 
fondere Vorftellungen dar, und Fönnen fi) niche zu all⸗ 
gemeinen Ideen erheden. Der Verftand unterfucht und 
vergleicht die von den Sinnen dargebotenen Vorſtellun⸗ 


‚gen, ſteigt über einzelne Dinge zu allgemeinen, und ab» 


0 | gezoge⸗ 
76) It lies proſtratre under its obiecte u “-°. 
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gezogenen een hinauf, fieht von bier auf bie Coͤrper⸗ 


welt hinab, - umfaßt eine Unendlichkeit: von einzelnen 


Dingen mit Einem Blick, und wird dadurch fähig, alle 
' gemeine Wahrheiten zu entdecken. — Die Sinne neh» 
men Bloß die Außenfeite der. Dinge wohr: Die Vernunft . 
erforfcht auch ihre Naturen. — Empfindung ift bloß 
eine Veränderung der Seele, die ihr aufgebrungen wird, 
Erkenntniß hingegen iſt die Aeußerung lebendiger Kraft, 
wodurch intellectuelle Gegenſtaͤnde begriffen, oder vera 
fanden werden. Das Fühlen von Schmerzen zum Beye 
fpiel iſt eine Wirkung der Sinne. Der Verftand hine 
gegen äußert fi, wenn der Schmerz felbft ein. Gegen- 
ſtand der Betrachtung der Seele, oder wenn er der 
Seele vorgehalten wird, damit fie feine Natur, und Ur⸗ 
fochen unterſuche.“ a a 


⸗Die Sinne allein nehmen In den ausgefichteflen 
Werken der Kunft und Natur, in einer Pflanze, einem - 
thierifchen Cörper nichts wahr, als was auf dem Grunde 
. des Auges gemahle wird, oder auf dem Papier gezeich« 
net werben Fönnte. Der Verftand allein entdeckt Orde 
nung, und Ebenmaaß: Mannichfaliigfelt, und Regel⸗ 
mäßigfeie: Abfiche, Zufammenhang, Kunft, und Kraft: 
Anlagen, Verhaͤltniſſe, und Zufammenftimmungen von 
Tpeilen zu einem Ganzen: Dinge, die wie durch ein 
finnliches Organ dargeſtellt, und deren Ideen nie durch 
Äußere Gegenftände in ber Seele hervorgebracht, oder 
von außen leidender Meile aufgenommen werden koͤn⸗ 
nen... — Der Sinn Eann nie die Veränderungen den - 
kender Wefen wahrnehmen. Diefe Eönnen bloß duch _- 
... dag Schauen des Geiftes in ſich ſelbſt, oder durch Innere 
geiflige Befhauung wahrgenommen werden” | 


K Mit einem Worte, es iſt augenfcheintich, baß Pie 
‚Gegenflände, Aeußerungen, Werrichtungen und felb 
die Begriffe von Sinn BEN gänzlich verſchie⸗ 


b 2 
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ben ſind. Der Eine nimmt bloß einyeine ber bene 
ofgemeine Dinge wahr. Der Eine iſt gang unfähig, 
über Wahrheit und Wirktichkeie zu enefcheiten. Der 
Andere befchäfftige fi) gang allein mie Beiden, ..Der. 
Eine unterfcheidee niche,, fordern leidet... Dex Andere - 
leider nicht, ſondern unterfcheidet, : und -bebeuser , bie 
Kraft der Seele, alle Dinge und. Begriffe zu unter -· 
fuchen, und ihre Wirklichkeit, Eigenfchaften,, und: Ver⸗ 

ieniffe zu erforfchen: weiche Kraft man kaum befler 
. bezeichnen kann, als wenn man fie mie, Plato bie Er- 
kenntniß des Wicklichen, wa deſſen nennt, was iſt, 
oder nicht AR”; 


“m aber zu zeigen, wie wenig weit wir mit une 
feren Einnen, und felbfl.mit unferer Phantaſie, ga 
unferen Sinnen fehr verwandten Faͤhigkeit reichen ; 
wie fehr wir in Anfehung unferer wichtigften — 





ideen von unſern hoͤhern Kräften obbaͤngis ſind, wil 


ich folgende Veyſpiele anfuͤhren. · 


*Soliditaͤt hält man gemeiniglich für eine Idee, 
welche wir durch die aͤußern Sinne erhalten, und doch 
wuͤrde es ſchwer ſeyn, darzuthun, daß wir jemahls die 
Undurchdringlichkeit ſinnlich wahrgenommen haben, 
welche wir in die Idee von Soliditaͤt einſchließen, und 
als allen Coͤrpern weſentlich betrachten. — Haben wir 
je erfahren, daß zwey Coͤrper ſich vollkommen beruͤhrt 

haben, und ſich alsdann nicht durchdringen konnten? 
Sibt es nicht manche Fälle, wo zwey Coͤrper ſich ein⸗ 
ander zu durchdringen ſcheinen? Wenn alle unſere 
Ideen aus ber Erfahrung gefchöpft wuͤrden, koͤnnten 
wir benn nicht annehmen, daß es möglich fen, alle Ato⸗ 
men des Weltalls in immer kleinere Maffen zufanmen 
% drüden, bis zulegt gar nichts Abrig bliebe? Die 

ernunft allein lehrt uns, daß die ermähnten Erſchei⸗ 
nungen erüglich ſind, und daß das Gegentheil — 
mein 
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wein und nethwendig wohr if. - Wiefelbige Malt 


weiche wahrnimmt, daB zwey Partikeln verſchieden ſind, 


erkenne auch, daß fie undurchdringlich ſeyn muͤſſen, weil 
fie fonft alle Verſchiedenheit verlieren würden.” 

XAuch unfere Worſtellungen von vis 'inertiae iR 
mehr ein Vernunfe- als ein Erfahrungsbegriff, Eben 
fo der Begriff von Subſtanz. Der Verftand allein 
entdeckt den Unterſchied äwifchen für ſich beftehenden 


Dingen, und den ® für fich beftehene 

den Dinge. Kein @ r, natürlicher, „und 
unvermeidlicher, alı g etwas bewegtes 

Ausdehnung etwas und Veränderung 
etwas Veraͤndertrte veraͤndert — 


vorausſetzt. 


‚, “Die Idee von Dauer iſt ein Begriff, be alle 
unfere übrigen Ideen begleitet, und in alle unfere “been 
von wirflichen Dingen gleichſam eingefchloffen iſt ’7) 
Die Wahrnehmung des beftändigen Wechfels unferer 
Gedanfen, unb der beftänbigen. Verwandlungen der 
äußern Gegenſtaͤnde bieten uns die Idee von Folge dar, 
welche aber, wie alle übrigen, den Begriff von Dauer 
‚ porausfegt: wovon fie eben fo fehr, als von dem Ber 
griff der Bewegung, und Figur verſchieden iſt. dur 
würde meiner Meinung nach richtiger geſprochen h 

- wenn man gefagt hätte, daß bie Reflexion über die Folge 
der Gedanken in unferer Seele ung die Quantitaͤt der 
Dauer zwiſchen zwey Perioben, oder "Begebenheiten 
babe fchägen faffen, als daß fie ung die urfprüngliche Idee 
ſebſt verfchaffe Habe” 


E Aehnliche Bemerkungen konn man über den Ber 


griff von —— man: Die Begriffe von Raum und. 
E5 Dauer 


77) p. 30. The Idea. of Duration is an ides accom- | 


panying all our Ideas, and included ip every no- 
ton, we can frame of reality and exiftence. 


74 


— 
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Daner ſind In alle Vorſtellungen eingeſchloſſen, welche 
wir uns uͤber unſer eigenes Daſeyn fo wohl, als über bie 
Eriftenz anderer Dinge bilden fönnen, indem es um⸗ 


laͤugbar einerley iſt, das Dafeyn eines Dinges zu laͤug⸗ 


wen,.oder zu fagen, daß es hie, und nirgend eriflire 


babe. Wir und alle übrige Dinge-eriftiren in Zeie und 
Raum, und wir mäffen daber als vernünftige Weſen, 


die ſich ihrer bewußt find, Begriffe davon haben.” - 


ug iſt noch ferner von Dauer und Raum zu bes 
‚merken, daß wir ihr nothwendiges Dafeya anſchauend 


erfennen 73). Der Begriff von. Vernichtung oder 
Nicht» Daſeyn iſt die Wegräumung eines Dinges aus 
Raum, und Dauer, und wenn man biefe als verniche 
tet. vorausfegen wollte, fo würde man fie dadurch gleiche 
fam von fich felbft erennen. Wir erfennen auf diefelbige 
anfchauende Art, daß Raum und Dauer feine Gränzen 
haben, und erhalten badurd) den Begriff des Unendlichen, 


Selbſt der Begriff von Gränzen fchließe fie in fih, und 


kann nicht auf fie angemande werden, ausgenommen 


‚wenn man fie als ſich ſelbſt begrängend benfe. Diefe - 
Begriffe. gehören offenbar zu den nochwendigen Wahr 


beiten, ‚welche der DVerftand erkennt. Wir gelangen zu 
en Ideen der Unendlichkeit und Nothwendigkeit von Zeit 
und Dauer eben fo, wie zu unfern übrigen felhft » enie 
denten Kenntniffen: z. B. zur Erkenntniß der Gleiche 


heit ber entgegengefeßten Winkel, wenn zwey gerade 


Sinien einander durdjfchneiben , oder zur Erfennmiß, daß 


‚ tin jedes Ding das fey, was ee. if” . 


“GC gibt andere Dinge, von welchen der Verſtand 
mit gleicher Evidenz wahrnimmt, daß ſie nicht noth⸗ 
wendig, ſondern nur moͤglich ſind. So gewiß wir es 
F ENG: erken⸗ 


2) p- 31... 0; that we pereive Intuitively their no- 
x Geflary h ly . 


eziftence, 
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erförnen‘, daß, wenn zwey gerade Linien ſich burchſchnel⸗ 
den, die: entgegengeſetzten Winkel einander gleich fid, 


eben fo gewiß erkennen. wir, daß. die Quantitaͤt der Bes 


wegung in zwey Cörpern nicht nothwendig gleiı 
dern nur gleich ſeyn koͤnne. Indem alſo der 
ſich an verſchledenen Dingen übt, erwirbt eı 
» griffe von Noͤthwendigkeit, he, R 
Möglichkeit, und Unmöglichkeit. me 


“Aus derſelbigen Quelle entſpringen die — 
von Kraft, und Urſache, oder. Cauſalitaͤt, Die eine ge» 
nauere Aufmerkfamfeit verbienen. Nichts ſcheint beym 
erſten Anblick einleuchtender, als daß die eine Art, wie 
dieſe Begriffe entſtehen, dieſe iſt, daß wir mancherley 
Veraͤnderungen außer ung wahrnehmen, und daß ge⸗ 


wiſſe Veränderungen beſtaͤndig erfolgen, wenn gewife 
aͤußere Gegenſtaͤnde auf eine gewiſſe Art zuſammentref | 


“fen; und doch bin. id) überzeugt, daß diefe Wahrneh« 
nungen allein yns jene Ideen nicht verfchaffen koͤnnten. 


| “Mir nehmen durch unſere äußere Sinne eigent« 
lich weiter nichts wahr, als daß ein Ding dem andern 
folge, oder als ein befländiges Zufammenfeyn gewiſſer 
Erfheinungen: 3.8. des Schmelzens von Wachs mit 
einer nahen Flamme, u. ſ. w. Wir erfahren nie, neh⸗ 


men nie finnlid) wahr, daß ein Ding die Urfadhe des 


andern fey, oder ein anderes Ding durch feine eigene 
Kraft hervorbringe. Wir halten oft für Urſachen, was 
nur Veranlaſſungen find; ımb wenn alle fcheinbaren Ur⸗ 


fachen der wirklichen Welt nur begleitende, ober ver 


anlaffende Umſtaͤnde wären; fo würben wir doch dieſel⸗ 
‚ bigen Begriffe von Urſache, Wirkung und Kraft haben. 


Unſere Mewißheit, daß jebe neue Wirkung eine Urfache - 


vorausſetzt; hängt eben fo wenig. von ber Erfahrung ab, 


⸗ 


als unfere Gewißdeit von irgend einer andern intuitio j 


erkann⸗ 


⸗ 





ri . — 
ala —— Die Venfiehung es jden SO 
‚eberung ſchließt die Idee einer Wirkung: in I 


— «Die Norhwendigkeit einer Urfache bey jeder Wir 

| fung if ein erftes und. urfprünglicyes Princip unfers 

Verftandes. Richts iſt auffallend ungereimter und wie 

derſprechender, als ber Gedanke einer Veränderung ehne 

einen Veraͤnderer, oder eines Veraͤndernden ohne etwas 

"Was verändert wird, ober einer Sache, die zu — 
__ onfänge, one, berporgebrache worden zu fepn. — 


Wenn es eben fo ſchwer wäre, ben — tie 
fprung der eben angeführten been, befonbers ber letztern 
ausfindig zu machen 7°), als es ik, fie aus den Quels 
fen abzuleiten, aug welchen fie von dem großen Haufen 
der Philofophen abgeleitet werden; fo würde es doch fehr 
unvernuͤnftig feyn, daraus zu fchliegen,, daß wir ſolche 
Ideen nicht haben ; und nichts defto weniger hat Hume 
fo gefhtoffen. Bei igen mir aber wirklich folche been ; 
find fie in der Wahrheit gegrünber, und ftellen fie 
- etwas außer uns wirklich Worhandenes bar; wie fan 
man denn noch Schwierigkeiten machen, jugugeben, daß 
fie von der Kraft ergriffen werben, deren natürlicher Ge⸗ 
genftand Wahrheit If? Sollten wir aber foldye Ideen 
nicht Haben, und follten fie nichts wirflihem außer un 
ferem Gemüche entfprechen; fo wage ich nicht ‚zu beſtim⸗ 
men, in welchen Abgeund von Zwenfel wir alsdann 
werden geſtuͤrzt werden. 


I E« Unſere abgezogenen Ideen ſcheinen beſonders dem 
Verſtonde anzugehoͤren. Sie find außer allem Streit 
zu allen feinen Operationen unentbehrlich, Inden jedes 
Urtheil irgend eine allgemeine, oder abgezogene dee in 
ih _. Waͤrden dieſe Begriffe auf die Art gebil 
de, 


er Pag. 41. 
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Bet, win man —R vorſtelltʒ ſo ſhein— 

beynahe unvermeidlich, anzunehinen, ‚be: die Geete, 
ſchon in eben der· Zeit hat, in welcher man vorgibt, daß 
‚Se fich: eher hrr Bildung beſchaͤfftige. Wir kaͤnnch 
; fage man, fach einem einzelnen Triangel ‚den allgemel 
it Begriff: eiaes Triangels: bildes. Alein zeige. nicht 
ſſchon · hie Refleren, die Day erfordert werden fol; Flag 
2 Zee Idee fon. ar — vorhaw 

gen. 99 B — rim 


277 Seiler. Cudworth beheuntet, daß bie ebfteacten 
Ideern in der Erkenntniß · Kraft: unfers. Gelfien: anche 
den (Sen: ı Dirſe Kraft. nämlich ſchließe bie ne 
nen Ideen oder die Muflen.oller Dinge eben: fo-in ſich, 
wie der. Gommeei.bie kuͤnftige — ‚oder den kuͤnfti⸗ 
gen Bauen in: fich ſcheße. Die allgemeinen Ideen, 

führe Let genannute Weltweife ge entwideln, ober 








äußern ſich, ‚fo wie fich. die Gelegenheiten und Umflänte 


“ Dazu darbieten. Ungeachtet ich nicht ganz hiefar. Mir 
"ung ‚bin; ſo glaube ich doch, daß Cudworthe Be " 
| Heuptung;; vie fi fie vor ben vorgetragen worden iſt, ſich 
vertheidigen laſſe. — Wenigſtens kann man ſagen, 
daß Gedanke, Kenntuiß und Waerſtand bie Mufter:unp 
. Mefachen aller einzelnen Cörper, alſo vor ihnen, und 
über ihnen find, auch nicht von denfelben abgeleitet wer⸗ 
den‘, ober abhängig feyn koͤnnen. Denn was von dem 
Geiſte überhaupt, oder vom dem erſten und über: olleg 
waltenden Geiſte, aus weichem alle übrige entfprungen 
And, wahr: if; das muß man. vernünftiger Weiſe in 
einem geringern Grabe auch, von den untergeorbneten 
Geiſtern, und ihren Ideen und. Kenneniſſen — 


A Ne vetherge ehende Betrachtungen werden neues 
Sicht diuch folgendes Beyſpiel der .erfiaunlichen Maffe 
won. —— und — erhalten, welche der 3 

Be » and 


y' 
\ 


Naht’ is einem: Wegenftae nen Bitrahrungen 

Kirn; uber: hervorziehen Am 30° in aenar sn un 

Er Man: nehme am, daß ſich einem besbachtenden 
| te! von Materie,’ ein 
ft: dieſes Subjere: ohne 
bey dem einzeinen Ge 
iche uͤber das ſmnlich⸗ 
nn: man gebe: Dein beob· 
ft, und bemerkte dag, 


1.2: Buenft: erſcheinen die Ideen von Weſenheit 37), 
Moglichteit, and wirkllchen Dafeyn..: Da jede Wal: 
ehmung die Wahrnehmung von irgend etwas iſt, alfe. 
eine gewiſſe Realität involvire, Die von dem wahrneh⸗ 
menden Weſen verſchieden, und unabhaͤngig iſn, :fo. kann 
nichts augenſcheinlich aingereimter ſeyn, ats: Sup ohie 
Wahrnehmung eines Dinges mit dem Dinge ſelbſt einer» 
leey ſeyri Dieß waͤre eben ſo viel, als wenn man die Be⸗ 
Wachthng für einerley mit dem betrachteten Subiecte, 
Bas Auge Tür einerley mit den ſichtbaren Gegenſtaͤnden, 
das Gedaͤchtniß fin einerley mit einem erhaitenen Facto, 


u ⸗ oder das Verlangen für: einerley mit dem ·verlangten 


Gegenftande hielte. Und doch ſcheint dieſe Ungereimt⸗ 
heit die Grundlage eines neuen Syſtems von: Skepti- 
cismus zu fon” 232 7 
a In jeder Idee alfo iſt die Möglichkeit des wirklich 
voehandenen ent alten; was durch bie Idee: vorgeſtellt 
wirdð; indem nichts einleuchtender iſt, als daß wir kei⸗ 
nen Begriff von etwas: haben, was gar nicht wirklich 
werben kann. Dieß find evidente Anfchauungen unſers 
Verſtandes, der aus einens jeden Gegenflänbe von’ Dies 
trachtung obige Ideen entwicket ··... 
De Möglichkeit’ des Daſeyns der Materie ſchließt 
die wirkliche Exiſtenz des Raumes in ſich, ehne deſſen 
er ren 0. j N oy y Wor⸗ 


3 
ee 
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go) pag. 64. J | | 8) Entity. 
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| — Feine Materie weföat:ndre,‘ Diebe 


von Raum: führf auf den Begriff von -Unendlichfeie, 
‚wie die Idee von: Materie auf. das nergenbige Defzm | 


der Dauer.” 


- Wenn ein ‚verfländiges! Beleg ferefäßre, ‚bi. 
waͤhnte Quantität von Moterie ferner zu unterfuchen ; 
fo finder es fehr bald, daß es ohne Widerſpruch einen 
Rheil derſelhen an einem, einen. anden Theil anzeineng 


“andern Orte denken koͤnne, umd daß ſie alſo theilbng . 
aft. Eben fo leicht entdeckt es, daß es in dieſer Thei⸗ 


lung keine Graͤnzen gebe, und. dof- feine Quantitaͤt von 


 Marsrie fo klein ſeyn konne⸗ daß fe nicht noch — 


lheilbar ſeyn follte”- 


* 


« Aus berfelbigen Quelle kann das. verflänbige: De 
fen. die Begriffe von Urfahe, Wirkung, und Zufane 
menhang fchöpien. Es denke zum Beyſpiel zwey Pam 
tifein, die fich in gerader Linie gegen einander bewegen, 
und gebe Acht, was erfolgen: wird. Da es ſich .niche 
verftellen Bann, daß die beiden Partikeln ſich einander 
durchdringen; ſo wird es nochwendig.-urtheilen,. bag 
Beruͤhrung, und Stoß entſtehen, und daß in bey 
Bewegungen der zufammen treffenden Cörper eine ges 
wiſſe Veränderung , als nothwendig Damit verbunden ers 
folgen werde. Das verfländige Wefen wird fo gar ganz 
genau bie Veränderung, welche entſtehen muß, vorbes 


beftimmen, unb-.a.priori, ohne bie. Möglichkeit. eines 


Irthums alle Gelege des Zufammenfloßens von Cärpern, 


der Thellung und. Zufammenfeßung von Bewegungen, 


des Witerftandes flüffiger Coͤrper angeben, wie fie von 


— 


großen Naturſorſchern entdeckt, und gelehrt worden.” 


“„Ich habe. nicht einmahl noͤthig, darzuthun, daß 


| bie Seele die. Ideen von Zahl, Werhaͤltniß, tinien und 


- Figuren aug derfelbigen Quelle fshöpfen, und auf biefe 


Ur ‚alle Wahrheiten ber Arithmetik, der. Geometrie, 


un bes übrigen dei der Mathemalt eneden made. 


— 
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wie sro bet‘ — PIECE des 
Gerade, und die. mierfhöpflicde · Fruchtbarkeit ‘der 
fe; und abe ſo groß das ihr angethane Unrecht, 
wenn man ſie in bie engen Schranken der Sinne, ber. 
dungsfraft; und der Erfahrung: einſchließen will!” 
Man: ber "Ben: Verſtand zIwar : bisher. als eine 
| Fa ne Kerminiffen betrachtet. Man hätte ihir:aber 
gich als die Duclle von ganz teutn'einfachen dem . 
bdewachtin Follen:: Die mancherley Uebereintünmungen 
uUnd Widerſpwoche von Ideen, melthe: der Verſtand 
weohraimmt, ſind eben ſo viele neue und einfache Ideen, 
wor melden er ſAbſt Schöpfer “und Bad Urbild TR, 
Wenn er vie beiden Winkel betrachtet ‚:-welche-entflehen;, 
wen elfiei gerade Finie auf eine- andere gerade Linie in 
Gniebiger Richtung geſtellt wird, und dann finder, daß 
dieſe beiden Winkel zwey rechten Winkeln gleich find; 
wong iſt dieſe entdeckte Uebereinſtimmung anders, als 
Gleichheit/ und iſt nicht dieſer Begriſſ von Gleichheit 
> Wine ganz neue dee des Verſtandes, die: von der Vers 
Wleichumg der beiden Winkel gänzlich verſchieden ift ? Der 
‚elbige gile von unfern Ideen von Verhaͤltniß, 
Einerleyheit und Verſchiedenheit, von Vereinigung und 
Unvereinbarfeit, von Kraft, Möglichkeit, und Unmögs 
Aichkeit, und man erlaube, daß ich, wie wohl zu früß, 
hin zuſetze, von Recht, und Unrecht. Die Erften be 
deeffen die Quantität s die. Anden, beynahe ar Dinge: 
bie desten, Handlungen.” | 
>, Mar Bam: daher. alle unfere. Idern in force ein 
(eilen, die außer den Empfindungen und Weränderuns 
gen der Seele ‚nichts reelles und wahres enthalten; und 
bann in ſolche, welche reelles und unabhaͤngiges Seyn, 
und Wahrheit in ſich ſchließen. Die Tetztetn zerfallen 
wieder in Ideen, welche bie wirklichen Eigenſchaſten 
— Gegenſtaͤnde, und in ſolche, welche die: Thätig- 
en und — der ———— oder 
— dare 
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darſtellen.r Alten sbiefen Ideen iſt es weſentlich, daß 
fie. reellen, gewiſfen, "und: unveraͤnderlichen, wirklich 
exiſtivenbden Muſtern entſprechen, auf welche fie ſich be⸗ 


stehen, und mit welchen fie als uͤbereinſtimmend ange .- 


nommen werden. Selbſt Dr. Hutcheſon bekannte, 
daß Ausdehnung, Figur, Bewegung und Ruhe mehr 
ideen feen, welche die Empfindungen des Gefiches, 


- und Gefühls: begleiten, als wirkliche Impreffionen, " 


welche wir durch dieſe Sinne erhalten.” 
Unſer Leibnitz dachte‘ über reine Wernunft, oder 
reinen Verſtand, über .abgezogene Begriffe, und allge⸗ 
meine Säge, über ewige Wahrheiten der Wernunfe, 
über das Weſen der. Dinge, und über Erfahrung, faſt 
ganz fo, wie Cudworth, und deffen Schüler. Da 
„bie Werfe des Deurfchen Weltweifen befannter find, 
als die der Englifchen : Philoſophen; fo hebe ich nur.- 
Einige der merfwürdigften Stellen aus Leibnizgens 
Nouveaux Eflais fur l’entendement humain aus. 
Locke ſelbſt gibe zu, daß wir zu den Ideen, welche 
wir nicht durch Die äußeren Sinne erhalten, durch die. 
Keflerion gelangen Diefe Reflerion iſt nichts anders, 
als eine Aufmerkſamkeit auf das, was in ung ift, und 
bie aͤußeren Sinnen gewähren uns gewiß das nicht, mas 
wir ſchon mie ung umhertragen. Wenn biefem fo ift, 
wie Fann man denn. läugnen, baß in unferm Geiſte vie» 
les ängeboren iſt, indem: wir ung felbft auf eine gewiſſe 
Art angeboren find? Wieläugnen, daß Daſeyn, Ein« 
beit, ‘Dauer, Veränderung, Thärigfeit, Wahrneh⸗ 
mung, Vergnügen, und taufend andere Gegenſtaͤnde un⸗ 
ferer intellectisellen Ideen in uns find? Da eben biefe 
Gegenftände unmittelbar, und beftändig unfern Ver⸗ 
flande gegenwärtig find, . . . wie kann man fid) denn 
wundern, wenn wir fagen, daß dieſe Ideen uns mie 
allem, was davon abhängt, angeboren find? Ich ver⸗ 
gleiche die Seele nicht. mis. einer glatten unhefchriebenen 
Bm. 105 Ö ae 


Pd 


pr 





| — 83 — | 
Tafel, fündern mit einem: Block Marnwr, in welchen 
die. Figur eines Hercules durd feine. Ahern gleichſam 
vorgezeichnet wäre. Mit folden Adern würke ein - 
Stud Marmor eher ju einem Hercules: als: zu einen 
jeden andern Figur‘ beftimmt, oder das Bild. des Sein 
cules würde dem Marmor auf eine gewiſſe ‚Art-anger 
boren ſeyn, ungeachtet Arbeit dazu gehoͤrte, die Adern 
zu entdecken, und den Marmor nad) dieſen Adern aus⸗ 
zubauen. Auf diefe Art find uns Ideen und Wahrhei« 
ten angeboren, gleihfam als Anlagen, Dlepofitionen, 
oder natürliche Virtualitaͤten, nicht als wirkliche Thaͤtig⸗ 
Leiten, wiewohl die Virtualitaͤten ſtets mit einigen. oft 
unmerflichen Beftrebungen verbunden find” 32), ' Die 
angebornen Ideen und Wahrheiten beftehen nicht bloß. 
In der Möglichkeit, fie zu erkennen, fondern in natuͤr⸗ 
lichen Anlagen, und Präformationen, wodurch unfere 
Seele beftimmt wird, und welche machen, daß fie aus 
ber Seele hervorgezogen werden koͤnnen 83), Die 
Ideen, welche wir durch bie Sinne erhalten, find vers 
worren, :und die Wahrheiten, die davon abhangen, 
find es auch auf eine gewiffe Art. Die intellectuellen 
Ideen hingegen, und die Wahrheiten, die davon ab» 
bangen , find deutlich. Weder die einen, nocd die an« 
_ bern entipringen aus den Sinnen, ungeachtet es gewiß 
it, daß wir ohne die Sinne nie daran denfen wür« 
den 84). Mit Recht alfo ſetzt man die reinen Ideen 
den Erfcheinungen der Sinne, und. die nothwendigen 
Vernunft« Wahrheiten, dergleichen die reine Mathema⸗ 
tik, ja felbit die Logik, die Metaphyſik, und Moral 
enthalten 85), den Erfahrungsfägen entgegen. Ich 
möchte zum Beyſpiel wiflen, wie wir zur Idee des We⸗ 
| ſens 


82)..pag. 7. — | 

‚83) P- 37. Une preformation, qui determine notre 
‚ame, et qui fait, qu’elles en peuvent £tre tirées. 

84) Ibid. 85) Pı5 et 33. Ä 
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\ 
- 


ſens gelangen wollten, wennwir nicht ſalbſt wirkliche | 
Weſen wären, und das Weſen gleichſam in ung felbft faͤn⸗ 
ben 36)? Die Ideen des Seyns, oder Weſens, des. 


Moͤglichen, des Gleichen, oder Deffelbigen find ung’ ſoͤ 


ſehr angeboren, daß fie in alle unfere Gedanken’ und. 


‚Mäfonnements eingefchloffen find, und als unferm Geifte 
wefentlich betrachtet werden koͤnnen 87). Der entſchei⸗ 


dende Bewels der Arngeborenhelt von Ideen und Grund» 


fägen iſt dieſer, daß ihre Gewißheit bloß auf dem be» 
ruht, oder von dem herruͤhrt, was in uns it 8%), 
Es iſt ſo leichte, und man kann deßwegen auf eine ge- 
wiſſe Art ſagen, ſo natuͤrlich, die allgemeinſten Ideen, die 
ſo viele andere weniger allgemeine unter ſich begreifen, 
nicht nur uͤber andere erhaben, ſondern auch vor denen, 


Aber welche fie erhaben find, vorhanden zu glauben, daß 
| — | 52 5 


86) pag. 42. | 


87) P 58, Videe de Pitre, du pofible ‚ du möme, font 


bien innees, qu’elles entrent dans toutes nog 
penfees, et raifonnements , et je les regarde 
comme des chöfes eflentielles & notre efprit. 


88) B.32. Que la preuve exatte et decifive de ces 
‘  prineipes confifte a faire voir, que leur certitude 
ne vient, gue de ce, qui eft en nous. p.:36. La 
reuve originaire des verites neceflaires vient du 

—* entendement, et les. autres veriteg viennent 

des experiences, oü des obfervations des fens, 
Notre efprit eft capable, de connoitre les unes 

et les autres, mais il eft la fource des premidres, 

et quelyue. nombre d’experiences particulieres, 


“ qu’on puiſſe avoir d’une verite univerfelle, on ne _ 


fauroit s’en aflurer pour tonjours :par Pinduktion, 
fans en eonnoitre la neceflit€ par la raifon. p. 357. 
;.;' Dailleuss le fondement de nötre certitude a l’egard 
. des verites univerfelles et eternelles.eft dans les 
ide&s m&mes;; independemmentlesfens, comme aufli 
les idees pures, et intelligibles ne dependent point 
des fens, par exemple celle de l’ötre, de un, 
au meme etc. — = 
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ſelbſt folche Philoſophen, die nichts weniger, als Cud⸗ 
worthianer, und Leibnitzianer waren, das über. 
andere. mit dem vor andern verwecjelen. Wenn 
wir, fage Locke 8%), unfere zufammengefegten Ideen 
genau unterſuchten; fo würden wir fie wahrfcheinlich auf 
folgende erfte und urfprüngliche Begriffe zurüdbringen 

Eönnen: naͤmlich uf — er | 

Ausdehnung, Solidirät, und Beweglichkeit: als 

welche been wir durch die Äußeren Sinne erhalten: 
ferner uf .» | | 
Wahrnehmungs · Vermögen, und Motivitaͤt, oder 
Kraft zu bewegen, weldye wir durch Reflexion erlangen : 
und enblih auf BE F 

Daſeyn, Dauer, und Zahl, welche durch die aͤußeren 
Sinne, und den innern Sinn in unſere Seele kommen. 
Vermoͤge dieſer Ideen wuͤrden wir, wie ich vermuthe, 
die Natur der Farben, Toͤne, Geſchmacks, Geruͤche, 
m. ſ. w. erklaͤren können, wenn, unſere Sinne nur fein 
genug waͤren, um die Structur und Eigenſchaften der 
Toͤrper vollkommner, als jetzt wahrzunehmen.“ — 
Auch Lambert behauptete 20), daß einfache Begriffe, 
die wir allein durch die Erfahrung erwerben, von der 
Erfahrung unabhängig, und bie Grundlagen reiner Wife 
fenfchaften, ober einer wiſſenſchaftlichen Kenntniß a 
priori werden koͤnnten. — Die Meinung von reinen, 
Begriffen wirklicher Dinge, ober von einer von aller 
Erfahrung unabhängigen Kenntniß wirklicher Dinge war 
es, welche. Mylord Bolingbrofe in einer ſchon oben 
angeführten Stelle 9") mie fo vieler Saune beſtritt. 

80) IL.ch. zı. $. 73. p. 22z??“/ V 

90) Organon 1. B. 9. Hauptſt. $.653-660. -— 

91) Im 6. Abſch. des erſten Bandes,  Bolingbroke’s 
| Works III. p.442. Ä Do 





on Ze 





m 


—* — 5 
IT 
’ > 5 
. * # . 
" . —. gr: zn... 
f j. * 
a 
— 





Boote Adföniit. 


lieber die Verwandtſchaft der Kantiſchen 
Moral mit der Ethik der Cudwor⸗ 
— Schule. 





—X —— ——— der — Moral 
find eben fo wenig neu, als die der theoretiſch⸗kritiſchen 
Philoſophie, wie der gegenwärtige Abfchniee lehren wird. 


“&g leuchtet, ſagt Rant !), von ſelbſt aus der 


= gemeinen Idee der Pfliche, und der ſittlichen Geſetze ein, 


daß es eine reine Moräl » Philofophie geben müfle, bie 
von allem Empirifchen völlig gefäubere if. Jedermann 
muß eingefichen, daß ein Gefeg, wenn es moralifch, 
d. i. als Grund einer Verbindlichkeit gelten foll, abfo- 
Iute Nothwendigkeit hey ſich führen müfle: .. . daß 
mithin der Grund der Verbindlichkeit nicht in der Na⸗ 
tur des Menfchen, oder den Umſtaͤnden in der Welke, 


darin. (darein) er gefege iſt, geſucht werden müfle, fon= - 
dern lediglich in Begriffen der reinen Wernunft.” Das 


fittliche Geſetz 2) kann in feiner Reinigkeit, und Aechte 
heit nirgend anders, als in einer reinen Philoſophie ger 
ſucht werden; und diejenige Philoſophie alſo, welche 

jene reinen Principien unter die empiriſchen miſcht, ver⸗ 


biene den Nahmen einer Philoſophie nicht: viel went . 
ger einer Moral» Ppilofophie, weil fie eben durch 


diefe Vermengung bie (der) Reinigkeit der Sitten Ab» 


bruch chut, und Ihrem eigenen er zuwider 


5) Sa der: Vorrede zur Grundlegung der Metaphyſik 
der Sitten, S. 6. der vierten Auflage. 
2) Ibid. 8.s8s8. 
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Age ſittliche Begriffe ?) Haben völlig a priori in dee 
WVernunft ihren Sig und Urfprung, und zwar in ber 
gemeinften Menfchenvernunft eben’ fo wohl, als in ber 
im hödften Maaße fpeeulativen. Sie koͤnnen daher 
von feinem empirifchen und darum’ bloß zufälligen Er⸗ 
kenntniſſe abſtrahirt werden. Vielmehr Tiegt:gerade in 
dieſer Reinigkeit ihres Urfprungs ihre Würde, um ung 
zu oberften practifchen Principlen zu dienen.” * Alles 
: alfo +), was empirifch ift, iſt als. Zuthat zum Princip- 
ber Sittlichkeit, nicht allein dazu ganz untauglid), fon« 
dern der Lauterkeit der Sitten felbft hoͤchſt nachtheillg. 
— — Wider die Nachlaͤſſigkeit, oder gar niedrige 
Denfungsart, In Aufſuchung des Princips unter empie 
rifhen Bewegurſachen und Gefegen fann man nicht zu 
viel, und zu oft Warnungen ergehen faffen,, indem die 
menſchliche Wernunſt in ihrer Ermüdung gern auf Dies 
fem Potfter ausruht, und in dem Traume füßer Wors 
fpiegelungen ... . ber Sittlihfeie einen aus Gliedern 
ganz verfchiebener Abſtammung zufammengeflidten Bas 
flard unterfchiebe, der allem ähnlich fiehe, nur der Tu⸗ 
‚gend nicht, für den, der fie einmahl in ihrer wahren 
Geftale erblickt bat.” | 


“ Gluͤckſeligkeit 5) kann nicht die wahre Beftimmung 
vernünftiger Weſen feyn. , Wäre Gluͤckſeligkeit Zweck 
ber Natur, fo hätte fie ihre Veranſtaltung ſchlecht ge⸗ 
troffen, daß fie fid bie Vernunft ihres Geſchoͤpfs zur 
Ausrichterinn diefer ihrer Abſicht .egfehen hätte, die fie 
durch Inſtinct viel fiherer erhalten haben würde. Weit 
entferne fein Begehrungs » Vermögen ber ſchwachen und 
trüglichen teitung der Vernunft zu unterwerfen, würde fie 
vielmehr. verhüret haben, daß Vernunft nicht in practir 
ſchen Gebrauch ausfchlüge, und die Vermeſſenheit härte, 

. „mit 


8) Grundleg. der Metapbnfif der Sitten. ©.34. \ 
4) Ibid. S. 61. 5) Ibid. Sa. .: ’ He 





de Hehe free: (ft ben Eenwf 


der Gtitlekgkele, und der Miietel "dazu anszudenfem 
Die Maeurmurde nicht: allein die Wahl der Zwecke, fone - 
been ‚auch ‚des; Mittel ſelbſt. übernommen , und beide mir 
weiſer WVarſorge tediglich dem Inſtincte anvertraut has 
en” In bar That ſinden wir auch daß, je mehr 
einen culeivitte Mernunft ſich mis: ber Abſicht auf. den 


Genuß des Ebens und ber Gluͤckſeligkeit abgibt, deſto 
weiter der Menſch von der wahren Zufriedenheit ab⸗ 


kontme. mexqus: bey vielen, und zone den Verſuchteſten 
im. Oebrauch derſelben wenn ſier nur aufridrig' genug 
ſind, es zu geſtehen, ein gewiſſer Grad von Miſologie, 
d. i. Haß ider Verminft entſpringt, : weil fie, nach dem 
Uebecſchlage aller Vortheile nicht mar der Kuͤnſte, ſon⸗ 
dern auch der, Wiſſenſchaſten dennoch finden, daß fie ſich 


in der Thot nur mehr Muͤhſeligkeit auf den Hals gezo⸗ | 


ser: als.,an. Gluͤckſeligkeit gawonnqgn. haben. Es läße 
fid) daher 6) mit: der Weisheit der Natur’ gar wohl 
t Die Erreichung 
eben, auf man⸗ 
ater Nichts here 
darin unzweck· 


außer ‚der Wele 

' inſchraͤnkung für 
Ä MWille,3). Gut 
| pirfe, oder. aus⸗ 
| Wenn es dem 
feine Abſichten 
übrig bliebe; fa 
m 24 würde 
6) Seite 7: | 

. Y) Man vergleiche Erilik der practifchen Dernumft, werte 
‚si Nufege ©. 107. 108.125. 126. 166. 167. 204. 295. 
Einleitung in. die Metaphyſik der Sitten, Vorrede 


2 
u 


Dt ea. 
8) rundleg. u. ſ. w. I. 2 S. 


uf fuidechernutvehenen, ale — —— 
ihe eigenes Interbſſe⸗ ganz allein. beſorgen. Selbft dag 
Gefühl des Mitleids, und der weichherjigen: Theiluckp 
muaung, wenn es: won der Ueberlegimg was Phicht fe, 
borhergeht, und Beſtimmungsgrund wirs, iſt wohlden⸗ 
tentien Perſonen fäftig, ..; . amd bewirke hea Wunſoh. ih⸗ 
> ver entledigt / "und. allein der gefeggabenten Wernuuft un 
terworfen zu ſeyn 23). —Eben ſo⸗vorhuͤlt es fi milk 
dem! Wohigefallen aln unſebn eigenen guren Geſiüunungem 
und Handlungen.Wentg wir etwas; Schmeichelhuftes 
von Werbienfttichem in; unſere Handlungen bringen fin 

Ben dann iſt die: Triebfeder fchon mit Eigenliebe eunds 
vermiſcht, hat alfe einige: Beyhuͤlfe von: der Seite: ber 
Sinnlichkeit 22).“ — Manıkannımit Mer: fragen, ob 
es nicht um das Wohl der Welt beffer ſtehen wuͤrbe wenn 
man. das: Wohlwollen unser ‚die‘ Adiaphora zaͤhlte — 


J 


hit 2m  Samshı. wi Sean TE nis 
ya) Krit der 9— Derumir &:212.2730. Wer vergb 
197 Lugendlebre « S31. 132, 
Grit. der prakt, 8.283. _ 
23) Bamıs Volrädlehre ©. 132. Bi DT IT,” 
25) Eris, der prati. BeS. 151. =: nn Ex: 
26) Ib. ©. 331. —— A N 


os 


eber ‚großen -Auföpferung htte.: bewegen koͤnnen; 34a 

kann doch darans gar nicht geſchleſſen -wätdeni;:-baß 
wirklich kein geheimer Antrieb’ver-Selbftliebe umer der 
bloßen Vorſpiegelung jener Idee, die eigentliche bar 
ſtimmendẽ Urſache des Willens geweſen ſey. — Hier 
kann uns nannichts für den ( vor dem.) gaͤnzlichen Ab⸗ 
fall von unſern Ideen ber. Pflicht bewahren, undege⸗ 
"gründete Achtung gegen ihr Geſetz in der Gelee 
halten,“ als:: die. klare Ueberzeugung, daß, ‚wenn 26 . 

auch niemahls Handlungen gegeben. habe, die. ams :foks 
hen teinen Quellen entſprungen; wären, dennoch hier 
gar nicht die Rede davon ſey, ob dieß oder Jenes ge⸗ 


ſchehe, ſondern die Vernuaſt fürn ſelbſt, und unahr 


haͤngig von alten Erſcheinungengebiete, was geſchehen 
ſoll, mithin Handblungen, von denen die Welt vielleiche 
bisher noch ‚gar: kein Beyſpiel gegeben hat; ;amı deren 
Thunlichkeit fo :gar der ‚fo allem auf Erfoheung; gruͤn⸗ 
der, ſehr zweyfeln möchte,’ Denmech. durch Vernunſe 


unnachlaͤßlich geboten ſeyn (ſeyen) / und daß z. B. reine 


Redlichkeit in der Freundſchoft une nichts weniger von 
jedem Menſchen gefordert werhen koͤnne, wenn. es gleich 
bis jetzt gar feinen redlichen Freund gegeben "Haben 
moͤchte weil biefe Pflicht. als Pfice: überhaupt ‚nen 
aller Erfahrung, in der Idee einer den Willen durch 
Gruͤnde a priori beflimmenden Bernunft Hege 37): : 
.. Dader anf 
ſchraͤnkung gute 
‚gungen bewegt ı 
_ allgemeine Geſe 
übrig, welche a 
fol: d. i. ich fü | 
| Fe N Br Be cabaß 
i 2 De, et 
37) Gdlegung der Der. der Sitten S. 26- 28:b62. Man . 
vergleiche: eben dieſe Schrift ©. 19. 20: und Grit: Der 


pr. Vernunft. S. 105.06 2, 62 
oo ‚ s i , 
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2:1; ah weiten‘ koͤnne — Morime, ober dos 
ſubjective Princip meines Wollen⸗ 28), ſolle ein allge⸗ 
meines Meſetz werden *°). Wenn man dem Begriff 
von Sittlichkeit niche: ale Wahrheit :und Beziehung 
anf ein mögliches: Object beſtreiten will; fo. Bann man 
wicht in Ahrede ziehen, daß fein Geſetz von ſo ausgebreis- 
eeter Bedeutung ſey, daß es nicht bloß:für-Menfchen, 
ſondern für. alle vernimftige Wefen überhaupt, nicht 
bloß unter zufälligen Bedingungen, und mie. Ausuche -⸗ 
men, ſondern ſchlechterdings nothwendig gelten müfle 2°). 
Begriffe und Grundfäge- werben, wie Gründe und Ge⸗ 
feße objectio genannt „. wenn fie ‚für jedes vernünftige 
Weſen als ſolche guͤltig find.2?). Die Worftellung 
eines objeetiven Princips; ſo fern es für einen Willen 
‚Wöchigend:-ift, heiße. ein’ Gebot der Vernunft, die For⸗ 
mel des: Gebots heißt Imperativ; und der Imperativ 
heißt categorifcdy;, wenn er ine Handlung als fir ſich 
felbſt, ohne Beßiehuag auf einen andern Zweck, als ob⸗ 
jetiv · nothwendigꝰ vorſtellt 3%). Der categoriſche Im⸗ 
peratlv iſt: handle nad) verjenigen Morime. durch bie 
(von der) dir zugleich: wollen kannſt, daß fie ein allge⸗ 
- meines Gefeg werde 33). - Diefer Imperativ kann auf 
‚ mehrere ‚Arten auegedruͤckt werben 34). Altein er iſt 
Das einzige mögliche formale Princip ber reinen Ver⸗ 
> nunfe, nach weichem die bloße Yorm einer durch: unfere 
gemeinen Geſetzgebung ben. ober» 
Bellimmungsgrund des Willen 
Ile übrige Principien, 5.3. ber 
Bluͤckſeligkeit, u. f. w. find ma» 
und eben bewegen zum ober» 


Pe „io — [| ir NEBEN —F ſten 
4408) Grundleg. = Met der Sitten 15. 51. S. 
209) Ibid. ©. ı 30) Ibid, ©. 28. 
1.8) id. 5 H. 33) 1bid. 37. 39. G. 
- 1,83) ©. 52: l. e. J wa Ä 


35) Cr der pract. Sera, 3% TI. — 


— 98 Rd : 
fien efeß: ganz untauglich 3°). Keine Erfahrung. 
kann Anloß-geben, auch nur.auf.-Die Moͤglichkeis ſolchex 
apodietiſchen Geſetze zu: fihliehen.: dergleichen der. care 
gorifche: Impergtiv enchäle 37). ‚Die Möglichkeis eines 
crategoriſchen Imperativs ‚kann ganz-allein a priori ung 
terfuche werden?2), Um deſto weniger ‚wird. man. eg 

Aſich in den Sinn kommen toflen, die Realitaͤt diefeg 
Princips aus der beſondern Eigenſchaft der menfchlichen 
MNatur ableiten zu, wollen. Denn Pflicht ſoll practiſche 
unbedingte Nothwendigkeit der Handlung ſeyn. Sie 
‚muß alſo für alle vernuͤnftige Weſen (ouf die nur übers _ 
all ein Imperativ trefſen Fann) gelten, und allein 
darum auch für allen menſchlichen Willen ein Gefeg.feym; 
as dagegen aus ber.befondern Naturanlage der Menſch⸗ 
heit, was aus gewiſſen Gefühlen, und Hange, ja. 
gar, wo möglid, aus einer befondern Richtung, bie 
der. menfchlichen Vernunſt eigen wäre, und nichtnoe 
wendig für den Willen eines jeden vernünftigen We⸗ 
fens gelten müßte, abgeleitet wird, das kann zwar einq 
Morime für uns, aber fein Geſetz abgeben, ein:fuhe 
jectiv Prineip, nach welchem wir handeln zu: hürfen, 


»Dang und Meigung haben, aber nicht ein. objectives⸗ 


“nach welchem wir angemwielen wären, zu handeln, wen | 
gleich aller unfer Hang, Neigung, und Natureinrich · 
- tung dawider wäre, fo.gar, daß es um deſto mehr big 
Erhabenheit, ‚und innere Würde des. Gebots in. einen - 
Pfuͤcht beweiſet, je weniger, die fubjertiven Urfachen das: _ 
für, je.mehr fie Dagegen fen, ohne doch defwegen: Die 
Noͤthigung durchs Geſetz nur im mindeflen zu. ſchmaͤ⸗ 
chen, und feiner Gültigkeit etmag zu benehmen 29)”. 


' « Der Wille wirb als. ein Vermögen gedacht, N e& | 
Vorſtellung gewiſſer Gefege gemäß, ſich felbft zum. Han 

Ä ir. 

39) Gnmdleg. der Metaph. der Gittati 55: 4au®e Loy... 


— 
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„euwe, © | 
we zu beſtimmen. Nun HR vas, was · dem Willen zum 
vbjectiven Grunde feiner Serbfibeftimmung dient, der 
Zweck, und dieſer, wenn er durch bloße Vernimft gege: 
ben wird, muß für<alle vernünftige Weſen leich gel: 
ten #9); Geſetzt nun, es gaͤbe etwas, deſſen Daſeyn an 
ſich ſelbſt einen abſokuten Werth hat, was, als Zweck an 
ſich ſelbſt, ein Grund beſtimmter Geſetze ſeyn koͤnnte, fo 
wuͤrde in ihm, und nur in ihm allein ber Grund eines. 
moͤglichen categorifchen: Imperativs, d;1. praetiſchen Ge 
feßes liegen: Nun fage ih: der Menſch, und Gberhaupe 
jedes vernünftige Weſen eriflire als Zweck an fich felbft, 
ind muß nicht bloß als Mittel zum beliebigen Gebrauch 
für diefen, oder-jenen Willen, fondern muß in allen ſei⸗ 
nen‘, fowohl auf fih ſelbſt, als auf. andere vernünftige 
"Wefen. gerichteten Handlungen, jederzeit zugleich ale 
Zweck betrachtet werden. Der Grund des oberften practi⸗ 
| en Principe ift alſor die vernänftige Natur eriflire als 
Zweck an ſich ſelbſt. So ſtellt ſich nothwendig der Menſch 
fein Daſeyn vor; fo fern iſt es alſo ein ſubjertives Prin-. 
eip menſchlicher Handlungen. Go flelft ſich aber audy - 
jedes andere vernuͤnftige Wefen fein Daſeyn, zufolge eben 
beſſeiben Vernunſtgrundes, ber auch fuͤr mid) gilt, vor. 
Alſo iſt es zugleich ein objeetives Princip, woraus, als 
einem oberſten practiſchen Grunde, alle Geſetze des Wil: 
feris muͤſſen abgeleitet werben koͤnnen. Der practiſche 
rativ wird alſo folgender ſeyn: handle fo, daß du 
die Menſchheit ſo wohl in deiner Perſon, als in der Per⸗ 
ſon eines jeden andern, jederzeit zugleich als Zweck, nie 
ls bloß nls Mittel braucheſt · ¶c¶¶. 
Dieſes Princip ber Menſchheit, und jeder vernuͤnf⸗ 
tigen Natur überhaupt als Zwecks an ſich ſelbſt, iſt nicht 
qus der Erfahrung entlehnt: erſtlich, wegen ſeiner Allge- 
meinhelt, da es auf alle vernünftige Weſen überhaupf " 
— geht, 
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— aewos F beſtimmen, „Feine: 
zureiche:: u weil darin die Merfäfeit nice sale 
Zwock der Menfchen, b. i. als. Gegenftand;;'.den man ſich 
von feihft wirklich zum Bmede:mmcht ,: fondern als ob⸗ 


jectiver Zweck, der, wir moͤgen Zweche haben, welche 


wir wollen, als. Gefe die oberſte kinſchraͤnkende Bedin⸗ 


gung aller ſubiectiven Zwecke ausmachen ſoll vorgeſtellt 


wird, mithin aus reiner Bernunft entſpringt. Des 
Orund aller praceifihen Geſetzgebung liegt objectiv in der 
Regel, und der Form der Allgemeinheit, die ſie ein: 
feg zu ſeyn fähig mache, ſubjectiv aber im Zwecke. — 

- Das Subject aller Zwecke ift jedes’ vernünftige Weſen, 
ols Zweck an ſich ſelbſt. Hieraus folge das dritte practi⸗ 
ſche Princip des Willens, als oberſte Bedingung der Zu⸗ 
ſammenſtimmung deſſelben mit der allgemeinen practi⸗ 
ſchen Vernunft: die Idee des Willens jedes vernünftigen 
Weſens, als eines ollgemein gefeßgebenden Willens a2, 


Der Wille wird nicht lediglich dem Gefe& unterworfen, . ' 


ſondern aud) fo unterwörfen, daß er als ſelbſtgeſetzge⸗ 


bend, und eben deßwegen erſt dem Geſetze een 


angeſehen werden muß.” 


“ Alle Bemuͤhungen das Priaciy der Sittlichkeit 
ausfindig. zu machen, mußten nothwendig fehlfchiagen, 


- 
— 


weil man den Menſchen als durch feine Pflicht an Ge⸗ 


ſetze gebunden betrachtete, und es ſich nicht einfallen 


ließ, daß er nur ſeiner eigenen, und dennoch allgemei⸗ 


nen: Gefeßgebung ' Untermorfen, und daß er nur vera 


bunden fen, feinem eigenen, dem Naturzwecke nach. 


aber allgemein geleßgebenen Willen. gemäß zu han⸗ 


deln. Wenn man fih ihn nur als einem Gefeg unter⸗ 


worfen dachte, fo mußte biefes irgend ein Intereſſe als. - 


Reitz oder Zwang mit ſich fuͤhren, weil es nicht als 
Geſetz aus ſeinem Willen entſprang, ſondern dieſer ge 
ſetzmaͤßig von etwas anderm genoͤthigt wurde ‚auf ges 


wife 
4) Oma. | 6 — ea 
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wviſſe Weiſe zu handeln. Durch biefe nothwenchige Fol⸗ 
gerung war alle Arbeit, einen oberſten Grund ver Pflicht 
zu finden, unwiederbringlich verloren. Man bekam 
niemohls Pflicht, fonbern Nothwendigkeit Ser Handlung 
aus irgend einem Intereſſe. Der Imperativ wurde 
alſo bedingt, und dadurch zu einem moraliſchen Gebote 
untauglich 22). Man kann das letztere das Princip 
der Autonomie bes Willens im Gegenſatz mit jedem anr 
dern nennen, das man defwegen zur Heteronomie zäß- 
len kann. | 


. “Der Begriff des Willens eines jeden vernuͤnftigen 
Weſens, - als. eines allgemein gefeßgebenden Willeng 
führe auf einen andern fehr fruchtbaren Begriff, den 
- Begriff eines Reichs der Zwecke **), oder einer 
foftemarifchen Verbindung verfchiebener vernünftiger We⸗ 
fen durch gemeinfchaftliche Gefege. Ein vernünftiges 
Weſen gehöre als Glied zum. Reich der Zwecke, wenn 
-e8 darin zwar allgemein gefeßgebend, aber auch diefen 
Gefegen felbft, unterworfen fl. . Es gehört dazu als 
Oberhaupt, wenn es als gefeßgebend dem Willen keines 
andern unterworfen if. Moralitaͤt befteht in der Be⸗ 
ziehung Aller Handlung auf die Geſetzgebung, dadurch 
allein ‚ein Reich der Zwecke möglich wird. Diefe Ger 
-feggebung aber muß in jedem vernünftigen Weſen felbft 
angetroffen werden, und aus feinem Willen enrfprin« 
gen Fönnen, deſſen Princip alfo ift: Feine Handlung 
nad) einer andern Maxime zu thun, als fo, daß es 
auch mit ihr beflehen Fönne, daß fie ein allgemeines 
©efeg fey, und alfo nur fo, daß ber Wille durch feine 
Marime ſich felbft zugleich als allgemein geſetzgebend 
betrachten Fönne, Sind. nun die Marimen mit dieſem 
objectiven Princip vernünftiger Wefen, als allgemein - 
gefeßgebend, niche durch ihre Natur fchon ge 
| | | Ä | ein- 
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reinſtimmig, fo heißt die Mothwendigkeit ber Hanblung 
nad) jenem Princip preautliche Noͤcthigung, d. . Pfliche 
Pflicht kommt nicht dern Oberhaupte im Reich⸗ ber 
Zwecke, wohl aber jedem Gliede, und. zwar allen in 
leihen Maaße zu. Die Vernunft beziehe jche 
Marxime des Willens als allgemein gefeßgebend auf je, 


L 


Tugend, ‚gber ſitellch gute Gefünnung dem vernünftigen 


.  Befen an bir allgemeinen Gefeßgebung verſchafft, Be: 


- rethrige fie allerdings, hohe Anfprüche zu machen. Der . 
Grund der Werde der menſchlichen, und jeber vernünf- 
tigen Natur.*%) iſt die Autenomie des Willens, obei 
diejenige Beſchaffenheit des Willens , wodurch derfeibe 
ihm fetbft , wrabhängig von aller Beſchaffenheit der Ger 
genmſtaͤnde bes Wellens, ein Geſetz iß ⸗). Der ſchlech⸗ 

terdings gute Wille, deſſen Primcip ein categoriſcher Im⸗ 
perativ ſeyn muß, enthaͤlt alſo in Anſehnng aller Ob⸗ 
jecte unbeſtimmt, bloß Die Form bes Wollens uͤber⸗ 
hzaupt, und zwar als Autonomie: d.t. die Tauglich 

keit der Mapime: eines jeden. guten. Willens, ſich 

ſelbſt zum allgemeinen’ Geſete zu machen, ift ſelbſt dan 
J re oh DE — allein 
45) Le. 36.77. ©. 46) 1. c. 78. 79. ©. 
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Aeinige Deſetz, dasfich RB. eines‘ jedeh wvernuͤuf⸗ 
tigen Weſens fetbfi- axiferlegt,‘ ohne irgend, eine Triebfe⸗ 
der, und. Imereſſerderſelben als Grund unterzulegen. — 
Ber GSattlichkeit fir Etwas; undniche für eine chimaͤri⸗ 
ſche Idee ohne Wahrheit haͤft, muß das. angefüßete — 
cip sverfelben zugleich. einruͤrmen 2). 


2. iſt nicht gemig‘;; Die Freyheie aus gewiſſen Er⸗ 
— von der menſchtichen Matur Yabzuspufl, wie · 


wohl dieſes auch ſchlechterdings unmoͤglich Hk und ledig⸗ 


lich a:priori bargethun' werden kann, ſondetn fie muß als 


Ä Sgenſchaft des Willens aller vernuͤnftigen Weſen bewie⸗ 


fen werden. Nun ſage ihr ein jedas Weſen, das nicht 
anders, als unter der Idee der Freyhrit handeln kann, 


iſt eben darum in practiſcher Ruͤckſicht wirklich frey, d. €; 


es gelten für daſſelbe: alle Geſetze; dir mir der Freyhoit 
unzertrennlich derbunden find, eben ſo? als ob ſein Wille 
auch an fish felb}, und: in. Her cheuwetiichen Phiieſophie 
ghlög ; Mr J — wuͤrde. Rum behaupte ich: daß 
a ee a wie 
8) L. c. 7% ©. a, 
50) ©. 98. G ED di —R* 
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wir Reden: vernuͤnftigen Weſen, das einen Willen fen 
nothwendig auch die Idee der Freyheit leihen muiffen, un. 
ten der, o6 allein handle. Denn In einem ſelchen Weſen 

„d. i 

‚fand 
ihrem 


er SS: der gemeinſte Verſtand umterfchelder die 
Einenrdell oon- der Vetſtandeswelt. Jene kann nah 
 Mrthievendett der Ginnfichfeli in manherlag: Wettbes 
ſchauern fehr derſchieben ſeyn iadbfſen die zwehledie ige 
—355— niegt/ immet bleſelbige bleibt.‘ Ein ſeree 
bvonins gehoͤrt in Abſtehe auf · die bloße Wahrnehain 
nr Empfaͤngiſchtele der Emipfindungen zar ihienidele, 
ni Anſthung deſſen aber, was in ihm reine Watigkeie il, 
zur. inteilectuellen Welt 32). Wernunſt ifl Has" Merwiße J 
sen, wonurqh/ Wiruns en allen :anbein Diſshen, ja vom 
ae ſelbſt, iq K⸗ fern: wire durch Gegenſtaͤnde affitirt; wor 





denhumtssicheiden. Als Intelligengen muſſen win. sz j 


sicht, zur Qipnen⸗ ſondern gr :Werftendeswele. gehde 
rio ſanſehen und ale. folche: find wir: unter Geſetzen, Big 
waji ıder.Natuo unabhängig „nichttempktifch,. fenbims 
eh idee Vernunft gegrünbeeifin., Air: Olieberitee 
Een ohne) 64 rt Sinna 
en u a PLD 7} EDER SER BET Tara 
2.0).6.e too. 101.8. Mah vergl Er. der pract. © 
13178. . De j 
| 1 106.029. .;2 Er 20:29 Ser 
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Sinuenwalt betrachtet ).. Re Be RTSET. dr 


n Der Wesciff einer Berftanbewelt: if nar.chı Stand 


panct, ben die Werunmnſt ſich gendthigt ebd, ‚Außek Den 


Eeſche ungem zu wehemett j. um ſich ſerbſt ad prociſch zu 


unten; welches, wenn die Einfligfe. der Sinnlicht eit für 
. Yen Minfchen. beſtinmend wären ;; nitht: mögfichfege 


wuͤrde; weiches ‚aber doch weshivendig Ih ,:itpofern ihm 
wicht: bdas Bewußtſehn · ſeiner feiag ‚ale Jutelligenz, ini 





Yin als vernünftige; id durch Vernunft thaͤtige, d. i. 
frey wirkende Urſache abge ſprochen werden ſoll. Dieſer 
Dr Para 2 up TO28C =. . 26 „n 
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Ihe: Shane: trifft. horbey, hd: macht den MWegriffzeingg 


inteligibeln Melt, d. i. das Gange vernünftiger Weſcu, 
als: Dinge / an fi ſelbſt nothwendig, aber ohne: biesmian 


deſte Anmaeßung, bier weiter, sale bloß igrer, formalen 


._. 


\ 


Bedingung nach d:i. ber’ Allgemeinheit ber: Mierime 
des: Willens,. als Gelege, mirhin des Autonomie „be 


Letztern, ; bier allein. mit der Freyheit deffelben heſteheg 
Bann; gemaͤß zu denken; da hingegen alle Geletze, dia 
anf ein Dbjart beſtimmt ‚find, Heteronomie geben, bie 


War: an Maturgeſetzen angetroffen werben, und auch nur 


die Sinnenwelt treffen kann 35). Fon ı 5 SE 


a Die Vernimft wuͤtde ihte Graͤnze überfäweiten, 
wenn fie 8° ſich zu erklaͤren unterfinge, wie veine Vers 
Aunfe practiſch ſeyn konne, welches völlig einerley meld 
der Aufgabe ſeyn wuͤrde, zu erkliren, role Freyheit zwöge 
fh? ſey. Freyhele iſt eine bloße Idee, Deren‘ objeocivs 


Meälitäe ‘auf feine Weiſe nach Raturgeſetzen) michin 
auch nicht in krgendeeiner möͤglichen Erfahrung darge⸗ 






han iwerben;, "die alſo Barum ‚weil Ihr. fefbft nieniahte | 
kady irgend einer Analogie ein Beyſpiel untergelegt wer⸗ 


den mug, niemahls "begriffen, oder auch nur ciygeſeher 
werden kann. ‘Sie gilt nur old nothwendige Brause 


n Weſen, das ſich rines 

ben Begehrungerermogen 

naͤmlich ſich zum Haw⸗ 

ach Seſetzen der Vernunft/ 

m zu beſtimmen, bewußt 

'ctive Unmög lichtelẽ, die 

es | n, iſt mit der Unmoͤglich⸗ 
ar Intereſſe ausfindig zu machen „ welches‘ 
r Menſch an moralifihen — nehmen Kiıme:#6); 


* 
iv g’ 


er e⸗ 

N ee a a “ es PTR EEE 

35) 9. 130. ibid. 9756) 1320-133.© _° 
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Wire ſtanliches in Rh nn Anre Empfang: der ku) 


fer Anti: hervorbringr; Berta hah AR eine beſondere Urt 
von Eaffalinäe; von: we. vor: von aller Arttvon Cauſa⸗ 


RT wir nichts a priorl beſfimmen fünnen;:: fonderm 


ı > 


Herimeiallehi die Erfahrung befragen: müffen: : Rraritiefe 


et dein Werhälmii bir Urfache zur Wakung, all: zwia 


(hen' zwet Gegenſtaͤnben der Erfahrung au die Hand iger 
der kam, bier aber reine Wermunfe dupchäßlege Ideen 
Die Urfache von einer Wirkung; tie fochlich kir Die Tre 
fehrung:liegt, fe :foll; fo iſt die Erklärung,’ cken uns 
warum ung die Allgemeinheit der Matime;: mie Grfetze⸗ 
michis die. Sittlichkeit, intereffite, une. Menſchen gaͤnz ⸗ 
lüch unmoͤglich. So wiel: iſt nur gewiß, daß es niche 


J Yarım für:uns Guͤlligkeie hat, weil es intereſſire, ſon« 


Dat doß es intereſſirt, meil es fuͤr uns ais Menſchen gif, 
da ea aus · unſerm Willen ls. Intelligenz, mithin. aus 
wefetm eigentlichen Selbſi euſprungen iſt. — Di⸗ 
Zeeybeit bes Willens vorauszuſeten, iſt nicht alleig ganz, 
wohkmäglich,, ſondern auch fie prastikchu,d.1. ——— 
allen feinen. willtührlichen Sanblunges . ale "Bebingy 


vwtrczulegen, iſt einem vernuͤnſtigen Weſen, Das lich ih fee 


use Kowfalirät durch Vernunft, michin eines illeng, 
ker: vor’ Begierden wicerſchieden ift, ‚bewußt... ohne 
weitere Bedingung nothwendig. Wie nun aber reine 
Vernunft, ahne andere Trichfeden; hie icgand woher 
fon gegamen ſeyn woͤgen, faͤr ſich: lelhſt practiſch ſeyn, 
dei. wie das bloße Prineip der Allgemeinguͤltigkeit aller. 
ügrer Merimen ala Geſete, (weiches frehlich hie Far 

eiaer ‚reinen vxroctiſchen Vernunft ſchu — 


WMatæle, Gegenſtard) des Willens, woran ‚img 


woraus, irgend, ein Intereſſe nehmm dürfe ,. ie A 
sie Triebfeder obgeben / / und ein rein - moratiiches In⸗ 


| tereſſe bewirken, * Em andern — wie reine 


— Ee 


— 
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zu iſt abe menſchliche Vernunft Hüngich moermoögend. 
und: alle: Mühe, und Arbeit, hleran Erklärung zu ſu⸗ 
chen, iſt verloren 57). — ‚ Vebrigens bleibe die Ihea 
einer. weinen Verfiondesweltz.eie; eines Gone: allez 
Inelligen zen, wozu mir ſelbſt, ale verminſtige Weſen, 
Cobgleich andererſeits zugleich Olieder ber. Sinnenwalt) 
gehören, immer eine brauchbare, ‚and erlaubte Idee zum - 
. Bebufe:einsg wernünftigen Gloubens wenn gieich 
| —— an der Graͤnze derſelben ein Eyde har, um durch 
deal eines allgeweinen Reiche der Zzweck⸗ 
an en fehl —* ernuͤnſtiger Weſen)⸗ zu welchem wit 
ne alsdann als lieber gehoͤnen koͤngen, wenn wir ung 
nad) Morimen:derZrepheit,. als ob fie-Befege ver Natur | 
wären, forgfältig verhalten, ein lebhaftes Tusexeflt au - 
dem moraliſchen Geſehe in ung zu, bewirken 997. Ar 
kein Zabel für unſene Deducrion des .aberfien Prineins.dge 
Moralitaͤt, fonbepn ein Bempurf, ben ‚man. per. mesfcp 
Uacyen : Bemunfs Aberhaupt, mochen müßte. daf. fie-eim 
unbedingtes pracuſches Gehe; (dergleichen ber nasagode - 
ſche Imperativ feyn muß ,) feiserrabfeluten Nothmendig · 
Seit nech nicht begreiſlich made kann Deun doß fe 
— niche durch eine Bedingung, namlich permiagigl 
eines Zum Grunde gelogten Integeſſen thun mifl,,, Fang 
übe nicht Verdacht: wetden, woil as alsdann Eeinzagouali- 
Shen, :d. i.:cherfies Gebeh der Freyheit dann: — alab | 
begreiſen wir war nicht die proe ſche aunhedingre Marke 
eng des, moraliſchen £imperatius ,. wir, bagreifen 
uber. doch feine Unbegreiflichfeie. welches alles. if, mag 
\ — von einer. PYhiloſophle „hie.bis zur, Gtraͤnie 
der menſchlichen — . Prinsiplen. ſtrebt gefordert 
a konn . u: 7y ee | 


„m 18. ns —** E Sir, der wi ‚Bf 


, warrnn 
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7. — — , beten Rainer 
grund der Willkuͤhr in der, (die) aus irgend eines Ge⸗ 
en Wirklichkeit: zu " ampfindenden tu oder Uns 
haft feßen, find info fern gänzlich von.eimer Are, daß 
‚ fie insgeſammt zum Princip der Selbſtliebe, ober eige 
nen Stüdfeliofeit gehören. Gluͤckfeligkeit iR das Des 
wußrfenn eines vernünftigen Weſens von der 


-  Hchleit des Lebens, die ununterbrochen fein ganzes Da⸗ 
ſeyhyn begleitet. Alle mäteriale, practiſche Regeln : fegen 
- ten Bellimmungsarımd des Willens im :(in das) une 


Ä tert Begehrungsvermoͤgen, und gäbe es gor feine bie 
formale Geſehe beffelben; bie den Willenhinceichend 
* Seflimmten ,; fo würde aud) fein oberes Begefrungsuers 
mögen eingeräumie werben fönnen. "Die Bernunft — 
Mn fo fern fie für ſich ſelbſt den Willen beſtimmt, und 
hcht Im Dienfle der Neigungen iſt, iſt das wahre obere 
Begehrungsvermoͤgen, dem das pathologiſch beſtimm⸗ 
boare untergeordnet, und wirklich, ja ſpeciſiſch von dem⸗ 

Alben unterſchieben iſt, ſo, daB ſogar die mindeſte Bey 
miſchung von ben Anitrieben der leheern ihrer Staͤrke 
und Worzuge Abbruch chut. Die Bermunft: beſtimmt 
In einem practiſchen e unmittelbar "sen Willen, 
wicht vermittelſt eines dazwiſchen kommenden: Sefuͤhls 


ARE SUR, oder Unluft,:felbft nicht an iefem efepe, 


unb nar, daß ſie⸗ ais veine Vernunft pradeifch ſehyn fan, 


mache: es ihr mößlih, gefeßgebenb zu ſeyn. Luft if 


Luft, Re mag and aus. den Bewegungen der Sinne, 
"wer durch den Gebrauch ber Vernunft, und des We 
Nantes enrfiehen.-:- Bey dem Vergnügen fommt es ger 
wicht barauf an, woher es entfpringe, federn: wie gie, - 
Wie langrauernd, wie: leicht erworben, und wie oft wie 

derhohlt es iſt. — der alte Vergnuͤgungen für 
" pöllig leihartig hielt, war confequenter, als unfer ſyn⸗ 
Feleififhee Seitalter, wo ein ee Foolitionsfoflem 

widerſorechender RER it und 
ö Ey a — ve i FE 









"u Be —. 

GSeich aigt · u atanſlelt wird, weint — 
eum beſſer empfieblt, das zufriabän.dkt, von allem: .n 
was, und im Ganzen nichts zu wiſſen, und dahep in 
allen Eätteln gerecht zu ſer 

* Die alleinigen Objee 
find die (Morftellungen ) 
Durch das erftere verſteht 
genftand des Begehrungs - 
fcheuungs - Vermögens, b 
Vernunft 1). Ba hi. par ıppYanzg 


u Das.Höchfle kann bas Oberfto- eber-aund Das Tabl. 
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lendete beveuten. Das Erſiere iſt diejenige Adiagug,y 


die ſelbſt unbediagt, d. i. keinem audern untergeordnet iſt 
das Zweyte, dasjenige Bonze, Des kein Theil eines 
noch groͤhern Ganzen von derſelbigen Art iſt. Die Tus 
gend als die Wuͤrdigkeit ghacklich zu ſeyn, iſt die oberſie 
Bedingung alles deſſen, mas aus mur wünsdensmer 
ſcheinen mag, mithin audh- aller. unſerer Bewerbung und 
"Wuiieigfek, mithin das oberſte Gut. Dorum fe 
aber nor nicht das ganze, und vellenduse Out ;,.:als Gos 

genfland ‘des Begehrungsvermoͤgens vernuͤnftiger endlie 
cher Weſen. Denn um das zu ſeyn, wird auch: Gliat⸗ 
fetigfeit dazu erfordert, und zwan. ſelbſt im Misthelle 
einer unparteyiſchen Vernunſt, Ne. jene uͤberhangt d 
der Welt als Zweck am ſich betrachtet. Denn der Mid 
fejigkeis, beduͤrftig, ihrer: auch wuͤrdig, dennoch aber der⸗ 

ſelben nicht theilhaftig zu ſeynkañn mit dem wolls 
kommnen Wollen eines verminftigen Weſens, wciies 
pisleich alla Gewalt Härte, weruiiwir ans aud) aim friche® 

‚ar zum Verſuche denfen, gar vicht Iefommen: beſtehen⸗ 


Tugend und‘ Gtlüsffeligkeit ‚alfa zulammen machen: bad 


Befit des hoͤchſten Sure in einer Perfon; und Sluͤcſeg 
— ‚©; ligkeit 


0) Su bar en. ME. 40 450 | ° ir — 24 
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Where: gen nſo Wuhaltaiſt wir Si Eintügtelt ud 
Woehelirdas hochſte are mg Welt aus — 





wei: Bhiiffelinfere arfd Eittlichkeit zwey verſchiedene· Ele⸗ 
munte des choͤchſten Gursnfrio?6 3): EIN ſchlechter⸗ 
Dinge unmoglich; daß die Betgierde nach Gluckſeligkeit 
die? Bewegurſache zur Mlörkmen der: Augend; und eben’ 
feitugnöhlich ifty-i Aen'-fähelr es vieinehe;" daß die 
Borinerber Tugmmd:eke wirkende Urfache der Gluͤckſe⸗ 








2. Igleitwirbe *8). MWenigſtens laͤßt ſich in Peacrifchen 





Grundſaͤtzen eine naruͤrliche und: nothwendige Verbin⸗ 
dung zwiſchen beit: Bewußeſeyn ber Sittlichkeit, und 
der Erwertung oiner ihr proportionirten Giuͤckſeligkeit, 
als: Folge verſelben ats! mglich denken, wenn / auch nicht 
eifenndh ‚ränd’einfopern:" Sictlichkelt alſo macht ats das 
. ber die caſte Wrbingenin des hochſten Gute; 
| —— hingegen das: zwehte Element deffelben aus, 
. un zwar ifo, "Daß. Fe mer die motalifch+bebirngte; ober 
duch nothwendige Felge wert erſtern If: : In Cieſer Un⸗ 
nrirdoung / allet it cos hoͤchſte Gut Bars: ganze Obfece 
Ber; reinin practiſchen Mernunft/dle eu ſich ehwendig 
eis wröglidh vorſtellennenß/ weil es Wr Ooer birſei⸗ 
u" — deffen Eye alles — de 
‚yuitdg A); By an. DNS. 39 er 

HAAR Br ? % | —E 


62) 108. 199. S. a0 3® Dr @1 2537 
64) Ibid. * 204. 65) 10h Ban \ 











7 Ale ben Wirbinbang her Seinn eculacaenc mie 
der reinen grogtifchen' Bermaifc zu einem. Grfeunnile 
‚Füße die lehdere · das Primoc/voeancheſeqt o.doß Rice 

Worbinbaugniche etwa zufaͤlig, anh beliebig, ſanderð 





ar priorxi und den Wernuaſt fFeitſt Varandet/ mithan noch⸗ 
wendig feniı Mhain ane folder sig wihrdo bie 


 Bernunfe mit Hich geibft fitsitde.: > Die. :practifche Ware — 
mut: derſadculecher untenerdnen zu wollen, Süß 
der erſtern gar nicht zumuthen, weil alles Insenfle an 


4 Die Bewirtung des hochſtan Guss: in ber Web . 

in das norhwendige Objece echtes durchs moraliſche Ge⸗ 

ſetg  beflimmbosen Willens; In: dieſem aber. ifk.nia 
völlige Angearſſanhrie dere Sefinumungen zum Mmorgü⸗ 
ſchen Geſetze wie oberſte Bedingung des hoͤchſten. Guigg 
Se muß alſo aben ſo wohl moͤglich ſeyn, als ihr be 

jert, weiſ ſie in demſelbigen habiste, dieſes zu beſordern, 
enthalten iſt. Die villige! Angemeffenheit des "Willens: 
aber zum moraliſchen Gefehe:ift: Heiligkeit, eine Woll⸗ 
kommenheit ⸗deren Sin: vernuͤnſeiges Weſen ber Simman 
welt, in keimnt Zeitpunck ſeines Daſeyns faͤhig ifle . 
Da ſie indeſſen gleichwohl als nochwendig gefordert might . 
fo kann fie: nur. In »einem ind Unendliche gehenden Pran 
greffus zu jener. völligen Augemeffenpeic angetroffen hehe 
den, undı.8:dfl, noch Prigcipien dor reinen prastifcgenp 
 Bernunft, nochwendig, ‚eine ſohche⸗ Fortſchreicung nal 
bas reale Object unfere Willnsrengunagmen 67) - u 
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Eee 8 — \. , 
ir Diefentumiblihge Pruckefius: Hl abe md: nftet ber 
Birausfägung einer (ins UVnenliche⸗ fntbemgenben Ep 
end 3 e deffeibigenpernänftigen Mo⸗ 
EP mglich;! mirhin dieſe, bisn ndhereramnkich 1: oil 
. bern: moretlichen: x werbinben Sein Poftulatı yes 
Beinen «prachlfchen"Werwhrrt;;:das heige ca eheareniichen 
aber als ſolcher nicht erwetslicher Bad stfb ſern er eineih 
& priori umbebinge: geltenden. prartifthen Soſetze unger⸗ 
nenne anbaͤnat o). er 











degen BGearbeitung zum hoͤchſten Gute Un ſolcher 
Zuſanmenhaig als nothwendig poſtuliet ziwoir-follen das 
(meldhen: elfo. doch möglich fern. muß) 
gu :Velörbern: fwchen. . > Mile wird auch es: Daſthn einer 
won der Nacur verſchlebenen. Urſache beefgefammten Nas 
eur, welche ‚ben. Berti dieſes :Bufenimsimbenges , noͤm⸗ 
lich ter genauen Lebereinfkimmung: ber Glaͤckſrligkeit mis 
Br Sittlichkeit enchalte, poſtulirt. ¶ Dieſe· oberſte An 
ſcche aber ſoll den Gruud ber’ Uebereinſtimmang der, Mas 
ua küche bloß mit / linern Geſetze des Willens der ver⸗ 
ninctigon Weſen, ſonbern mit der: Borſtellung bien 
GSefetzes, ſoſern dieſes en ſich gauii oberſten Weſtimmungs⸗ 
agrunde des Willehs ſehen, aiſo nicht bloß mit den Sie 
lten der Form -nuhleyfendenn..euc iheer: Sirrlüihtäie, alas 
Am, Bewegungsgrunde derſelben, d. i. mit ihrer mora- 
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"ver Natur angenonnnen wird, biete‘ der moraliſchen 
das ver Handlungen: nach der Vorſtellung von Geſetzen 


fähig iſt, eine Intelligenz, und die Cauſalleat eine 


WPichen Weſens nach dieſer Vorſtellung der Geſetze ein 


Wille deſſelben.Alſo iſt Die oberſte Urſache der Natud, 


WE fern fie zum · hoͤchſten Gute vorausgeſetzt werden muſ 


sn Weſen, das: durch Verſtand und’ Willen bie Urſach⸗ 


feiqlich ver Urheber der Natur iſt, d. i. Gott. Foligtich 


AR das Poſtulat der Moͤglichkeit des hoͤchſten abgeleiceten 


SGuts (Ber. beſten Weic) izugleich das Pofular' der Wirk; 


Hchkeie seines hochſten ufprimglichen Gute, nämlich deb - 


Erxiſtenz Gottes. Es war: Pfliche für unis, das hoͤchſte 


* 


—XXXX 


fi zu befarderu, mithin nicht allein Befugniß fon» 


dern auch mit der Phiche als Bebürfniß verbundene Moth⸗ 
wenbigkeit, die Moͤglichkeit biefes hoͤchſten Guts vorai 


gdaſetzen: melches/ "da es nur. unter ber Bedingung dee 


Daſeyns ‚Gottes: Stalt finder, :die VWorausſetzung deſſeh 


Sen. mie der: Pflicht unzertrennlich verBinder, d. i.esiſt 


Imorolifcj;nocfsentig, das -Dafenn Gottes anzunehe s 
‚chen 69), BR se EM En RM 


9 Yosr'reiner Wernunftglaube heiffen, weil bloß reine Ver⸗ 
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In-der Weit mur- moͤglich r iſe ſern Ane oherſte Urſach — 


Mefinnng gemaͤhe Cauſalltat hot. Mun iſt ein ef, 





Ä AO — | 
m: —* —* cheorerthen “als verrriken En. 
Ptaunche och dier Quelle iſt, Daraus: er — I0yf 
ng drey Gedauken ber’ ſpeculaciven Baryunft,. Brey- 
—— * und VGott ſindan ſich sunch. Leite 
Ecewitniſſeʒ doch find es tranſeendente Geronken, in 
Brian nichts. a nmöglihen iſt ). in 43 
ar a kann alie vermeinte natinliche Bot 
auffardern, auch nur eine ihren Mgenflank. (dir Geor. 
Jeitn benimmende Eigenſchaft, etwa des Verſtaudes, ode 
Ming; gu nennen, an dei: ran niche · unider⸗ 
bneqchuch darehuan koͤnnte, daß, wenn man alles anthes⸗ 
pomorphiſtiſche dovon abſondert, zus nam das bloße Work 
rl bleibe, vhtſe danit ben mindeſten, Begriff verbin⸗ 
don gu koͤnnen, vedurch eine Erweiderung denetheoreti⸗ 
ſchen Erkenniniß geheſſt ·lerden dnte Fy*: -* Beni 
aber die reine Vernunft non dem aber: Brincip ihres 
weinen: prostifihen ebrouuchs ausgehtz ſo zeigt (ich nieht 
allein innihrer, Invermeidlichen Aufgabe, moaͤmlich der 


geh Ibid. ©.226. 227. | ©. 843. 243. 
12) ©. a. 73) a51. * dus ‚ach all Qass- 
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Taten der Bernunft in ihrem practifchen Gebrauche den 
gehandelt worden 75). Zugeſtanden alſo, Haß. dus teine 
moraliſche Geſetz jedermann als Gebot unnachlaßlich ver⸗ 
binde, darf der Rechtſchaffene wohl ſagen: ich will, daß 
ein orte, daß mein Daſeyn in dieſer Welt, "auch aufite 
ber, Naturverknuͤpfung, nech ein Daſeyn in eiker Teiten 
VWVerſtandeswelt, endlich auch daß meine Daues endies 
fen. Ic) beharre darauf, und laſſe mir die er | 
+ nicht nehmen; denn biefes iſt das eirizige ,: 86 Ad | 
tereſſe; weil ich von demſelben nichts nachlaſſen 
mein Urtheil unvermeidlich beſtimmt, ohne —* 
u. zu achten, fo wenig ich auch darauf} Antmpr 
„der (fen Ipelnbasere emtgegengußen im Stande Ian 
möchte 75), F Be u WER? 
E5Elgene Vollkommenheit, und ftembe Ghiekfeligfäie 


find Zwecke, die zugleich Pflichten Find: Nie iaecc | 


ein Widerfpruch ‚eigene Gluͤckſeligkeit, und enter Yet. 

-  tomntenheie: zu Pflichten machen zu wollen, Alle Mern 

| boten. eigene: Snitjehigfeit yermöge — 

er 
— — 20 dasc: ne 


er .0.95.6 76). — 


r 
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Han zum Zweck EEE OORENER 
—* von —* will, das gehört nicht unter den Be 
griff von Pfliche ; denn "Diefe ift eine Nothigung ju einem 
-angerii angenommenen Zweck. Nicht weniger widerfpre» 
 chehd: HR es, eines andern Vollkommenheit mir zum 
ZWwetck zu machen. Denn bie Vollkommenheit eines an- 
dern Menſchen, als einer Perfon, beſteht darin, daß er 
feibſt vermoͤgend if, ſich feinen Zweck nach feinen eige- 
nen Begriffen von Pflihe zu ſetzen. Man kann alſo 
nicht fordern, daß ich etwas chım foll, was fein Ande- 
rer, als er ſelbſt, thun kann ) 


* “ße wenig eigene Glaͤckſeligkelt zugleich Zweck und 
Pfuͤch ſeyn kann; ſo kann fie doch das letztere auf 
‚eine indiresse Art werden. Widerwaͤrtigkeiten nämlich, 
Schmerz, und Mangel find große Verſuchungen zu 
‚Uebertretung von Pflichten. Wohlhabenheit, Stärke, 
Geſundheit, und Wohlfahrt überhaupt, die jenem Ein- 
-luffe entgegen ſtehen, Fönnen alfo auch, wie es fcheint, 
al Zwecke angefeheh werben, bie zugleich Pflichten find: 
ahmlidh feine eigene Gtidfeligkelt zu befördern. Aber 
u. if diefe niche der Zweck, fonbern die Sittlich⸗ 
Belt des Subjects iſt es, von, welchem die Binder 
Wär soogguräumen , es bloß das erlaubte Mittel ift 78).” 


ae das verpflichtende Ich mit dem verpflichten. 
BB . in hellen Sinn genommen wird, fe iſt Pflicht ge» 
"gen fich ſeibſt ein miderfprechender Begriff, weil ge 
bige Ich nicht zugleich nörhigend, und genöthige, oder 
iner werden, und pafliven Noͤchigung fähig feyn kaun. 
‚ ichs deſto weniger gibt es Pflichten das Menfchen ge- 
geri fh KihR. Denn Hähe es keine foldhe Pflicheen, 
| an überad . — auch feine äußere Pflädy 
m ‚gehen, Dem ih kanu mich gegen Andere = 


— —— G. 13.1 
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- für verbunden erfennen, als nur: fo fern Ih "zugfeich . - 
mid, felbft verbinde; weil das Geſetz, Eraft deſſen ib 
mich für verbunden achte, in allen-Fällen aus meiner 
eigenen. practifcdyen Vernunſt hervorgeht, durch welche ich 
genoͤthigt werde, indem ich zugleich Der Noͤthigende in Ani 
fehung-meiner felbft bin. — Der Menfc) berrachrer fich 
in. einer boppelten Eigenſchaft: erftlich als Sinnenweſen, 
— und dann als Vernunftweſen. Der Menſch, als ein 

wvernuͤnftiges Naturweſen 79), iſt durch feine Vernunſt, 

als Urſache beſtimmbar zu Handlungen in der Sinnenwelt, 

Eben berfelbe feiner Perſoͤnlichkeit nach d. i: als mit inne 
rer Freyheit begabtes Welen, (homo noumenon) des 
dacht, iſt ein der Verpflichtung fähiges Wefen ‚und zwar 
gegen‘ fich ſelbſt, (die Menſchlichkeit in feiner Perfen) 
betrachtet: fo, daß ber Menſch, in zweyerley Bedeutung 
betrachtet, eine Pflicht gegen ſich felbit anerfennen Fann, 
ohne in Widerſpruch mit ſich ſelbſt zu gerathen 80). 


| 
| “Die Maxime des Wohlwollens, (die practiſche 
Menſchenliebe) ift aller Menfchen Pflicht gegen einan- 
‚ ber. Das Pflichrgefeg bes Wohlmollens begreife auch 
ı mich als Object defleiben im Gebot der practifchen Ver⸗ 
nunft mit ein... nicht, als ob ich dadurch verbunden 
| würde, mich: felbft zu lieben, . . fondern die gefehge: 
bende Vernunft ſchließt als allgemein gefeßgebend in ver 
' (die) Pfliche des wechſelſeitigen Wohlmellens nad) dem 
|  Prineip der Gleichheit auch mid) (alle Andere neben mir) 
| mit ein, und erlaubt es dir, dir ſelbſt wohl zu mollen, ° 
' unter der Bedingung, daß du aud) jedem andern wohl 
wiillſt (wolleſt), weil fo allein deine Mapime bes Wohl⸗ 
lhuns ſich zu einer allgemeinen Gefeggebung qualificirt, 
als worauf alles Pflichtgeſetz gegruͤndet iſt 81). | 
: 29) ‚Homo phaenomenon. | een 
“80) S. 63 -65.1.c. B21) GS. 119-131. he. 
U. Bund: ⸗ — — Kr we in ur 
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«ieh, (und fe — Miefreude) wie Anden zu 
haben , ift an fich nicht Pfliche. Deflen ungeachtet ift 
es indirecte Pflicht, die mitleidige(n) natuͤrlicheln) 
baͤſthetiſche(n)) Gefühle in uns zu cultiviren, und fie als 
ſo viele Mittel zur Tpelinepmung aus moralifdjen Grund» 
fügen ‚. und dem ihnen gemäßen Gefühl zu benugen, . . 
weil fie. dod) einer ber in uns von der Natur gelegten 
Antriebe find, dasjenige zu hun, was bie Pflichtvor⸗ 
ſtellung allein nicht ausrichten würde 82). Auch können 
wir uns DBerpflichtung Cmoralifhe Nörhigung nicht 
wohl anfchaulicy machen, ohne einen Andern, und: defe 
fen Willen, (von dem die allgemein geſetzgebende Ver⸗ 


nunſt nur. der Sprecher ft) nämlich Gott, dabey zu 
deufen 23). 


Man wird In dem jetzt mitgetheilten Grundriſſe, 


wenn auch nicht alle, wenigſtens die vornehmſten dehr- 


füge der Kantiſchen Erhif finden. Die Richtigfele diefes 
Grundriffes kann noch weniger, als. tie Vollſtaͤndig⸗ 
keit deſſelben bezweyfelt werden. da ich mich durchges 
Borte des Königsbergifchen Weltweis 

Meine Abfiche ift eben fo wenig, alle 

ohne Ausnahme zu prüfen, als von 

ve zu beweifen, daß fie aus der Cud⸗ 

bſtammen. Ich bin zufrieden, wenn 

daß das, was man als die eigen- 

ien der Kantiſchen Moral betrachtete, 

Nenſchenaltern, kehren der Cudwor⸗ 

en. Der Kürte wegen berufe ich 

ines Samuel Clarke, eines Wol⸗ 

er, die in Cudworths Fußſtapfen 

Das Werk des oben ſchon genannten, 

Rl. Price wird mir Stoff genug zu einer belehrenden 
Bergtrichung der’ Cudworthiſchen und Kantiſchen Ethik 


darbieten. J—— 


.83) lc. 131. — 8. 251 Ic. isn. F 
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hr alle, ſagt Drice, füßfen ung unwiderflehlich | 
beſtimmt, gemifle Handlungen zu billigen, und andere zu 
tadeln. Wir fönnen gar nicht.umbin, ung gewiffe Hand» 
Jungen als gut, und ſchicklich, andere als böfe und un⸗ 
ſchicklich, und noch andere ale weder gur, noch böfe, d. i. 
als gleichgültig zu denken. Die große Frage ift biefe: 
welche ift die Kraft, die ben Werth, ober AN, von 

SJanblungen wahenimme, und beftimme?” : 


„Ein trefflicher neuerer Schrifeſteller, Dr: Zutche · 
ſon, leitet alle unſere moraliſchen Ideen aus einem mor 
raliſchen Sinn, oder Gefühl ab, worunter er augen⸗ 
ſcheinlich ein von der Vernunft verfcdhiebenes Wahrneh⸗ 
mungs · Wermoͤgen, oder ein angebornes Princip vers 
ſteht, vermoͤge deſſen gewiſſe Charaktere und Handlungen 
‚uns nothwendig gefallen, andere eben ſo nothwendig miß⸗ 
fallen muͤſſen: welches Wohlgefallen und Mißfallen ſeiner 
Natur nach etwas willkuͤhrliches und zufaͤlliges ik. — 
hutcheſon hat ſehr gut bewieſen, daß wir. ein Vermoͤ⸗ 
gen beſitzen, unmittelbar,” und obne'alle Ruͤckſicht auf 
perfönliches Intereſſe Handiungen zu billigen, oder zu 
mißbilligen; und daß die höchften Freuden unſers febeus 
von diefem Vermoͤgen abbangen. - Allein darin ging er 
zu weit, doß er. unfere firtlichen Begriffe auf..eben die . 
Art erflärte, oder ableitete, als unfere Vorſtellungen 
“von den finnlichen Eigenfdyaften ber -Eörper , z. B von 
der Harmonie ber Töne, oder den Schönheiten der Mah⸗ 
lerey, und Bildhauerkunſt: nämlich aus .dem bioken 
Wohlgefallen unſers Schoͤpfers, ‚bar. unſere Seelen und 
Organen auf eine beſondere Art fuͤr gewiſſe Gegenſtaͤnde 
geſtimmt habe. Die Tugend iſt, wie Hutcheſons Ber» 
ehrer haufig zu fagen pflegen, eine bloße Sache des Ge⸗ 
ſchmacks. Recht, und Unrecht bedeuten eben fo werig 
etwas wirkliches in den Dingen felbft, als lieblich und 
_ , fü und Sn, angenehm und fämerabaft fon -⸗· 
: i j . been 
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dern bloß gewiſſe Wirkungen in uns. Unſere Wahrneh- 
- mung von Recht iſt das angenehme Gefühl, welches ge- 
wiſſe Handlungen in uns erregen; und bie von Unrecht, 
ober dem ſittlich Boͤſen, das Gegentheil 84). — Wenn 
‚ biefe Meinung wahr tft, fo iſt alle Morolitaͤt weiter 
nichts, als was fie verſchiedenen Weſen nad) ber verfchie- 
denen Einrichtung ihrer Sinne zu fen ſcheint; und fie 
bar keinen andern Grund, als bie eigenthümlichen Anla- 
gen des Gemuͤths, und der Sinne eines jeben wahrneh⸗ 
menden Subjects. ind aber Recht und Unrecht wirk⸗ 
liche Eigenfchaften von Handlungen, und nicht. bloß Be⸗ 
fchaffenheiten unferer Gemuͤther; fo iſt die Meraliräe 
etwas eben fo feites, unabhängiges, und unwandelbares, 
als es die Wahrheit felbft IR 35)” — Der Verſtand 
ift die einzige Kraft in uns, weiche Recht und Unrecht 
deutlich wahrnimmt. 8°). Und diefer Verſtand kann in 
den moralifchen, oder praftiichen, und in den ſpeculati⸗ 
ven eingetheilt werben 37). Beide find einer unendlichen 
Vervollkommnung fühle. Beſonders Fann das -prafti« 
-fihe Princip der Sittlichkeit durch beftänbige Uebung fo 
geftärfe und erhöht werben, daß es alle übrige Principien 
gleichfam verfchlings, und alle Berfuchungen vernichtee 8 8), 
“Die Wörter Recht, und Unrecht, oder morafifch- 
Gutes, und moralifc = Böfes bezeichnen einfache Ideen, 
und biefe einfachen Ideen muͤſſen daher einem unmittele 
baren Wahrnehmungs- Vermögen 89) zugeeignet were 
‚den, . Wer hieran zwenfelt, ber verfuche nur einmahl, bie 
- Begriffe, : aus. denen die Ideen von Recht und Unrecht 
beſtehen follen, aufzuzäßlen, oder Definitionen davon 
84) lie p. 10- 13. 835) l. e. 14. 15. S. 
86) l. c. p. i7. 87) pag. 892. 393. 
88) l.c. This .. may by degrees fo ſtrengihen and exalt 
‚, the praftical principle of re&titude, as tbat it ſhall 
abforb every Other principle, and annihilate every 
temptation, and contrary tendeney. 
89) To fome imemäiste power of perceptioh p. 59. 





gu: geben, wenn fie zum Beyſpiel auf -Wofkehädgfeke, 
oder Brauſamkeit angewanht werben. ‘Man wird finden, 
daß ſolche Definitionen auf weiter nichts, als  gleichgel- 
tende Ausdrücfe hinaus. laufen. Indem man hierauf 
nicht Acht gab, und diefe Ideen erflären, oder aus 


Raͤſonnements ableiten wollte; fiel man in den-gröften 


Theil der Verwirrung, und Schwierigfeiten, die mit - 
den bisherigen Unterfuchungen über ihren Urfprung, und 
ihre Realität verbunden waren. Es gibt unläugbar ge 
wiffe Handlungen, welche man unmittelbar billige, ohne 
daß man Gründe davon beybringen kann, oder beybrin⸗ 
gen darf; fo wie es Entzwecke gibt, welche man unmit- 
telbar wähle, und für deren Wahl man feine weitere 
‚Gründe anzuführen braucht. Wäre biefes nicht fo; fo 
würben unendliche Reihen von untergeordneten Gründen 
und Zwecken eneftehen, ohne daß man irgendwo fliehen .. 
oder irgend etwas billigen, und verlangen 
oͤnnte.“ | J 


Vorausgeſetzt nun, daß mir eine Kraft beſitzen, 
Recht und Unrecht unmittelbar wahrzunehmen, und da 
unſere Begriffe davon einfache Ideen ſind; ſo iſt bloß 
zu beweiſen übrig, daß dieſe Kraft der Verſtand ſey.“ 


» vuUm dieſen Sog deſto bünbiger darzurfun, bee 
merke ich zuerft, daß er ‚Leine Ungereimtheit enthält, 
- fondeen allerdings wahr ſeyn fann. Es ift außer allem: 
Zweyfel, daß wir manche Ideen aus unferm Verſtande, 
aus der unmittelbaren Anfchauung ber Wohrheit, und 
ber Natur der Dinge ſchoͤpfen. Es iſt alſo auch ſehr 
wohl möglich, daß Recht, und Unrecht etwas wahres 
bedeuten, was wir in gewiflen Gegenfländen begreifen, 
und erfennen , wie Verhaͤltniß, und Mißverhaͤltniß, Zur 
fammenhang, und Widerſpruch, und andere ähnliche 
Ideen. Wenigftens hat man bis jegt noch nichts vor⸗ 
gebracht, vooraus dos Gegentheil erhellte; und eben fo . 
92 wenig 
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wenig hart: man 'bargeihan ; daß bie. Tugenb etwas: zus 
fältiges ſey, was awar empfunden, aber — ‚erkannt 
werden. fönıre.”’ 


“So wie es Säge gibt, die afle verultlge We⸗ 
ſen, welche ſie verſtehen „ nothwendig beſtimmen, fie 
anzunehmen; und ſo wie es gewiſſe Zwecke gibt, die 
von allen mie Willen begabten Weſen unmittelbar, und 
nothwentig begehrte werten; ſo ift es auch fehr Genf: 
bar und annehmlih, daß es Handlungen gebe, die 
von allen’ „vernünftigen Geſchoͤpfen, welche diefelben 
wohrnehmen, unmittelbar und ‚nochmendig Be. 
werden.” 


Die Ich verweiſe jiDeptens einen Jeden an ſein inneres 


Bewußtſeyn, oder an eine genaue Unterſuchung und 


Vergleichung ſeiner eigenen Ideen und Wahrnehmun⸗ 
gen. Koͤnnen wir es uns denken, daß eine Perſon, die 
einen äußern Gegenſtand ſinnlich wahrnähme, - zwey⸗ 
felhaft fenn koͤnne, ob fie dieß Object durch die Orga⸗ 


nen ihres Geſichts, oder ihres Gefuͤhls wirklich em⸗ 


pfinde? — Die geringſte Aufmerkſamkeit auf uns ſelbſt, 
und auf die ung umgebenden Dinge läßt in dem ange⸗ 
führten, und andern ähnlichen Fällen faum die Moͤg⸗ 
lichkeit ‚eines Zweyfels übrig. : Die Frage, ob Recht 
und Unrecht Gefuͤhle eines- gewiſſen Sinns, oder Bes 
griffe des Verſtandes feyen, fheine nicht ſchwerer zu 
entscheiden. Wenn die Rede davon wäre, ob unfere 
Begriffe von Zahl, Verſchiedenheit, Urfache,. Verhaͤlt⸗ 
niß, und andern allgemeinen Befchaffenheisen ber Dinge 
wahre Begriffe des Verſtandes, oder befondere Eins 
drücke feyen, die.von einzelnen Begenftänden auf unfere 
Gemuͤther gemacht worden; fo würden mir weiter nichts 
noͤthig haben, als uns an den’gemeinen Menfchenver- 
fland zu wenten, und diefen entfcheiden zu laflen. Die 
angeführten been ſcheinen mir feine größere ae 
— | | au 
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ab die Ehe zu haben, Begriffe bes — zu 
ſeyn, als die von Recht, und Unrecht 90)” 


Man vergleiche die Vorſtellungen, welche wir ben 
Sinnen. verdanfen, mit denen, ‚die aus einer unmittel- 
baren Anfhauung der Natur der Dinge entſtehen, und. 
merfe auf, melden von beiden unſere Ideen von Reche 
und Unrecht am -meiften aͤhnlich find, Mer auf.die 
Sperationen feines Geiſtes genau, Acht gibe, und ale, 
dann, wenn er Dankbarkeit, oder Wohlthätigkeie für 
firelich gut erklaͤrr, fagen kann', daß er nichts währes 
Daran erkenne, nichts davon begreife, fonbern bloß Im⸗ 
preffionen eines gemiffen Sinns wahrnehme, der muß 
eine mir unbegreifliche Wendung des Geiftes befißen. 
Wenn Jemand zweyfeln könnte, ob er die Idee von 
Gleichheit durch bie Sinne, oder durch den Verſtand er» 
halten habe; fü koͤnnte ein Solcher augenblicklich übers 
führe werben, fo bald er fich ſelbſt unterfuchte: vb ee 
nicht unwiderſprechlich erkenne, daß zwiſchen gewiſſen 
Groͤßen eine wirkliche ſelbſt evidente Gleichheit vorhau⸗ 
den fen, die von: allen Geiſtern wahrgenommen werben 
müffe, fo bald fie: ſich die Größen nur vorftellen. Auf 
dieſelbige Art Fönnen wir über den Urſprung unfers Be⸗ 
griffs vom Recht, oder vom firtlih - Guten in's Reine 
Formen. Sind wir uns nicht auf gleiche Are bemußt, 
doß wir bie eine, wie did andere Idee in gemiflen Ob⸗ 
jecten wahrnehmen? Aus welchen erdenklichen Gründen 
koͤnnten wir die. Eine für eine Empfindung, die Andere 
für einen Vernunſt» Begriff erklaͤren? Würde nicht: eis 
rein =verftändliches Wefen, das eine endloſe Gluͤckſelig⸗ 


N ſich eigen zu 
madı Iner ganzen 
Datn (t betrachten, 
und d dlungen ver 


nuͤnſti⸗ 
90) 1. c. 62-65.©. 
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— * Weſen, weiche eine ſolche Gluͤckſelſgkeit belae⸗ 
dern, ſittlich gut ſehen; wäre das irrig geurtheit ? ober 
iſt dieh nicht. fo wohl ein Ausſpruch der Urtheitsfraft, 
als eine Art von geifligem Geſchmack? — Eind folche 
Handlungen nicht in. der That gur, und beffer, ‘als 
. die entgegengefegten? Oder ifl jebe Wahrnehmung der 
Guͤte folher Hondlungen eben fo täufchend, als es un« 
fere Wahrnehmungen von Farben, Toͤnen N und ande⸗ 
ven ſinnlichen Eindrüden find?” — 


. + Drittens: wenn Recht und Unrecht, bloß die Wir⸗ 
kungen ſinnlicher Veraͤnderungen ausdruͤcken; ſo wuͤrde 
es hoͤchſt ungereimt ſeyn, ſie auf Handlungen anzuwen⸗ 
ben: oder die Ideen von Recht, und. Unrecht, und die 
von Handlungen müßten durchaus unvereinbar ‚ und mes 
* fentlich einander widerfpredhend ſeyn: gleich den Ideen 
von Vergnügen, und ſchoͤner Form, eder von Schmerz 
und Zufammenfloßen von Eörpern. — Alle Senfa- 
tionen, als folche, find bloß Mopificationen, des Selbfl» 
bemußitfeung empfindenber Wefen, und. miffen daher 
nothwendig von den einzelnen Urfachen,, welche fie erzeu⸗ 
gen, gänzlich verfchieden fenn. Wenn wir genau reden, 
fo ift ein gefärbter Cörper eine eben fo große Ungereimt« 
beit, ‚und Unmöglichkeit ‚ als ein vierediger Ton. — 
Nun frage und prüfe man ſich: ob eine ſolche Unver⸗ 
einbarfeit zwiſchen Handlung, und gut Start finde? 
ob es eine fo große Ungereimtheit ſeh, das Eine 
‚der andern zu behaupten? Sind bie “teen derſelben 
fo gänzlidy verfihleden, als die Idee einer Empfindung, 
und ihrer Urſache verfihleden find 7.91)” 


“m Gegentheil: je genauer wir unterfuchen, befte 
unwiberfprechlicher wird es fich zeigen, x wir die 
ſtrenge, einleuchtende,, und nothwendige Wahrheit fagen, 
wenn wie von gewiſſen Handlungen behaupten, daß ſie 

gut 
9) lc i ' 
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gut, von — daß fie böfe fenen. : Mehrere de 
weiſeſten Männer nahmen reelle Unterſchiede unter Hand⸗ 
lungen, und Charakteren an. Iſt ˖ac denn für aufmerko 
ſame und unparteyiſche Menſchen ſo gar ſchwer, Empfin⸗ 
dungsbegriffe, und Vernunftbegriffe, unmittelbare An⸗ 
ſchauungen der Wahrheit, und Veränderungen, oder 
feidenheiten.des Gemürhs zu unterfiheiten? Wie: kann 
man denn einem Syſtem der Moral fo innig anhangen, 
. welches unfere Begriffe von dem Guten und Boͤſen in Sit 
ten und Handlungen in ſolchen Schein und ſolche Taͤn⸗ 
ſchungen verwandelt, als unter — ſich uns die — 
perwelt zeigt? ...... 


Zuletzt laßt uns bebenken, daß alle — 
ehne Streit eine eigenthuͤmliche Natur haben, d. h. ” 
wiſſe Merkmahle kommen ihnen: ohne Zweyfel zu, mb 
- etwas Gewiſſes fann ‚von ihnen mit der gröflen Zuver⸗ 
fiche behauptet werden. Dieß kann. darin beftehen, daß 
einige gut, andere böfe find.‘ Wenn man diefeg nicht 
zugibt: wenn Handlungen nicht an ſich gut oder: baͤſe 

‚find, und nichts an ſich fürtliches und verbindliches epi« 

Nirt, was ein Gegenftand des Verſtandes werden fannz 

fo folge, daß fie alle gleichgültig find. Dieß iſt alsdonn 
von ihnen nothwendig wahr. Dieß müflen alle verſtaͤn⸗ 
dige Welen, deren Vernunft unzerruͤttet ift, von. den« 
ſelben erkennen. Eind wir ung aber nicht bewußt, daß 
wir das Öegentheil erfennen ? Und haben mir nice. eben _ 
ſo viel Urſache, dieß Gegentheil für wahr zu halten, als 
irgend etwas, was wir auf eime feibftevidente Art er⸗ 
.. tennen? ??) | 


. Dur Widerlegung eines Syſtems 9) ift es ſchon 
genug, zu beweifen, daß es auf ſolche vernunſtwidrige 
Solgerungen führe, dergleichen diefe find: daß naͤmlich 
. kein — Einen Zweck EN als ‚den v 
5 fe 


o0) p. 33. 99) P.76.77 
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paltan,."obet Innere: Bortrefflichteie‘ in Begenfänden 
aimehmen, oder eine reelle und weſentliche Verſchleden⸗ 
heit vor Handlungen: behaupten ann, ohne einer Uns 
gereimtheit, uber Unmoͤglichkeit beyzupflichten, ohne 
Veraͤnderungen feines Gemuͤrhs mie Wahrheit, und Ems 
pfindung ‚mir Kenntniß zu verwechfeln: daß, ba nichts 
an ſich ſchicklich, oder unſchicklich, recht oder unrecht iſh 
auch nichts von Natur verbindlich ſey: daß vielmehr 
alle Weſen vermoͤge der Natur der Dinge, und ber 
Handlungen eine unbeichränfte, - und endloſe Freyheit 
haben, zu thun und zu laſſen, was fie wollen.” 

Wenn ich das Geſagte — ſo ſcheint 
es mir unwiderſprechlich, daß ich meinen Sag. fo 
deutlich erfläre, und fo evident bewiefen babe; als nus 
erwas erklärt, und bewieſen werben fann. - Aus dem 
— fließt folgende wichtige Folgerung: 

Daß die Sittlichkeit ewig, und unveraͤnderlich iR: 

Recht und Unreche bezeichnen, was bie Handlun⸗ 

gen find. Was aber ein Ding if, das iſt es nice 
durch fremden Willen, oder Made, ſondern von Natur, - 
and nothwendig. Ein Dreyeck iſt Bag, was es iſt, von 
Ewigkeit Her, und ohne alle Veränderung. Rein Wille 
nnd feine Mache kann es bewirken, daß die brey Wine 
tet eines Triangels nicht zwey rechten Winkeln gleich 
find . 2... Selbſt die Gewalt, welche die Al⸗ 
mathe über Dinge Gar, reiche nicht Bin, ihr ibealifcheg 
Weſen zu verändern: zu bewirken, daß fie etwas fernen, 
was fie nicht find, ober nochwendige Währfelten zu ver⸗ 
nichten .... Da bie Natur der Dinge unwandelbar 
it, fo.. muß es die Natur der Handlungen auch feyn. 
Eind fie unbedingt, und ohne Ausnahme: gleichgültig, 
fo it diefe Steihgületigkeie unmandelbar .... . Eben 
dieſes gilt von Guͤte, und Micht- Güte, von Sittlich⸗ 
Beit, und Unfietlichfeit, in fo fern fie wirkliche Merk⸗ 
mahle von Handlungen ausbrüdten,” — gehn 


- r 
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6 Mein. Bitte alſo kann machen, Weß PR auf; | 


und verbindlich wird, wenn eb · nicht: vorher, und ce 
Ewigkeit her fo. war: oder daß eine: Handling gut iſt 
die es nicht an ſich ſelbſt war. Ich velftehe unter Hands 
lung nicht ‚die ſichtbare Wirfung ‚ welche hervorgebracht 
worden; fonbern dus innere‘ Princip - oder Gefeg des. 
Handelns. Wenn nad diefer Erklärung des Worts das 
Princip, nady:melhem wir handeln, und ‚der. Zwed, 
zu welchem. wie handeln, verſchieden find; fo iſt die 
Handlung gleichfalls verichieden‘, geſetzt auch, daß die 
Schritte, bie man gethan, und die aͤußeren Wirtungen⸗ 
die man hervorgebracht hat, dieſelben wären 94)” : 

Moraliſch: gut, und moraliſch -böfe, vernünftig: 
und unvernünftig. ſind Beywoͤrter, die: man‘ gleichtallg: 
‚son Handlungen braudit, und die augenfcheintid mit 
recht, und. unrecht, ſchicklich und unſchicklich gleiche» 
deutend: find 93)” 

“Berbindlichkeit zu einer Hondlung, und — 
ſche Güte einer Handlung ſind offenbar identiſch: fo, Haß, 
wir, uns von der Einen feinen, Begriff machen, ohne 

ie Andere mit ein zu ſchließen 6) Dieß wird einem 
den einleuchten, der es verſucht den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dem, was recht und ſchicklich zu. thun iſt, und, 


zwiſchen dem, wos geſchehen muß, oder ſollte, auſfzue 
finden 97). Es iſt nicht mehr einleuchtend, doß.Gen " 


ſtolt etwas Geflaitetes, Soliditaͤt einen Widerſtaud, 
und Wirkung eine Urſache vorausſetzt, als daß der. Bes 
griff von Sittlichkeit, auch ein Sollen, oder, Verpflich⸗ 
tet · Seyn in fich — 98), an Fönnten eben fo. 
leicht 
94) p 19. 95) 1. c. p. 180. 
' 96) De. ur Obligation to Adlon, and rightnefs of _ 
N action, are plainly coincident, or identical. 
97) L. c. .. What difference he can point out between 
„what is right, meet; or fit to be done, and what 
ohgh} to be done, 


08) 1. c. .. Than it is, that right nefs implies oughneis, | 


it I may be allowed this word or obligatorinefs. 


{ 
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leicht Geſtalt ohne Ausdehnung, Bewegung ohne Ver⸗ 
"änderung des Orts, ober irgend einen andern groben. 
Widerſpruch denken, als wir: uns. vorſtellen koͤnnen, daß 
es ſich für uns ſchicke, etwas zu ihm, und daß dieſes 
nicht etwas fey, was wir zu thuu ſchuldig, ober ver⸗ 
pflichtet wären, Die Wörter: Recht, ſchicklich, fol 
ken, müflen, Pflicht. Verbindlichkeit 9°) druͤcken 
Ideen aus, bie nothwendig einander worausfegen, ober 
einſchließen. Die Tugend alfo, als ſolche, hat. eine 
wirkliche, volle und verbindliche Gewalt ver allen pofiti« 
von. Belegen, und: unabhängig von. allem Willen, ober 
Made, weil die Werbiuhlichkeit in ihren. Mefen ent« 
holten iſt. Es iſt ein. offenbarer Widerſpruch, zu fagen,. 


1. baß bie Wollziehung einer Handlung, ‚dexen.Unterlaffung 





unrecht wäre, nicht verbindlich fey: ausgenommen wenn 
unfer Vergnügen. und Vortheil Dadurch befoͤrdert, oder die 
Handlung felbit durch eine höhere Macht befohlen würde.” 
.8Ein Geſeh für uns iſt dasjenige, wovon wir bes 
ſtaͤndig, und: unvernteiblic fühlen, und erkennen, daß 
Wir verbunden feyen, bemfelben zu gehorchen. — Das 
fitelichh- Gute alfo, oder "die Tugend ift ein Gefeg 100), 
Sie: ift das erfte) und höchfte Geſetz, welchem alle übrige 
.  Gefege ihre Kraft verbanfen, von welchen fie alle abhan⸗ 
gen, und vermöge beffen fie allein verpflichtend find. Sie 
iſt ein allgemeines Geſetz *). Die ganze Schöpfung 
wird darnach regiert, und niche bloß die Mienfchen, fone 
bern alle übrige vernünftige Gefchöpfe find unter diefem. 
Geſetze. Das ſittliche Gute ift die Quefle, und Regel: 
aller Handlungen felbft der Gottheit, deren Thron, und 
Regiment auf demfelben gegründet find, Es ift ein un« 
re Wandel 
99) p.ı82. Right, fit, ought, fhould, duty obliga- 
. tion convey ideas neceflarity implying, or inclu- 
ding one another. Wi a 
100) Rettitude then, or virtue is a law. p. 189. 
2) Itisan univerfallaw. — e 
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wandelbares, und allgemein guͤltiges Geſetz 2). "Die 
Aufhebung, oder Hemmung, ‚oder nur die Dispenfarlon 
davon während eines einzigen Augenblicks in irgend ei⸗ 
nem Theile des Univerfums kann nicht ohne Widerfpruch 
gedacht werden. Andere Gefege harten ein Datum, eb - 
nen Zeitpunce, wo fie bekannt gemäche, und in Ausie 
bung gebrachte wurden. Oder fie waren auf gewifle Ges 
genden eingefchränfe, beruhten auf willkuͤhrlichen Grüns 
den, verloren allmählich ihre Kraft, veralteten zuerſt, 
- mb wurden zülegt ganz unbrauchbar, und vernachläffige, 
Nichts von dieſem findet bey dem Sittengefege Starr. - - 
Es hatte gar feinen Anfang, wurde nie promulgirt, oder 
zuerfi in Ausübung gebracht, fondern war vor allen Din _ 
gen, und regiert: alle Dinge. Es ift ſelbſtguͤltig, und 
ſelbſtſtaͤndig, oder‘ felbftenefprumgen : rube auf einem uns 
- beweglichen Grunde: fann nie feine Kraft, und Brauch⸗ 
barkeit verlieren, fondern behäle beide ohne die Mög« 
fichkeie einer Verminderung bey. Es ift von gleichem 
Alter mie der Ewigkeit, eben fo unwandelbar, als die ' 
ewige Wahrheit: fo unabhängig, als das Dafeyn Got⸗ 
tes; und fo heilig und ehrwürdig, als feine Natur, und 
Vollkommenheiten. Es ift durch fich felbft evident, daß 
es, eigentlich gefprochen, feine andere Gewalt, ober 
Autoritaͤt gibe: daß nichts anders unfern Gehorſam ver- 
langen kann, und nichts anders verdient, Himmel und 
Erde zu regieren, als biefes Gefeg ?).” 


“«&s ift ungereimt zu fragen, was ung verpflichter, 
Tugend zu üben? als wenn Verbindlichkeit nicht ein Be⸗ 
fandeheil der Idee von Tugend, fondern etwas fremdes 
und hinzugefommenes wäre: oder als wenn das, was 
geſchehen muß, nicht unfere Pflicht, 'oder das, mas un« 
veche iſt, nicht ungefegmäßig wäre: oder als wenn es 

rn |. 

2) Itis an unalterable, and indifpenfable law. 1.c. 
er) u e yo ie 


« 


— 126 ne 
ae wahr: fenn konnte, daß wir das, was ſich PP 
thun muͤſſen, und das. ‚was wir thun müffen, verpflich- ⸗ 
tet ſeyen, zu thun. Wenn man fraͤgt, warum wir ver. 
bunden ſind, Tugend zu uͤben, und uns vom Boͤſen zu 
enthaiten; fo. iſt das eben fo viel, als wenn man fragte, 
warum wir verbunden find, etwas zu thun, was zu thun 
wir verbunden find. — : Man kann fi) unmöglid; des 
Staunens darüber enthalten, wie man fich auf eine fo 
unbegreiftiche Art über einen egenfland fo-fehr verwirrte, 
von dem es fcheint, daß. er fo wenige Schwierigkeiten 
härte machen Fönnen : wie man in der Tugend. und Pflicht 
ſelbſt nicht etwas verpflichtendes fand: und wie man eben 
deßwegen zur Selbſtliebe ſeine Zuflucht nahm, und be⸗ 
hauptete, daß daraus allein aller Reitz, und alle Ber 
bindlichkeit abgeleitet werden fönnten * 


u beſtimmen, in welchem Sinn 
t geſagt werden koͤnne. Dieß 
ls ihm die Wahrnehmung des 
n, und fagen, Daß es gewiſſe 
in der Regierung der Welt gibr, 
gt, und für beffer, als andere 
le. — Man muß nur bedenfen, daß die Verbind⸗ 
lich£eiten, welche man Gott zuſchreibt, ganz allein aus 
feinem Wefen entipringen, und in feinem Weſen find: 
und daß das ewige, und unwandelbare Geſetz, nach wel⸗ 
‚chem man ſagt, daß er alle feine Handlungen einrichte, 
nichts anders, als er ſelbſt, ſein eigener unendlicher, ewi⸗ 
ger, und allvollkommner Verſtand iſt.“ 


Die Erklärung, welche der Dr. Hutcheſon von 
Verbindlichkeit gegeben har, flimme auf eine gewiſſe 
Art mit dem richtigen Begriff derfelben überein. Eine, 


Derfon, fagt er, iſt zu einer Handlung verpflichter, wenn 


jeder Zuſchauer, bar 2 fie inf nach achöriger Ue⸗ 
— in 5 berle⸗ 
a) . c. p. 191. ü 31 * 
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kerkegunp die Honbfung billigt, und Die-Mnterlaffängders . 


fetben mißbilligt» . Unterdeflen ift dieſe Definiriondoch 

wicht vellfommen.richtig. Denn ungeachtet die Verbind⸗ 
- Hichkeie: zu handeln, und die überlegte Billigung und 
Mißbilligung in einem Betracht einander beftändig ber 
gleiten, und in ſich ſchließen; fo ſcheinen fie doc) eben fo 
verfihieden, als ein Actus, und ein Gegenſtand unferer 


"Seele, oder.als die Wahrnehmung einer Wahrheit, und 


die mohrgenommene Wahrheit felbft. Es iſt nicht voll« 
kommen einerley, wenn man fagt: dieß iſt recht, eben 
es iſt unfere Pflicht, dieß zu chun; und wir billigen Die« 
fes. Das Eine ift die Beſchaffenheit einer Handlung; 


das Andere, die Anerkennung biefer Befchaffenheit. Frey . 


lich hängen beide fo genau zufammen, daß es nicht fehr 


ben wird der Ausdruck Verbindlichkeit fehr haͤufig fuͤr 
‚ das Gefühl, und die Wahrnehmung der Seele gebraucht, 


daß etwas, ls gut und ſchicklich, gethan werden müfle. 


Unterdeſſen wurde man doch bisweilen einer Verwirrung 


der Begriffe vorbeugen, wenn man flets daran daͤchte, 


daß das Bewußtſehn einer Perfon, daß eine Handlung 
derrichtet werden müffe, ober ihr Urtheil über Verpflich⸗ 


timg nicht Verpflichtung felbft feyn koͤnne; und daß be 
aller Verſchiedenheit, und Unbeflimmebeit, worin dieß 


Wort genommen worden, baffelbe Loc) in feiner wahren 
und urfprüngfichen Bedeutung mit dem fieclich - Guten‘ 
(reditude) glelihgeltend N. — 


—c Ich ſtimme vollkommen dem Grundſatze des Doctors 


Butler bey, daß jedes vernünftige Welen, welches 


Recht, und. Unrecht unterſcheidet, nothwendig ſich ſelbſt 
| . | —— ein 


ir. \ 


N 6) 201-203.p. Price fährt bier eine ‚Stelle aus einer 


Prediger. des berühmten Adams am, woraus erhiüt, 
7, daß fowohl dieſer, als der. noch berühmtere Butler 
. gleichfalls Anhänger des Cudworthiſchen Spftemö wagen. 


weothwendig iſt, fie zu unterſcheiden. Im gemeinen Le⸗ 


—8 





ein Geſeh ſey 7): woraus eben fe nochwenbig 
der hoͤchſte Brad von Efepticismus, oder, Unwiſſenheit 


Io: 
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at, daR 


in Ruͤckſicht auf die Wirkungen der Tugend, auf: die 
Macht, und bas Anfehen Gottes, auf einen Eünfrigen 


Zuſtand, und die zu erwartenden Belohnungen, und Bes 
frafungen dennoch Schuld und Strafbarkeit im Gering- 


ften niche vermindert, wenn jemand: das Geſetz über 
tritt. Was uns fchuldig, und ſtrafbar macht, ift nicht 


ar unfere Meinung von einer höhern Macht, oder von po⸗ 


fitioen Befegen, ſondern das Unrechtfandeln, und die 
KBerlegung der innen Uebergeugung” - Ä 


. “Die. verflänbfiche Natur iſt fidh- felbft Geſetz 9). 


| Sie hat in ſich felbft eine Triebfeder, und Seiterinn 


ihrer Handlungen, welche fie gar: nicht unterdruͤcken, 
oder verwerfen kann. Das fittlih- Gute, oder tie Ge⸗ 
ſetzmaͤßigkeit it Selbfl - Zweck, höchfler Zweck, ein Zweck, 
der über-alle übrige Zwecke erhaben iſt, der fie alle lei⸗ 


tet und einfchränfe, und deſſen Dafeyn und Einfluß von 


nichts willkuͤhrlichem abhängt. Gefegmäßigkeic und Recht 


gehen und herrfchen über Alles. Jede Neigung und 


Kraft , jeder Inſtinet und Wille, kurz alle Naturen find 
denfelben unterworfen. Aus Achtung gegen dieſelben u 


. Ganbeln, heiße mie Licht, Meberzeugung, und wahrer 
Kenntniß handeln. Allein nad), Inſtinct handeln, heiße 


_ 


Vollkommenheit. Den Ausſpruͤchen der Vernunft koͤn⸗ 


ſo viel, als im Finftern toppen, und einem blinden Fuͤh⸗ 
rer folgen. Der Inſtinct ereibe, und übereile: die 


Vernunft befiehle. Den Antrieben der Neigung fönnen 
wir miderftehen, ohne uns Gewalt anzuchun. Hierin 
beftehe oft unfer gröftes Verdienſt, und unfere gröfte 


7) pe205. Every being endowed with reafon, and 

j confcious of right and wrong is, as fach, necefla- 
rily a law to himfelf. I 

‘ 9) p. 326. 327. The intelledtual nature is its owa law. 


f 
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nen wir In feinem einzigen Falle tofderfprechen , ‚ohne 
ung vor ung felbft zu ſchaͤmen, und ohne unferm Werfen 


an feiner empfindlichiten Stelle eine tiefe Wunde zu. . 


verieß 
der Er 
eit, 


n ii 


.. tie bei 


eines 
entfer 
ſen, i 
ten w 
maͤßig 
wie das einzige Princip, aus welchem alle Handlungen 
ausfließen, die in ung Achtung gegen die Handelnden 


erwerben: , ober. in andern Worten, bie Tugend felbft - 


{ft der Zweck von Tugendhaften, als Solchen 9).” 


: Hier wirfe man vielleicht die Frage auf: ob denn 

nicht Wohlmollen ein Princip ber Tugend ſey, und ob wir 
nice alle Handlungen billigen; die aus Wohlwollen 
_ unternommen werden? Ich antworte: Daß es eine 
doppelte Art des Wohlmollens gibt, ein vernünftiges, 
und ein inftinctartiges. Das vernünftige Wohlwollen 
ift mie dem firtlih- Guten einerley, und alle Handlun⸗ 


gen, Die aus vermünftigem Wohlwollen unternommen 


werden, flimmen mit denen überein, Die aus der Ruͤck⸗ 


ſicht auf Gefegmäßigfele ausfliegen. Eben diefes kann 
man von allen Neigungen, und Berlangen fagen, bie: 


in einem vernünftigen Weſen, als ſolchen entfliehen. Es 


iſt unmöglich, daß Beftrebungen „ einen Zwed zu erreis 


chen, den wir als vernünftig, nicht anders, als lieben, 
und wählen Fönnen, von der Vernunft nicht follten ges 
a U billige 
9) p.328. —— 
u. Band. ae, J 
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— 
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billigt werden: oder duß das, mas allen Weſen lg 
norhwendig begehrlidy erfcheint, nicht als nothwendig 
gue follte. verfolgt werben 19)” a 


Inſtinctartiges, ober natürliches Wohlwollen iſt 

fein Princip der Tugend, und Handlungen, die einzig 
und allein daher fließen, verdienen nicht den Nahmen 
der tugendhaften. In fo fen, und fo weit etwas an⸗ 
ders, als Vernunft, und wahre Güte uns beſtimmt, 
eben, fo viel muß von dem fittlichen Werth einer Hand: 
lung , oder eines Charafters abgezogen werden. Dieſes 
flimme mit der gemeinen Denf- und Empfindungsart 
der Menfchen vollfommen zufammen. Wo wir den 
bloßen Einfall eines natürlichen Temperaments, oder 
einer natürlichen Neigung wahrnehmen, oder bemerken, 
daß eine gewiſſe Arc zu handeln einzig und allein Daraus 
abſtammt; da Fönnen wir eine Perfon lieben, mie wir 
die niedrigeren Rangordnungen von Gefchöpfen’ lieben, 
wenn fie eine natürliche Sanftheit, und Ziehbarfeit ver- 
. zathen; allein wir fönnen für. eine ſolche Perſon, als ein 
moralifches Weſen, Feine Adytung empfinden, in mil 
der und gutmürhiger Mann mag fo dienſtfertig, und 
freygebig feyn, als er will, fo wird er. docy nie’ fehr 
Hoch gefhäge, weil wir immer fürchten, daß er. das, 

was er iſt, nicht fo wohl durch den Einfluß der Ver⸗ 

nunft, und der moralifchen Güte, als durch einen gluͤck⸗ 

lichen Inſtinct, oder glückliche Natur - Anlagen fey. Aus 

demfelbigen Grunde fcheinen die Zärtlichkeit, und Sorg⸗ 

fole der Eltern für ihre. Kinder, die Bereitmilligkeit 

einer Mutter, ihr Leben für die Rettung ihres Kindes 

zu wagen, und überhaupt alle Handlungen ‚. welche durch 

die Triebe natürlicher Siebe veranlaße werden, einen defts 
2 | gerin« 


10) p. 332. 33. Or that was is neceflarily defireable 
to all beings, fhould not be alfo neceflarily right 
to he purſued. Ä a W F 
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geringern. Werth gu haben, je mehr fie aus natürlichen 
Inſtincten entftehen, und :je weniger fie mit Weberle« 

' gungen Ihrer Schieflichfeit und Vernuͤnftigkeit begleiree 
find. .So- lange diefe Ueberlegung fehle, fo lange ift es 
gleichgileig,. ob eine Handlung durch eine gutaztige, oder 
bösartige Neigung veranlaßt. wird, — Hiebey muß 
man aber nicht vergeſſen, daß dieſe Weberlegung im 
Duurchſchnitt menfchenfreundliche, und ebelmürhige Hand» 
hungen begleitet, und fie felbft auf eine gewiſſe Art her⸗ 
vorbringt. Die Wahrnehmung berfelben erzeugt uns - 
vermeidlich Billigung; und. gemiffe Ideen von Recht 
und Unrecht find allen Menſchen beftändig gegenwärtig, 
und ‚haben einen. geringern, oder flärfern Einfluß auf 
alles, was fie. thun. Wir haben ein unvermeidliches 
Bewußtſeyn vom ſittlich⸗ Guten, wenn wir Elend lin- 
dern, Gluͤckſeligkeit befördern, und anderen: Menfchen 
Siebesdienfe erweiſen. Dieß iſt es, was Guͤte und 
Menſchlichkeit heilige, und fie zu Tugenden erhebe 227,” 


Handlungen, die aus einem allgemeinen, ruhigen; 


‚und leidenfchaftslofen Wohlwollen ausfließen, werben | 


allgemein für tugendhafter, und Hebenswürbiger gehaf- 
ten, als andere, die eben fo viel, ober nody mehr Gutes 
 hervorbringen, aber auf das Wohl genau mit uns ver- 
bundener Perfonen abzielen, und wo wir alfo dringen: 
dere gefellige Neigungen zu Triebfedern haben, Die 
- Vernunft iſt die einzige Urfache, daß Im erften Fall der 
Inſtinet weniger mächtig und bemerkbar, und die Ruͤck. 
ficht auf das, was gut und recht iſt, hervorſtechender 
wird. Wenn wir zu Handlungen der allgemeinen Men- 
ſchenliebe eben fo angetrieben würden, als Eltern zur Ber 
forgung des Gluͤcks ihrer Kinder? fo würden wir jene 
nicht für fugendhafter, als dieſe halten. Alle dieſe 
Dinge, oder Erfcheinungen laſſen fid) nicht mit der Mei. 
Br ur Sa nung 
12) L. c. P.333. 334. | ar 
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nung vereinigen, daß. Tugend barin beſtehe, aus wohl. 
vollenden Neigungen ‘zu Handeln, die mit dem Ver⸗ 
- ande in keiner Verbindung flehen, aus demfelben nicht 
koͤnnen abgeleitet werben, und auch in ihren unmittelbar 
ron Wirkungen Feines Cinfluffes des Verftandes fähig 
ſind. Wie fönnre es fenft geſchehen, daß bie Tugend 
nicht um deſto größer würde, je ftärfer der wohlwollende 
Trieb wäre? Warum ift fie in einem folchen Fall am 


kleinſten, und warum würde fie gänzlich verſchwinden, 


wenn der. Gebraud) der Vernunft aufhörte, und nichts, 


als die Macht, oder Wirkung des Inſtincts übrig bliebe? 


Wie koͤnnte man es befonders für die höchfle Tugend 
halten, den färfften Trieben zu widerſtehen, und im 
- Gegenfag derfelben der ruhigen Vernunft ſtandhaft - zu 
folgen?... "2... Ze Fo 
Affe dieſe Betrachtungen kann man auch auf Selbſt⸗ 
fiebe anwenden. Ruhige und vernünftige Selbfiliebe 
iſt, wie ruhige Menfchentiebe, ein durchaus tugendhaf 
tes Princip 13). Beide find Beſtandtheile des Begriffs 
von Tugend. : Wo Diefe am 'gröften ift, da if auch 
das wärmfte, : und thaͤtigſte Wohlmellen, und zugleich) 
ber hoͤchſte Grad der wahren Klugheit, das höchfte 
Beftreben, uns möglichft zu vervollkommnen, und 
unſere wahre Gluͤckſeligkelt zu befoͤrdern, trotz aller⸗ Hin⸗ 
derniſſe und Verſuchungen, die ſich uns entgegenſtellen 
mögen 1) 0. SE A 


«Die vorhergehenden. Betrachtungen enthalten eben 


fo viele Beweiſe der Wahrheit ver Folgeruny, die ich 
ziehen wollte: daß naͤmlich die Tugend eines frey handeln⸗ 


= den Weſens in gleichem Verhaͤltniß abnimme, in wel- 
ee =: 7 chem 


13) lc. 334. 335.p. 7 


P- E73 eg | 
13) p.336. Reafonable and calm felflove, as well as 
the love of mankind, is intirely an virtuous prin- 


b 


eiple. | 
14) pag. 336. 
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dem natüeliche Triebe und Neigungen auf beſſen Hand⸗ I 
lungen Einfluß haben, inſtinctartige Principien wirkſam 

ſind, und eine vernuͤnftige Betrachtung deſſen was gut 
uund recht iſt, ſehlt 


i “ Unterbeffen muß man fi ich) mie Hecht unbe, daß 
man es je für ein Fnechtifches und eigennügiges Betragen 
gehalten hat, wenn wir auf unfer ganzes endlofes Das 


ſeyn Rückfiche nehmen, . wenn wir in Hinficht auf die 


hoͤchſte Wohlfahrt, und Vollkommenheit unferer Natu⸗ 


‚ren handeln: wenn wir den Saamen fünftiger Selig 
keit in ung ausflreuen: wenn wir unfere Seelen von afler- 


Unordnung reinigen, und in Betracht einer feligen Un« 


ſterblichkeit über alles Sedifche erheben. "Wenn irgend | 


etvwas einem Charakter Würbe gibe, und einen. Men« 
ſchen über den andern erhebt, oder: irgend etwas Tugend 


iſt; fo iſt as dieſes: befonders da die erwartete Belop- 


“nung und Gluͤckſeligkeit feibft in Tugend: in den hoͤch⸗ 


ſten Graden moraliſcher Vervollkommnung, in einer An⸗ 


naͤherung zu Gott, in der Faͤhigkeit zu der ausgebreitet⸗ J 


ſten Wohithaͤtigkeit, uud in dem Uebergange zu einen 
Zuſtand beſteht, deſſen Hoffnung die Hoffnung und Liebe 


aller fittlichen Güte in ſich ſchließt. - Mit einem 


Worte: wenn überhaupt eine vernünftige und ftandhafte 
Beförderung unferer eigenen Gluͤckſeligkeit, unter dem 


Beſtreben, uns vor Leidenſchaften, und Befriedigungen 
. einer gegenwärtigen ſchaͤdlichen Luſt zu bewahren, tugend⸗ 
hagft iſt; wie leicht iſt es dann zu beſtimmen, was man 


von der Erlangung einer Gluͤckſeligkeit denken muͤſſe, 


— 


welche gute Auge in einer andern Belt 34 erwarten 
baden?” 


60 füge — hinzu, daß in Hinſicht auf künftige | 
Belohnungen zu handeln, nicht nur. felbft Tugend ift, 


enden nd aud) der A: Glaube baran die Tugend im 
Ss 3 boch⸗ 


15 lc. pP. 339. > J 
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kichfr GSrade begünftige, indem & unfere Begriffe von 
ihrer Würde dadurch erhebt, daß fie die Gottheit als 
ihre Goͤnnerinn zeigt, daß fie alle aus unferer Selbſtliebe 
entſpringenden Hinderniſſe wegraͤumt: daß fie uns bie 


Freyheit verſchafft, den guten Neigungen unſers Herzenn 


zu folgen: daß fie uns durch eine Neben- Triebfeder von 
der gröften Krafe bewege, fie fo viel, als möglich, zu 
cultiviren, ‘und dadurd) die Siebe und Gewohnheit der 


Tugend In unferm Gemüch immer — und mehr BR 
und gründer 16).“ 


“Die Betrachtung über das Beten eines Dingen; 
oder über das, was in jedem Fall gut und recht iſt, und 
der Einfluß, den diefe Betrachtung auf ung hat, mache , 
uns tugendhaft, und der Belohnung würdig, fo wie die 
Abſicht es allein iſt, weiche .eine Handlung zu einem Ge⸗ 
genftande moralifcher Billigung und Achtung macht. Je 
- größer nun diefer Einfluß, und je reiner und fefter dieſe 

Abſicht, oder diefer Varſatz iſt, für deſto größer muß 
man die Tugend halten, und deſto mehr müffen wir eine 
-Hanblung bewundern. Eben daher ift es ber Brad ber 
Ruͤckſicht, oder des Mangels von Ruͤckſicht, ber An« 
bänglichfeie, oder des Mangels von Anhänglichkeie an. 


dem Wahren, und fittlich- Guten, der Durch unfere Hand» 





lungen bewährt wirb, was unfer Urtheil über:ven Grad 
des moraliſch⸗ Guten, und Böfen in denfelben beſtimmt. 
Aeußere Handlungen fönnen bloß als Zeichen innerer 
Handlungen, ober ber  Triebfedern und ar von 
Handlungen. Betrachter werden 7)” 
“Die Ausuͤbung einer guten Handlung, zu 
unterlaſſen, wir wenig oder gar Feine Verſuchung haben, 
enthält nur wenig verbienftliches, oder einen geringen 
Grad von Tugend; denn gemiß müfte ein Wefen nur we⸗ 
"ig Achtung für Tugend befiken, das eine. gute Handlung 
| unter« 


16) Pag. 390.34. 0:29) Pag. 349. 350. 
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- in. 
üntertkeße “bie ihm da ober gar keine Mühe und Um 
koſten machte, oder keiner von feinen natürlichen Neigun« ' 

gen merflicy widerſpraͤche. — Wenn Eigennuß, Ehr⸗ 

. and Ruhmbegier, ober Neugier, Rachſucht, oder irgend 
eine andere natürliche Meigung mit. ber. Tugend zufam» 
mentrifft, um ung zum Handeln zu beſtimmen; fo iſt die 

. Handlung in eben dem Verhäftniffe tugendhaft, in wel⸗ 
chem die Idee ihrer Geſetzmaͤßigkeit Einfluß darauf harte: 
worauf nie viel gerechnee werben fann; wenn man von 
einer Handlımg weiß, daß fie mit unfern Neigungen zus . 

ſammenſtimmte. — Wenn Schwierigkeiten eneftehen, 
und perfönliches Intereſſe, Laune, Eitelkeit, ober irgend 
Eine unferer unseren Kräfte mit der Tugend in Streit 

gerathen; fo verhält fidy der Grad der Letztern, wie die 
Summe der Schwierigfeiten ,. die man überwunden, ober. ' 
die Zahl, und Heftigkeit der Leidenfchaften, über welhe . 
man gefiegt hat. ;.. -Am gröften iſt daher unfere Tu 


gend, wenn jebe Hinſicht auf dag, was recht und ſchice 


lich iſt, jede Entſcheidung unſers praktiſchen Verſtandes 
uns. trotz aller Verſuchungen beſtimmt: wenn wir bereit 
find, zu folgen, wohin die Tugend uns führt: wenn wir 
ein fo feines moralifhes Gefühl befigen, ba mir vor je⸗ 
dem Schein von. Unrecht zurücfchaubern , und einen fol» 
chen Abſcheu vor alle Schuld, um jede EN 
derfelben zu fürchten 18), 2: 


+ “Meberwundene Schwierigkeiten aheben das Tugend, 
haſte eines Charakters dadurch, daß fie eine ſtaͤrkere An⸗ 
haͤnglichkeit an dem ſittlich⸗Guten, und einen flärfern 
Einfluß des Prineips der Tugend bemeifen. Dabey aber 
iſt es einleuchtend, daß fie der Tugend im geringften 
niche wefenelich find. Wo der Grad der Achtung und 
Anhaͤnglichkeit für Tugend derfelbige iſt, und bleibt, da 
iſt es gleichgültig, ob ENGE zu ne iſt, öder | 
J 4 niche 


18) Pag. 351. 3592. en 
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iA. Der Chärafter iſt deßwegen guekh qut, und 


adıtungsmwerth,. . Schwierigkeiten, und Beſchwer⸗ 
den ſind die Mittel > ‚andern, die nicht unmittelbar in une 
fer Herz fehen können, zu zeigen, was in uns, oder wie 
unfere Sinnesart befchaffen iſt. Sie haben alle folgende 
„Wirkungen auf ung: fie erwecken unfere Aufmerkſamkeit 
. auf das Gefegmäßige, und. fittlih - Gurte: fie veranlaffen 
das Princip der Sictlichkeit, ſich auf eine. Art zu aͤußern, 
wie es ſich fonft nicht hätte äußern fönnen: und werden 
- auf diefe Arc Mittel ‚- größere Anftrengungen der Tugend 
bervorzubringen: die Gewalt und Herrſchaft der Ver⸗ 
nunfe in uns zu flärfen: und unfere guten Gewohnhei⸗ 
ten: zu vermehren. Freylich Fünnen Schwieriafeiten, 
und Beichwerben aud) die Mittel werden, die Tugend 
zu überwältigen, und zu Grunde zu eichten 192”, 

« Wir koͤnnen es ung allerdings als moͤglich denken, 
daß eine Rangordnung von Weſen ſo eingerichtet ſey, daß 


von Anbeginn an, und bey ihrem Fortſchreiten in der 


Tugend, ihre Neigungen und Begierden ſtets mit ihrer 
Pflicht uͤbereinſtimmen, und daß feine mit der Paliche 
“unverträgliche Gewohnheiten entfiehen. — So wie 
aber die Naturen und Sagen der Menſchen jetzt find, fo 
können wir mic Zuverficht behaupten, baß, wenn unfere 
Degierden und Pflichten ſtets zufammenträffen, wir als⸗ 
dann nach einer langen Tugenduͤbung dennoch fo wenig 
in der Tugend befeftige ſeyn, und das Sitten Pripcip 
fo fange gefchlafen haben fönnte, daß ben irgend einer 
Veränderung. unſerer Sage die geringſte Verſuchung uns 
tere führen würde. Wenn wir aber durch eine Reihe 
tugenbhafter Beftrebungen, und Selbft- Verläugnungen, 
und dur) eine länge Gewohnheit, Verſuchungen, Ge 
fahren, und Leiden zu überwinden, das Princip der Zur 
gend immer mehr und mehr geſtaͤrkt haben; dann ver⸗ 
ſchwinden zuleht = eine gewifle Art alle Hinderniſſe: 
die 


10) Pag. 354355: nz Ä 
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die Berfuchlingen hören auf, und die Tugend wirb leicht, 

und erfreulich. Und gerade ‘in dieſein Zeitpuncte, wo _ 
die Schwierigkeiten am kleinſten find, ift die Tugend am 
größten. Im Grunde alſo beweiſen die Schwierigkei⸗ 





— 137 — 


ten, die ein Tugendhafter in der Ausuͤbung der Tugend 


finder, nur die Mangelhaftigkeit der Letzter. Wäre. 


ein gehöriger Grad von Tugend da, fo würde man feine 
Schwierigkeit mehr finden.” — “Was befonders bie 


Gottheit berriffe, ſo erkennt fie die Natur, die Sforle, 


und Verbindlichkeit der ewigen Geſetze des fittlich - Guten 


fo vollfommen, und nimme fo befländig Nüdfiche auf 
dieſelben, daß nichts fie von denfelben abziehen kann 2°). 


“Wenn es überhaupt ein Sittengeſetz gibt, das aus den 
Verfchiedenheiten, und Beziehungen der Dinge ent« 


fpringe-,. das ſich fo weit erſtreckt, als die möglichen Wire 
kungen irgend .einer Gewalt: veffen, Erkenntniß und Bil⸗ 
ligung einerley it, und beffen Vernachlaͤſſigung fhen 


den Gebanfen der Selbft- Berbammnig mir fich führe: 


- das: in eben dem Maafe, in welchem es erfannr wird, 
"Die Achtung und Zuneigung aller. vernünftigen Wefen 
erzwingt: das endlich den erſten, eigentlichen, allgemeie - 
nen, hoͤchſten, und ewigen Führer, Maaßſtab, und Bes 
wegungsgrund aller ihrer Beftimmungen, und Handfuns . 


gen ausmacht: wenn es, fage ic), ein folches Geſetz gibr, 
fo folge unwiderſprechlich, daß die erfte Intelligenz, oder 


die Gottheit mehr denn irgend eine andere, unter: dem. 
Einfluſſe deffelben ftehen muß: und zwar um deſto mehr, 
‚je erhabener ihr Verſtand, und je untrüglicher. und volle 
fommner ihre Weisheit oder Allwiſſenheit it °). Un 
bedingte, und ewige Gefegmäßigfeit,- oder eine beſtaͤn. 


dige Nücficht auf das, was in allen Fallen ſchicklich und 
recht ift, muß für das einzige — der Handlungen 


21) pag. 427. 


2. 


— 





— 


der Dorcheit, und für die hoͤchſte feiterinn — Mache 


gehalten werben *®), | 
7 Wenn wir erfahren wollen, in wie fern bie Tugend 


in ung herrfchend fey, fo müflen wir unterfuchen, weldyen 


Grad des Wohlgefallens wir daran finden. Alles, was 
der Seele ihre vornehmfte Stimmung und Richrung gibt, 
und den Hauptgegenftand ihrer Beftrebungen ausmacht, 
iſt derfelben angenehm. Alle Handlungen-, die aus lang» 
wierigen Gewohnheiten entfpringen, find frey, ungebun« 
den, und erfreulich. Worauf unfere Herzen am meiften 
gerichtet find, das mache: den vornehmften Theil unferer 
Gtückfeligkele aus. : Was wir am meiften lieben, und: 
begehren, am meiſten achten, und hochſchaͤtzen, das 
muß nothwendig die Quelle unſerer lebhafteſten Freuden 
fehn. Mit Recht alſo kann Jemand Verdacht gegen 
feinen eigenen Charakter ſchoͤpfen, wenn er findet, daß 
Ale Uebungen der Tugend, die Pflichten der Froͤmmig⸗ 
feit, oder die verfihtebenen Pflichren der Liebe und Wohl« 


| chaͤtigkeie, zu welchen er aufgefordert wird, u ſchwer 


fallen, und daß er, wenn er koͤnnte, ihrer gern uͤberho⸗ 
ben ſeyn moͤchte. Tugend iſt der Gegenſtand des groͤſten 
Mohlgefallens eines jeden guten Menſchen. Die Uebung 
derſelben ift fein gröftes Vergnügen: und das Bewußt⸗ 
feyn berfelben gewährt ihm die groͤßte Freude. Er if 
ftets bereit zu thun, was bie Tugend von ihm fordert, 
‚soiderfirebe nie dem, was er für feine Pfliche hält, und 
iſt nie zufriedener ober glücklicher, als dann, wann er 


thue, was er zu thun ſchuldig iſt *?).” 


Einige Fönnen hier vielleicht fragen, ob bie — 


den, die von der Tugend, beſonders den hoͤheren Graden 
der⸗ 


p. 436. 437. "Abfolute and eternal reetitude, or 
a regard to what'is in all cafes moft fit and righ. 
teous, is properly the fole principle of the divine. 
conduct, and the ultimate er —* power, 


23) Pap, 387. 388, 
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derſelben unzertrennlich ſind, nicht die Wirkung. haben, 


daß die Tugend dadurch weniger uneigennuͤtzig, und eben 
deßwegen ihr Werch vermindert wird? — Ich antworte, 
daß dieß allerdings erfolgen Eönne, in fo fern es möglich), J 


iſt, daß das. Vergnügen, was die Tugend begleitet, der \ 


Bewegungsgrund werbe, fie zu üben. Allein es iſt kaum 
in der Macht der. Menfchen, fo überfein in ihrem Betra⸗ 


gen zur fepn,. und ſich felbft auf. diefe Are zu betrügen. 


Denn da das allein Tugend ift, weßwegen ein vernuͤnſti⸗ 


ges Welen mit Recht ſich felbft billigen, und über ſich 


felbft freuen fann, was ferner, ganz allein aus der Ber 
trachtung von Recht, und Pflicht entſpringt, ober wozu 
der Gedanke daran daffelbe antreibr; fo.ift. es.offenbar 


widerſprechend, anzunehmen, daß das Verlangen nach 


ber. Freude, die mit der. Tugend verfnüpft.ift, oder aus 


der Betrachtung derfelben entſteht, in irgend einem Falle 


der einzige Bewegungsgrund werden koͤnne, Tugend zu 


uͤben. Denn ein Menſch, ber abſichtlich fo handelte, 
gliche demjenigen, der abſichtlich nach Einem Motiv haun. 
delte, um das; Vergnügen zu haben, ſich zu uͤberredee. 
daß er. auß einem andern Bewegungsgrunde gehandelt 


babe... m: Grunde alſo fegt das Vergnügen, welches 
die Tugend begleiter, dieſe voraus; anſtatt ſie herabzu⸗ 


würdigen; auch fleige und falle es in gleichem Verhoͤltniſſe 


mit dem Grade der. vorausgefeßten Tugend. Je froͤm⸗ 


mer, wohlwollender, und beffer Jemand if, deflo mehr 


muß er mie fich ſelbſt zufrieden" ſeyn: deſto mehr innere 
Zufriedenheit, und Befriedigung muß er.empfinden.: Je 


größer feine liebe und Anhänglichkeit an der Tugend. ift, 
deſto mehr. muß. er ſich über dieſelbe freuen, und deſto 


glücklicher muß fie ihn machen. Wie ungereime wäre es, 
zu behaupten, daß je mehr Vergnuͤgen Jemand am 
Wohlthun fände, diefe Wohlthaͤtigkeit um deſto weniger 
uneigennuͤtzig, und verdienftlic, fey ? Indem gerade das 


Gegentheil Start finder, meil das. Vergnügen aus dee 
er? Ps 


\ 
t 








— 
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Befriedigung des Triebes der Wohlthaͤtigkeit entſpringt, 
und alſo ein höherer Grab dieſes Vergnuͤgens auch einen 
böhern Grad von Wohlwollen, und Wohlchätigfeit vor- 
“ausfege. — Solche Schwierigkeiten wuͤrde man mir 
gemacht haben, wenn man folgende Beobachtung mehr 
erwogen hätte: daß nämlich das Vergnügen im Verlan⸗ 
gen gegruͤndet iſt; und daß: jederzeit Genuß und Gluͤckſe⸗ 
ligkeit die Wirkungen, nicht bie Urfachen und Zwecke un« 


ſerer Neigungen find ?+).” *Das Vergnügen folge ftets 


dem Verlangen, und enrfteht aus demfelben: das heißt, 


: irgend ein Gegenftand, 3.3. Ruhm, Gelehrſamkeit, 


oder das Gluͤck eines Freundes wird begehrt, nicht weit 
wir vorausfehen, daß, wenn unfer Verlangen erfüllt 
wird, dieß uns Vergnügen gewähren werde; fonbern 


umgekehrt, die Erfüllung unſers Verlangens gewährt 


"ans Vergnügen, weil wir zuerft etwas begehrten, ober 


eine Begierde hatten, die ung unmittelbar zu ihrem Ge⸗ 
genſtande hintrieb, und gleichſam auf diefem Gegenftande 
ruhte. — Wer ſich ſelbſt genau unterſucht, der wird 
leicht finden, daß alle unfere Verlangen oder Begierden 


- | ‚ (Setbftliebe: allein ausgenomnten,). ihrer Natur nad). 


nneigennügig find, und daß, ungeachtet das Subject der- 


ſelben wir ſelbſt, und die Wirkung derſelben, ‘die Befrie⸗ 
digung unferer Selbft ift, ihre directe Tendenz allemahl 


auf irgend einen befondern, vom perfönlichen Baaılam 
verfchiedenen Gegenftand gehe, Uber welchen fie ihr Ziel. 
niche hinausſtecken 2°)”. 

“Con eben dem habe, in welchem wir unfere Ver 
nunfe flärfen, und vervollkommnen, ſchwaͤchen wir die 
Heige, ober Berfuchungen unferer Triebe, uad Inſtinete. 

; | s | , € 6 
24) 389. 390. p. That pleafure is founded in. defire, 
. and not defire in pleafure; or that in all.cafes, en- 


. Joyment and happinefs are the effeets, not the cau- _ 
fes, and ends of our affections. | 


45) ‚Pag. 126. 128. Ä 


’ 
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Es koͤnnte daher möglicher Weiſe aus irgend einer Un⸗ 
terdruͤckung des Inſtinets Fein Nachtheil entſtehen, wenn 
die Vernunft verhaͤltnißmaͤßig geſtaͤrkt wuͤrde. Allein 
im Menſchen iſt es der Erfahrung nach unmoͤglich, vie 
Bernunft in einem folchen Grabe zu erhöhen, dag nie 
aus der gänzlichen Unterbrüdung aller Triebe. und Lei⸗ 

denſchaften bie nachtheiligſten Folgen enrfprängen. Beide 
wurden. uns burd) Höhere Weisheit und Güte. geſchenkt, 
um bie Abſichten zu befördern, die In unferm gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuftande erreiche werden follen: um nicht nur Quel⸗ 
fen von Freuden fir. une, fondern aud) unfere Führer 


zu werden, bis unfere Vernunft ſtark genug ift, die Lei- : £ 


tung zu übernehmen. Ja unfere Triebe und Leidenſchaf⸗ 
ten wurben dazu beſtimmt, die Gebrechen der Vernunſt 
zu verbeffern, ihren Ausſpruͤchen Nachdruck zu geben; 
und uns in der Ausführung berfelben Hülfe zu leiften: . 
um zu allen unfern Unterkehmungen Kraft zu verleihen, 
und gleihfam Segel und Wind für das Schiff unfers 
Sebens zu werben. Wir müflen uns daher beſtreben, 
niche fo wohl unfere Seitenfchaften auszurotten, welches, 
wenn es auch möglich feyn follte, verderblih und man 
kann fagen, verrucht wäre, fonbern unfere Vernunft 
wacker und unerfchürterlich am Steuerruber zu erhalten, 
und dadurch die Seidenfchaften ziehbarer, und gehorfamer - 
zu machen. , Wenn die. $eidenfchaften in irgend einer 
Ruͤckſicht nachteilig, und verfehre, zu ſchwach, ober zu 
heftig find, fo entſtehen daher freylich allerley Beſchwer⸗ 
-den und Gefahren für ung; allein es it Pflicht der 
Vernunft, die Seidenfchaffen beftändig zu leiten, und 
zu bändigen: fie zu heben, wenn fie zu matt: zu mäße - 
gen, wenn fie zu gewaltſam find, und überhaupt uns . 
gegen jede drohende Gefahr zu bewahren ?6).” = 
“Ein moralifches Syſtem von Welttegierung kann 
nur allmaͤhlich und langſam durch forefchreisende Stufe. 
= \ — ‚ fen 
....36).P.397. 398. , 
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fen und Perloden in Ausführung gebracht werden. Vor 


einer vollkommnen Vergeltung muß ein Zuſtand von 
Prüfung hergehen. Belohnungen und Etrafen ſetzen 


voraus, daß vernünftigen Weſen hinlaͤngliche Zeit, und 


Gelegenheit gegeben worden, vm gehoͤrige Gegenſtaͤnde 
derſelben u werden: um jelgen zu fönnen, was fie find, 
und ihre Charaftere zu entwickeln: während welcher Zeit 
es. nothwendig iſt, daß Dinge auf gewiſſe Art ohne Un: 
terſchied ausgerheilt werden, und guten und böfen Mens 
ſchen daffelbige begegnet. Wenn jede Handlung gleich 
nachdem fie verübt worden, ihre volle Belohnung und 


- Strafe erbielte: wenn die gegenwärtige Erbe ein Schau» 


plag ber Rache für Bosheit, und eine Wohnung ber 
Seligkeit für Tugendhafte waͤre; fo würden bie Charak⸗ 
tere der Menſchen nicht koͤnnen gebildet: die Tugend 
wuͤrde eigennuͤtzig gemacht: manche Zweige derſelben 


wouͤrden gat-niche geuͤbt: Truͤbſaal, ihre beſte Freundinn 


wuͤrde ausgeſchloſſen, und alle die Pruͤfungen entfernt 


werden, die noͤthig find, um bie Tugend zu gehoͤriger 


— 


Volikommenheit, und Reife zu erziehen: kurz der ganze 


Plan einer moraliſchen Regierung wuͤrde zerſtoͤrt, ihre 


Abſichten vernichtet, und alles in Verwirrung gebracht 


werden 27). | 
Alle meine — Leſer werden in eben dem 


Maaße, wie ich ihnen die Auszüge aus Price's Schrif⸗ 


ten vorgelegt habe, die gar nicht ſchwierige Vergleichung 
zwiſchen der Cudworthiſchen ‚ und Kantiſchen Ethik an⸗ 
geſtellt, und mit mir gefunden haben, daß beide in fol⸗ 


genden Saͤtzen zuſammen ſtimmen: | 


\ Alle fireliche Begriffe; befonders bie ie, und 
Unrecht, oder‘ vom fitelih- Guten, und ſittlich - Böfen, 


von Pflicht, und Verbindlichfeit, von Gefeg und Tu- 


gend ‚ wfow. find von ber Erfahrung unabhängig, 
| und 


27) p. 61. 





fie bifligen koͤnnen. 
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und gehoͤren der reinen Vernunft, oder dem reinen Vers 


ſtande zu. — Rt — — 
Es gibt ein ewiges, unwandelbares, und allgemein⸗ 
güfeiges Sittengeſetz, welchem alle. vernuͤnftige Weſen 
unterworfen ſind: das Geſetz naͤmlich, recht, d. i. ſo zu 


dandeln, daß ſo wohl die handelnde, als alle übrige vers · 
muͤnftige Naturen mit der. Handlung zufrieden ſeyn, oder 


Ä 


E 


Dieſes über alle Gewalten, alle Willkuͤhr, und alle 


übrige Gefege erhabene Gefeg Hi in der Vernunft felbft, 


oder in ber ewigen und unwandelbaren Natur der Dinge 


gegruͤndet. Jede Intelligenz, ‚die ſich ihrer felbfl ber 
wußt ift, erkennt auch dieſes von: der Vernunft tinzer- 
. trennliche Gefeg an, und nimmt zugleich wahr, daß es, 


wie andere ewige Wahrheiten, von allen übrigen \ntele 


ligenzen erkannt werben muͤſſe. In ſo fern vernünftige 


Weſen das von der Vernunft unzertrennliche Sirtenges 


ſetz anerkennen „kann man ſagen, daß jede vernuͤnftige 
Natur ſich ſelbſt Geſetz fey, oder die hoͤchſte Regel des: 


Wohlverhaltens in ſich ſelbſt finde :. 


Handlungen haben bloß in ſo fern einen PR 


Werth, als- fie mit dem Sittengefege übereinftimmen, 


und befonders in fo fern fie in Ruͤckſicht auf diefes Gefeg, 


oder auf die Geſetzmaͤßigkeit der Handlungen ſelbſt unter« 


x 


nommen worden. Wenn. außer der Betrachtung der 


Geſetzmaͤßigkeit noch andere Triebfebern zu einer Hande 


lung mitwirkten; fo verliert dieſe in eben dem Grade. 
an Werth, In welchem bie fremden Triebfedern wirffom - 


- waren. Es iſt für den Werth der Handlungen gleich⸗ 


“ gültig, ob die fremden Triebfebern, weldye.fie veranlaß⸗ 


ten, in gefelligen ober ungefelligen , in fchäblichen, oder 


wohlthaͤtigen Neigungen lagen, oder daraus entſprangen. 


Wenn unfere natürlichen Triebe mit der Betrach⸗ 


tung der Gefegmäßigfeit von Handſungen zufammen trefe, 


fen, , 


Y r 
® 
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- fen, und zuſammen wirken; fo iſt es .fehr ſchwer, ben 
fittlichen Werth von‘ Handlungen zu beftimmen. Viel 
leichter wird Diefes, wenn, Handlungen mit unferen na. 
fürliben Trieben ſtreiten; und große. Schwierigkeiten, 

‚oder ſchwere Verſuchungen zu überwinden find, In 
ſolchen Fällen iſt oder wird die Tugend um deſto groͤßer, 
je ſchwerer der Kampf, oder je groͤßere Schwierigkeiten, 
und Verſuchungen zu überwinden waren. Unterdeſſen 
iſt der Sieg über Schwierigkeiten der Tugend nicht we⸗ 
ſentlich. Je tugenchafter wir Menfchen werden, befig 
leichter wird die Uebung der Tugend. In dem voll. 
fommenften Weſen hören aller Kampf, alle Schwierig« 


nz feiten, und Berfuchungen auf. 


Die Freude, welche mie der Uebung der Tugend 
verbunden ift, kann nad) der Cudworthiſchen Ethik nie» 
mahls, und noch der Kantifchen Ethik foll fie niemahls 
der Bewegungsgrund tugendhafter Handlungen werden, 
"Sin beiden aber wird zugegeben, daß es Pflicht fen, 
nnfere eigene Vollkommenheit, und fremde Grüffeligfeie 
aus allen Kräften zu befördern. Die Kantiſche Moral 
unterſcheidet eigennüßige und uneigennüßige Freuden und 
Triebe weniger, als die Cudworthiſche. Sie ſetzt bie 
Glückfeligfeit, als Zwed von Handlungen ‚mehr herab, 
druͤckt ſich über das Verhaͤltniß von Gluͤckſeligkeit und 
Tugend, ſo wie uͤber die Ausrottung aller Triebe, und 
Reigungen viel härter aus, als die Cudwarchiſche Ethik. 
Allein fie kommt über kurz oder -lang von allen dieſen 
 Lebertreibungen auf eben die Säge zurüd, welche bie 
Cudworthiſche Schule mit ben gröften Weltweiſen der 
ältern, und-neuern Zeit gemein hatte. 


Am allermeiſſen unterfcheider ſich die Kantifche Ethik 
von ihrer Vorgaͤngerinn darin, daß ſie zwiſchen dem, 
was die Vernunft als nothwendig wahr erkennt, und 
zwiſchen dem, was iſt, eine nie auszufüllende Zei 

FR 7. uber 
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überfchröfeende Kluft befeftige: daß fie niche nur eine: 
eheorerifche und prafrifche Vernunft in der gemöhnfichen 
Bedeutung diefer Wörter annimmt, fondern im Nahe 
men der Einen einen blinden Glauben an Saͤtze ver« 
langt, welche fie im Nahmen der Andern verworfen, 
oder. bezweyfelt, oder für bloße Hypotheſen, Stanbpuncte 


amd Ideen, ober für Unbegreiflichfeiten, und weiter 


nichts, als Worte erkläre hat: daß fie die Erfahrung 
zuerft durch die Vernunft, und die Vernunft durch ſich 
felbſt würgen läßt: daß fie von dem enefcheidendften Bes 


. Bauptenden Dogmatismus in den aͤußerſten verwerfenden 


Dogmatismus überfpringe, und zuletzt Syſteme und: 
Keiultate von Spftemen mit: einander vereinigen will, 
die nach aller unpartepifchen Menfchen Urtheil einander - 
viel mehr widerſprechen, als alle Die Begriffe und Säge, 
zwifchen‘ welchen fie die offenbarften Wiverfprüche ent⸗ 
decke zu haben vermeint, — = 


‚Die higigen Anhänger von Cudworth, unb deren 
Gegner ſchalten ſich gegenfeitig barınädige Feinde dr 
Waͤhrheit, und Veraͤchter oder Laͤugner der görtlichen : - 
Majeſtaͤt. Dieſer Schmähungen ungeachtet konnten 
beide Parteyen leicht ausgeſoͤhnt werden, wenn ein ſol⸗ 
cher Mittler, wie Mosheim, unter fie trat, und ſie 
auf die wahre Beſchaffenheit ihres Streits aufmerkſam. 


machte 28). Ihr weiche konnte der Friedensſtifter ſa⸗ 


gen, hauptſaͤchlich in der Beantwortung von zwey Fra- 
gen von einander ab. Die Erſte iſt: wie erkennen wir 
Die vornehmſten Begriffe und Säge der Sittenlehre? 
Die Einen, jagen: durd) die reine, von aller Erfahrung 
unabhängige Vernunft: die Anderen, durch die von bee 
Erfahrung geleitete und belehrte Vernunft. Die 2. 
| | En ar . Brage 


2) Man fehr Praef, Moshemii zu der Cudwoithiſchen 


Abhandlung de aetetnis iufti et hohefti notionibus, 
m fs 


— 


Frage iſt folgende: ſind die Geſetze dee Tugend in. dee 
ewigen Natur. ber Dinge, oder ‘in dem. Willen bes 
Echöpfers der Natur, und in der Einrichtung ber ver 


nünftigen Wefen gegründet, die dieſen Oeſetzen gehor⸗ 


chen follen? Cudworth haͤlt das Erſtere, ſeine Geg⸗ 


‚ner das Andere für wahr. Wer kann, oder ſoll dieſe 
ſtreitigen Fragen entſcheiden? Denkt euch, aber einmahl 


einen Staat, in welchem die trefflichften Geſetze gelten, 


der von dem weifeften, und menſchenfreundlichſten Koͤ⸗ 


nige regiert wird, und deſſen Einwohner ſich aus allen 
Kräften bemuͤhen, den Willen ihres Königs zu erfüllen. 
In diefem Staat entfteht auf einmahl ein heftiger Streit 
über den Urfprung und die Gründe der Gefege, nad) 
welchen der Staat verwaltee wird. Die flreicenten 
Parteyen find beide überzeugt, daß die Gefege niche 
beſſer ſeyn Fönnten. Sie zwenfeln feinesweges an der 


Liebe, und der Menfchenfreundlic;feit des Könige. Sie 


verabfcheuen beide im gleichen Grade diejenigen, bie fich 
unterfangen würden, die Befehle des guten. Königs zu 


.. . Nbertreten, Allein fie Rreiten heftig darüber: ob ber 


König, als er-diefe Gefehe gab, Das ewige und une 


wandelbare Sittengefeg,, oder bloß die Werfaffung feines 


Staats und. den Charakter und die Wohlfahre feiner Un⸗ 
terthanen vor Augen gehabt Habe Wird nice ein 
weifer Mann zu diefen Streitenden fagen: ſeyd zufrie⸗ 
den, daß man weder gegen bie Gerechtigkeit ver Geſetze, 
noch gegen die Pflihe, dieſen Geſetzen zu gehorchen, 


| Zweyfel erhebt. Was die übrigen ftreitigen Puncte be 


trifft, fo fahre fort, fie fo genau, als möglich zu unter⸗ 


fuchen, und.eure Meinungen mir befcheidener Freymuͤthig⸗ 
feit vorzutragen, aber eben dieſes auch andern zu erlauben, 
bis euer gemeinfchaftlicher Beherrſcher die chwaltenden 


Streitigkeiten entfcheiden wird. Durch diefelbigen, ober 


ähnliche Betrachtungen koͤnnte man quch zwiſchen ben. 


| Sreunden w und — der Kantiſchen —J Frieden 


fürn, 
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ſtiften, wenn beide Theile bloß über die Quelle der ſitt· 
lichen Wahrheiten, und den Grund ber fittlichen Ge⸗ 
ſetze uneinig wären. Allein ber Urheber der Fririfhen 
Philoſophie hat ſich über die Gründe bes Glaubens an 
Sort und Unfterblichfeic, befonders über die Unmoͤglich⸗ 
feic, die-Srenheit des Willens, das Intereſſe am Site 
tengeſetze, und das hoͤchſte Sittengebot felbft zu erfennen, - 
auf eine ſolche Arc geäußert, daß dadurch. niche bloß 
das Fundament, fondern das Dafeyn der wichtigften 
Wahrheiten erfchürtert, oder zweyfelhaft gemacht wird. 
Billigere Gegner ber Eritifchen Philoſophie find geneige, 
anzunehmen‘, daß die meiften Freunde berfelben bie eben. 
erwähnten Aeußerungen ihres Meifters entweder niche 
beachtet, oder fich diefelben wenigſtens nicht eigen ge⸗ 
macht haben: in welchen Fällen .es nicht ſchwerer iſt, ſich 
ihnen, ols den Echülern von Eudworth: zu nähern. . 
Alle Weltweife, weiche einer reinen Vernunft, als 
ber einzigen Richterinn der Wahrheit folgten, waren 
pon jeher zuverfichtlicher, und enticheidender „ als biejes: 
nigen, welche die Erfahrung zu ihrer Fuͤhrerinn erwaͤhlt 
harten. Auch Richard Price alfo war feft überzeugt, - 
daß er feine Meinungen fo unumſtoͤßlich berviefen habe, 
als es die Sehrfäge der reinen Mathematik feyen. Allein 
dieier feften Weberzeugung ungeachtet zweyfelte er doch, 


- daß die von ihm vorgetragenen Wahrheiten einen fo alle  _ 


gemeinen Eingang finden würden, als‘ fie verdienten, 
“ &g gibt, ſagt er: in der Einleitung, nur wenige Men⸗ 
fchen, die es weniger hoffen, als ich, Andere, die ſchon 
Partey genommen haben, auch nur von einem einzigen 
Irthum zurüd zu führen. Je genauer man. ben Men⸗ 
fen kennen lernt, deſto mehr finder. man, daß bie 
Meiften in der Annahme und Veriverfung von Mei- 
nungen bald durch ihre Temperamente, oder Intereſſe, 
bald durch Saune und Seidenfchaft, oder tauſend andere : 
unbekannte Urfachen, und — ihres 5 
| 2 ſte 
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allen falſchen Richtungen des Geiſtes, die Gewohnheit 


der Aufmerkſamkeit und Ausdaurung im Denken beſizen, 
welche die nothiwendigen Schugmehren. gegen Irthum, 
und die umentbehrlichen Erforderniffe zur Auffindung . 


der Wahrheit find. Wie gut würden uns baher Bes 


ſcheidenheit, und Mißtrauen gegen ‚uns felbft ftehen! wie 


offen folten wir der richtigen Meberzeugung, wie ver⸗ 
träglich gegen Andersbenfende feyn! In der. That, die 
Betrachtung der mannichfaltigen Wege, auf welchen 


der Irthum fich in. unfere Gemuͤther einfchleichen kann: 


bie mancherley verborgenen Vorurtheile, woburd wie 
gelenkt und verfehre werben, und welche wir faum ganz 


vermeiden, .oder nur entdecken Eönnen: die zahllofen 
Umpſtaͤnde in den Dispofitionen unſers Geiftes, ‚und 


Herzens, fo,wie in. dem täufchenden Schein der Dinge, 
die ung Irre führen Fönnen: die unvermeidliche Kurzſich⸗ 
tigkeit, und Schwächen ſelbſi der. beften und fcharffin« 
nigften Menfchen, welche fie oft zu ben- ſeltſamſten 
Fehltritten verleiten: dieſe und ähnliche Betrachtungen 
reichen bin, um einen verftändigen Mann dahin zuchrin« 


‚gen, daß er beynahe gegen alle feine Meinungen ein . 


Mißtrauen faßt. — Herr Kant iſt wenigfiens eben 


fo entfcheidend, aber viel weniger mißtrauifch, als Price. 


war. . Denn nie hätte er es fonft wagen fönnen, zu 


fogen, daß vor der kritiſchen Philoſophie bald alle übrige - 


papierne Spiteme zuſammen flürgen würden... Als er 


dieß fchrieb, ahndete ihn gewiß nicht, daß Einer feiner 
gröften Bemwunderer die Fundamente feines ganzen Sy⸗ 


ftems, befonders feiner. Erik untergraben werde. 





» 


er | Dritter 


ſtes und Herzens beſtimme werden, die nothwendig die 
groͤſte Verſchiedenheit von Denkarten hervorbringen muͤſ⸗ 
ſen, und den Irthum unvermeidlich machen. Im 
Grunde gibt es vielleicht gar keine Menſchen, die das 
ruhige und leidenſchaftloſe Gemuͤch, die Freyheit von 


— 
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ver 


Driiter Abſchnitt. 


Prüfung der Rantifchen Gruͤnde fuͤr die Rea⸗ 


litaͤt einer reinen moraliſchen Erkenntniß, 


und e einer reinen practiſchen Vernunft. 





1 


5 ner K 3 Vernunft - 
zu 6 iffe, ı er eine Er⸗ 
Fehr ur u n aller Er⸗ 
fahr m au empirifches 
enth Gegn en — | 
phie bemübten fid) ——— daß eine reine Erkennt· 


ß im Kantiſchen Sinne gar nicht exiſtire: daß Herr 
Kant bie Ausdruͤcke reine Erkenntniß, reiner Ver⸗ 
ſtand, und reine Vernunft willkuͤhrlich erklaͤrt: daß 
er Verſtand und Vernunft ohne Grund, und dabey 
nicht hinreichend unterſchieden habe: daß, er ſich endlich 
in den Erklaͤrungen aller dieſer Woͤrter gar nicht gleich 
bleibe 2°). 


Man kann billiger Weiſe von einem (peculativen 
Philoſophen nicht erwarten, daB auch die gründlichften 


Widerlegungen ſeines Syſtems ihn von den einmahl ge⸗ 
faßten, und geäußerten aa zurüd bringen follen. 
Es ift alſo auch Herrn Kant nicht zu verargen, daß er 


auf der ‘Bahn forefuhr, welche er fchon ‚In der Kritik 


. der reinen —— 30) ‚geöffnet harte; baß er in feinen 
83 | ‚mora« 


29) Tievemann’ 8 Theätet ©. 209. 409-13. 472. 493. ' 


Nicolai's gelehrte Bildung ©.130. 131. Garve’s 


Einleit. ©. 196. ‘224. 25. 350-53. 382. Herders 


Antikritik II.7. 80. 237. S. 
30) S. 8334. 35. 2te Ausg. 
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maraliſchen Eschriften reine fiteliche Begriffe, Süße und 
Gefege annahm: ja ſo gar für biefe reinem fittlichen Be⸗ 
griffe, und Säge, und für die Bebürfniffe bes fietlichen 
Menſchen eine befondere Vernunft unter dem Nahmen 
der reinen practifhen Vernunft ernanntö, welche practi⸗ 
fche Vernunft von ber theorerifchen eben fo fehr verfhie 
den feyn fol, als es in der Eritifchen Phifofophie der 
reine theorerifche Verſtand, und die reine theuretifche 
Vernunft, oder in der wirflichen Welt der denfende, 
und der handelnde Menfch find. : 
Herr Bant behauptete in feiner theererifchen Philo⸗ 
fopbie im geringiten nicht, daß alle abgezogene, oder Alle 
gemeine Begriffe, und noch viel weniger, baß alle all« 
‚gemeine Säge, Kenntniffe a priori feyen. . Vielmehr 
erklaͤrte er nur eine auserwaͤhlte Zahl von Begriffen und 
Sägen für ſolche, die durchaus nichts empiriſches ent⸗ 
hielten, und führte zugleich die Oründe oder Merkmahle 
on, um welder willen er dieſe Begriffe, und dieſe Säge 
eines folhen Vorzugs oder einer ſolchen Ehre würdig er⸗ 





fenne Man konnte daher mit Recht fordern, daß Here ‘ 


J Bant, wenn er ein Syſtem von Moral « Philofophie auf 


ſittliche Begriffe und Säge a priori gründen wolle, auf 
das genauefte beftimme: 
Erſtlich: wie er fic) die ſittlichen Begriffe und Säge 
a priori benfe: | 
Zweytens: von welchen fittlichen Begriffen und Sägen 
er glaube, daß fie gar nichts empirifches enthalten: . 
Drittens: aus welchen Gruͤnden er ſolche Begriffe und 
Säge für Begriffe und Säße a priori erfläre. 
Herr Kant hat feine von diefen gerechten Forde⸗ 
rungen erfüllt. — 
In der Kritik der reinen Vernunft lehrt er: 21) 
Nothwendigkeit, und ſtrenge Allgemeinheit find ſichere 
Kennzeichen einer Erkenntniß a priori. Sn der Kritik 


31) Seite 4. 


j 
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der practiſchen Vernunft hingegen RR 6: 33) “Bier 


⸗ 


⸗ 


- fagen nur, daß wir etwas durch Vernunft erkennen, 


wenn wie ung bewußt find, daß wir es auch Härten wif: 
fen können, wenn es ung auch nicht fo in der Erfaßrung 


vorgekommen wäre; mithin iſt Vernunfſterkenntniß, und 


Erkenntniß a priori einerley.“ Und an einer andern 
Stelle: 22) “Unter einem Begriffe der practiſchen Ver. 
Mnuuft verſtehe ich die Vorſtellung eines Objects als einer 
mögtihen Wirfung durch Freyheit.“ Die beiden leßtern 
Stellen enthalten unlaugbar ganz andere Merfmahle, 
abs die Erſtere. Man kann die erfte gelten laffen, und 


die leßteren vermerfen, oder bezweyfeln. Die Erfte ift 


beſtimmt: bie anderen find hoͤchſt unbeſtimmt. Wie 
viele ſchwaͤrmeriſche, und hiche=fchmärmerifche Grübler 
glaubten fich bewußt zu feyn, daß fie Ihre Träumereyen 
auch ohne Erfahrung mußten, oder haͤtten wiſſen koͤnnen? 
ie vieles wiſſen Aftronomen, Phyſiker, und Chemifer 
vorher, ehe es ihnen in ber Erfahrung. vorfommt? 
 MWellte man fagen, daß tie Data, nad) melden bie 
- Kenner und Forfcher der Natur eünftige Phänomene 
vorher wiffen, durch die Erfahrung gegeben feyen; fo 
zeigt man durch dieſe Rechtfertigung an, daß das Kri- . 
terium der Erfenntniß a priori, welches die Kritik der 
practiſchen Vernunft liefert, nicht fo beflimme iR, als es 
hätte feyn folten. | 

In der Kritik der reinen Vernunft ſetzte Herr Bant 
reine Begriffe und Süße in den reinen Verſtand, und 
‚in die reine Mernunfe: erläuterte aber nirgend, wie er 
"diefelben in ben Werfland, und in die Vernunft fe, 

ohne fie deßwegen fiir angeboren gelten zu laſſen. 
der Klitik der practiſchen ‚Vernunft erklaͤrt er fich Fe 
beftimme gegen die Angeborenhelt der Kategorien bes 
. reinen Verſtandes im Platoniſchen Sinn 32). Die Bes 
84: griffe, 

32) Vorrede Seite 23. 33) Seite 100. 
34) Seite 254. a — 
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griffe, w weiche Herr Kant in den reinen Verſtand, „u 
die reine Vernunft fegt, find volllommen einerkey: mie 
"denen , welche Leibnitz Br; oder anerſchaffen, 
und Cudworth der menfchlichen Vernunft mit⸗ wefene» - 
‚ Mid, oder aus derfelben bervorgehend nannee. Allein 
BRants reine Ideen und Säge find von Plato’s ange 
borenen Ideen gaͤnzlich verfchieden, weil Plato unter 
‚feinen angebornen Ideen ſolche Kenmnifle verſtand, wel⸗ 
che die menſchliche Seele in früheren und beſſeren Zuſtaͤn⸗ 
den erworben habe. Garve hatte daher völlig Unrecht, 
wenn er behauptete, daß das Kantifche Syſtem nicht eher 
- einen fellen Grund, haben werde, als wenn es mit dem . 
Platoniſchen zufammenfalle, und die fittlichen Idern 
beſſelben für Kenntniſſe erfläre würden ,- die älter, ale 
die gegenwärtige Periode des menfcjlichen tebens feyer ? 5), 


Das zweyte, was Herr Kant bärte beſtimmen 
Sollen, ‚und nicht beftimme hat, iſt die Srage: welche, 
und wie viele fietliche Begriffe und Saͤtze ihm reine Bes 
griffe und Säge zu feyn (deinen ? 


In der Grundlegung zur Metaphyſik der Sitten fan 
Herr K.: 36) “Aus dem Angeführten erhellt, daß alle 
fittliche Begriffe voͤllig a priori in der Vernunft ihren 
Sitz und Urſprung haben, und dieſes zwar in Der gemein« 
ften Menfchenvernunfe eben ſowohl, als der im hoͤchſten 
Maaße fpeculotivens daß fie von. feinem empiriichen, 
‚und darum bloß zufälligen Erkenntniſſe abftrahire werben 

konnen: daß in diefer Reinigkeit ihres Urfprungs eben 
ihre Würde lege, um ung zu oberſten practiſchen Prin 
id zu dienen” > 


Wie laſſen ſich mit dem angeführten Auspruh fole 
gende Stellen — 
as 


35) —* Ueberſ der ie ent. 
36) Seite 34- 


- 








173, 


“Das: vornehinfte Augennierk: bey der Eintheilung 
einer folhen Wiſſenſchaft (der Tranfeendental» Philofos _ 
: able) It: daß gar'feine Begriffe hinein kommen muͤſſen, 

- Die irgend etwas empirliches enthalten! oder daß bie Er⸗ 
kenntniß a priori völlig rein.fy. Daher, ob zwar die 
oberſten Grundſaͤtze der Moralitaͤt, und bie Grundbegriffe 
derſelben, Erkenntniſſe a priori find, fo gehören’ fie doch 
nicht in die Sranfeendental» Philoſophie, weil fie die Be 
griffe der Luſt, und. Untuft, der Begierden und Neiguns 
gen u fw: die insgeſammt empiriſchen Urfprungs ſind, 
zwar ſelbſt nicht zum Grunde ihrer Vorſchriften legen, 
AIber doch im Begriffe der Pflicht, als Hinderniß, das 
überidunden, oder als Anreig, der nicht zum Bewegungs 
grunde gemacht werben foll, nothwendig in die Ab- ' 
-  faffung des Syſtems der reinen Sittlichkeit mit hinein 
ziehen müflen, - Daher ift die Tranfcendental »Philofos 
pbie eine Weltweisheit der reinen bloß fpeculativen 


Vernun Practiſche, fo fern es Triebfes 
dern ent auf Gefühle. welche zu empiri« 
Shen € m gehören 37)” Und: 38) 
"Alle | e gehen. auf Gegenftände bes 
Wohlge fallens, d. i. der Luſt, und Un» 
luft, m indirece, auf Gegenftände un⸗ 
fers ®el.. ... - ıber feine Vorftellungsfraft der 


Dinge ift „ fondern außer der geſammten Erfennenißkraft 
liege, fo gehören die Elemente unferer Urtheile, fo fern 
fie ſich auf Luſt, oder Unfuft beziehen, mithin der practie 
ſchen, nicht in den Inbegriff der Tranfcendental« Philo- 
ſophie, welche lediglich mit reinen Erfenneniffen a priori 
zu thun bat" | WR SE — 
Wenm man auch annimme, daß bie zuerſt angefuͤhr⸗ 
ten, und von Herrn K. zuletzt geſchriebenen Worte bie 
RE, wahre. 
37) &. 29.: Critik der reinen Bernunft. 
' 38) Seite 829. | 
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wahre Meinung ihres Verfaſſers enthalten; ſo kann man 
denſelben doch immer noch mie Recht Uabeſtimmehei⸗ 
sorwerfen. Verſtand nämlich Herr Rant unter allen 
ſittlichen Begriffen, die völlig a priori in dee Vernunft 
gegründet feyn follen, alle Begriffe, bie er ſelbſt, und 
nur er, ober auch folche, bie andere beruͤhmte Moraliften 
für ſittliche Begriffe gehalten haben? Und wenn das Er⸗ 
- Bere, wie mar es möglich, alle in feinen practifch» philo« 
Sordilhen Schriften vorfommende Begriffe für Begrifte , 
. a priori zu erflären, ba er felbft ſehr viele fietliche Be⸗ 
griffe als folche auszeichnet, bie empiriſchen Urfprungs 
ſeyen? Die Worte: ſittliche Begriffe, ſchließen doch 
das a priori erkannt werden, nicht nothwenbig in 
ſich. Wenigſtens hat Herr Kant dieſes nirgend behaup⸗ 
tet, und konnte es auch nicht behaupten. 


ıber auch, daß Herr K. auf das genaufte be⸗ 
e) wie er fid) reine fietliche Begriffe, und 
‚ und welche er dafür halte; fo würde daraus 

gen, daß Begriffe und Säge, die Herr K. 
) fittlich dachte, und dafuͤr ausgab, audı 
leichen ſeyen. Es lag Herrn K. ob, zu be⸗ 
gewiſſe ſittliche Begriffe und Saͤtze ſtrenge 
Allgemeinheit und Nothwendigkeit mit ſi ch fuͤhrten, oder 
von allen nicht zerruͤtteten vernuͤnftigen Menſchen, als 
unabhaͤngig von aller Erfahrung gewiß erkannt wuͤrden. 
Here K. Hat dieſes von keinem einzigen ſittlichen Begriffe, 
ober Säge dargethan. Wielmehe har er flatt.der mans 
genden Beweiſe eine große Mannichfaltigfele von For⸗ 
meln‘; oder Wendungen gebraucht, wodurch man theils 
feine eigene Meberzeugung auszubrücen pflege, theils an⸗ 
beren Menfchen ihren Beyfall BEE ‚ ober . 

thigen,. und abzudrohen ſucht. 

Zu den fanfterer, mehr — , als pochen⸗ 


den Formeln gehoͤren ſolgende: nun DE — u 
3 t 


| 
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erhellt — man fan nicht in Abrede fyn — Bas 
kann ... anders ſeyn, .. Aals. 


“I SGeſetzt aber, es gäbe. eiwas, — Daſeyn an | 
ſich felbft einen abfoluten Werch bat, was, als Zweck 


ſo wuͤrde in ihm, und nur in ihm allein, der Grund 


. 


ategorifchen Imperatips, d. i. practis 


ſen. Nun ſage ich: der Menſch, 


s vernuͤnftige Weſen exiſtirt als Zweck 

t bloß als Mittel zum beliebigen Ge⸗ 

oder jenen Willen AN”. 

iß als Eigenfchafe des Willens aller 

n bewiefen werben, — Ich fage 
nun: ein jedes Welen, das nicht anders, als unter‘der 
Idee der Srehheit handeln kann, ift eben darum ih 


practifcher NRückficht wirklich frey 20). 


“Die Natur - Nothwendigkeit war eine Heteronomie 


der wirkenden Urſachen; denn. jede Wirkung war nur 


nad) dem Geſetze ı anders die wir⸗ 
kende Urfahe zur | ‚Was Bann 
‘denn wohl die $ 8 ſonſt feyn, 
als Autonomie, d. ʒ Willens , ſich 
ſelbſt ein Geſetz zu 


“Die reine, und mit keinem fremden Zufaße von 
empirifchen Anreigen vermifchte Borftellung ber Pflicht. . 
hat auf. das menfchliche Herz durch den Weg der Ber: 
aunft allein einen fo viel mächtigeren Einfluß, als alle 
ondere Triebfebern, die man aus dem emipfrifchen Felde 
aufbleren mag, daß fie im Bewußtſeyn ihrer Würde bie 
kegteren verachtet . ... Aus dem Angeführten 


erhellt, daß alle firtliche Begriffe vollig a priori im 


der Vernunft ihren Sig und Urſprung haben 42).”. - 
4 "Sepet 
s9) Srundteg, de Metaphyſ. der Eitten 8.64. 


40) Ibid. ©. ı 41) 1 Bin 6. 98. 
42) Ibid, S. 33. — | 


an fich felbft, ein Grund beflimmter Gefege feyn fönntes " 
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Erw manhanzu, daß, wenn man dem Begriffe 
von Sittlichkeit nicht gar alle Wahrheit und Beziehung 
“auf irgend ein mögliches Object beftreicen wil, man 
‚nicht in Abrede ziehen koͤnne, daß’ fein Bde von 
ſo ausgebreiterer Bedeutung ſeh, daß es nicht bloß fuͤr 
Menſchen, ſondern alle vernuͤnftige Weſen uͤberhaupt 
RUE nothwenbig gelten muͤſſe +2)” 





Herr B. fühlte, ober bemerkte ſehr richtig, Duß 


toepfeinte, oder einfhmeichelnde Wendungen auf den 
‚großen Haufen der Leſer weniger Eindruck machen, als 
fräftige, mic Zuderfiche Ausgefprochene Formeln. Er 
brauchte daher die Rebensarten: man muß, oder wir 
"intffen, ſo ſtellt ſich nothwendig ein Jeder vor, 
man kann ſich unmoͤglich denken, u. ſ. w. viel 
Seit, als die zuerſt angeſuͤhrten weniger zudringlichen. 
Probe nur folgende Beyſpiele aus. 


eine reine Moral - Philoſophie geben 
t von felbft aus ber gemeinen Idee ber 
er ſittlichen Gefege ein. Jedermann muß 
iß ein Geſetz, wenn es moraliſch, d. i., 
ner Verbindlichkeit gelten toll, abfolute 

bey fi führen muͤſſe **). 
Da Sittiichkeit für uns bloß als für vernünftige 
Weſen zum Geſetze dient, ſo muß ſie auch ſuͤr alle ver⸗ 
rnuͤnftige Weſen gelten, und da fie lediglich aus der Ei- 
genfchaft der Freyheit :abgeleitet werden muß , fo muß 
auch Freyheit als Eigenſchaft des Willens aller vernünfe 
tigen Wefen bemwiefen werden , und es.ift nicht genug, « + 
— - fondernmanı muß fie. als zur Thaͤtigkeit vernuͤnfti⸗ 
ger, und mit einem Willen begabter Weſen uͤberhaupt 

beweiſen 45)” 

in 2 Er 


43) ©.28.-ibid. 
44) Die zur Srunbleg. der ı Met ber Sitten ©.6. 
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ei 
Wer alſo Sittlichkeit für- Etwas, und nicht fürs 
eine chimaͤriſche dee ohne Wahrheit haͤlt, muß das 
angefuͤhrte Princip derſelben zugleich einräumen 4%)” ... 
Wenn es denn alfo ein oberſtes practiſches Princip, 
und in Anfehung bes m Billens, einen .catege: 
. rifchen Imperativ geber | 
Das aus der Vorftellun 


iR 


| de | as nothwendig für. 
Sedermann Zweck ift, oeck an fich ſelbſi iſt, 
ein objectives Princip 18 augmacht, mithm 

zum allgemeinen practifchen Gefeg dienen fonn. Der 
Grund diefes Princips iſt: die vernünftige Natur epia.. 
ftire ols Zweck an ſich ſelbſt. So ftellt fich nochwendig 
der Menfch fein eigenes Dafeyn vor u ee Fu 
‚ “Nun konn, man fih unmöglich eine Dernunfe . 
denken, bie mit ihrem eigenen Bewußtſeyn in An- 
fehung ihrer Urtheile anderswoher eine Senkung em⸗ 
pfinge, dern alsdann würde das Subject nicht feiner 
Vernunft, fanderii einem Antriebe die Beftimmung ver 
Urtheilskraft zufchreiben +3)” rer 
Wenn man niche, biefen, und äfnlichen Formeln 
eine beweiſende Zauberkraft zufchreiben will; fo. Eann-. 
man ohne Bedenken behaupten, daß Herr KR. die Nein-  - 
beit, oder die Allgemeinheit, und Nothwendigkeit keinez 


"einzigen firslichen Begriffs, oder Sages bewiefen har. 
i Begriffe find alsdann reine Beg 


priori, wenn fie niche nach wirklic 
Muftern, fondern wenn fie‘ unabhän 
fahrung , und ohne alle Ruͤckſicht auf. 
die Befchaffenbeiten wirflicher Dinge 
gebildee worden find, und wenn die 


ſolche Begriffe enthalten, und. die 


iß es ein folches feyn, . \ | 


; \ 


davon gegeben merben, von aflen Menſchen, bieder · 
gleichen Merkmahle und Definitienen zu faffen im Stante 
find, ohne Widerrede als richtig anerfanne werben. 


Suaͤdtee find reine Eäße, Säge a priori, wenn fie 
niche durch Induction oder Analogie gebildee wor⸗ 
den , fondern mern der Zuſammenhang der von einander 
bejaheten, ober der Widerfprucd) ber. von einander ver» 
neinten been ohne Ruͤckſicht auf Erfahrung unmite 
telbar einleuchtet, und von allen vernünftigen Men⸗ 
fchen anerkannt, das Gegenteil ſolcher Säge aber als 
ganz undenfbar verworfen, wird. me 


Gerr R. fage von feinen Begrifien von Vernunft, 
und practiſcher Vernunfe, von Wille und Freyheit, von 
Pflicht, und Verpflichtung, von Tugend, Achtung und 


.  Spnterefle, u. ſ. w. daß fie reine Begriffe a priori ſeyen. 
Er verſichert, daß man ſich diefelben nothiwendig fo 


benfen müffe, daß fie unmöglich anders gedacht wer» 
den Fönnen. Allein ift es hinreichend, um Begriffe zu 


Beogrifſen a priori zu machen, daß fie von einem oder 


einigen Weltweifen für folche gehalten, und ausges 
geben werden? Würde Herr K. folhe Anſpruͤche in 
andern Philofophen gelten laſſen? Ich habe zum Theil 
fchon gezeigt, und werde es in der Folge noch mehr dar⸗ 
tbun, daß Herr K. in den meiften Begriffen ımb- 
Sägen, welche er für nochwendig und allgemein ausgab, 
niche einmahl fich felbft gleich bleibe: Daß er dieſelbigen 
“ Begriffe bald fo, bald anders dachte: daß ihm in gewiſ⸗ 
ſen Augenbliden dieſe, in andern andere, oft ganz wider⸗ 
fprechende Begriffe und, Säge allgemein und nothwendig 
ſchienen. Die angeblidy allgemeinen, und nothwendigen 
-  firtlichen Ideen Rants werden von feinen verſchiedenen 
. Schülern auf fehr verfchiedene Arten modificire, oder 
_ verflanden, und von feinen Gegnern als durchaus falfch 
verworfen. Würde und Fönnte biefes gefchehen ,. wenn 
Ä 2” Bants 


— 


/ 
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| Banis ſictliche Ideen den Begriffen von Dreyecken, Zir J 


Eela, Quadraten, die fi ch in der reinen Mathematik 


finden, aͤhnlich wären? — Alſo: Begriffe find nicht 
reine Begriffe, wenn fie von einem, ober einiger Welt 
weifen zu gewiſſen Zeiten dafür gehalten, fondern wenn 
fie von ‚allen vernünftigen Menfchen zu allen Zeiten 
os folche anerfannt werden. 


Mit den angeblich reinen Saͤtzen der Kantiſchen 


Ethik verhält es ſich eben fo, als mit den vermeyntlich 


reinen‘ fitelichen Begriffen. Die- Säge, weldhe Herr Kr 


für ſittliche Süße a priori ausgibt, erfcheinen ihm felbft _ 


nur zu gewiffen Zeiten als allgemeine und. norhwendige 
Kenntniſſe. Mehrere ſeiner beruͤhmteſten Schuͤler tra⸗ 

gen dieſelbigen Saͤtze entweder gar nicht, oder ganz an⸗ 
ders vor, als fie von ihrem Urheber vorgetragen werden.: 


Herrn Kants Widerſacher endlich verwerfen die angeb» 


lid) afigemeinen, nothmendigen, und von aller Erfah⸗ 


rung unabhängigen Säge und Grundfäge der Kantifchen 


Sittenlehre gänzlich, oder erklaͤren fie wenigſtens für: 
dunkle, und unbeſtimmte Saͤtze, zu welchen mancherley 
Bedingungen hinzu kommen muͤſten, wenn man ſie als 
wahr gelten laſſen ſolle, und die unter den noͤthigen Ein⸗ 


ſchraͤnkungen zu ganz gemeinen ober bekannten Lehren 
‚berabfänfen, melche fein Menſch jemahls für Grunde 


ſaͤtze, oder Iheoremen ber reinen Vernunft gehalten 
babe. Sich wähle zur Prüfung den fo genannten catego- 
rifhen Imperativ ſammt den vornehmften Formeln 
deffelben,, welchen Herr Rent In einer doppelten Rück: 


ſicht firenge Allgemeinheit, und Nothwendigkeit beylegt: 
naͤmlich als Principien der EINER und ‚als Ge 


ur des Handelns. 


‚Der einzige cotegsrifche EEE iſt u Aa 
8. dieſer: Handle'nur nad) derjenigen Marime,-burdh 
die du — wollen ah deß ſe ein ——— 


— 


“ss 


% un 
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Gefeg werde. Doch koͤnne der allgemeine Imperativ 
ver Pflicht auch fo lauten: Handle ſo, als ob die Morime 


deiner Handlung durch deinen Willen zum allgemeinen 





Naturgeſetze werden follte *9).” : Herr: K. verſichert, daß 


fein categorifcher Imperativ nicht nur Janz allein a priori 


erfennbar-59), fondern auch norhivendig , und allgemein. 


gültig, ja fo gar, daß das formale practifche Prineip. ver 


reinen Vernunft, nach welchem die bloße Form, einer 


durch unfere Mopimen möglichen allgemeinen Gefegge- 
bung den oberften, und unmittelbaren Bellimmungs- 


grund bes. Willens ausmadıt, das einzige mögliche 
fen, welches . . zum Princip, der Sittlichkeit fo wohl 


in, der Beurtheilung, als aud) der Anwendung auf 


den menfhlichen Willen in. Beftimmung deffelben kaug⸗ 


lich iſt *1). 


‚* Der. Grund dieſes Prineips, fährt Herr KR. fort, 


485%): die vernünftige Natur exiſtirt als Zwed an ſich 
ſelbſt. So ftelle ſich nothwendig ber Menſch fein eigenes. 


Dafeyn. vor; fo fern iſt es alle eig fubjectives Princip. 
menfehlicher Handlungen. So ftellt ſich aud) aber ein jedes 


< 


anderes“ vernünftiges Wefen fein Dafeyn, zufolge eben- 
deffeiben Bernunftgrundes, der aud) für mid) giit, vor; 


alfo ift es, ein objectives Princip, woraus zugleich als aus 


einem oberften practiſchen Grunde, alle Geſetze des Wil- 


lens muͤſſen koͤnnen abgeleiter werden. Der practiſche Im⸗ 
perativ wird alſo folgender ſeyn: Handle ſo, daß du die 
Menſchheit fo wohl in deiner Perſon, als in der Perfon 
“eines jeden. andern jederzeit zugleich als Zweck, niemahls 


3 


bloß als Mittel brauchelt.” 


«MWeil nun dag Subject aller Zwecke · jedes vernuͤnf⸗ 
tige Weſen als Zweck an ſich ſelbſt iſt; ſo folgt hieraus das 


| z = PR —— dritte 
49) Grundl. der Metaphpf. der Sitten S. 32. 
50) l.c. S. a9. ae 
51) Critik det pracı Dern. ©. Tr. | | 
55) Grundl. der Met, der Sitten ©. 66. 
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deitte practiſche Princip des Willens, als oberfle Be⸗ 
dingung der Zufammenftimmung deſſelben mie der all- 

- gemeinen praceifhen Vernunft, die Idee des Willens 

Ban: u eines allgemein gefeßge- 
Princip alfo ift: ‚Feine 
Rarime zu thun, als fo, 
oͤnne, daß fie ein allge 
fo, daß der Wille durch 
h als allgemein gefegge- 
iefer. Srundfag der Autos = 
ben fruchtbaren Begeiff 
Jedes vernünftige Wefen. - 
z niche als zur Sinnen», 
ie gehörig anſehen 56), 
lligibeln Welt gehoͤriges 
| alirät feines eigenen Wil» 
lens niemahls anders, als unter der Idee der Freyheit den-· 
ken; denn Unabhängigkeit von ben beflimmren Urſachen 
der Sinnenwelt iſt Freyheit. Mit. der dee der Frey⸗ 
heit ift der. Begriff der Autonomie unzertrennlich verbun⸗ 
den, mit diefem aber das Princip der Sittlichkeit, wel⸗ 

. ches in der Idee allen Handlungen vernünftiger Weſen 
eben fo zum Grunde liegt, als das Naturgeſetz allen Er⸗ 
fheinungen 57). Und fo find categorifche SSmperativen 
möglich dadurch, daß die Idee der. Freyheit mich. zu 
einem Gliede einer inrelligibeln Welt macht, wodurch 
wenn ich folches allein wäre, alle meine Handlungen der _ \ 

- Autonomie des Willens jederzeit gemäß ſeyn würden, | 
da id) mic). aber zugleich als Glied der Sinnenwelt an» 
fchaue, gemäß ſeyn follen, welches categorifche Sollen 
einen. fonthetifchen Sag a priori vorftel, — Der 


= | Ä practi⸗ 
33) Seite 73. 50) Seite ss. 
55) Seite 74. 56) Seite 108. 
\ 57) ©. Io9. l. & = Sa 5 = 
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practifche Gebrauch der gemeinen Menfhenveenunft be 
ſuaͤtigt die Richtigkeit dieſer Deduction *8), 


Wer ſollte es nun nach der ſo oft wiederhohlten 
Nothwendigkeit und Allgemeinheit des einzig moͤglichen 
Princips der Sittlichkeit erwarten, daß dieſes Princip 
nichts deſto weniger voͤllig unbegreiflich fen? 59) Wie 
. konnte man einen Örundfaß nothwendig, allgemein guͤl⸗ 
tig, ja fo gar den einzig möglichen nennen, wenn er 
. ganz yunerfennbar war? wie das Berußtfeyn diefes 
Grundfages für ein Sactum der Wernunft ausgeben, bas 
fidy für fich felbft als ſynthetiſchen Satz a pripri aufs 
dringe °9), wenn man von einem foldhen Grundfage 
nichts begreift, als feine Unbegreiflichfeic? 61) Wie 

fönnte man es ſich träumen laffen, daß eben ver Mann, 
Der die Idee der Freyheit, und der Autonomie bes Willens 
ſtets als eine notwendige dee einprägte, ber alle Sit 
tengefeße aus der reinen practiſchen Vernunft ableitete, 
der ſich fo gar rühmte 82), aus den gemeinften practi⸗ 
ſchen Vernunftgebrauche dargerhan zu haben, daß reine 
Vernunft ohne Beymiſchung irgend eines empiriichen 
Beflimmungsgrundes für ſich allein auch practiſch fen, 
daß eben diefer Mann behaupten. werde: die menfchliche 
WVernunft ſey eben fo unvermögend, zu erflären, ober 
zu begräfen, wie teine Vernunft practiſch ſeyn fönne, 
als wie Freyheit möglich ſey? 63) Kann denn ein und 
eben derſelbe Sag zugleich allgemein, und nothwendig, 
d. h. das Gegentheil deſſelben undenkbar, und doch die 
Moͤglicheit deſſen, warum das Gegentheil undenkbar iſt, 
unbegreiflich ſeyn? Won welchem Ariom. oder Theorem 
der reinen Mathematik hat man es je zu behaupten ge⸗ 

58) ©. 111. 112. l.c. 5” Ibid. &. 128, 

60) Erit. der pract. Bern: ©. 5 | 

61) Grundleg. der Met. der ©. ©. 128. 

62) Crit. der prast. Bern. ©. 163. 

63) Örundleg. der Mer. der Sitten ©. 132. 125. 
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wagt, daß es allgemein gülrig, "und" nothwendig, und 
doch die Moͤglichkeit deffelben unbegreiflih ſey? — . 
anft 
zen, 
die 
Len⸗ 
iner 
der 
der 
der 
den 
hes 
icht 
läge 
ater 
ein 
nde 
zuayr iregjei vwvuue 76, | | U 
Ich will hier nicht die ſchon von Andern geruͤgten 
auffallenden Saͤtze widerhohlen, welche Herr K. ſuͤr 
allgemein gültige, und nothwendige Saͤtze a priori aus» 
gegeben hat ©°); vielmehr befchränfe ich mich auf 
5 22 einige 
64) Grundleg. der Met. der Sitten S.1or. 
. 65) Einleit. in die Metaphuf. der Sitten ©. XXVIIL 
66) Nicolai über feine gelehrte Bildung S. ı22. * Daß 
ein Miteigentum a priori aller Menfchen an allen 
Sachen auf dem Erdboden eriftire: daß das Volk, als 
Gedankending betrachtet, der Souverdn des Staat 
fen: daß durch die WVerfeßung eines. Zahns aus der 
Kinnlade eines Menfchen in die Kinnlade eines Andern 
. ein partialer Selbfimord verübt werde: daß durch dem . 
Benfchlaf beide Perfonen zu Sachen, und wieder zu 
‚Derfonen würden; daß durch den Benfchlaf ein Glieds. 
maaß, und damit die ganze Perſon erworben, und 
daß wegen dieſes Erwerbes die Beyſchlafenden fich heis 


sathen müflen, u.f.w.” 


® 0 y — 
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— nn ‚über- den. "categoräichen BE 
und die übrigen hoͤchſten practiſchen Prineipien. - — 


Der categoriſche Imperativ: handle nur nach derje⸗ 


J | — Maxime, von der du zugleich wollen kannſt, da 


ſie ein allgemeines Geſetz werde, oder handle ſo, als ob 


die Maxime deiner Handlung durch deinen Willen zum 





allgemeinen Naturgeſetze werden ſollte: iſt nicht allein 
kein allgemein guͤltiger, und nothwendiger, ſondern niche 
einmahl ein beſtimmter und verſtaͤndlicher Satz. Er 
kann zwey, oder drey verſchiedene Bedeutungen haben, 


 Erfttich. kann der Kantiſche categoriſche Imperatio 
ſo viel heiſſen: Handle fo, wie du glaubſt, daß alle übrige 
vernünftige Wefen in deiner age, ober unter ben Um⸗ 
fländen, in welchen du dich findeft, handeln wuͤrden, 
und handeln muͤſten. In dieſer Bedeutung wuͤrde der 
categoriſche Imperativ den groͤbſten Irthum enthalten. 
Man wird ſich deſſen erinnern, was ich im letzten Ab⸗ 
ſchnitt des erſten Theils dargethan habe, daß nicht ein- 
mahl alle vernünftige Menfchen, viel weniger alle ver: 
mnuͤnftige Wefen, in denfelbigen Jagen auf Defelbige Are, 
und nad) denfelbigen Grundfäßen handeln koͤnnen ünd ‘ 
bürfen, weil das, was in jedem Fall recht und pflichee 
mäßig iſt, ſich nach ter Verſchiedenheit der Naruren, 
bes Standes, des Geſchlechts, des Alters, der Beichäff: 
tigungen, Sagen und Berhälniffe zu andern Menfchen 
eben fo ſehr abaͤndert, Als das, mas bie Grfege der 
ze ‚und des Wohiſtandes von jedem Pen 
ordern 


Der eategorifche. Anperatio Eonn ferner f viel beif | 
fen: handle fo, wie du glaubt ; daß alle vernünftige es 


ſen, wenn fie nicht bloß in deiner Sage, fondern ganz du, 


. ganz das wären, mas du bift, handeln. würden, und 
müften. — In ‚Bedeutung wäre.der categorifche 
i 2 | i Impe⸗ 








5 dehn fol? 
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4 Ace wa weydeutig, als der eategdtiſche Im— 
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en Imperqeiv ein bloßes Spielwerk Was hilft es mir, 
ale uͤbrige vernünftige Weſen in: Gebanken mit mir zu 
ſhentiſteiren, oder ganz in meinen Platz zu verfegen, 


wenn ich nicht weiß, wie ich auf Meinem Be han⸗ 


ſo lat beife 
fege dich in 

ı unpartenle 
fo, daß fole 
Je Zufchauer 
‚oder damit 
des catego⸗ 
d richeigſte, 
ht ein, daß 
mSmith, 
e. einem je⸗ 
man eg bir 
»on bu er. 


-„ 


perativ , iſt das: zweyte practiſche Princip:. bie vernünftige 


Natut eriflice-öls Zweck an fich ſelbſt. Handle daher fo, 


daß du die Menſchheit fo wohl In deiner Perſon, alg in 
der Perſon neines jeden Andern jedergeit zugleid) als Bed, 


nlewahls bloß als Mittel braucheſt. 


Was iſt Zweck an ſich? wahrſcheinlich nichts anders, 
als was die Alten reÄocs vliimum,.extremum bono- 
zum nannten? Ein Zweck, um deffen willen olle andere 


er und A um. feines andern willen da iſt, oder 


3 .: | gewaͤhlt 
m Le la fens de la — ſagt zeibnit von die⸗ 


| = fe Negel, Nour. Eſſais p. 48: ef, ‚gue la plate & 


- autrui eft le vrai point de vuR pour jotzer er uitable- 


* ment, lorequ on #’y met, 


— 1. 
gewählt wird 6%), Wenn bie vernunftige Masandegter 
und Höhfter Zwed il, wie kann fie dann je heile als 
Zweck, theils als Mitsel gebraucht merken? Sie muß 


vielmehr nie als Mittel, ſondern fkets und. einzig und 
“allein als Zweck gebraucht werben. Ze 


i 


nicht ſelten, daß Einer ſich fuͤr Andere freywillig auf⸗ 
opfere, oder für Andere aufgeopfert werde. Wie koͤnnen 
ſolche Aufopferungen, mo Menſchen ſich ſelbſt: als Mittel 
brauchen, oder von Andern als Mittel gebraucht werden, 
mis dem practiſchen Princip beſtehen, daß die wernuͤnf⸗ 
tige Natur Zweck an ſich ſey? und wenn fie nicht Damit 
beftehen Fönnen, wie.fann man denn einen Bag für eis 
nen allgemein gültigen und nothmendigen Grundſatz aus⸗ 
geben, wodurch die erhabenften Banblingen,. und die 
unvermeldlihften Maaßregeln für pflichtwidrig erflärt 
nn — , werden? 
68) Ariſt. I. e.J. Ka ariwc dy ralsıov ro α are 
alpsroy aus, xx undsmore dlaAlo. Cic.I.c.9. de 
Fin. quaerimus &itur, quid fit extremum, quid 
vitimum . . (bonorum.) Qnod omninm’philofo- 
phorum fententig tale debet eſſe, vt ad id omnia 
referri oporteat: ipfum autem nusquam? .: 
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werben? Ich erinnere hler nur an bie herrliche Ider der 

‚Stoifer:von einer Stadt, oder einem Staat Gortes, in 

welchen jedes Mitglied bereit ſeyn müffe ,. alles zu thun, 

* zu leiden, was die sa Des — mit ſi ch 
inge. 


— 


e oSerfe Bes. 


lens mit der 
fi nicht deut⸗ 
n. “Reine 
hun, als fo, 
fie ein allge« 
: Wille durch 


ein gefeßger 


: Wille, der 
ammen flim» 
hieben mird, 
(fe gefege- 

bend werden? wie kann ein fo ſchwaches, fo befchränf- 
tes Geſchoͤpf, dergleichen der Menfch iſt, den unfeligen 

Wahn, faffen, daß fein Wille für alle vernünftige We- 
fen, ſeibſi fuͤr die Gottheit Geſetz ſey? Das, was jeder 
Menſch thun kann, und thun ſoll, iſt nach der Verſchie— 
denheit der Anlagen und Bildung des Geiſtes, und Her⸗ 


zens, des Alters und Geſchlechts, des Standes und der 


tage fo ſehr verſchieden, daß wir wenige, oder gar feine 
Gefege Eennen, die für Alle ohne Unterſchied, und in 
allen Zeiten gleich verbindlich wären. Und unſer Wille 
follee ein Geſetz für alle andere verninftige Wefen fepn, 
die ganz andere Organen, Bebürfniffe, Neigungen und 
Kräfte befigen, als wir befi Gen? Wer kann ſich des Stau« 


nens enthalten, wenn’ eine ſolche Behauptung, die mit -, 


der allgemeinen Denkart vernünftiger Menfchen gerade: 
zu ſtreicet, für einen allgemein gültigen, 'und nordwendi- 
| gen, a. priori erkannten Sag ausgegeben wird? 


” 
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Herr K. bleibt ſich in der Beſtimmung des Wertha 

der gemeinen, und der reinen Vernunft, und der Kenne- 
nöfle der Einen, und der Andern eben fo wenig gleich, 
ols in andern Puncten. An vielen Stellen €?) erflärt 
Herr 8. es für eine einleuchtende Wahrheit, daß es eine 
reine, von allem Empiriſchen geläuberte. Philofophie, 
und abfolut nothwendige moralifhe Geſetze geben müffe, 
- wovon ber Grund nicht in der Natur des Menſchen, und 
in den Umſtaͤnden der Welt, fondern lediglich in ‘Bes 
griffen der reinen Vernunft liege. Er fpriche der Philo⸗ 
ſophie, welche die reinen Begriffe und Principien unter 
die empirifchen mifcht, den Nahmen einer wahren Phir 
lofophie ab, und behauptet fo gar, daß eine Miſchung 
- reiner und empirifcher, Principien der Reinigkeit der 
Sitten Abbruch thue, und Feine aͤchte Tugend. fondern 
einen zufammengeflidten Baſtard hervor bringe, der 
allem, nur nicht der Tugend ähnlich fehe. — Wie 
laſſen ſich dieſe Heußerungen mie folgenden Betrachtun⸗ 
gen vereinigen? “Es wäre leicht zu zeigen 78), wie 
die gemeine Menfchenvernunft , . in allen vorfommen« 
den Fällen fehr gut Beſcheid wiſſe, zu unterfcheiden, 
was gut, was böfe, pflichemäßig oder pflichtwidrig fep, 
wenn man, ohne fie im mindeften etwas neues zu leh⸗ 
ren, fie nur, wie Sofrateg that, auf ihr eigenes 
Princip aufmerffam macht, und daß es alſo Feiner Wiſ⸗ 
ſenſchaſt und Philofophie bedürfe, um zu willen, was 
mon zu thun habe, um ehrlich und gut, ja fo gar um 
weiſe, und tugendhaft zu fern. Das ließe fi) auch 
wohl ſchon zum voraus‘ vermurhen, daß die Kenntniß 
deſſen, was zu thun, mithin auch zu willen, ‚jedem 
Menſchen obliegt, auch jedes, felbft des gemeinften Men⸗ 
ſchen Sache fern werde ©... Wenn ber = 


t 


69) Man (ehe die im Anfange des zwenten Abſchnitts | 
ausgezogenen Stellen. 
70) Grundleg. der Metaphyſik der Sitten ©. 20. 21. 
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"erfand dom Werth der-Handlimgen: . 


außtehcha 
beſſimmen will, fo.fann er ſich eben ſo gut Hofftung 
machen, es ;recht. zu treffen, ik. es ſich immer ein Phi⸗ 


look verfprechen mag, ja iſt beynahe noch ficheder: Hierin, 

ale felbft.ber letztere, weil. biefer doch Fein anderes Prini 
ce, als jener, haben, fein Lrcheil-abes doch durch eind 
Menge: frenider,. nicht: gut: Sache gehoͤriger Erwaͤgun⸗ 
gen „leicht; verwirren, und won. der ‚geraden. Richtung 
Aabvweichend machenfann. Wäre es demnach nicht rath⸗ 
ſawmer,es in moraliſchen Dingen: bey den. :genweineni 
Vernunfturtheil bemenden zu: laffen, und: hoͤchſitus nur 


Philoſophie anzubringen, un das Syſtem ver Sitten 
volſtandiger und faßlicher, imgfekhen die Regein der. 


ſelben zum Gebrauche, noch mehr aber. zum Dit 
ren, bequemer. darzuſtellen, nicht aber am. ſelbſt in 
practiſchey Abfiche hen gemeinen Menſcherwverſtand vor 
feiner gluͤcklichen Einfolt abzußringen, und ihn durch 


—o 


= auf einen.neuen Weg BERNIE: ; * . 


deßtung iu bringen?" kein 2 
Was bebärfen ‚wie weiter Zaughih, — — 


pruͤfenden leſer ausrufen? und wenn ˖dieſe Leſer die gehoͤ⸗ 


rige Aufmerkſamkeit angewandt haben, ſo werben: fie. ein« 
‚ fehen’, daß ſelbſt in der legten Stelle ein offenbarer Wi⸗ 
berfpruch entholten if. Der gemeine Verſtand fell: eg 


in der Beſtimmung des. Werths von Handlungen. bene | 
| nahe noch ſicherer treffen, als Der fpecularive Verſtand def‘ 
Philoſophen, der ſich burch eine Menge fremder Erwaͤt 


gungen leicht verwirren kann. Es foll rathſam feyn.::e6. 
‚in meralifhen Dingen bey dem gemeinen: Vernunfeur. 
theil bewenden zu laſſen, und. hoͤchſteng nur Phitofophie 


anzubringen, um das / Syſtem der Sir (Sictenlehre) 


defto voliſtaͤndiger und faßlicher Ren die Regeln 


derſelben zum Gebrauche , noch mehr aber zum Diſputi · 


ren, —— barzuflelen, — Tann. der ne 
er: 


4a 


—* es. richtiger crifft / ale der geißelmit wenn die⸗ 
fer ſich leicht ducch ehe Menge frerüdet Erwägungen ver⸗ 
iriret; ¶ wie: bann man · ihn dann dazu briuthen, um- ei 
EdyſtemRaßlicher, und die Regelin deſſelben zur wirk⸗ 
lichen Anwenduttg bequemer darzuſtellen? Indem Herr 
R. ditidegeerei niedorſchtieb, Fühlee er, daß es: dem Wars 
ze. widerſpreche, und ſchobe daher die Worte ein, 
nach: mehr. ‚aber: zum Diſputiren. — iDamid man nun 
aber · dech · aus der bredo auf die gemeine Wernamſt, und 
den · gemeinen Werſtande nichts nachthoiliges fuͤr die reine 
practiſche Wernunft.,:: und die reine prattiſche Philoſophie 
bwebenmůse; ‚fo: lenkte Herr K. gleich wleder ein, und 
fuhr auf folgende Art fort; “Es iſt eine herrliche Sache 
a \ am le lnfhulb; nur iſt es auch wiederum ſchliazm, daß 
D fich nicht wohl bewahren läßt, und leicht verfuͤhrt wird. 
Deßwegen bedauf ſelbſt die Weisheit — die ſonſt wohl 
I, ien Dhim und. Saffen;;" als im Wiſſen beſteht/ — 
dach auch. der Wiſſe t,’ nicht um won Ihr zu ernen, 
ſondern ihrer Vorfchrift Eingarig und Dauerhaftigfein zu 
verfihaffen. .. . .. So mwird allo die gemeine Menfchen« 
vernunſe nicht bürd) irgend ein Bedürfnig der Specula- 
+. don...’ fondern bloß aus practiſchen Gründen angerties 
‚Aus Ihrem: Kreiſe zu gehen, :und:einen. Schritt in’s 

einer: .practifchen Philoſophie zu thun, um daſelbſt 
wegen der Quelle ihres Princips ‚ und der richtigen Be⸗ 
fümmung -beffelben .. .  Erkundigung, :unb: deutliche 
Anweifung zu bekommen.” — Ich forber& einen: jeden 
unparteyiſchen Leſer auf, auf das denaͤuſte nachzuforſchen, 
und dann gu entſcheiden, ob:er zwiſchen ben zuletzt ange- 
fuͤhrten Gedanken bie geringſte natürliche Verbindung 
entdecken koͤnne? Wie kam Herr. K. darauf, von ber 
Herrlichkeit der Anſchuld, und ihrer Werführbarkeie zu 
fprechen?. Es mar. ja gar nicht die Rede von Unſchuld, 
ſondern von dem ‚gemeinen Verſtande, oder der genieinen 
— und- had Gebrauch; derſelben * 
— darau — 


— ii — 


| Darauf, deßdie Weisheit 3. dee Whffenfihuft-hehriefe, 


| um dhrer Vorſchrift Eingang ... zu verfthaffen Here 


K. ſelbſt geſteht an: vielen Stellen: feines Geheiften »:daß 
der wiſſenſchaftliche Vortrag von: Damm Aeplllänen ganyvas 
ſchhieden ſey: daß dieſer zwan wiebn Eingang ne; : abdr 
deßwegen den anbern nichterdutbebrlich manhe. 1:04 
konnte .er denn. Bier, behaupten, daß bie Weiapriciiden 
Wiſſenſchaft bedoͤrfe, um ſich Eingang zu. — E07 
ae fol: Diengemeine Menſchenpernunſt einenBrhri 
n:bag Feld der. prastifchen Phiſdſophieetzun um wegen 
der: Duaklg.igses. Principe. Erkundigung zu bekommen q. 
Sagete doch Herr K. ſelbſt kurz vorher⸗ daß der: Philo⸗ 
ſoph keln anderes Princip babe, als der gemeine Ver⸗ 
find’; minute etzzere 00 beſſer treffe, als des Er⸗ 
Re: Und rief er nicht in: dev. Grill der reinen L 110% 
nunft aus: 71) merlangr-ihrr denn, daß ein Gekennt⸗ 
niß, welches alle Menfchen angeht; ben «gemein 
Verſtandberſteigen folle? Ehen das, was ihr tavelt; 
( daß das; Werbienft ber Kricik um wie reine: Bermanft 
bloß negatio fey,) iſt die rer von der Richtig⸗ 
keit der bisherigen Behauptungen, da: es das, was man 
anfangs nicht vorherſehen konnte, encdeckt, wäntich)vaß 
bie Natur in dem, was Menſchen ohne.Unterfchieb am 
gelegen Äft ‚Feines parteyiſchen Austheilung Iren Gaben 
zu beſchuldigen fen, und bie.höchfte Philefophie ir Anſe⸗ 


e hung der weſenllichen Zwecke der menſchlichen Natut Ws 


nicht weiter bringen koͤnne, als die Leitung, welcheifid 
| N semenpten Berlinnbe bat Bnpebelyen — | 


. Aller dleſer Aeußerungen Sqeoqhtet uiemt Hetr 
in feinen practifch ·philoſophiſchen Schriften nicht nur eine 
gemeine, und eine reine theeretiſche, ſondern auch eine 
deine practifche Vernunft an, und eignet der reinen ptartiq 
ſchen Vernunft ‚ganz andere Wetrichtungen, als der wei⸗ 


nen 


71) Seite sg ein. ti. Don 


Rz: am — 


. en PAR zu. — Man eefinnte fange’var Ser eo 
. Reine gemeine, und. eine‘ forfthende, und reine Bears 
Hunfes: einen fosenlativen und practiſchen Berftand an. 
Allein keinem Philoſophen vor ihm kam es in den Sinn, 
‚bie reine Vernunft in: die cheorerifche und practiſche zu 
falten, und beibe reine Wernünfre einander. auf Tine: ges 

wiſſo Act entgegen zu ſetzen. Hier nun ſorderten die erfien 
BGefetze des richtigen Denkens von Herru⸗K. def: er die 
Oꝛangzen und Geſchaͤffte der beiden reiner: Vernuͤnfte auf 

| das genaufte' beſtimme, und daB er yugfekdy-die eriftigs 

W ſten Gruͤnde anfichtre, um. welcher willen er eine bii 

mibervnnte Krafein der menſchlichen Seel⸗ annehme· 


dar K. ewaͤhne ir der een, ab wichtigſten (ei 
Zn Merelichen Schriften, in der Grundlegusg zur Ma 
taphyſik der. Sitten, ber reinen practifchen Vernunft fehe 

oft; ollein er gibt nirgend. weder die Unterſchiede der 
practiſchen, und der. theoretifchen reinen Vernunft, noch 

auch die eigenthuͤmlicher Verrichtungen der! eelern: ber 
ſtimmt an. 2 Diefes Stillſchweigens ungeachtet kann man 
nicht umpin, zu glauben, daß die reine practifche Ver⸗ 
dwunft ſich ausfchließlich. mit den reinen ſittlichen Ideen 
und Sägen beichäfftigen folte. - Allein in dieſer Vermu⸗ 
sbundg mirb man wieder geſtoͤrt, wenn man. ſieht, daß 

Herr K. an der faff einzigen Stelle, wo er:ſich über den 
Urſprung, und die Natur der ſettlichem Ideen und Eäge 
beſtimmt erklaͤrt, der einen practiſchen Verrunft ‚gar 
nicht · erwaͤhnt. Sm fags nämlich: 7.#):.% Aus dem an⸗ 

J fi eführten erhellt, ne alte ſittliche Begriffe völlig a priori 
der Verncece Iren SIR haben, und dieſes zwor in 
Dee gemeinflen Menſcheuvernunft eben ſo voohl , als in 

- der im hoͤchſten Maaße Ipemlariven“. .....” : Wenn alle 
fierliche Begriffe fihon in der. gemeinen Menfchenvernunft 
Mm Elt habanz wozu braucht ea dann in der Etklaoͤ⸗ 
ung 

73) &. 34, Grundl. zur Meiaph. ver Sinem - 3” 


. ‘ * J 


| 
—— 


rung: — Urſprungs einer fecufatioen? und werm Be 
gar in beiden Vernuͤnften, in der gemeinen, und ber im 


hoͤchſten Maaße ſpeeulativen eingemurzelt. find, warum 
- will man denn nöd) eine reine practiſche Vernunft: an 


nehmen ? Durch, welche Deutungskunft will man bie ans 
geführte Stelle mit der fpäter geäußerten Behauptung in 


- Harmonie bringen, daß die. reine praczifche Vernunft der 


alleinige Sig der firclichen Begriffe, und Wahrheiten fey) 
und daß ſie ſich dadurch charafterifliich von ber reinen 
theoretiſchen Vernunft unterfchribe ? 


Herr 8. beſtimmt in der erfien, und wichtigſten 
feiner moralifchen Echriften nicht allein das nicht, wau - 
er hätte beftimmen follen, fondern er drücke fih aud am 
mehreren Stellen, wo der reinen practifchen Wernunfe* - 
Erwaͤhnung geſchieht, auf eine fehr verſchiedene — 
aus. Bald unterſcheidet er den Willen von det allge 
meinen practifchen Vernunft. * Hieraus folge nun 78). 


das dritte practifche Princip des Willens, als oberfte u 


Bedingung der Zufammenftimmung deffelben mit der 


> allgemeinen practiihen Vernunft” Bald fieht er. den 


Willen und die practifhe Vernunft als einerley an. 
“ Kolglidy 74) muß fie als practifche Vernunft oder 
als Wille eines vernünftigen Weſens als frey an⸗ 


geſehen werden.” Bald begreift er nicht, daß es moͤg⸗ 


lich fey, daß reine Vernunfe practiſch feyn koͤnne, wel . 

djes völlig einerley mit der Aufgabe feyn würde, zu 
erflären, wie Freyheit möglich fen 75). Bald glaube 
er aus dem gemeinften- Vernunft- Gebrauche darthun 
zu fönnen, Daß. reine Vernunft ri fid) allein os 
practiſch rn 78), 

Wenn 

73) Seitero. | 
74) Seite 1or. ibid. 


75) Seite 120. 125. ibid, 
76) Erit. der. praet. Vernunft. S. 163. 








— 


— — | 
3 A es fich aber. auch noch entſchutdigen ‚ließe, 


eh ‚Herr K. in: der. Grundlegung zur Metaphyſik der 


Sitten das Daſeyn einer teinen  practifehen Bernunfe 
nicht bewies, und’ ihre Eigenthuͤmlichkeiten nicht aus 
einander ſetzte; wie will man es rechtfertigen, daß er 
eben dieſes in einem Werke nicht gethan bat, das zur 
genauern Unterfuchung ber‘ reinen practifchen Wernunft 
beftimme war? "Ein ganzes Buch über eine bisher. 


nnentdeckte Keafe. der nienfchlichen Seele zu fchreiben, 


und in diefem Buche weder zu beflimmen, was dieſe 


‚Kraft, noch warum fie ſeyl — Würde Herr K. ein 


folches Berfahten einem andern Weltweifen verziehen 
—* Kann er er⸗ ſo darf man dreiſt ſtagen, ſich felbft 
— — 


a ber Borrede. zur Tritik der practiſchen Vernunft 
(age Her, 77); “Was Schlimmeres Eönnte aber diefen 


— wohl nicht begegnen, als wenn Jemand 


Die unermartete Entdeckung machte, daß es überall gar 
Eein Erkenntniß a priori gebe, noch geben Fönne, Al⸗ 
kin es hat hiermit keine Roth. Es waͤre eben ſo viel, 
‚ols wenn Jemand beweiſen wollte, daß es Feine Bere 
nunft gebe” Herr. K. hatte Hier unftreitig ſittliche Er« 


. Echntniß a priori im. Sinne; denn Erfenntniß a priori 


überhaupt hat fein vernünftiger und unterrichteter Menſch 
je gelaͤugnet. Sittliche Erkenntniß a priori hingegen 
hatte in Deutſchland vor Herrn K. kein Moraliſt von 
einigem Anſehen behauptet. Eben deßwegen lag ihm 
der Beweis ob, daß die unerwartete Entdeckung einer 
ſolchen ſi etlichen Erkenntniß a priori, und einer reinen 
ptactifchen Vernunft eine wirkliche TER ‚.unb 


“nicht eine Traumgeftalt fey. 


Der einzige Abſchnitt in der Critik ‚der practifchen 
Vernunft, in RR * 8 bie Unterſchiede ber 
| | ‚beiden 

77) Seite 33. 
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heitien. reinen Vernuͤnfte nicht bloß verausſetzt/ Tonderg 
in einem gewiſſen, freylich nicht befriedigenden Deraff 
beruͤhrt, iR der von dem Primat der reinen practi⸗ 
ſchen Vernunft in ihrer Verbindung mit der 
fpeculativen 78). Wir wollen jetzt fehen, was in dies 
ſem Aobſchnitt enthalten ifl. : . 


= Die Vernunſt, ſagt Herr K.70), als das Ver⸗ 
mögen der Principien, beflimme das Intereſſe aller Ges 
muͤthskraͤfte, das ihrige aber fich ſelbſt. Das Intereffe 
ibres fpeculstiven Gebrauchs beſteht in der 
Erkenntniß des Öbiects bis zu dem hoͤchſten Prim 
eipien a priori, das des practifchen Gebrauchs 
in Beſtimmung des Willens, in Anfehung bes 
kegrern und vollſtaͤndigſten Zwecks . . . Daß Die Prins 
cipien und Behauptungen berfelben einander nicht wiber« 
ſprechen müffen, macht keinen Theil ihres Intereſſe aus, 
fondern ift die Bedingung überhaupt Berhunft zu Haben.” 


“Bern practifche Vernunſt weiter. nichts anneh⸗ 
men, und als gegeben denfen darf, als was fpecularive 
Vernunft für-fich ihr aus ihrer Einfiche darreichen Fonnte, 

ſo führe diefe das Primat Öefest aber fie bitte 
für ſich urfprünglidhe Principien a priori, mit 
denen gewiſſe theoretiſche Pofitionen unzertgennlich ver- 
bunden wären, bie fich gleichwohl aller möglichen Eins | 
fihe der fpecufariven Vernunft entzögen, fo.ift Die Rrage, 
welches Ünterefle das oberfte fen: ob fpeculative Der- . 
nunft, die nichts von alle Dem weiß, was practis 
febe ihr anzunehmen darbietet, dieſe Saͤtze auf. 
‚nehmen müfle, oder ob fie berechtigt jey, ihrem eiger 
nen abgefonderten Intereſſe hartnädig zu folgen, und 
alles ... als leere Vernuͤnfteley auszuſchlogen, was 
feine objertive Realitaͤt niche durch augenfcjeinliche in 
— — Ein, der. 


38) 215 uf S. = | 79) Seite 216. 
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der Erfahrung aufzuſtellende Beweiſe begkaubigen 
kann·⸗· · u 

« Denn reine Vernunft für ſich practifch feyn 
Fann, und es wirklich ıfE, wie das Dewufßtfeyn 
des moralifchen Geſetzes es ausweıfet, fo iff es 
doch immer nur.eine und diefelbe Vernunft, Die, 
es fen in theoretiſcher, oder practifcher Abficht, nach 
Drincipien a priori urtbeilt, und ba iſt es Flar, daß, 
wenn ihr Vermögen gleich in der erftern nicht zulaugt, 
gewiſſe Säge behauptend feſtzuſetzen, indeflen, daß fie 
ihr auch eben nicht widerſprechen, eben dieſe Saͤtze, ſo 
bald ſie unabtrennlich zum practiſchen Intereſſe der rei⸗ 
nen Vernunft gehören, zwar als ein ihr fremdes Ange⸗ 
bot, das nicht auf ihrem Boden ermächien, aber doch 
hinr eichend beglaubigt iſt, annehmen müffe.” 


“on der Verbindung alſo ber. reinen ſperulativen 
mit der reinen practifchen Vernunft zu einem Erfenne 
niffe führt die legtere das Primat, vorausgeſetzt, 
daß diefe Verbindung nicht etwa zufallig und 
beliebig, fondern a priori auf der Dernunfe felbft 
gegruͤndet, mithin nothmendig fen. Ohne dieſe Un- 
terordnung wuͤrde ein Widerſtreit der Vernunft 
mit ihr ſelbſt entſtehen; weil, wenn ſie einander 
beygeordnet (coordinirt) waͤren, die erſtere fuͤr ſich ihre 
Grenze enge verſchließen, dieſe aber ihre Grenzen uͤber 
alles ausdehnen koͤnnte...... Der ſpeculativen 
Vernunft untergeordnet zu ſeyn, kann man der 
reinen practiſchen gar nicht zumuthen, weil alles In⸗ 
tereſſe zuletzt practiſch iſt, und ſelbſt das der ſpeculativen 
Vetnunft nur bedingt, und im practiſchen Gebrauche 
allein vollſtaͤndig iſt. | 


Alfo: "es gibt eine reine eheoretifche, und reine practi⸗ 
ſche Vernunft. Beide aber machen eine und eben die⸗ 
= i Enz ſelbe 


— x 
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feibe Vernraft aus, die nach Prineipien. a priori ur⸗ 
theilt. Daß die reine Vernunft wirklich practiſch EL | 


beweilt das Bewußtfenn bes Sittengefeges. 


"Nichts deſtoweniger hat eine jede reine Vernunft he 
eigenes Jntereffe. Das Intereſſe der reinen fpeculariven 


Vernunft beftept in der Erkenntniß, . . das der practl- 


(hen in Beſtimmung des Willens. 


Geſetzt, daß die practifche Vernunft uefprängliche 
Principien a priori härte, mit welchen gewiſſe theorert« 
ſche Säge unzertrennlich verbunden wären, Die fich der 

\ Einſicht der ſpeculativen Vernunft gaͤnzlich entzoͤgen; ſo 
wuͤtde die practiſche Vernunft als Primatfuͤhrend von 
der theoretiſchen Vernunft verlangen koͤnnen, daß. 
ſie ſolche uͤberſchwengliche Saͤtze annaͤhme. Doch muß 
die Verbindung ber reinen ſpeculativen, ımb ber reinen 
proctifchen Vernunft zu einer Erkenntniß nice zufällig, 


kann, daß fie der theoretiſchen gehorche. 


ſondern nothwendig, und a priori in der Vernunft ſelbſt 
gegruͤndet ſeyn. In dieſem Falle iſt die theo | 
Vernunft der practifchen nicht bloß zugeordnet, fondern 
untergeordnet, well man ber praceifchen niche zumuthen 


retiſche 


Wer von meinen Leſern kann aus dieſem Gewirre 


von unbeſtimmten, unverſtaͤndlichen, und widerſprechen · 


den Wörtern und Sägen herausbringen: 


was. Vernunft, und beſonders mas reine practifche i 


Vernunft, oder warum fie practifch fen? 


wie die eheoresifche und practifche Vernunft eine und 
eben dieſelbige Vernunft, und doch unter verſchiedenen 


Nahmen einander untergeordnet ſeren? 


wie die Eine von Saͤtzen nichts wiſſen, und die u | 


- dere eben biefe Säge aufdringen koͤnne? 


ob es Principien ber. reinen practiſchen Vernunft 
- wirklich gebe, und wor — dieſe — gar 8. laͤßt 


1. Band, 


4 


dieſes 








N 
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dleſes durch das geſetzt auch ER rd au | 


andern Orten fagt er, daß bie ſittlichen Ideen fo wohl 
in der gemeinen, alg in der im hoͤchſten ſpecula⸗ J 


"tiven Vernunft gegruͤndet ſeyen. 


Wie eine, und eben dieſelbige Vernunft unter dem 


NMahmen der practiſchen vor ſich ſelbſt, als theoretiſcher, 


das Primat führe: wie die theoretiſche Vernunſt, die 


nichts weiß, mit der practiſchen, die vielleicht eigene 


Prineipia a priori hat, zu einer Erkenntniß vereinige 
ſeyn? wie die practifche das Primat vor ber theoretifchen 


verlangen fönne, wenn dieſe Bereinigung niche zufällig, 


ſondern wiederum. in ber Vernunft gegründet iſt? warum 


man der practifhen Wernunfe nicht zumurhen: dürfe, 


daß fie fid) mir ihren überfchwenglichen Sägen unter 
das Primat der £heoretifchen Vernunft beuge? | 


Mit Recht ſagte daher Barve 80): Ich höre in 


- ber. Kantifchen Philoſophie zum erften Maple von einer 
‚ doppelten (reinen) Wernunft, einer theorerifchen, und 


einer practifchen reden; und ich erfahre weder Das We⸗ 


fen, noch den Grund dieſes Unterſchiedes, ſo wenig ich 
ihn bey mir ſelbſt, durch das Selbſtbewußtſeyn, und die 
Beobachtung meines Innern entdecken kann. Ich fehe, 
daß jede diefer beiden Arten der Vernunft fo eigenthüm- 


‘ che Functionen, und daß beide fo wenige gemeinſchaft⸗ 
liche haben, daß ich nicht begreife, warum beide Wer. 


nunfe heiffen. Die Vernunft ift nad) Kant das Vers’ 
mögen zu fchließen 8"): die practiſche Vernunft macht 


‚.. ben Bant niemahls Schtüfle. Sie bringe ihre Prinei= 


pien unmittelbar aus ihrem — bervor, Ihre Gefege 
| find 
80) l.c. 3 sr. s. 
31) Nach Principien a priori zu urtbeilen. May vergl. 


Erit. der reinen Vernunft &, 24, Grumdleg. der Wer 
taph. der Sitten S. 108. Streit der is ©. 28. 


® 
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find nicht die Refultate vorhergegangener, und zuſam⸗ 
men verknuͤpfter Begriffe, ſondern es ſind nur die, der 
Vernunft weſentlichen eigenen Naturgeſetze ſelbſt, mit 
Worten ausgedruͤckt. Dafuͤr hat fie aber ganz andere 
Sunctionen, welche eben fo wenig mit Dem Geſchaͤffte, 
Schluͤſſe zu machen, als mit den uͤbrigen Verrichtungen 
der theoretiſchen Vernunft etwas gemein haben. Warum 
iſt jene das Hoͤchſte und Gebietende im Menſchen, und 
dieſe nicht? Warum hat jene bloß mit den Veberfinn- 
lichen, und Sittſichen zu thun, und diefe bloß mir den 
Erkenntniſſen, welche aus Erfahrungen flammen, und 
olfo zur. Welt der Erfcheinungen gehören? Woher bes 
kommt jene, die Autorieie eines unumfchränften Gefeg- . 
gebers?” 5 er 
Derfelbige Weltwelle konnte nicht begreifen, was 
Herrn K. bewogen habe 82), oder wodurch er es zu recht⸗ 
fertigen fuche, daß er die practiſche Vernunft von der 
eheorerifchen fo weit, — faft eben fo weit, als bie über» 
finnlihe Welt von der finnlihen — trennte, und doch 
beide mit demfelbigen Nahmen belegte? Eben fo wenig. 
Begriff er, warum bie eheorerifche Vernunft ihre buͤndig⸗ 
flen Schlußfäge zuletzt beſcheiden, als bloße Ideale an. 
‚nehmen müfle, welchen fie weder Dafeyn, noch Gewiß⸗ 
- heit zufihern koͤnne: woher zugleich das-gefeßgeberifche 
Anfehen der. practifchen Wernunfe komme, und wie fie 
vermoͤge deffelben auch auf das Richteramt im Reihe 
ber Erfenneniß, und Wahrheit Anſpruch mahe? — Er 
fragte ferner: warum wir der Vernunft, und gerade ber 
practifchen Vernunft, gehorchen müften? Es ſey nicht ge- 
nug vorauszufegen, daß fein vernünftiger Menſch diefe 
Frage thun werde, weil er alsdann Verzicht darauf thun 
miffe, ein Menſch, und ein vernünftiges Werfen zu ſeyn: 
weil er feine angeborne Wurde verläugnen, und fich vor 
en Mi. fh 


— 


82) Seite 23- 225. l.c. 


J 


- . antinomifchen Vernünfteley gefprochen , welcher wir bloß. 
durch den franfcendentalen Idealismus entgehen Eänn«: 


en 84 ); daß er — alles EURO: und fegar mie‘ 


= 


ih ſelbſt Ahnen — 
wurfs und die Erweckung der Schaam, ihn machen zu 


koͤnnen, ſey keine Widerlegung deſſelben, oder gar ein 
Beweis, daß dieſe Schaam ſelbſt, und das Gefuͤhl, aus 

welchem fie ſtamme, ein hoͤheres Prineip der Sittlich⸗ 
keit ſey, als jener Vernunſtſatz, deſſen Wahrheit über 


alle Einwendungen gu erheben, man ſich erſt auf dieſes 
Gefuͤhl berufen mußte. Er wundert ſich endlich, daß 


die practiſche Vernunft die Erfahrung als Quelle, oder 


Urſtoff der ſittlichen Begriffe, und als Grundlage, wor⸗ 


aus fi die Principien entwickelen, fo ſehr verfchmäße; - 
do wir. doch nur aus der Erfahrung mwiflen, daß wit eine 


Vernunft haben, :und daß biefe Vernunft Sarüffe 
m ch 23) ” i 


Baroe ſagte richtiger, daß er nicht begrelfe womit 


zu trennen. Herr K. wird diefe 3 
rechtfertigen, allein fehr leicht iſt es, 


den, um welcher willen er eine fo g 


der theoretjſchen und practifchen 2 


muſte. Herr K. hatte in der Erieif t , 
ſo viel von natürlichen, unvermeiblichen, und unablaͤſſi⸗ 


gen Illuſionen oder Blendwerken der fpeculativen- Wer 


nunfe, von einem beſtaͤndigen Streit der reinen Vernunfe 


mi, ſich ſelbſt, oder von. beftändigen Antinomien, von 


der "Unmöglichkeit eines richtigen Gebrauchs, und eines 


anong berfelben, endlich von aller ünferer Erkenntniß, 
als einer unaufhörlichen Thetif, und Antithetik, ober 


t 
83) Seite z51. ne 
84) Die Stellen aus der Kit ı ber reinen — haben 
nr U, 4- 2 ‚80. 230. 237- Er ci 


0 Herr Bant es rechtfertigen wolle, als was ihn beroogen 
habe, die theoretiſche und ner | 


‘ - ⸗ 
r 
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ſich ſelbſt ſtreitende rheoretiſche Vernunft unmdͤglich mic 
einem Syſtem ber Moral» Ppitofophie auftreten laſſen 
konnte. Die Vernunft muſte erft verfappt, ober es 
muſte ihr vielmehr außer der ſchwarzen und furchtbaren 
theoretiſchen, eine hellere und freundliche praetifche Maste 
vorgehaͤngt, und zugleich mufte fie: in der Kunft unter» 
richtet werden, die beiden Masten auf eine fo geſchickte 
Art zu brauchen, als wenn fie zwey zufammengehörende, - 
und zufammenpoffende Geſichter wären. Unter der 
freundlichen. practifchen Maske rühme fich die Vernunft 
des Beſitzes firtlicher Begriffe und Säge, von weldyen 
fie in ihrer theoretiſchen Geſtalt niches weiß, und auch 
nichts wiſſen will, Unter eben diefee Maske murber fie 
ährer finfteın Schwefter -Maste fo fanfe, als möglich zu, 


= daß fie in Anfehung der ihr eigenehämtichen Begriffe 


- and Säge das Primat führen dürfe, und bietee ihr zu⸗ 
gleich mir der einfchmeichelndften Miene unter dem Nah⸗ 
men. von Poftulaten gewifle theoretiſche Pofitionen an, 
von ‚welchen fie verfichere, daß fie mie Ihren eigenthuͤm⸗ 
lichen Principien unzertrennlidy zufammenhingen, weiche 
aber die eheorerifche Vernunft durch ihre Anrichefen zer⸗ 
malmt, oder vernichtet hatte. Den dieſen Zumuthun⸗ 
gen läßt die practifche Vernunft die Anfprüche der cheorer 
tiſchen sngefränft, und mimme ſich forgfättig in Acht, 
ſich in das. Oebiet der legtern zu wagen, und irgend erwag 
von neuem und gründlich aufzubauen, was von der theb⸗ 
retiſchen niebergeriffen worden war. So lange bie practiv 
ſche Wernunfe ſich innerhalb ber — einer ſchuͤchter⸗ 
— 3 | nen 


Theät. 71. 473. ©. angeführt, und gepräft, Herr 

"Herder hatte Recht, außzurufen: Betrügerifche Eins. - 

richtung der Seelenfräfte! die Vernunft fucht ermas, 
was ſie wicht finden kann. Sie fucht ed in etwas, 





. worin e& nicht liegt. Sie fucht ed, ohne je einen ade 


‚quaten Gebrauch davon machen zw lönnen, und muß 
n eben Notur doch ſuchen, di. ſich unaufbörlic 


ot 


I 


— — 182 —5. 

nen Re ſcheidenheit t, fo lange besobachtet die theore⸗ 
Aiſche ein hoͤftiches Stillſchweigen. Werm es aber der 
erſtern biswellen An fich etwas zuveifichelicher zu 
äußern, als es ber Stolz der letzteen zulaͤßt; ſo tritt dieſe 


augenblicklich im Bewußtſeyn ihrer Stärke; und ihrer. 


errungenen Siege hervor, und bietet dee: anmaaßenden 
Mebenbuhlerinn einen ernftlichen Kampf an. Bey dem 
erſten Anfchein davon zieht ſich die praetiſche Vernunft 
furchtſam zurück, und befenne wohl gar in bet Angſt, 
ober gibt es wenigſtens ohne Widerfpruch zu, daß die 
Möglichkeit ihrer erften Principien unbegreiflich, und daß 
ihre Poftulate im Grunde weiter nichts, als Standpuncte, 


‚oder Hnpothefen, oder Wörter ohne Sinn feyen. Die 


beiden Wernünfte offenbaren fi) in Herrn Kants mos 
ralifchen Schriften eben fo, wie das gute und böfe Prin« 
cip in der Welt der Manichäer. Bald fiegt die Eine, 
bald die Andere ob, und je nachdem bie theoretifche, oder 


. . practifche Vernunft vorwaltet, werben diefelbigen Säge 
bald als allgemeinguͤltige, und nothwendige Principien, 


bald als Hypotheſen, ober Unbegreiflichkeiten vorgetras 
gen. Die Verehrer des Herrn K. ſehen den Gaufes 
leyen 85), oder dem Kampfe ber beiden Vernünfte mit 
Vermunderung zu. Die Einen folgen mehr der theoree 
tifhen, die Andern der practifchen Vernunft. - Wenn es 


auch bisweilen Diefen, oder Jenen befremder, daß ehie 
und biefelbige Vernunft in ihrer zweyfachen Perfon fo mit 
Zu ſich ſelbſt fpielen, oder. Rreicen könne; fo tröften, oder be⸗ 


ruhlgen ſie ſich damit, daß es ſo ſeyn muͤſſe, und daß —— 
chuld 


25) Herr Kant ſelbſt — dieſes Wort, in der — 
der reinen Vernunft, S. 353 354. »Es gibt eine nas 
tärliche, und unvermediich⸗ Dialectik der reinen Ver⸗ 
nmift, die der menſchlichen Bermmfe unhintertreiblich 
anhaͤngt, und ſelbſt, nachdem wir ihr Blendwerk aufs 
gedeckt haben, dennoch nicht aufhoͤren wird, ihr vorzu⸗ 
gaukela, und fle unablaͤſſig in angenblichtiche Derirruns 
am zu ſtoßen, die jederzeit — zu werden bedürfen.” 


zu =2. =» — zz az 
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Schulddoven nicht in. Bem Erfinder der Beiden Vernuͤnfee, 
ſondern in der Natur liege, die den Menſchen uͤberhaupt 
aus -fo widerſprechenden Beſtandtheiken zuſammengeſetzt, 
und feine Vernunft insbeſondere in einen ewigen. Streit 


mit ſich ſelbſt verwickelt habe 35). 


Kein. anderer Weltrveifer machte im ——— der 


Wernunft, befonders ber. alle Erfahrung vernichtenden 


VWernunſe ſolche Anſpruͤche, als Herr K., und zugleic) 
ſetzte keiner die Vernunft fo tief herab, und ſagte ihr fo 


wiel Böfes nach, als. eben biefer Philoſoph. Eine der 


Shwerfien, ‚und unverautwortlichfien Verläumdungen, 
deren ſich Herr K. gegen die Vernunft fchuldig: gemacht 
hat, finder ſich gleich im: Anfange. feiner Grundlegung 
zur Metophufif der Sitten 87). In den Naturanlagen 
‚eines oxganifirten, d.1. zweckmaͤßig yım feben eingerithe 


teten MBefens nehmen wir es als Grundſatz an, daß fein 


Werkzeug. zu irgend einem Zwecke in demfelben angetrofe . 
fen wögrbe, als was, aud) zu demfelben das ſchicklichſte, 
und ibm am meiften angemeffen ift. Wäre nun an el» 
nem Weſen, das Vernunft, und einen-Wilten bat, feine 
Erhaltung, fein Wohtergehen, mit einem Wort feine 
Mluͤckſeligkeit der eigentliche Zweck der Natur; fd hätte 
fie ihre Deranftaltung dazu ſehr ſchlecht getrof- 
fen, ſich die Vernunft des Geſchoͤpfs zur Aus⸗ 
eichterinn diefer ihren Abficht zu erfeben. Denn 
olle Handlungen, die es in dieſer Abſicht auszuüben bat, 
und bie ganze: Regel feines Verhaltens würden ibm 


weit genauer . N vorgezeichnet, und 
jener 


96) teber ben Streit der theoretifchen und practifchen Ders 
nunft, und Aber die Unzuldifigfeit der Poftulare der 
practiſchen Bernunft fehe man nach Herder II. ©. > 
— 334. Leben des Sempronius Gundibert, ©. 70. 
. Vorrede zu den Gocſpraͤchen eines Kantianers 
8 15. —* über feine gelehtie Bildung S. 39. 135. 
87) Seite 4. | 
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jener Zweck, meit ſicherer dadurch haben erhalten werden 


tönnen, als es jemahls durch Wernunfe gefchehen kann, 


uund ſollte diefe ja obenein dem begünitigten Geſchoͤpf er⸗ 


theile worden feyn, fo würde fie ihm nur dazu ha⸗ 
ben dienen müffen, um über die glüdlidhe An⸗ 
lage feiner Natur Betrachtungen anzuſtellen, fie 

zu bewundern, ſich ihrer zu erfreuen, und der wohlchärle 
gen Urſache dafür dankbar zu ſeyn; niche aber um fein 
. Degehrungsvermögen jener (wachen, und 
truͤglichen Leitung zu unterwerfen, - und in der 


Naͤrurabſicht zu pfufchen; mit einem Worte, fie ' 


würde verhüret haben, Daß Vernunft nicht in practi⸗ 
ſchen Gebrauch ausſchluͤge, und die Dermeflen- 
beit hätte, mit ihren ſchwachen Einſichten ihre 
elbſt den Entwurf der Blückfeligkeit, und Der 
itel, Dazu zu gelangen, auszudenken. ie 
Natur würde nicht allein die Wahl der Zwecke, 
ſondern auch der Mittel felbfE übernommen, und 
beide mit weifer Vorſicht lediglidy dem Inſtincte 
- anvertraut haben.” | Be 
*In der That finden wir auch, daß, je meht eine 
cultioirte Vernunft fi) mit der Abficht auf den 
Genuß des Lebens, und der Glüdfeligkeit ab⸗ 
. gibt, deſto weiter der Menſch von der wahren 
Sufkiedenbeit abkomme, woraus bey vielen, 
und zwar den Verfüchteften im Gebrauche der- 
. felben, wenn fie ner aufrichtig genug find, es 
zu geſtehen, ein gewifler Brad von Mifologie, 
d.i, Haß der Vernunft entfpringt, weil fie nad 
dem Ueberſchlage alles Vortheils, den fie, ich will niche 
ſagen, von der Erfindung aller Künfte des gemeinen 


-  $arus, fondern fo gar von ten Wiſſenſchaften, (die 


ihnen am Ende aud) ein furus- des Werftandes zu feyn 


ſcheinen) ziehen, dennoch finden, daß fie fi) in der 


That nur mehr Muͤhſeligkeit auf’den Hals gezogen, als 
. J | | in) * 
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an Gluͤckſellgkait gewonnen ‚haben, und barüber endlich 
den gemeinen Schlag: ber. Menſchen, weldder ' 
der Leitung des bloßen Naturinſtincts näher ifE, 
und der feiner Vernunft nicht viel Einfluß auf 
fein Thun. und Laſſen verſtattet, eher beneiden, 
als. geringfchätsen, - Und fo weit muß man geftehen, 
daß das Urtheil derer, die. die. ruhmredige Hochpreiſungen 

der Vortbelle, bie uns bie Vernunft. in Anſehung, der 
Gluͤckſeligkeit und Zufriedenheie, des. Lebenss verfchaffen. 
ſollte, fehr mäßigen, und ſo gar unter Null herabfegen, 
keinesweges graͤmiſch, ‚oder gegen die Güte der Weltre- . 
sierung undankbar fey, fondern daß dieſen Urtheilen 
‚Ingebeim die Idee von einer andern, und viel würdigern 
Abficht ihrer. Eriftenz zum Grunde liege, zu welcher, : 

und nicht der Gluͤckſeligkeit, die Vernunft. ganz eigene 
‚ Sid) beſtimmt ſey, und welcher darum , ‚als oberfter De« 
bingung , die Privarabfiche des Menfchen größtenteils 
nachfleben muß”, we Win 
Denn da die Vernunft dazu nidyt tauglich 
ift, um den Willen in Anfebung der Gegen 
fände deflelben, und der Befriedigung alles 
unſerer Beduͤrfniſſe, . (die. fie zum Theil. felbft ven 
vielfältige) ficher zu leiten, als zu welchem Zwecke 

ein eingepflanzter Naturinſtinet viel. gewiffer geführt, das 
den würde, gleichwohl aber uns als practifches Wermö» 
gen, d. i., als ein ſolches, das Einfluß auf den Willen 
haben ſoll, dennoch zugetheile iſt; fo muß bie wahre - 
Beſtimmung derfelben feyn, einen, nicht etwa in am - 
derer Abfihe als Mittel, fondern. an ſich felbft guten 
Willen hervorzubringen, wozu ſchlechterdings Vernunft _ 
noͤthig war, wo anders die Matur überall in Austheilung 
-Ährer Anlagen zweckmaͤßig zu Werke gegangen iſt. Dies 


ſer Wille darf alſo zwar niche das einzige, und- das - 


ganze, aber er muß doch das höchfte Sur, und zu allem _ 
Mebrigen, ſelbſt allem er + nach ——— | 
= E ‚85 | “bie 


ER — 


‘ 








186 — 


die Bedingumg fm, in weldyem Säle es ſich mit 
der Weisheit der Natur gar wotßl vereinigen 
täßt, wenn man wahrnimmt r daß die Eultur 
ber Dernunft, die zur ierfiern, und unbeding- 
ten Abſicht erforderlich iſt, die Erreichung Der 
zZweyten, die jederzeit bedingt iſt, naͤmlich der 

Gluͤckſeligkeit, wenigſtens in dieſem Leben, auf 
mancherley Weiſe einſchraͤnke, ja fie ſelbſt unter 
nichts herabbringen koͤnne, ohne daß die Na⸗ 
«ur darin unzweckmaͤßig verfahre, weil die Ver⸗ 
nunft , ‚die ihre hoͤchſte Delimmung in ber: Gruͤndung 
Lines guten Willens erkennt, bey Erreichung biefer Ab» 
ſicht nur einer Zufriedenheit nach ihrer eigenen Art, 
nämlich Aus der Erfüllung eines Zweds, den wieberum 
nur Vernunft beftimme , fählg iſt, follte Diefes auch mie _ 
mandjem Abbruch, der den —— der Nelgung ge⸗ 
Foieht, verbunden fen! 


: Eötweder träge mich alles, oder bie Sefer j welche 
heim Kants einfeirtige und verworrene Art, bie Dinge 
änzufehen, und bie daher enrfiehenden Paraborien, und 


-  Widerfprüche noch nicht kannten, haben bey dem Lefen 


der angefuͤhrten,“ beſonders der von mir bemerklich ges 
wiachten Ausfpräche über die Vernunft kaum gewußt, 
ob ſie ihren Augen frauen follten, oder nicht. — Das 
gelindefte Urtheil, was man über biefe und ähnliche 
- Steffen fällen kann, ift folgendes: Daß fie Herrn K. in 
den Anfaͤllen eindr grämlichen Laune entmwifchten, und, 

baß er diefe Mißgeburten einer grämlichen Laune niche 
ange genug in feinen Hänten behielt, um fie in glück 
AUicheren Augenblicken zu erftiden, oder umzufchaffen. 
Und gerabe diefe Stellen, die einen jeden nachdenkenden, 


und unterrichteten Mann am meiften empoͤren, find es, 
"on denen die blinden Werehrer des Königsbergifchen 


| Weltweiſen am meiften getroffen werden. “Sp wie ein 
J FE er 608: 


f 


* 





J 


- bie glück], 
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= bohafter Tadel, fräftig ausgedruͤckt, und mie Zuverſicht 


ausgeſprochen, von Unverſtaͤndigen leicht fuͤr ſcharfen 


> Wit gehälten wilrd; fo mird ouch eben fo oft ein gefäßee 
tiher, wenn gleich falſcher Sag, den man in fühne 


Worte einkleidet, für &chte- Philofophie gehalten 88).0 

| Here Kant fagen, wenn die von ihm 
ie ſich der verläumderen Vernunft ans 
auf folgende Arc :anredee? u 
meinſt du, ven, Menfchen nicht zum 
hoffen haben, weil id) meine Anftal- 


sen ſchlecht ‚getroffen haben würbe,. wenn ich. die Er⸗ 


teihung, und Beförderung dieſer Abfiche der Vernunfe 
aufgetragen hätte. Die Vernunft fönne allenfalls über- 

Anlagen. verfländiger Wefen Betrachtungen 
anftellen, konne ſich derſelben erfreuen, und der wohl, 
thaͤtigen Urfache dankbar ſeyn; allein fie ſey viel zu 





- 


ſchwach und erüglid ungezvermoͤ⸗ 
gen leiten, und in chen koͤnne. 
Deinem Urtheile nı ı Kräften zu 
verhuͤten gefucht he apractiſchen 
Gebrauch ausſchluͤg it haͤtte, ſo 
wohl den Entwurf ‚Mittel das 
zu auszudenken. ide , lediglich 


dem Inſtincte anvertraut;haben, der den Menfchen ger 
wiß viel ficherer,. als bie. Vernunft, ber Gluͤckſeligkeit 
entgegen geführe. hätte. Du wiflft in ber Erfahrung und 
Geſchichte gefunden haben, daß der Menfc um beflo 
mehr.an Gluͤckſeligkeit verliere, je mebr er an ber — 
ſeiner 


= 88) ‚Shaftsbury’s Moralifts , in den Works II. p: 268, 


Basl. Ausgabe: And in the fame manner as a mali. 
cious cenfure craftily worded, and pronounced with 
aflurance, is apt to .pafs with mankind for fhrewd 
wit; fo a virulent maxim in bold exprefliong, 

. ‚though without any juftnefs of thought, is readily 
received for true philofophy. u: 


8 
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I feiner Vernunft zunehme: baß hieraus ſeihſt bey denen, 
"welche ihre Vernunſt am meißen hrauchen, ein FW: der 

Vernunft eneftehe: daß endlich die aufgeklaͤrtaſten Maͤn⸗ 
‘ner den gemeinen Schlag von Menſchen, - welcher ber 

Vernunft niche viel Einfluß. auf fein Thun: und Laſſen 
verftatte, viel eher beneiden, als geringfchägen. Kein. 
Wunder alfo, wenn du behauptet: es laffe ſich mit der 
Weisheit der Natur gar wohl vereinigen, daß die Cul⸗ 
- tur der Vernunft bie Erreichung der Gluͤckſeligkelt; we⸗ 
nigſtens in dieſem Leben, auf mancherley Weiſe = 
fchränfe, ja fie felbft unter nichts berabbringen 'fönne, 
ohne daß ich in dieſem Gegenfage der Vernunft und der- 
Sluͤckſeligkeit unzweckmaͤßig verführe”- | 


In dieſen Parodoren verwirfft bu, ober at Dir viele‘ 
mehr die Miene, bie Wahriehmungen und. Ausfprüche 
meiner gellebteften Söhne zu verwerſen, welche ich aus 
meinem feinften Stoffe gefchaffen, an meiner Bruft er» 
Ä nähre, in meinem Schooße erzogen, und fo weit es euch 
_Sterblicyen geftartet ift, zum Anblick und zur en. 
meiner Geheimniffe am naͤchſten zugelaffen harte. - Die 
gröften Welfen der alten und neuen Zeit, welche ich mie 
Recht meine gellebteſten Söhne nenne, priefen mich ine 
geſammt befimegen hoch, daß ich dem Menfchen die Were 
- nunfe geſchenkt Härte, nicht bloß um das Wahre und 
"Balfche,, fondern auch um das Gute, und Boͤſe zu unter 
ſcheiden, um das Eine zu wählen, und dag Andere zu 
fliehen, und dadurch fd, zu gleicher Zeit und in — | 
Graden volltommen und gluͤcklich zu machen. Du hin⸗ 


gegen willft,, daß bie Vernunft dem Menfchen zum Grd- 


bein, aber nicht zum Mandeln gegeben fen: daß fie nicht 
zum praetifchen Gebrauch ausſchlagen müffe, weil fie viel 
in u ſchwach und truͤglich ſey, als daß fie das Begehrungse 
ermögen des Menfchen leiten koͤnne. Wenn fie ftarf 
genug iſt, das nn und dalſch a ge war⸗ 
um 
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um nicht auch das Vute und Boͤſe ober das, was den 


Menſchen beſſer und gluͤcklicher, oder unvollkommner 


“und elender macht? Ein ſolches Paradoron iſt um defto 


weniger zu erfragen, da du dir darin fo wenig, als in 
andern Behauptungen gleich Hleibft, und die geächrere 
Vernunft in ihre ungerechter Weile geraubten Rechte 
wieder einfegeft 89) — Alle große ältere‘ und neuere 


Welſtweiſen dankten mir, und prieſen den Menfchen deß⸗ 
: wegen gluͤcklich, daß er nicht gleich den unvernünftigen 


Thieren durch blinde Inſtinete zum: Gebrauch gewiſſer 


Mittel ohne Kenntniß der Zwede angetrieben, ſondern 
gewiſſer Zwecke gereigt, und ihm dabey die Wahl der 


Mittel “tiberaffen werde 99%). Du hingegen behaupteſt | 


‚duch natürliche Triebe und Neigungen zur Erreihung | 


zuverfichetich, daß der Menſch durch blinden Inſtint 


viel ſicherer, als durch Die Vernunft, zur wahren Gluͤck⸗ 
ſeligkeit würbe hingeführe werden. — Wie kannſt du’ 
dir in vernünftigen Weſen blindführende, und zwingende. 

Inſtincke denken? wie kannt du dir anmaaßen, beffer, 
als ich zu wiffen, wie gewiſſe Zwecke am bequemften und 

ficherſten erreiche werben‘? Geſetzt, daß Gluͤckſeligkeit 


auch nicht ber letzte oder hoͤchſte Iweck des Menſchen wäre, 


ſo iſt ſie — nach deinem eigenen Geſtaͤndniſſe ein 


natuͤr 


Man ide nach, was — a. ©. 1101. 8. der Einf: 


der pract. Vernunft Darüber fagt, daß in der Beur⸗ 
. theilung unferer practiſchen Vernunft gar fehr viel . 


"ja alled auf unfere Glädieligten anfomme: daß diefe 


nad) dem Ausſpruche der Vernunft beursheilt " werden’ 
- . möffe: daß Vernunft dazu erfordert werbe, um ünfer' 


96) Fergüfon 1. 61. The Brutes are direfted by their 
inſtincts to the ufe of means, prior to any know- 
.” iledge ofthe end. Man is direlted by his propen- 


_ fity to an end, whether of ‚prefervation, or ad- 


” yancement, and gualifled to obferve, and — 
‚far himfelf the means«öf -obtailling — 


Wohl und Wehe ſiers in Betrachäthgsge ziehen, wif.te. 


nn = 
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natuͤrlicher und upvermeidlicher Zweck on, Das Ver⸗ 
langen nach Gluͤckſeligkeit iſt deinem Vorgeben nach von 
allen vernuͤnftigen endlichen Weſen unzersrennlih. — 
Die Vernunft iſt viel zu ſchwach und truͤglich, als daß 
wir durch fie zur Befriedigung dieſes Verlangens gelan⸗ 
gen könnten. Ein blinder Inſtinet, der uns am ſicher⸗ 
‚Ren dahin bringen würde, iſt nicht vorhanden. Was 
bleibt dann dem Menschen übrig, um einem notkwenbf- 
gen, und natürlichen, Verlangen genug za ehun? Wie 
willſt du diefe vermeintliche Luͤcke In. ber Einrichtung der 
menfchlichen Natur entſchuldigen, du, der du es in dem 
Patur- Anlagen eines organifirten Weſens als Grunde. 
fag annimmſt, daß Fein Werkzeug zu irgend einem Zwecke 
in demfelben angetroffen werde, als was zu bemfelben 
das ſchicklichſte, und angemeſſenſte ſey. — Ale große 
Weiſe ſtimmten darin uͤberein, daß ich den Menſchen 
auch vorzuͤglich deßwegen mit Vernunft begabt habe, da⸗ 
mit er uͤber ſeine Triebe, Neigungen, und Leidenſchaften 
herrſchen, die Einen mäßigen, bie andern ſtaͤrken, ober 


erheben möchte. Du hingegen erklaͤrſt die Vernunft für 


durchaus untauglich, das Begehrungsvermoͤgen zu lei⸗ 
ten, und haͤlſt den blinden Inſtinet fuͤr einen ſicherern 
Führer, als die Vernunft, Haft du denn nicht wahr⸗ 
genommen, baß der blinde Inſtinet felbft niche einmahl 


-. in den vernunftlofen Thieren untrüglich iſt, fondern fie 


ben dem Bruͤten, ber Pflege von sungen, u. f. w. fehr 
oft dere leitet? Wenn es gut, oder wrögfich geweſen wäre, 
die Triebe, und Neigungen in den Menfchen fo abzuwaͤ⸗ 


gen, daß fie nie wyder zu ſtark, noch zu ſchwach gewor⸗ 


den wären; fo wuͤrdeſt du ez mir haben zutrauen muͤſſen, 
daß ih x oethen batie. Do es dr gefchepen if, A: 


> a WE 2* * — 


aD, Sri ber pract. Vernunft ©. 45. «Städtic zn — 

iſt nothwendig dad Verlangen jedes vernünftigen, aber 

raue Weſens, und alfo ein er Beftims 
mungögtupd. feines Vegehruuga⸗ Dermdgend.” 
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muſt du-glauben, daß es entweder niche moͤglich oder 
nicht gut war, und muſt deine Vernunft, odar deinen, 
Verſtand zu deiner. eigenen Wollendung dazu branchen;, 


etwas zu hun, was die Natur nicht ehun konnte, oder 


ehun wollte. — Alle mit Reche berühmte Menfchen- 
kenner, und Sefchichtforfcher bewiefen aus der Gefchichte. 


aller Jahrhunderte, und Völker, daß ber Menfch von ' | 
. jeher um deſto mehr Menfch d.i. um defto vollfommner, 


und glücdlicher wurde, je mehr er feine edelſten Kräfte, 


die Vernunft, und den Verftand übte: daß wahre Auf- 
Elärung nicht nur in ganzen Völkern Tugend und Gluͤck 
befördert, after und Elend vermindert, fonbern aud) ein- 


zelne Menfchen zufriedener mit ihrem Schidfale, mäßie 
ger im Gluͤck, gedulviger und ſtandhafter im Ungluͤck. 


gemacht: daß endlich-nicht die Bildung, fondern die‘ 
Mißbildung, oder ber "Mangel von Bildung der Der- 


nunft und des Verflandes Sittenverderbniß und Elend 
verbreitet, oder vermehrt haben. Zu dieſer Mißbildung, 
oder Mißbrauch des Werftandes und der Vernunft rech⸗ 


neten fie aud) die ausſchließliche Beichäfftigung mit-un« 
‚fruchtbaren, oder troftlofen Speculationen: den unfeligen 
| Sun fchiefer, oder verdrebter Köpfe, bie offenbarften 


Wahrheiten zu beftreiten, und die ungereimeelten Wer 
nünfteleyen für allgemeine und nothwendige Principien 
auszugeben: die boshafte Freude, Andere in ihrem Glau- 
ben geftöre, und auf Irrwege gebracht zu haben. Ein, 


folcher Mifbraud) der Vernunft erregte allerdings Wer- - 


nunfthaß, bisweilen, wiewohl felten, in den Menfchen 


ſelbſt, welche ihre Vernunft gemißbraucht hatten. viel 


häufiger aber in Andern, welche die traurigen Folgen 
von Unglauben , Zwenfelfuche und Paradoronomie wahr» 
nahmen. — Auch hier weichſt du von allen den Maͤn⸗ 
nern ab, "welche bie. Stimme vieler Jahrhunderte und 
Voͤlker als ächre Weile, als Freunde der Tugend, der 


Wahrheit, und der menſchlichen Gluͤckſeligkeit best 
= Dat 


— 
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—hat. Du ſchilderſt diejenigen, weiche ihre Vernunft am 
mieiſten gebildet, und. geübt haben, als die entſchieden⸗ 
fien Vernunfthaſſer, und diejenigen, welche der Bes 
nunft den geringſten Einfluß auf ihr Thun und Laſſen 
. ' geflatten, als beneidenswerth. Du vergiße Dich fo gar 
fo weit, um zu behaupten, daß es mic meiner Weisheit, 
und mit. meiner Zwecken fehr wohl vereinbar wäre, wenn 
die Vernunft, zur Milderung fegreft du Hinzu, auf die 
2 fer Erde, mic der Gluͤckſeligkeit offenbar ſtritte, oder fi 
gänzlich vernichtete — Mac) folhen unüberlegte 
Schmaͤhungen kannſt du nidje erwarten, daß ich did 
ffuͤr meinen. Doflmetfcher, oder die Vernunft für ihren 
Vertheidiger und Verehrer halten follen. Wenn du dk 
die geringfte ernftliche Mühe gegeben haͤtteſt, dich ſelbſt, 
und alfo auch. die Eigenchuͤmlichkeiten und Schmwoͤchen 
deines Geiſtes fennen zu lernen; fo haͤtteſt dus lange be 
merten müflen, daß Eins ber gröften Gebrechen beine 
Geiſtes eine bepnahe unglaubliche Einſeitigkeit, oder Bei 
ſchraͤnktheit des Blicks bey dem erfien Nachdenken übe 
einen Gegenfland, verbunden mit einem überwiegenden 
: Hange zu neufcheinenden und ſeltſamen Sägen fey. Der 
: möge dieſes Gebrechens erblickſt du jeden Gegenſtand, 
- der ſich bir darbieter, nur von einer, und meiftens nidt 
gewöhnlichen Seite. Der Gegenftand, und die Anfiht 
"des Gegenflandes verſchwinden, und wenn dann daſſel⸗ 
bige Object dir nach einiger Zeic wieder vorfommt, fo 
ergreift du es von einer andern, oft entgegengefehten 
Geite, wie es gerade die in dir vorhandene Reihe von 
IIdeen mie ſich bringt. Du enefcheideft Das zweyte, dritte 
Mahl, u. ſ. w. eben fo zuverſichtlich, als das erſte Mahk 
unbekuͤmmert, wie du dieſelbige Sache vormahls ange 
ſchen, und darüber entſchieden haſt. Wenn du dieſes 
J Geiſtesgebrechen ſelbſt in dir entdeckt, oder Einer deiner 
Freunde dich aufmerkſam darauf gemacht hätte; fo wir 

deft du unftreitig beine legten Arbeiten forgfältiger = 


— 
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dven ſtlheren verglichen, "und. wuͤrdeſt aiſos auch bie zahl, 


loſen Wiberſpruͤche vermieden haben, in welche Du ge⸗ 


follen.bift. Als du die Schmaͤhungen über mich und die 
Vernunft niederſchriebſt, warſt du in die zwar auffallen⸗ 


den, aher im geringften nicht neuen Ideen ſo verſunken, 


daß du nicht einmahl bemerkteſt, daß du gar nicht noͤthig 


gehabt haͤtteſt, die Vernunft ſo zu beſchimpfen, und zu 
der erklaͤrteſten Feindinn der Gluͤckſeligkeit zu machen, 


uͤm behaupten zu koͤnnen, daß Gluͤckſeligkeit nicht die | 


hoͤchſte Beftimmung des Menfchen ſey. Keinem ge: 


ziemta.s weniger, als dir, auf die Vernunft, und felbft- - 
quf die Gluͤckſeligkeit zu fhmähen. Wenn du im Safe 


glaubteft, daß Gluͤckſeligſeyn nicht Die Beflimmung deg 
Menſchen ſey, :und daß Tugend, und Gluͤckſeligkeit, wie 
zweyn feindſelige Kraͤfte, ſich gegenſeitig einſchraͤnken; wie 


konnteſt du in ber. Folge ſagen; “ber Gluͤckſeligkeit ber 
vuͤrftig, ‚Ihrer auch würdig, dennoch aber derſelben niche 


cheuhaftig zu ſeyn, kann mit dem vollfommnen Wollen 
eines vernühftigen Weſens nicht beftehen * 2)” ‚wie 
konnteſt du die Gluͤckſeligkeit zu einer. moratißh - beding · 


gen, :aber doc; notwendigen Folge der Sittlichkeit 97%, | 


. pie. diefe zum erften, und die Gluͤckſeligkeit zum zweyten 
Elemente bes hoͤchſten Guts machen ? wie die Bewirkung 
deg hoͤchſten Guts als das nothwendige Object eines durch 
das moraliſche Geſetz beftimmbaren Willens darflellen? *4) 


‚wie den Zuſammenhang der Sittlichkeit und Gluͤckſelig⸗ 


teit, als: zothwendig poſtuliren, um auf dieſes Poftulas 
andere Poſtulate der reinen practiſchen Vernunft, die 
| enge der Gottheit, der Freyheit, und der Unfterblich. 

eit zu gründen? 95) Ich will dich mit der fernern Rüge 


dieſer Widerſpruͤche nicht weiter beſchaͤmen. Fuͤr dieſe 


| Schonung 
Pe a A E i — ee 
.:93) Critik der prast, Bern. ©,198- 199: .— . 
93). Ihid. ©. 214. .:..949Ör220ibid. _ 
95) Ibid, S. 225. a20.. 0° ° — 
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Sihonung aber erwarte ich, daß du In deinen Buſen 
grelfeſt, und ernſtlich bedenkſt: daß ein Syſiem⸗Moann, 
und ein ſyſtematiſcher Kopf zwey himmelweit verfchiebene 
Dinge ſind, und daß man ſehr gut unzuſammenhaͤngende 
Syſteme zufammenfiden "Bönne, ohne ein wahrhaftig 
ſyſtematiſcher Kopf zu ſeyn ꝰ8). ara, © 
Ich beſchließe den’ gegerimärtigen Abſchnitt mit einie 
gen Bemerkungen über die Eintheilung der Vernunft in 


1 


„Die theoretiſche, und practiſche 5. 


Die Eintheilung ſelbſt iſt im geriagſten niche neu, 
wohl aber die Erklaͤruiigen, welche Herr K. von dei 
prõctiſchen Vernunft gegeben bat. Kein anderer Welt: 
welſer dachte ſich unter practiſcher Nernunft eine Ver⸗ 
nunft, in weicher ſittliche Begriffe ind Säge a priori 
ihren Sig haͤtten, oder eine Vernunſt, Lie den Willen 
durch ſolche Begriffe und Eäge beſtimmte, ober gar einen 
reinen Willen fetbft, der gar nicht durch empirifche Bes 
wegqungsgruͤnde getrieben werde. Man'nannte die Mer 
nunft, oder den Verſtand theoretiſch, in ſo fern die eine; 
eder der undere ſowehl Ne Verhältniſſe der Dinge gegen 
einander, als Die Berhältniffe derſelben zu dem Menſchen 
unterſucht: practiſch hingegen, in ſo fern die Eine, "oder 
ber andere den Menſchen nach den entdeckten Werhälei 
miſſen handeln macht, ober die In’ der: Theorie entdeiften 
Grundſaͤhe im practifhen $eben auf: einzelne Fälle ans 
wender. “Die Weisheit, ſagt Arifkoreles 9), iſt 
die Wiſſenſchaft der wiffensmirdigfteh Dinge. "Ancpas 

er 3.goras, 
96) d’Alembert Melaugws;. arc. I. p. 28. Cette ro- 
Ion, (die Vereinfachung von Principien) qui les 
rend d’ailleurs plus faciles & faifir, confitue le 
veritable efprit fyflematique, quil faut bien fe par. 

der de’prendre pour Pefprit de fyReme, avec ke- 

quel il ne fe rencontre toujoärs.: - - ' . 
97) V. 7. Pag. 248. 249, Same: Ka”; 
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yoras Thales ‚ und andere ih: en ‚ähnliche Männer 


waren Weife, aber fie Befaßen eine $ebens = Klugheit; 
denn die Klugheit beſchaͤfftigt ſich mit den menfchlicyen, 
und überhaupt mif foldyen Angelegenheiten, wo Berath⸗ 
ſchlagung, oder Heberlegung, und Wahl Start finden; 
und das Hauptwerk des Elngen Mannes beftehe barin, 
gut zu überlegen, und zu mäblen 98). Die theoretifcje 
Vernunft, bemerkt Plutarch, 7°) befchäffeige ſich mie 


der innern Natur der Dinge: die practifche mit den Ver⸗ 


haͤltniſſen der Dinge zu uns: ob fie angenehm, oder un« 


angenehm, nüßlid), oder ſchaͤdlich, gut oder böfe find. 
Die hoͤchſte Vortrefflichkelt der theoretiſchen Vernunft 
nennt man Weisheit, die der practifchen, Klugheit. Die 
Weisheit ift von dem Gluͤck ganz unabhängig, und bey 


den Begenfländen derfelben findet Fein Rathſchlagen und 


Wählen Start. Der Geometer rathſchlagt nicht, ſon⸗ 


dern er weiß es, Daß die drey Winkel eines Triangels 
zwey rechten Winfeln gleich find... Ganz anders ver⸗ 


bält es ſich mit der Klugheit, deren Hauptwerk darin 
beſteht, das zu Biel und zu Wenig in den Leidenfchaften 
zu mäßigen, oder zu ergänzen... Wenn’ Furcht, oder. 


Trägheit den Menfchen hindern, das Schöne und Gute 
zu verfolgen; fo erweckt fie ihn. Treiben ihn Gingegen 
Zorn, Nachgier, ober andere Seidenfchaiten über das 
rechte Ziel hinaus; fo hält fie ihn zurück, und befänf- 


tigt ihn 100), 


- Man bat es fehr oft bemerfe, daß theorerifche und 
proctifhe Vernunft, oder theoretifcher und practifcher 


Verftand, in der gewöhnlichen Bedeutung diefer Woͤr⸗ 
2 | Na 


7 ° te r, 


98) l. c. ro av Beisvecdes. Man vergl. Lib. vr. c. 13. 
p. 266. 267. 


99) De virt. mor. T. VIT. 744-746. Ed. Reiskiii, 
100) Tero sv ru mpaxrıne Anys uxra Qudıv spybv est, 70 
urıpsıv Tag ausrping wu maymy, na mÄnunsÄsla;. 
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ter, ſehr von einander verſchleden fegen : daß einige Mens 


- fhen-trefflich fpeculirten, und tieffinnig meditirten, aber 


fehr oft ehöriche, oder ſchlecht handelten: Andere hinge⸗ 
gen zum Grübeln wenig geneigt, und fähig, aber deſto 
mufterhafter im Handeln morsh;” allein die Urfachen der 


-Werfchiedenhft der eheoretifchen und practiſchen Ver⸗ 


munft hat noch Niemand gründlich auseinandergefeßt; 
und es war vielleicht 'nie wichtiger ,- biefes zu thun, als 
in unfern Zeiten, wo felbft die practifche Vernunft ſich 


von allem Empiriſchen rein. und unbefleckt erhalten, ſoll. 


’ 
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WVierter Abſchnitt. 


Pruͤfung der Kantiſchen Lehren von dem 
Willen, und der Freyheit des Menſchen. 





ie seßren von dem Wiler, und der Freyheit des | 
Menſchen find in Herrn Kants prartifcher Philofophie 


nicht weniger wichtig, als die von reinen moralifchen - 


Begriffen, und Sägen, unt von ber reinen practifchen 
Vernunft. Ich will daher zuerft die vornehmften Stel- 
len aus Herrn Kants Schriften, in welchen von dem _ 
Willen, und der Freyheit des Menfchen gehandelt wird, 
mirtheilen, und dann unterfuchen, ob dieſe Stellen, 
und die darin enthaltenen Säge in Ihrer natürlichen Orb» 
nung auf einander folgenx ob fie mit einander überein» - 
flimmen : ob und in wie fern fie wirklich neu, oder Aur 
neu⸗ ſcheinend, wahr, oder falich, oder wenigftens mit 
den Denkarten der geöften Wellen alter und neuer Zeit 
barmonirend, oder davon abweichend fin. 
1.“ Eine Willführ, heiße es in der Kritik der rei«. , 
nen Vernunft *), ift bloß ehierifch, Die niche anders, als 
dur) finnliche Antriebe, d, I., pachologifch beſtimmt wer⸗ 


den kann. Diejenige aber, welche unabhängig ven finn« 


lichen Antrieben, mithin durch Bewegurſachen, weiche 
ner von der Vernunft vorgeflellt: werden, beilimme were 
den Eann, heißt die freye Willkuͤhr, und alles, was 
mit diefer, es fey als Grund, oder Folge zuſammenhaͤngt, 
wird..practiich genannt. Die practifche. Sceybeit 


Bann durch Erfahrung bewiefen werden. : 3 = 


2 ‘ 
Re REN 


1) 830, 831. 
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ſchieht, unterſcheiden, weshalb fü 
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nicht bloß das, was reißt, d. iĩ. die Sinne unmittelbar 
afficire, beſtimmt tie menſchliche Willkuͤhr, fondern wir 
haben ein Vermoͤgen durch Vorſtellungen von 
dem, was ſelbſt auf entferntere Art nuͤtzlich, 
oder — iſt, die Eindtuͤcke auf — 
liches Degehrungevermögen - 3u uͤberwinden. 
ae Wiberoglngen aber von dem, was in Anfehung 
unfers ganzen Zuflandes begehrungswerth, d.i. gut, und 


nuͤtzlich iſt, beruhen auf der Vernunft. Dieſe gibe da- 


her aud) Geſetze, welche Imperativen d. i. objective Ges 
fege der Freyheit find, und welche ſagen, mas geſchehen 
foll, ob es gleich vwielleiche mie geſchieht, und. fid darin 


. von Naturgefegen, die nur von beim handeln, mas ges 


e auch prastifche Geſetze 
genannt werden.” .. — Eng a 
2. *Ob aber, die Vernunft, ſelbſt In dieſen Handlun⸗ 
gen, wodurd fie Gefege verfchreibt, nicht wiederum 
durd) anderweitige Einfluffe beflimme fey, und das, was 
in Abfiche auf ſinnliche Antriebe Freyheit beige, in Anſe⸗ 
hung hoͤherer und entfernterer wirkenden Urſachen nicht 


"wiederum Natur feyn möge, Bas gebt ung im Practi: 


feben, da wir nyr.die Vernunft um die Vor: 
ſchrift des Verhaltens zunaͤchſt befragen, nichts 
an, fondern ift eine bloß fpeculative Srage, die 
wir, ſo fange als unfere Abſicht aufs Thun oder Laſſen 
gerichter tt, bey Seite ſetzen koͤnnen. Wir erken⸗ 
nen alſo die praetiſche Freyheit durch Erfah⸗ 
rung, als eine von den Narururſachen, nämlich eine 
Eoufalteät der Vernunft in Beſtimmung ˖des Wil⸗ 
lens, indeſſen daß die tranſcendentale Freyheit eine 
Unabhaͤngigbeit dieſer Vernunft ſelbſt (in Anſe⸗ 
bung ihrer Cauſalitaͤt, eine Reihe von Erſcheinungen an⸗ 
zufangen) po: allen beſtiwnenden Urſachen der 
Sinnenwelt fordert, und ſo fern dem Naturgeſetze, 

| ee — mithin 
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mithin aller möglichen Erfahrung guwides zu ſeyn ſcheintt, 
und alſo ein Problem bleibe. Allein für (vor) die 
Vexrnunft im practiſchen Gebrauche gehoͤrt die⸗ 
ſes Problem nidyr. ss. - Die Frage wegen der 
“ rarifeendentalen Freyheit betrifft, bloß das fpeeularine 
Wiſſen, weiches wir als-ganz gleichguͤltig bey Seite ſetzen 
koͤnnen, wenn es um das Practiſche zu thun iſt.“ 
eilt uͤberall nichts in der Welt, ſagt Herr R. 
In der wichtigſten feiner moraliſchen Schriſten 2), ja. 


‘ 
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überhaupt auch außer derf ', wa 
| ohne Einſchraͤnkung Für gu 1, als 
| ällein ein guter Wille, | 8 Deia 
es und Herzens, fo mie v find in 
ancher Ruͤckſicht gut und en aber 
duch ſehr ſchaͤblich werben cht gut 


t 55 Fe | 
4. “Der gute Wille iſt nicht durch das, was er 
bewirkt, oder ausrichtet, nicht durch ſeine Tauglichkeit 

zur, Erreichung irgend eines vorgeſetzten Zweckes, ſondern 
lein durch das Wollen,.b.i, an ſich gun, und 

“fie fich ſelbſt betrachtet, ohne Vergleich weit höher; zu 
fhägen, als alkes, was durch ihn zu Gunſten einer Nej⸗ 

gung ....: wur immer ‚zu: Stande gebracht „werben 
könnte: . Wenn es gleich Lurch eine befondere Ungunſt 
des Schickſals, oder durch ‚Färgliche Ausſtattung eineg 

Kiefmuͤtterlichen Natur dieſem Willen gaͤnzlich an Ver. 
mögen fehlte, ſeine Abſicht durchzuſetzen; wenn bey ſei⸗ 
ner größten Beſtrebung dennoch nichts yon Ihm ausge⸗ 

-sichtet wiirde, und nur ber gute Wille, ( frenlich nicht 

tra ein bloßer Weinſch, ſendern afg.pie Aufbierung aller 

Mittel, fo weit fie in unferer. Gewalt find,) übrig bliebe; 
ſo würde ex wie ein Juwel doch für fich ſelbſt glänzen, 

ee Ton 9 

3). Geiler. |. — u ee 

3) Grundleg. zur. Metaphuf. der, Sitten 1. 2. Se 
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eis etwas, bas ſeinen — in ſich ſaida da 
Die Nuͤtzlichkeit, oder Fruchtloſigkeit kann dieſem erh 
webeb etwas zufegen, noch abnehmen 4)” Damit ME 
Worte nicht mißverftanden werden, ſo ſetze ich glich 
‚folgende Stelle aus der Tugenblehre her:” Die wmroralifg 
Selbſterkenntniß widerſteht auch der elgenliebigen Self. 
fhägung ,. bloße Wünfche, wenn fie mit noch fo große 
Sehnfucht gefchähen ‚- da fie an ſich doch Thatenleer find, 


und bleiben, für Veweiſe eines guten Herzens zu hal 


ten >) 
g. “Da bie Vernunft ung als practiſches Der: 


| ai en, d. i. als ein foldhes, Das Einfluß auf den 


Willen haben foll, zugerheite ift; fo muß bie wahre 
Beſtimmung derfelben feyn, eiren, nicht efiwa in ande 
rer Abfiche als Mittel, fondern an fich felbfE guten 
- Willen hervorzubringen , wozu ſchlechterdings Wernunft 
noͤthig war *). Um den Begriff eines an ſich ſelbſt hoch⸗ 
“ zufchägenden, und oßne weitere Abfiche guten Willens .. 

zu entwideln, ... muß nian den Begriff von Pflicht ver 
fi) nehmen: 7). : Pfliche IR die Nothwendigkeit eine 
Hendlung aus Achtung für das. Geſetz 3). . Eine Hand⸗ 
lung aus Pflicht hat ihren moralifchen Werth nicht in der 
Abſicht, welche dadurch erreicht werben ſoll, :fondern in 
der Maxime; nach der fie befchloffen wird; und. diefer 
Perth hänge alfe nicht von der Wirftichkeit.des Gegen 
ſtandes der Handlung ab, fondern bloß von dem Princip 
des Wollens, nad) telhem die Handlung gefchehen iR °). 
Damit alfo der Wille: — s, und ohne 
alle Einſchraͤnkung gut heiſſen koͤnne, fo muß 
er allein durch die allgemeine Geſetzmaͤßigkeit der 
BSandlungen oder: durdy die Vorſtellung * 
gro en 


. 


4) Tbid. 


5) 8.105. 
— 6) S.7. —* zur Detail der Eitten. 


7) ©. 8. ibid 8) Ibi went 
9 Steig. en ee 
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großen Principe beftimmt: werden: Ih fell a: 


mahis anders: verfahren, als fo, daß ich auch wollen = 


Eönne, ‚meine Mapime folle ein allgemeines Geſetz mer " 


den 29)” Hieraus folge, “daß der eigentliche, und ’ 


über allen. Preis erhabene Werth. eines ſchlechterbings — 
guten. Willens eben darin beſtehe, daß das Princip dee. 
Handlung, yon allen Einfluͤſſen zufaͤlliger Gründe, .die ; 


mm en an die Hand geben kann, ſrey fen 1)” 


| 
| 
| 
f 
| 
| 


Ä mahl .. ‚in undurchdringliches Dunfel gehülle 15). 


6. *Was ich alſo zu thun habe, damit mein Mole 


len f ttlich gut fey, Dazu brauche ich gar Keine 


weit aushohlende Scharffinnigkeit 12). Unerfah⸗ 
ren in Anſehung bes Weltlaufs ... ſrage Ich mich nur: 
kannſt du auch wollen, daß deine Morime ein allgemei« 
nes Gefeg werde? mo nicht, fo iſt fie verwerflih, — 
Was Pflicht fen, bieter fih Jedermann von felbft dar. 
Was aber wahren dauerhaften Vortheil bringe, iſt allen 


7. “ Es iſt ſchlechterdings unmöglich, durch Er 

ſahrung einen einzigen Fall mit völliger Gewißheit aus 

zumachen, da ‚die Marime einer fonft pflihemäßigen 

andlung lediglich auf moralifchen Gründen und auf e 2 

orfiellung feiner Pflicht beruhet habe. Es ift. 
bieweilen der Fall, daß wir bey der ſchaͤrfſten Selbfipri« | 
‚fung gar-niches antrefien, . was ‚außer dem moralifihen 
Grunde der Pflicht mächtig genug hätte feyn können, uns 3 | 
zu diefer, oder jener guten Handlung und fo großer Hufe 0 
opferung zu bewegen. Es kann aber daraus gar nice * ki 
mie Sicherheit gefchloflen werden, daß wirflich gar.fein _ 
- geheimer Antrieb der Selbftliebe unter der bloßen Bon 
ſpiegelung jener dee die eigentliche beftimmende Urſache 
des — und a dafür wir denn gerne und mie: — — .  " 

— N: einem =. 


> Sehe: — Me B © 4 ; E 1) Seite 61. 


.18) ©. 19. 


- 13) Critik —* A Vernunft, Ei: rt 
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einem ms fälfchlich angemaßten edterꝛ Bewegungsgrunde 
ſchmeicheln, in der That aber ſeibſt durch die angeſtreng ⸗ 
teſte Prüfung hinter ‚Die geheimen Triebſedern niemahis 
kommen koͤnnen, weil, wenn vom moraliſchen Werche 
‚die Rede iſt, es nicht auf die Handlimgen ankommt, die 
man ſieht, ſondern auf jene innere Ptincipien derſelben, 
> bie man nicht ſieht. — Man braucht auch eben fein 
Feind der Tugend, fondern nıer ein Falcblütiger Beobach⸗ 
. ter. zu ſeyn, der ben lebhaſteſten Wunfch für das Gute 
uicht ſo fort für. deffen Wirklichkeit haͤlt, um vornehmlich 
mit zunehmenden Jahren, und einer durch Erfahrung 
theils gewitzigten, theils zum Beobachten geſchaͤrften Ur 
theilskraft, in gewiſſen Augenblicken zweyſelhaft zu wer⸗ 
den, ob auch wirklich in der Welt irgend wahre 
Tugend angetroffen werde. Und dier kann uns 
nichts für den (vor dem) gaͤnzlichen Abfall von unſeren 
Ideen der Pflicht bewahren, und gegründete Achtung . 
‚gegen ihr Gefeg in ber Seele erhalten, als die klare er’ 
2 Vergeugung, daß, wenn es auch niemahls Handlungen 
gegeben habe, die aus folchen reinen Quellen entſprungen 
wären, dennoch bier gar nicht Die Rede davon fen, ob. - 
dieß oder jenes geſchehe, fondern Die Vernunft für ſich 
ſelbſt, und unabhängig von allen Erſcheinungen gebiere, 
11008 geſchehen ſell, mithin Handlungen, von weichen bie 
Welt vielleicht bisher nod) gar Fein Beyſpiel gegeben Kar, 
an deren Thunlichkeit fo gar der, fo alles auf Erfahrung 
gründet, . ſehr zwenfeln möchte, dennoch durch Vernunft 
unnachlaßlich geboten feyen 14,°°. — 
8. Daß reine zu ohne Beymiſchung 
irgend eines empirifchen eſtimmungsgrundes 
für ſich allein auch practiſch fey, das mußte mau 
‚. aus dem gemeinften practiſchen Vernunftge⸗ 
brauche darthun koͤnnen, indem man ben oberiien 
practiſchen Grundſatz, als einen ſolchen, den jede. nasür- 
| | | age 


14) Ibid, 26 n 2 I 2. 
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’ * 
liche Menſchenvernunft, als voͤllig a priori won feinen 
ſinnlichen Datis abhaͤngend, für das oberſte Geſetz ſeines 
Willens erkannt, beglaubigte. .: Es kommt item 
Philoſophen .. zu ſtatten, daß er beynahe, wie der Che⸗ 
miſt, zu allen Zeiten ein Experiment mit jedes Menſchen 
practiſcher Vernunft anſtellen kann, um den moraliſchen 
(reinen) Beſtimmungsgrund vom empiriſchen zu unter⸗ 
ſcheiden; wenn er naͤmlich zu dem empitifd) = afficirten 
Willen (zB. derjenigen, der gern luͤgen moͤchte, weil 

“er ſich dadurch was erwerben kann,) das moraliſche Ge⸗ 
ſetz (als Beſtimmungsgrund) zuſetzt. Es iſt, als ob der 
Scheidekuͤnſtler der Solution der Kalkerde in Salzgeiſt 
Alkali zuſetzt. Der Salzgeiſt verlaͤßt fo fort dern Kalk, 
vereinigt ſich mit dem Alkali, und jener wird zu Boden 
geftürzt.. Eben fo Halter dem, ver fonft ein ehrlicher 
Mann ift, . . das moralifche Geſetz vor, an dem er bie 
Nichtswuͤrdigkeit eines Luͤgners erkennt, fo fort verläßt 
feine practiſche Vernunft, im Urtheil über das, mag von 
ihm gefchehen füllte, den Vortheil, vereinige fich mit 
dem, was ihn die Achtung für feine ‚eigene Perfon er⸗ 
haͤlt, der Wahrhaftigkeit, u. ſ. w. 3°).” 


ct 


mit keinem fremden Zufaße von 


empiriſch vermiſchte Vorſtellung der 
flicht, ne bes ſittlichen Geſetzes hat auf 
as me r3 durch, den Weg der Ver⸗ 
nunft a bey zuerft inne wird, daß fie für 
ſich ſelbſt ſeyn kann,) einen fo viel maͤch⸗ 
tigern alle andere Triebfedern,. baf 
fie im 2 rer Würde die leßteren verachtet, 
u. ſ. w. 


10. “ Nur ein vernuͤnftiges Weſen bat das Bir 
- mögen, nach der Vorſtellung der Geſetze, d. i. nad) Prin⸗ 

ur | a cipien 

15) Sritil der prast. Vernunft. S. 163. 165. 166. 
16) Grundleg, der Meiph. der Sitten; ©, 33. 


w 


eipien zu Handeln, oder einen Willen. Da zür Ab⸗ 
feitung ‘von Handlungen von Gefegen Vernunft erfortert 


wird, fo ift der Wille nichts anders, als practi= 
ſche Vernunft. Wenn die Dernunft den. Willen 


- unausbleiblich beftimmt, fo find die Handlungen eis 
.. nes folchen Welens . .:fubjectiv nothwendig. Beſtimmt 


aber die Mernunft für ſich allein dem Willen nicht bin» 
Känglich, . . Eder Wille nicht an fich-völlig der 
Vernunft gemäß; fo find Die Handlungen ..ſub⸗ 
jectiv zufällig 1)”. a 
1 *Der Wille wird als ein Dermögen ge- 
er Borftellung gewiſſer Gefege gemäß, di 
m Aandeln zu beffimmen. Und ein foldes- 
1, fann nur in vernimftigen Wefen anzutreſſen 


12. “Der Wille jft eine Are von Cauſalitaͤt lebender 
Weſen, fo fern fie vernünftig find 29)”. 
yoıygı ® Das Begehrungsvermoͤgen iſt das Wermögen 
; eines lebenden Weſeng, durch feine. Worftellungen Ur⸗ 
fache von der Wirklichkeit der Gegenſtaͤnde dieſer Bor 
ftelfungen zu ſeyn 2°). Man wird leicht gewahr, fege 
Herr K. hinzu, daß die Frage, ob die Luſt dem Begeh⸗ 
zungsvermögen jederzeit zum Örunde gelegt werden müffe, 
- .. durch dieſe Erklärung unentfdyieben bleibe: denn fie 
iſt aus lauter Merkmahlen des reinen Verftandes d. i. 
Categorien zufammengefegt, bie nichts Empirlſches ers 
“ Halten. Bine foldye Behutſamkeit iſt in der gan⸗ 
- zen Philofopbie fehr empfehlungswärbig” 
14. “Der Wille ift ein Vermögen, - den. Vorſtel⸗ 
fungen entfprechende Gegenflände entweder bervorzubrin« 
IE 5 u ‚gen, 
2.29) Ibid. ©. 36.37. 18) Ibid. S. 63. 
19) Ibid. 97 ©. — 
20) Critik der pract. Vernunft. S. 16. Einlektüung in die 
Metaphyſ. der Sitten. ©. 1. nk. 
Po. 








« 


gen, ober doch fich felbfk, zu Bewirtung der ⸗ 
ſelben, das phyſiſche Wermögen mag nun hinreichend 
ſeyn, oder nicht, d. i. feine Cauſalitaͤt zu beftimmen ? * ) 
5. Das Princip der eigenen Glückfeligfeie‘. . wuͤrde 
doch: fir den Willen feine andere Beſtimmungsgruͤnde, 
als die dem untern Segebrungsvermögen ange 
meffen find, In ſich foflen, und es gibt alfo entweder 
gar Fein Begebrungsvermögen, oder reine-Per« 
Aunft muß für fi) allein practiſch feyn, di. ..... 
durch die bloße Form der practifchen Regel den Willen 
beſtimmen können. - Alsvann allein iſt Vernunft 
nur, to fern fie für fich felbfE den Willen be» 
ſtimmt, nicht Im Dienfte der Neigungen ift, in wahe 
res obetes Begehrungsvermoͤgen;, dem das patho⸗ 
logiſch beitimmbäre untergeordnet Hk, und wirklich, je 
fpecififch von dieſem unterfchieden. „2... 22. ° 
16, “Außer dem Verhaͤlcniſſe aber, barin der Ver⸗ 
Band zu Gegenftänden ſteht, hat er auch eines sum: 
| ehrungsvermögen, das Darum der. Wille 
beißt, und der reine Wille, fo fern der reine Ver⸗, 
ſtand, der in foldyem Salle Dernunft heißt, durch 
die bloße Vorftellung eines Gefeges practifd) if. Die. 
obiective Realität eines reinen Willens, oder 
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welches einerley iſt, einer reinen practifchen Der ⸗ 


nunft iR im moraliſchen Geſetze a priori gleichfam durch 
ein Factum gegeben; denn fo kann man eine Willeng- 
beftimmung nennen, die unvermeidlich iff, ob. ! 
‚fie gleich nicht auf empirifchen Principien beruht. 
Im Begriffe eines Willens aber ift Ver Begriff der Cau⸗ 
ſalitaͤt ſchon enthalten 23).” BEN 
| 17. *Das VBegehrungsvermögen nach Begriffen, 
fo fern der Beftimmungsgrund beffelben zur Handlung 
— Be in 


* 


l 


5 an) Critik der pract. Vernunft. ©. 29. 30. Bi S 
as) Ibid. 4.0 © 423) Ibid. &g6.. 
| . — 3 
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an ihm ſelbſt, nice in dem Ohjeete angeträffen wird, 
heiße ein Vermoͤgen nach Belieben zu thun, und 


Zu laſſen. So fern es mit dein Bewußtſeyn' des Were 


muoͤgens feiner Handlung zur Hervorbringung des Ob⸗ 
jeers verbunden iſt, heiße es Willkuͤhr; ft es aber da⸗ 
mie nicht verbunden, fo heißt der Actus derſelben eim, 
Wunſch. Das: Begehrungsvermögen, deſſen innerer 
 Belltmmungsgrand . folglich .felbit das ‘Belieben in ver 
Vernunft des Subiegts angerroffen wird bheißt Der 
Wille. Der Wille ift alfo das Begehvrungsver⸗ 
moͤgen, nicht fo wohl, wie die Willkuͤhr, in Beziehung: 
auf die Handlung, als vielmehr auf den Beſtimmungs- 
arumd. der Willlühr sur Handlung berrachtee, und bat 
ſelber vor fich eigentlich keinen Seffunmunges- 
grund, fandern: ift,. fo fern fie die Willkuͤhr be- 
feimmen kann, die practifche Dernunft felbft 2+).” 


:. I8:* Autdnomie des Willens ift Me Beſchafſen⸗ 
bei des Willens, Wodurd) derfelbe ihm felbft, unabhaͤn⸗ 
gih von after Beſchaffenheit ber Gegenſtaͤnde des Wollens, 
‚ein Geſetz iſt 25). — — * 
19. * Der ſchlechterdings gute Wille, deſſen 
Princip ein categorifcher Imperativ ſeyn muß, 
wird alſo in Anſehung aller Objecte unbeſtimmt, 
vbloß die Sorm des Wollens uͤberhaupt ent⸗ 
halten, und zwar als Autonomie, d.i., die Taug- 
lichkeit der YWiarime eines jeden, guten Willens, 
ih felbft zum allgemeinen. Geſetze zu machen, 
iſt felbft das alleinige Geſetz, bas fid) der Wille ei⸗ 
nes jeden vernünftigen Weſens felbit auferleat, ohne 
irgend eine Triebfeder, oder Ihntereſſe derſelben 
als Grund unterzulegen *°)” .“ Alles.moraliiche:fo ges 
RE Er | | nannte 


34) Einfelt. in die Merhphyſ. der Sitten. Seite V. 


25) Grundleg. zus. Meraphyf. der Sitten. & 57°: 
20) Ibid. Seite 95. Be 2 
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nannte Yntereſſe heſt cht lediglich in der Achtung fürs Ges. 
68 27,” Intereſſe ift Das; wodurch Vernunft 
practiſch, -%. keine deh Willen beſtiummende Urfache 
wird — se Dee Dee m | | = 
50. “Der Wille iſt eine Her- von Laufalitde 
„Kibender Wefen‘;fo fern fie vernuͤnſeig find, und Sreye 
heit würde diejenige: Eigenſchaft dieſer Caufali«i 
raͤt ſeyn, da fie unabhaͤngig von fremden fie beſtim⸗ 
. Menden Urſachen wirfend ſeyn kann. Die angeführte 
Erklaͤrung bet Freyheit ift negativ „.., allein es fließe 
Aus ihr eim. pofttiver:Begriff-derfelben .. ... Da ber 
Begriff von Cauſalltaͤt den von Geſetzen bey ſich führe, 


nad) welchen durch etwas, was wir Urſache nennen, 


etwas anderes , nuͤmlich die Folge igeſetzt werden muß? 
ſo iſt die Freyheit/ ob fie zwar nicht eine Eigen⸗ 
ſchaft des Willens nach Naturgeſetzen iſt, darum 
doch nicht tzt geſetzlos, ſondern muß vielmehr 
eine Cauſalitaͤt nach unwandelbaren Geſetzen, 
aber von veſonderer Art, ſeyn; denn ſonſt wäre 
ein freyer Wille ein Unding. >... Was kann denn: 
vboht die Brenhekt bes Willens ſonſt fenn, als Autono⸗ 
mie, b. i. die Eigenſchaft des Willens fich ſelbſt 
ein Geſetz zu feyn? Der Sa aber: ver Wille Ift in: 
-dllen Handiungen fid) ſelbſt ein Geſetz, bezeichnet nur dag’ 
Princip, nach Feiner andern’ Marime zu: handeln, als 
die fich ſelbſt als ein allgemeines Geſetz zum Gegenftanbe- 
haben kann. Dieß iſt oder gerade: die Formel des cate« 
goriſchen Imperativs, und das Princip der Sirtlichkeitt: 


As iſt ein freyer Wille, und ein Wille unter fittlihen 


Gefegen einerly 29,7 = | | Ä 
21. *Da bie Sittlichkeit. ledigiich aus der Eigen: \ 
ſchaft der Freyheit abgeleitet werden muß, fo muß auch 


2... Stege. 

F —— En re ns 
37) Ibid. Seite 17. 28) Ibid. 122. ©. 
29) Ibid. Seite 97. 98. J 
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ae >. - ©) SE | 
eybeit als Eigenſchaft des Willens aller ver⸗ 

7 n Weſen dewieſen werden, und es. il 

nicht genug, fie aus gewiſſen vermeintlidyen Er⸗ 
fahrungen von der menfchlidhen Natur darzu⸗ 
ebun, (wiewohl biefes auch ſchlechterdings un- 
möglich iſt, und. lediglich a priori dargerhan werben 
kann) fondern man muß ſie als zur Thaͤtigkeit vernünftig 
ger, und mir einem Willen begabter. Weſen überhaupt 
beweifen. "Ich fage nun: ein jedes. Wefen, Das 
nicht anders, als unter ‚der Idee der Sreybei 
handeln kann, iſt eben darum in practifches 
Buͤckſicht wirklich frey, d. i., es gelten. für daſſelbe 
alle Geſetze, Die mit der Freyheit unzertrennlich verbun⸗ 
den ſind, als ob fein Wille auch an ſich ſelbſt, und in 
bar theoretiſchen Philoſophie aultig, für foeh erklaͤrt würde, 


Nun behaupte ich, Daß wir. jedem vernuͤnftigen 
Weſen, das einen Willen bet, nothwendig auch 


Die "Idee der Froyheit leihen muͤſſen, unter der «6 


allein handle. Denn in einem ſolchen Weſen denken, wir 


ung eine Vernunft, die practiſch if, d. i. Cauſalitaͤt in 
Anfegung ihrer Objeete hat 3°).” Here K. feße Im einer 


Note Hinzu: * Diefen Weg, Die Sreybeit nur, als von 


vernünftigen Wefen bey ihren Handlungen bloß in 
der. Idee zum Brunde gelegt, zu unferer. Abfiche 


hinreichend anzunehmen, ſchiage ich deßwegen ein, da» 


mit ich mich nicht verbindlich machen dürfte, Die Frey⸗ 
beit auch in ihrer theoretifchen Abficht zu be⸗ 


‚ weifen. Denn wenn diefes Seßtere auch unausgemacht 
gelaſſen wird, fo gelten doch diefelbigen Geſetze 


fuͤr ein Weſen, das nicht anders, als unter der 

Idee ſeiner eigenen Freyheit handeln kann, die 
ein Weſen, das wirklich frey waͤre, verbinden 

würden. Wir koͤnnen ung bier alſo von der Laſt be⸗ 

freyen,-die bie Theorie druͤckt. 

| 2: 92. 
30) ©, 100. 101. ibid. 
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21 192,25 a: Begriffe dines Miltens ff ver Begriff ber 


Cauſalitaͤr ſchon enthalten ; mithin in dem eines Tei- 


nen Völlleriarder Begriff einer Caufalitär init 


Sropheit,:d.%; die nicht. nach Ratyrgefegen beftimmbar, 
folglich feiner mpirifihen Anfhauung , ‚als Betveifes ſei⸗ 


ner: Realstaͤt, faͤig iſt, dennoch aber in dem reinen practi«: 
ſchen Geſetze atpriori feine objective Realitaͤt, doch, wie 


* 


keichta einzuſehen/ nicht: zum Behufe des 'theorerifchen, 


ſondern bloß praitifcherd ehrauchs Ber Veinunft voll. 


kommen reihtfotiäge: Numn iſt der Begriff eines We· 
ſens, das freyen Willen hat, der Begriff einer 
gaufa.ngumenon. ‚Da, der Anmendung diefes- Begriffs 
auf reine Verſtaͤndesweſen Feine Auſchauung, als die je- 
Derzeit nt ſinnlich feyn kann, untergelege werben fann,, 
h iſt Tuſa noumenon In Anſehung des theorerifchen Ge- 
rauchs der Vernimft obgleich ein möglicher, denfbarer, 


4 


dennoch leerer Begriff 31,” — — 


23. “Es kommt bey der Frage nach derjeni⸗ 

n Freyheit, die allen moraliſchen Geſetzen, 
ind der ihnen gemaͤßen Zurechnung zum Grunde 
gelegt werden muß, darauf gar nicht an, ob die nad). 


einem Naturgeſetze beſtimmte Cauſalitaͤt, durch Befiims 


Mungsgrinde, bie im Subjecte, oder außer ihm liegen, 


. and im erftern Fall, 06 fie durch Inſtinct, oder mit Ver⸗ 
huuft' gedachte Bewegungsgruͤnde, nothwendig ſey. Ber. 


ſtimmimgsgruͤnde der Couſalitaͤt eines Weſens, fo fern- 


4 * 


fein Daſeyn In her Ze beſtimmbar iſt, führen Natur⸗ 


nothwendiakeit bey fich, und.laffen Feine tranfeenden-, 
tale" Sreyheit übrig, weld;e als Unabhängigfeit "von, 


dllem ernpieifchen,, und alfo von der Natur überhaupt Ber, 


docht werten müß, fie mag num Gegenftand des. Innern, 
Sinns, Bloß in der Zeit, oder auch Der dußeren Sinne,. 
u 3 a = wu he Anita u Ze 3 


— | im 
30) Eritif der pract, Bern. '©.06.97.. : 
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J im Raume und der Zeit zugleich betrachtet werden abne 


welche Steybeit ;. in. der: letztern eigentlichen Be⸗ 
Deutung, die allein a priori. practifch: iſt, Eein 
moraliſch Geſetz, keine Zurechnung nach: dem- 


ſelben, möglidy iſt 32). =. Wenn die Freyheit 


32) Ibid. S. 172. 13. 


unſers Willens keine andere, als die comparative, 
nicht tranſcendentale, d. i., abſolute zugleich waͤre 


ſo wuͤrde ſie im Grunde nichts beſſer, als die 


Freyheit eines Bratenwenders ſeyn, ber auch, 
wenn er einmahl aufgezogen worden, von ſelbſt feine Be⸗ 
-wegungen verrichter 28). 2 


24. “Die Naturnorhwendigfele, welche mit der 
Freyheit bes Subjects nicht zufammen beflehen kann, 
bängt bloß den Beſtimmungen besjenigen Dinges an, 
bas unter ‚Zeitbedingungen fteht, folglich nur dem des 
esse Subjects als Erfcheinung. Aber ebendaſ⸗ 


ſelbe Subject, das ſich andererſeits feiner, als Dinges 


an ſich ſelbſt, bewußt iſt, betrachtet auch fein. Dafepn, 
fo fern es nicht unter Zeitbedingungen ftehe, ſich felbſi 
aber nur als beflimmbar Durch Gefeße, bie es fih durch 
Vernunft felbft gibe, und in diefem feinen Dafeyn i 
ihm nichts vorbergehend vor feiner BWillensbeftimmung, 
fonbern jede Handlung, und überhaupt jede dem inncen 
Sinn gemäß wechfelnde Beftimmung feines Daſeyns, 
ſelbſt die ganze Reihenfolge feiner Exiſtenz, als Sinten- 
weſen iſt im Bewußtſeyn feiner intelligibeln Eyfftenz nichee 
afs. Folge, niemahls aber als Be immungsgrund feiner 
Caufalltät, als Noumens anzufeßin. In dieſem Be— 


tracht nun kann das vernünftige Weſen, von einer je⸗ 


den geſetzwidrigen Handlung, die es veruͤbt, ob ſie gleich 


J als Erſcheinung in dem Vergangenen hinreichend beſtimmt, 


und ſo fern unausbleiblich nothwendig iſt, mit Recht 
ſagen, daß er ſie haͤtte unterlaſſen koͤnnen; denn 


ne 7 s Be ſie, 
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ſich ſelbſt verſchafft, und nad) welchem er fich als einer 
von aller Sinnlichkeit unabhängigen Urſache, die . 


Utaͤt jener Erſcheinungen felbft zurechnet 34). 


fey. Wenn wir nämlid) einer intellectuellen Anſchauung 
deffelbigen Subjects fähig wären, fo würden mir doch 


ſie, mit allem — was fie Seffimme, gehört 
zu einem einzigen: Phänomen feines Charakters, den er - 


inne werden, daß diefe ganze Kette von Erfcheinungen 
in Anfehung deffen, was nur immer das morallſche Ges - 


feg angehen fann, von der Spontaneitär des Eubjecrs, 
äls Dinges an fih, abhängt, von deren Beflimmung 
fih gar Feine phyſiſche Erklaͤrung geben laͤßt. In Er— 


mangelung diefer Anſchauung verſichert uns das mora⸗ 


liſche Geſetz dieſen Unterſchied der Beziehung unſerer 
Handlungen, als Erſcheinungen, auf das Sinnenweſen 
‚unfers Subjects, von derjenigen, Dadurch diefes Sinnen- 
weſen felbft auf dag HEIDEN: Subflrat u ung bezogen 
wird. 3°) 


auch) der bloße Wunſch enthalten feyn, ſo fern die Ver⸗ 


nunft das: Begehrungsvermögen überhauprf. beſtimmen 
Run: die Willübr, die durch reine Vernunft beſtimmt 
O 2 werden 


* Seite 174. 175: J 
Eriul der pract. Ben &. 17. 178. 2 


b — 


’ 


"86. “Unter dem Willen kann die Wiltöhr, aber 


| — 22. — . 
werben kann, heiße die freye Willkuͤhr die welche ‚nur 
durch Meigung, Cfinnlichen Autrieb, timulıs) berimm- 
bar ift. würde thieriſche Witführt(arbierium brucum) 
fern. Die menschliche Winkühr iſt dagegen eine ſolche, 
„welche durch Antriebe zwar afficirt, aber nicht beſt immt 
wird, und iſt alſo für ſich (ohne erworbene Fertigkeit der 
Vernunſt) nicht. rein, kann aber doc) zu Han lungen aus 
reinem Willen beſtimmt werden. _ Die SceyBeit der 
Willkuͤhr iſt jene Unabhaͤngigkeit ihrer Beſtim⸗ 
— pr a u: Er Se 
mung durdy finnliche Antriebe. Dießjſt der henc- 
tive Begriff derfehen.- Der, pofitive iſt: dag, Vermoö⸗ 
gen der reinen Vernunft, für ſich itſt ractiſch 
zu ſeyn. Dieſes iſt aber nicht anders möglich, 
als Aurd) die Unterwerfung der Maxime einer jeden Hand⸗ 
fung unter die Bedingung der Tauglichkeit der erfiern- zum 
allgemeinen Geſetze. Denn als reine Bernünfe, auf,die 
Willkuͤhr, unangefehen diefer ihres Objects, angewandt, 
kann fie als Vermögen der Principien, (und bier practi- 
{cher Principien, mithin als gefeßgebentes Bermögen,) 
da ihr die Materie des Gefeßes abgeht, nichtz mehr, als 
 . die. Form der Tauglichfeit der Maxime der Willkuͤhr zum 
ollgemeinen Geſetze ſelbſt, zum oberſten Geſetze und Be— 
ſtimmungsgrunde der Willkuͤhr machen, und, da die 
Maximen des Menſchen aus ſubjectiven Urſachen mit je— 
nen objectiven nicht von ſelbſt uͤbereinſiimmen, odeſes Ges 
ſetz nur ſchlechthin als Imperativ des Verbots oder Ge— 


bors vorſchreiben 3°). = | 
2.  Diefe Gefege der Freyheit heiffen zum Untere 
fchiede von Maturgefegen, moraliſch. So fern fie nur 
auf bloße äußere Handlungen, und deren Gefegmäfig- 
keit geben, beiffen fie juridiſch; fordern fie aber auch, 
baß fie, die Gefege, ſelbſt die ‚Bewegungsgründe der 
Handlungen feyn follen, fo find fie ethiſch, und alsdann. 
= | ſagt 
736) Einleit. in die Metaphäfi ver Sitten, S. V. VI. 
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— man: bie Ueberöinfkiinmmg; mie-bin — fie 
galitaͤt, die. mie den zweyten, die Moralität der Hand⸗ 
Jung. ‚Die: Freyheit, auf bie fich die erftern Gefege bes 
‚ziehen, kann nur die Freyheit im aͤußeren Gebrauche, die. 
-jenige aber, auf die ſich Die legreren beziehen, die Fre 
.b:it ſo wohl im aͤußern, als Innern Gebrauche der Will. 
kuͤhr ſeyn, = fern fie durch Vernunſtgeſetze beſtimmt 
wird...:. Die Freyheit mag im aͤußern, oder innern 
Gebrauche der Willkuͤhr betrachtet werben, fo müffen 
doch ihre Geſetze, als reine pracrifche Rernunftaafi Be 
fiir Cie freye Wiltführ überhaupt, zugleich innere Be— 
ſtimmungsgruͤnde derfelben feyn: obgleich fie nicht 
| immer in dieſer Verlehung betrochtet werden bürfen — ?). * 


28: “Don tem Willen gehen bie Geſetze aus; von 


der Willkuͤhr die Maximen. Die letztere iſt im Men— De 


fchen eine freve Willkuͤhr. Der Wille, der auf nichts 

anders, als bloß auf Geſetz geht, kann weder 

frey, noch unfrey genannt werden, weil er nicht 
auf Handlungen, ſondern unmittelbar auf die Geſetzge⸗ 
bung für Die Maxime der Handlungen, (216 die practifthe 

Vernunft felbft,) gebt, daher auch ſchlechterdings 
nothwendig, und ſelbſt Feiner Noͤthigung faͤhig iſt. 

Nur die Willkuͤhr alſo kann frey BEER wer⸗ 

den 22) _ 


99. "Die Sreybeit der willkuͤhr aber Kann 
nicht durch dag Vermögen der Wahl, für oder 
wider Das Geſetz zu bandeln,- Clibertas indiffe- 
rentiae) definirt werden; ... wie es wohl Kinine 
verfucht haben, — obzwar die Willführ als Phaͤ— 
nomen davon in der Erfahrung häufige‘ Bey⸗ 
fpiele gibt... Dom die; Freyheit (ſo wie ſie uns 
ee IRRE Geſetz auchetſt kundbar wird) kennen 
ee > > _ wir 
an). ce: ©. ee a 
38) Ibid, E xy und xxvu. —— 5 
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wir nur als negative: Eigenſchaft in une, naͤm⸗ 
lich durch Feine ſinnliche Beſtimmungsgruͤnde zum Han 


bein gendthigetigu. werden. Als Noumen aber, d.i. 
nad) dem Vermoͤgen des Menſchen bloß als Intelligen; 


betrachtet, wie fie in Anſehuag ber ſinnlichen Wiuie abe 


5* 
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nörhigend iſt, mithin Ihrer poſitiven Beſchaffenheit nach, 
koͤnnen wir ſie theoretiſch gar nicht darſtellen. 
Mur das koͤnnen wir wohl einſehen: daß, obgleich der 
Menſch, als Sinnenmwefen, der Erfahrung nad) ein Ver. 


maoͤgen zeigt, dem Geſetze nicht allein gemäß, ſondern 
auch zuwider zu wählen, dadurch doch. nicht feine Frep- 


beit als intelligibeln Weſens definire werden fönne: meil 
Erſcheinungen kein überfinnliches Object, ( dergleichen 
doch die freye Willkuͤhr iſt) verſtaͤndlich machen koͤnnen, 
und daß die Freyheit nimmermehr darin (darein) gefeßt 
werden Fann, “- das vernünftige Subject auch eine wi- 
‚der feine (gefeßgedende) Vernunft ſtreitende Wohl treffen 
kann; wenn gleich die Erfahrung oft genug beweiſt, daß 


res geſchieht; (wiewohl wir doch die Moͤglichkeit nicht be. 


greifen Fönnegd. — Die Freyheit, in. Beziehun 


auf die innere Geſetzgebung der Vernunft, i 


eigentlid) allein ein Dermögen; tie. Möglichkeit, 
von dieſer abzumeidhen, ein Unvermögen.. Wie Fann 
nun diefes aus jenem erkläre werden ? Es ift eine Defini- 
tion, die über den prockifchen Begriff noch die Ausübung 
beflelben, mie fie die Erfahrung lehrer, hinzuthut/ eine 
Baſtarterklaͤrung (definitio hybrida), welche den ‚Begriff 
im falfchen Sichte darftell.” a a 


30. “Die Vernunft würde alle ihre Grenze über: 
ſchreiten, wenn fie es fih zu erklären unterfinge, wie 
reine Vernunft — ſeyn koͤnne, weiches 
völlig einerley mit der Aufgabe ſeyn würde, zu 


erklaͤren, wie Sreyheit möglich fey. .. Wie reine 
Vernunft, ohne andere Triebfedern, bie ‚irgend woher 


0.0.2 fonflen 
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fonften genommen fen mögen, für ſich ſelbſt praetiſch 
ſeyn d. i. wie das bloße Princip der Allgemeinguͤltigkeit 
aller ihrer Maximen als Geſetze, (welches freylich die 
Form einer reinen praetiſchen Vernunft feyn wuͤrbe,) ohne 
alle Materie (Gegenftanb des Willens), wovon man zum 
voraus irgend ein Intereſſe nehmen bürfe, für fich ſelbſt 
eine Triebſeder abgeben, und ein Intereſſe, welches rein 
moraliſch heiſſen wuͤrde, bewirken, oder mit andern Wor⸗ 
ten: wie reine Vernunft practiſch ſeyn koͤnne, das 
zu erklaͤren, dazu iſt alle menſchliche Vernunft 
aͤnzlich unnermögend, und alle Muͤhe und Arbeit, 
ievon Erklärung zu fuchen, iſt verloren 39). 


Nachdem ich jetzt bie wichtigften Stellen über den 
Willen, und die Freyheit aus den Kantifchen Schriften 
mitgetheile habe; fo wollen wir zuerſt fehen, ob die darin 
enthaltenen Gedanfen in einer den Gefegen einer gefuns 
den Logik angemeffenen Ordnung vorgetragen werden, . 
Die Stellen ſelbſt Habe ich meiftens nach ber ‚Zeltfolge | 
- der Kantifchen Schriften Hinter einander hergereiber. . 
Wo biefes nicht gefchehen iſt, werden bie. $efer Leiche die 
Gründe finden, warum id) bisweilen die dhronologifche 


Ordnung verlaſſen, und Säge aus verſchiedenen Scrife 


ten unmittelbar neben einander geftelle habe. Ich Hiele 
es für gut, die ausgezeichneten Stellen zu.numeriren, um 
mir das Nachweien, und ben Sefern dag Rachſchiagen 
zu erleichtern. 

Herr K. fängt die Grundfegung zur Metaphyſik.der 
Sitten mit einem auffallenden Ausfpruch an: dag in der 
Welt nichts exiſtire, und außer derſelben nichts zu den» 
fen mögli fen, mn  ° Kinfchränfung für gut koͤnne 


gehalten werben, « n ein guter Wille. Cr hätte 

die Worte, guter allenſalls unerklaͤrt laſſen koͤn⸗ 
nen, wenn er ſie oer dbrichen Bedeutung ge⸗ 
nommen 


39) Graumdleg. zur PER ber Sitten ©. 120. 125. 


u 
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— hͤtte Allein er braucht ſie in — ganz au⸗ 
dern Sinn, als in welchem man fie gemeiniglich braucht, 
und vor jeher gebraucht hat; und es war daher ganz 
allein feine Schuld, wenn feine $abpreifung des guten 
Willens von den feiern. unrichtig verſtanden wurde. Flach» 
dem er feine Paradoxa über den auten Willen vorgebracht 
hat, fagt er zuerft, worin die Büte des Willens, beſtehe. 
Auch dieß war. gegen die Regeln des richtigen Denkens, 
die es durchaus verlangten, daß er vor allen: Dingen Den 
Begriff des Willens, und dann die Befchaffenheig deffel- 
ben, welche er Güte nannte, erklärte. ., Er. redet nicht 
bloß .von einem guten, fondern von einem an fich guten, 
von einem fchlechterdings, und ohne Einichranfang guten 
Willen, der durd) die Vernunft hervorgebracht perde 20). 
Alle dieſe Beſtimmungen zeigen ſich als, gänzlich über- 
fluͤſſig, fo bald man an die erfte „Definition des Willens 
fommt, nad) weicher ber Wille +7) ein Bermö: gen ift, 
nach: der Vorſtellung ber Gefeße zu handeln, ‚oder die 
practiſche Vernunft ſelbſt. Vermoͤge dieſer Definirion 
kann der Wille nicht anders, als gut, als ſchlechterdings, 
und an ſich gut ſeyn. — In der Grundlegung zur Me- 
taphyſik der Sitten mug Herr K. fehr vieles über Willen, 
über Freyheit des Wiltens, oder über Autonamie vor. In 
Der Kritik Dei practifchen Dernunfe, und in der Eintei: 
fung zur Metaphyſik der Eitren erfahren die Leſer auch, 
Daß es ein Begehrungsvermögen gebe a2 Herr K. er- 
- Eläre, wie er felbft fage, das "Begehrungsvermögen fo 
allgemein, daß es unbeflimme bleibe, ob die HE Dem 
Begehrungsvermögen ſtets zum ‘Grunde gelegt werden 
mürffe. "Seinem Vorgeben nach iſt eine ſolche Behutſam⸗ 
keit in.der ganzen Phlloſophie fehr empſehlungswuͤrdig. 
Die meiſten Leſer werden ſich wahrfcheinlich mehr uͤber 
Herrn Bants Auftlchtigkeit, als über’ ſeine Behutſam. 
kit gewandert —— — uibeſtimmten Definition 


des 


40) 5-25. . > MA“, nt PRr’ HT Or 
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des Wegehr uugs Wermogensntomnur Niemand mit Ga 

peißpeie: (chließen, in wie ſern Begdbrungs- Wermögen 
vom Willen ‚nerfchieden, oder damit uͤbereinſtimmend 
ſey. Hieruͤber eniſcheidet Herr K. bald nachher, indem 

er “) den Willen eben ſo oder fuſt eben ſo, wie das Be» 


geprungasMermägen, erflärt. or Ham R, bleibe fig 


nicht ſtehen, fondern redet 44), in der Folge von einem 


untern, umd einem obern Begehrungs ⸗Vermoͤgen, und 


hoͤlt bloß das Letztere fuͤr einerley mit dem Willen: - In 
der Einleitung endlich zur Metaphryſik der: Sitcen untere 


richtet Herr K. feine Leſer Darüber, was er in der Kritit 


der veinen Vernunft ſchon geäußert hatte 45), daß es 
eine doppelte Willkuͤhr: eine thieriſche, und eine freye, 


und von ber Seßtern einen negativen und pofitiven Bes 


griffsgebe. . Hier erwähnt er auch zuerft eines Vermoͤ⸗ 
gens, nach Belieben zu thun und zu laſſen, welches bald 
Willkuͤhr, bald Wunſch genannt werde 0). Das Ver⸗ 
kehrte, oder Unnatuͤrliche in der Kantiſchen Gedanken⸗ 
folge iſt ſchon hinlaͤnglich bewieſen, ſobald man nur aufe . 
merffam darauf: gemocht,hat. 

- Herr. KR. ſtimmt in feinen Begriffen und Sägen über. 
den Billen, und die Freyheit des Menfchen eben ſo we⸗ 
nig mie fich felbit zufammen, als er ‚fie gehörig zu ord⸗ 
nen wuſte. Der Wille ift bald das Vermögen, na 
‚ber Borftellung der Gefeße, d. 1. nad) Prineipien zu han . 
dein, oder-bie practifche Vernunſt felbft 47): melde 
Identitaͤt des Willens: und: der practifchen Vernunft an 
manchen. andern: Stellen 48) wiederhohlt, und beftätige 
wird. Bald iſt det Wille ein Vermögen, ber Vorſtel⸗ 
lung gewiſſer Geſetze gemäß ſich ſelbſt zum Handeln‘ 
zu beſtimmen, oder eine Art von Cauſalltaͤt lebender‘ 
——— im. fo fern ſe vermuůnfuns ſind ).. ‚An andern . 


| — ee as —* Stellen, 
ar HR MI 455) 1. 2.26. 
46) 17. 4 47) 10. * 16. rg & 


49) 11. 12 | u — — 
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GStellin nennt er den Bill ein Wermoͤgen, den Ver⸗ 
ſtellungen entſprechende Gegenſtaͤnde hervorzubringen, 
ober doch ſich ſelbſt zur Bewirtung derſelben zu beſtim⸗ 
‚men 50), wie er auch das Begehrungs⸗VPermoͤgen er⸗ 
klaͤrt hatte. Dann trennt er wiederum unteres, und obe⸗ 
res Begehrungsvermögen, und häle nur das !eßtere mit 
der reinen Vernunft, ober dem Willen für einerley. In 
demfeibigen Werke unterfiheider er Willen und reinen 
Willen. Willen nennt er das. Begehrungsvermoͤgen, 
mit welchem der Verſtand in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe 
ſteht 5°)? und reinen Willen, in fo fern der reine Ver⸗ 
ſtand, der in einem ſolchen Falle Vernunft heißt, durch 


| FE Die bloße Vorſtellung eines Gefeges practifch if: — 


nad) weichen Aeußerungen man reinen Verſtand, unb 
reine Vernunft, Willen, reinen Willen, und oberes 
- Begehrungsvermögen für vollkommen einerley halten 
muß. — Zaletzt aber, werben wieber Begehrungsver⸗ 
moͤgen, Wille, und Willkuͤhr gaͤnzuich von einander un« 
| terſchleden 32). 
Die Kantiſchen Beſtimmungen. des fryen Willens, 
der Freyheit des Willens, der Autonomie, und der freyen 
Willkuͤhr find niche weniger von einander abweichend, als 
bie des Willens, ‚oder Begehrungsvermögens. In der 
Krieif der reinen Vernunft nennt Herr R. die Willkuͤhr 


frey, wenn fie unabhängig von ſinnlichen Antrieben, mie 





Bin durd) Bewegurſachen, welche nur von der Vernunft 
worgeftelle werben, beftimme wird *3). Er unterfchei- 
det dieſe practiſche Freyheit von der tranſcendentalen, 
welche eine gaͤnzliche Unabhaͤngigkeit der Vernunft ſelbſi 
von ‚allen beſtimmenden Urſachen der Eirmenwele for- 
dert 34). In ber Grundlegung: zur Metaphyſik der 
- Eitten druͤckt Autonomie des Willens. biejenige: Befchaf 
En bes Willens aus, wodurch berfeibe ihm ſelbſt, un⸗ 
| — abhaͤngig 

— 144.. 31) 10. 21 

55) 1. 562.— . — 8 
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ebhangig von allen Beſchaffenhelten der Gigenflänbe bes 

Wollens ein Geſetz iſt *°). Sm derfelbigen Schrift nennt 
Herr K. den Willen eine Cauſalitaͤt lebender vernünftiger 


! # 


Weſen, und Freyheit diejenige Eigenfchaft diefer Caufas 


litaͤt, da fie unabhängig von fremden fie beſtimmenden 
Urſachen wirfend feyn kann 36). . Er fraͤgt, was Frey⸗ 
heit des Willens anders ſeyn koͤnne, als Autonomie d. i. 
Die Eigenſchaft des Willens, ſich ſelbſt ein Geſetz ui 
feyn? 52) Die Metaphyſi k der Sitten redet von einem 
negativen und poſi tiven Begriff der Freyheit der Will⸗ 
kuͤhr. Der negative Begriff enthaͤlt die Unabhaͤngigkeit 


ihrer Beſtimmung durch finnliche Antriebe: der poſitive, 


das Vermoͤgen der reinen Vernunft, fuͤr ſich ſelbſt pra⸗ 
ctiſch zu ſeyn 58), Eben dieſes Werk behauptet, daß 
Freyheit der Willkuͤhr nicht in dem Vermoͤgen beſtehe, 
fuͤr, oder wider das Geſetz zu handeln ’2); wiewohl man 
von dieſer libertas indifferentiae in der Erfahrung viele 
Denfpiele habe. Nur die Freyheit, in Veziehung auf 


die innere Gefeßgebung der Vernunft, fey eigentlich) allein - 


ein Vermögen. Die Möglichkeit hingegen, von der Ges 
feßgebung der Vernunft abzuweichen, müffe vielmehr ein 
Unpermögen genannt werden *0). 


Noch viel auffallender aber ; als die Abweichungen | 


in den Begriffen und Erklärungen von Willen, und Frey 
beit des Willens, find die offenbaren Widerſpruͤche, in 


welche Herr K. an mehreren Stellen feiner Schriften, ' 


wo er vom Willen und von der Be bes Willens 


„redet, gefallen iſt. | J— 
Bald ſagt Herr K. es brauche — Scharffinn, | 


um zu erfahren, was Pflicht fen, oder was wir thun 
muͤſſen, um unfer Wollen fietlich gut zu machen. ‚Ein 


Jeder —— wenn er wolle, ein ‚unfeplbares Erperimene 


‚anftele 


») 18. 36) 20. — 457) Bid. 
58) 26, .. 59) 29:9 69) Ibid; 5 


‘\ 


I. 


Vz 2 
) 
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| onftellen , um bie moroliſchen Beftimnangegründe von 
empiriſchen zu unterfcheiden ST)... Bald hingegen erklaͤrt 

er es für unmoͤglich 62), durch Erfahrung einen einzigen | 
Fall mit Gewißheit auszumachen, wo wir pflichtmaͤßig 
gehandelt haͤtten; und indem er dieſes betheuert, ſetzt er 
hinzu, daß man in gewiſſen Augenblicken nicht ohne 
Grund zwenfelhafe werde, ob in der Welt wahre Tugend 

| jemahls angetroffen worden — | 


An vielen Stellen heißt es „ doß ber Wille aberhaupt, 
ober der reine Wille weiter nichts, als practiſche Ver— 
hunft, oder reine practiſche Vernunft fey 64). . An an« 
dern Stellen wird behauptet, daß bie wahre Beſtimmung 
der Vernunft, als eines practifehen Vermögens, 
das Linfluß auf den Willen haben folle, darin 
beſtehe, einen an fich felbft guten Willen hervor- 
anbringen, wozu fchlechterdings Vernunft erfordert 
werde 68): daß die’reine Vorftellung der Pflicht durch 
den eg der, Vernunft auf das menſchliche Herz einen. 
viel mächrigern Einfluß Habe, als alle andere Triebfe- 

dern 86): daß die Vernunft ben Willen bald unausbleib- 
lich beftimme, bald niche beflimme: daß der Wille ber 
— bald voͤllig gemaͤß, bald nicht gemaͤß ſey 67), 


Zu gewiſſen Zeiten glaubte Herr KR. aus dem ges 
| hen Bernunft » Gebrauch darthun zu fönnen, daß 
bie reine Vernunft für fid) allein auch practifch fey © 3). 
Ja er behauptete ſo gar, daß es entweder gar kein Be⸗ 
gehrungsvermoͤgen gebe, oder daß die reine Vernunft fuͤr 
ſich allein practifc) fen 695, Auch erflärt er die Mög: 
lichkeit, wie die reine‘ Berufe. fie fich-allein‘.practifch 
feyn koͤnne: mänslich durd) die Linterwerfung der: Merime 
einer jeben - EN unter ” ag der 


i J — —— Taug: 
"6.8. 62) ie: 3) 1Ibid. 
65).10. 10217. 26.. 6)35. .66) 9, 
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N 








‘ 
= * 
—8 — 4 


— 221 — 


— der erſtern zum — Geſetze 26), 
. Zu andern Zeiten ‚hielt er die menfchliche Vernunft fuͤr 


voͤllig unvermoͤgend, zu erklaͤren, wie reine Vernunft 


practiſch Ferm koͤnne 71). Eben fo unterſcheidet er ein 


wahres oberes Begehrungs-VPermoͤgen, oder die Wer 


nunſt, in ſo fern ſie fuͤr ſich ſelbſt den Willen beſtimmt, 


von dem untern, oder dem pathologiſch beſtimmbaren, 
und bemerkt, daß das letztere dem erſteren — 
ner, ja ſpecifiſch von demſelben verſchieden ſey 72). - 


An vielen Stellen redet Herr K. von — Willen: 
und von Freyheit des Willens 73), In feiner legte 


moraliſchen Scirife hingegen füge er; % der Wille, - 


der auf nichts anders, als das Geſetz gehe, weder ‚frey, 
noch unftey: daß er vielmehr fchlechterdings nothwendig, 
gar feiner Noͤthigung faͤhig ſey 74) 


Herr K. lehrt 75); ein jedes Weſen, das niche ans 
ders, als unser der Idee der Freyheit handeln koͤnne, 
fey eben darum in practifcher Ruͤckſicht wirklich frey: 


d. i. es gölten für daffelbe alle Gefege, bie mit ber Frey⸗ 


beit ungertrennlich verbunden fi nd, als ob fein Wille 


- auch an fich felbft und in ter theoretifchen Philoſophie 


gültig für frey erklaͤr würde. Man muͤſſe einem jeden 
vernünftigen Wefen nothwendig auc die tee der 
Steyheit leihen, unter ‚der. es alleiri handle. Im Ber 
griff eines Willens fey fehon der Begriff der Eauſalitaͤt, 
und in dem eines reinen Willens der Begriff einer Cau⸗ 


ſalitaͤt mie Freyheit enthalten 79). — Wiederum febt 


er an denfelbigen Stellen hinzu: der Begriff eines We⸗ 


fens, das freyen Willen babe, fey der. Begriff einer 
caufa noumenon ; und Ddiefer "Begriff fen in Anſehung | 
des theoretiſchen Gebrauchs de Vernunft zwar ein denke 


. baten, 
20) 26. 70) 30. 72) 15. 
2.73) 3.3.20. 28. 74) 28, 


x 


I 


4‘ 


—X a 


ar — 422 — 

harer, aber leerer Begriff. Er Gabe mit Sieg bie 
Srenheit ben den Handlungen vernünftiger: Wefen nur 
in der dee zum Grunde gelegt, damit er fich richt 


verbindlich mache, bie. Freyheit auch in ihrer Ceoreti | 


ſchen Abſicht zu beweiſen. 

Die practifche Freyheit, ober bie freye Willkuͤhr, 
ſagt Herr K. in der Critik der reinen Vernunft 77), 
iſt diejenige, die unabhängig von fi ünlichen Antrieben, 
‚mithin durch Bewegurſachen, welche nur von der Ders 


nunfe vorgeftelle werden, beftimmt wird. Diefe prac- 


fiſche Freyheit kann durch Erfahrung bewiefen werden, 
Denn nicht bloß das, mas reißt, d.1. die Sinne un. 
mittelbar afficire, beftimme die menſchliche Willkuͤhr, 
fondern wir haben ein Vermögen, durd) Vorftellungen 
von dem, was felbft auf enrferntere Art nuͤtzlich, oder 
ſchaͤdlich ift, Die Eindrücke auf unfer finnlihes Begeh⸗ 
rungsvermoͤgen zu überwinden.’ Ob aber‘, fährf er fort, 
die Vernunft felbft nicht wiederum durch anderweitige 
Einfluͤſſe beftimme werde, das geht uns im Präccifchen 
nichts an, fondern ift eine bloß fpeculative Fröge, die 
wir ohne Bedenfen bey Seite fegen Fönnen. Die tran⸗ 








feendentale Freyheit, welche eine Unabhängigkeit ver Wer 


nunft felbft von allen: beftimmenden Urfachen der Sin» 
nenwelt fordere, iſt und bleibe ein Problem, das für 
(vor) die Wernunfe im practifchen an gar nicht 
gehört. 


Wie gan; anders, als an den bisher angeführcen 
Stellen, druͤckt Herr K. fid) in den beiden wichtigften 
moraliihen Schriften über die Freyheit, und uͤber die 
"Art, fie zu bemeifen, aus. — Es kommt, heißt es 
in der Critik der practiichen- Vernunft, bey der Frage 
nach derjenigen Freyheit, die allen moraliſchen Ge 


fegen — zum Grunde gelegt Be muß, darauf gar 


ie nicht 
‚m 1. 


— "2335 — 
Alben; ob bie nach einem otuwgefee beflkinäse Gate 
ſalitaͤt durch Beſtimmungsgruͤnde, die im Subjertl ober 

' außer ihm: liegen, und im erſten Fall, ob fie durch In-· 
ſtinct, oder mil. Vernunft gedachte Bewegungsgruͤnde 


nothwendig fer. Beſtimmangsgruͤnde ber. Caufalitde 


eines Weſens, fo-fern fein Daſehn in der Zeit beſtimm⸗ 
bar ift, führen Raturnothwendigkeit bey fih, und laf 
fen: keine tranfeendente Freyheit uͤbrig, welche. als Un⸗ 
ebhängigkeit von allen Empiriſchen, und alfo von der 
Natur überhaupt. gebacht werden muß, ... ohne welche 
Freyheit in der leßtern eigentlichen Bebeutung, die ale 
kein a priori: practifch ift, Fein moralifches Geſetz, Feine 
Zurechnung nadj:demfelben möglich if. Eine jede ans _ 
dere Freyheit würde im Grunde nichts beſſer, als die 
Freyheit · eines Bratenwenders ſeyn 73). — Da bie 
Sittlichkeit lediglich aus der Eigenſchaft der Freyheit 
abgeleitet werben muß, fo muß auch Freyheit als Ei⸗ 
genſchaft des Willens vernünftiger Weſen bewieſen wer. 
ben; und es iſt nicht genug, fie aus gewiſſen vermeinte 
lichen Erfahrungen von. der menfchlichen Natur darzu⸗ 
thun, wiewohl dieſes auch ſchlechterdings unmoͤglich iſt, 
und lediglich a priori dargethan werben kann, ſondern 
man muß fie ols zur Thaͤtigkeit vernünftiger, und mie 
einem Willen begabter Wefen überhaupt bemeifen. . 
Und nun beweist Herr K, nicht die von ihm fo genannte 
kranſcendentale Grenbeit, fondern nimmt die Freyheit 
in der Idee an, und wuͤnſcht ſich ſelbſt Glück dazu, daß 
er durch dieſen Ausweg ſich von der Laſt, wetche die 
Theorie druͤcke, befreyt habe 79). 


Die wahre tranſcendentale Freyhelt geht, wie wir 
eben geſehen haben, verloren, wenn ſie durch Gruͤnde be⸗ 
ſtinimt wird: dieſe Gründe mögen in, oder außer dem 

ee num. a von ven Snftinee, ober der 
Ä Vernunft | 
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. Balnnbft' 6 
vie Freyheit demWiunkuͤhr nicht derch has Vermoͤgen ber 


Wahl, fuͤr oder wider das Geſetz zu bandein(liberras 


‚differeneine) biſnirt werhen 3.1). Auch iſt die Frey⸗ 


heit nicht gefeßlos; ;fonderwmuh nlelmeha eine Caufa- 


iiehe nach unwandelbaren Befesien ven befonderer 


Art ſeyn; denn ſonſt/ wäre ein freyer Wille ein Un⸗ 
diug 83). Dieſe Geſetze der Freyheit heiſſen zum Un: 
kerſchiede von den Naturgeſetzen meraliſche; und werden 
als reine practiſche Bernunftgefeße innere: Beſtirrmungs⸗ 


k grande der freyen Willkuͤhr 9?) Wenn niani die. Mer: 
fihen genau. genug kennte, ſo würde man ihre Hendlun⸗ 


gen eben fo unfehlbar, als. Sonnemr und: Ronpfinfter- 
hiffe vorherfagen: man würde fie als unausbleibläch noth⸗ 
wendig erfennen, und dennoch mie Recht ſagen koͤnnen, 


. daß die Dandelnden frey ſeyen: daß ſte im Stande gewe⸗ 


fen waͤren, das zu — was ne 


9* ri gechan haben 84). —— 


Ron ber Srenheit der Willkuͤhr, ſagt Herr K. 85) 
gibt es einen doppelten‘ an. ‚ einen ‚negativen, ‚und 
pofitiven. Der negative Begriff brüdt bie. Unadhaͤn⸗ 
gigkeit der Beftimmung der Willkuͤhr durd)., finnliche 


* Antriebe aus. Der pofitive.ift das Bermögen der rei. 


nen Vernunft, Fir fich felbft practifch zu fepn. — ° Die 
Freyheit, fagt eben dieſer Weltweiſe 2 fennen wir 
nur als negative Eigenſchaft in uns, naͤmlich durch keine 


- finnliche Beſtimmungsgruͤnde zum. Handeln genoͤthigt 


zu werben: Als Moumen aber, ober ihrer „pofitiven 
Beſchaffenheit nad) Fönnen wir fie gar nicht darſtellen. 


Die Tauglichkeit der Marime eines, jeden äufen 


oe. Willens J er a — © et zu ‚machen, 
Ä ik 


ı ; " ‚7 ge 
PS er. on 2. 82) 20, 
83) 27. _ 84) 24.25. 85) 26. 
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iſt felbſt das alleinige Geſetz, das ſich ber Wille eines: _- 
jeden vernuͤnftigen Weſens felbſt auferlegt, ohne irgeuͤd 
eine Triebfeder, ober Intereſſe derſelben als Grund un 
terzulegen. ⸗¶VUnd bald nachher behauptet Herr Ri: 
Intereſſe iſt das, wodurch die Vernunft practiſch, d. i 

eine den Wihen beſtimmende Urſache wird 87). 


Mad den von mir angeführten Parallel⸗ Stellen 
wirb jeder Leſer, dem nicht eine blinde Fingenommenheie 
Das Vermögen geraubt Hat, offenbare Hebereinftisumuns 
gen, und, Widerfpräde von Ideen wahrzunehmen,’ ger - 
ſtehen muͤſſen, daß Fein berühmter Weltweifer ber alten, 
oder neuen Zeit Die Lehre von dem Willen, und der Frey⸗ 
heit des. Menfchen in einem foldyen Grade verwirrt, ‚bie 
Bedeutungen ber Wörser, Wille, Freyheit, und Will, 
kuͤhr fo oft und ſo eigenmaͤchtig veraͤndert, und ſich ſelbſt 
ſo oft und fo handgreiflich widerſprochen bat, als Herr K, 
und alles dieſes, ohne die geringſte neue Wahrheit, oder 
nur das geringſte neue Paradoron vorzubringen. A 


Die Cudworthiſche Schule lehrte, wie man fi aus 
dem zweyten Abſchnitt Diefes Theils erinnern wird, über 
Verſtand und Vernunft, über die ewige Schicklichkeit 
und Unſchicklichkeit, oder die ewigen Verhaͤltniſſe der 
Dinge, über Die unwandelbare Sefegmäßigfeit und Un 
gefegmäßigkele von Handlungen eben das, was Herr. K. 
nachher über den reinen Verſtand, Die reine-procttiche 
Vernunft, und das Sittengeſetz vortrug. Shaftsbu⸗ 
ry, Hume, Smith, u. f. w. anfworteten den Schuͤlern 
von Cudworth eben fo, wie Garve und Andere Derra 
Bant geantwortet haben, und noch jetzt antwörten \. 
Weil Cudworths Schüler ‚behaupteten, daß di 
Gefegmäfigkeit der Handlungen die einzige Triebfever  - 

derfelben feyn müfle: daß Handlungen eben fo viel von _ 
er ET from 
87) 19. 2 ; | at se 
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rem Werthe verloͤren, als außer ber. Wewimft,; ede 
— —— von Handlungen, ſelbſtiſche, und 
wohlwollende Triebe mitwirktes; ſo ſagte der Graf von 
Shaftsbury 88)3 "Nies oiſo kann eigentlich ini 
gend einem Geſchoͤpfe Güte, oder Nicht⸗Guͤte 3?) gu 
naunt werben , als was von natürlichen Anlagen des An: 
zens herfomme ?°). Ein gutes Gefchöpf int dasjenige, 
was durch ge > oder Triebe unmittelbar, und 
nicht mittelbar, oder zufällig zum Guten hin» und vom 
Böfen weggerrieben wird; und ein niche- gutes, ode 
böfes Geſchoͤpf ift gerade Das Gegentheil, dasjenige naͤm⸗ 
lich, deflen gute Neigungen zu ſchwach find’, - um baffelh 
unmittelbar zum Guten hin - und vom Boͤſen wegzubrin⸗ 
gen: oder das auch durch feine Meigungen gerade jum 
Boͤſen hin » und vom Guten mweggetrieben wird. — 
Wenn jemand ein zorniges, oder verliebees Teniperament 
bändige, und ſich durch die ſtaͤrkſten Werfuchungen j 
keiner harten, oder unkeuſchen Handlung anreigen Idft 
ſo prelfen wir die Tugend eines ſolchen Menſchen mehr, 
als;wir gethan haben würden, wern er von folchen Ne: 
ala und Verfuchungen frey gemefen wäre. Und den 
noch wird Niemand fagen, daß ein Hang-zu irgend einem 
Safter ein Beſtandtheil der Tugend fen, oder zur Vollen⸗ 
dung eines fugendhaften Charafters gehöre. In dieſen 


-  Zalle-feheine einige Schwierigkeit zu liegen, bie aber 


- bloß in folgenden befteht. Wenn ſich in einem Theil 
der natuͤrlichen Anlagen böfe Neigungen finden, währen? 
hof in, einem andern Theile gute Triebe vorhanden fin) 
die Staͤrke genug haben, ihre Gegner zu übermältigen; 
‘fo if}. dieß ber ſicherſte Beweis, daß ein mächtiges Prin 
cip der Tugend zum Grunde liege, und In den natürliche 
Anlagen herrſche. Wo hingegen Feine böfe Melgunge 
Se 56 
et ur r = : 
.,88) Inguiry concerning virtue p. 19. 
“ 89) Goodnels or illnels. er —— 
90) Except, what is fram natural tempeg, _ 
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rege find, da⸗kann jemand wohlfelter Lagendhaft ſeyne 
d. h. er karn ſich nach den bekaunten Geſetzen der Tugckd 
richten, ehne. ein fo maͤchtiges Princip der Tugend zu per 
figen, ‚als der Andere. Wenn Aber der Andere, dem 
das wichtigere Tugend⸗Princip eingepflanzt iſt, zulege 
die densfelben .enrgegengefegsen Neigungen verliert, ober 
ausrottet; fo büßt er gewiß nichte an Tugend ein. ‚ine, 
Gegentheil reinigt er fish von dem, was fehlerhaft war, 
uͤbergibt fich der Tugend um defto vollfländiger, oder bea 


v w 


fie fie in einem höhern Grabe, als vo: her.“ a 
— Weil die Schuͤler von Cudworth vorgaben, daß pie 
Vernunft die einzige Duelle aller Wegräffe von Recht und: 


Unrecht, die einzige Richtſchnur, Richterinn, und Triebe, 
feder fitelich guter Handlungen fen: Daß Das Eure, und 


Böfe nicht, wie das Schöne, und Haͤßliche empfunden, 
ſondern gleich den übrigen unwandelbaren Befchafferiheit 


ten, und Verhoaͤltniſſen der Dinge erfanne würden; a | 


lehrte Succhefon ?*), daß es unläugbar etwas ganz 
anderes fey, Dinge als wirklich; oder unwirklich, als 
wahr oder falfih zu denken, und etwas ganz anderes, 
Dinge als angenehm ,. und nuͤtzlich, d. que, oder als 


unmnangenehm und ſchaͤdlich, -d.i. böfe zu empfinden und 


ſich vorzuftellen, bie einen zu begebren ‚ und zu verfolgen, 
Die Andern zu verabſcheuen / und zu fliehen. In ſo fern: 
der Menſch das Gute und Boͤſe begehre und verabſcheue, 
zu. erlangen, oder zu vermeiden ſtrebe, ſchreibe man ihm 
illen-zu, und dieſer Wille habe zweh natürliche ruhige 
Beſtimmungen 92): naͤmlich, zuerſt, einen umwandel ⸗ 
baren ſteten Trieb zu eigener Vollkommenheit, und. 
Gluͤckſeligkeit, und zweytens einen eben fo.unwanbelba«, 
ven und beſtaͤndigen Trieb, die Wohlfahrt Anderer zu 
befoͤrdern. Außer dieſen beiden ruhigen Beflimmungen: 
Bene & P.2 — Des 
91) Syſtem of Moral Philof. 1.7.feq.Pı -,: 4. 
92) Two cal®. natural determinations. 0 — 
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ION gebe ‚%8 noch viele andero beſochere m. am 
ge, fo wohl ſelbſtiſche, ats wohlwsllende Triebe ind 
gungen, welche auf ihre eigene- Befriedigung abzweck· 
een, und von den hoheren Neigungen in Oronung gehat· 






| A,‘ ober bezaͤhmt werden muͤſten — 


a Beziehung auf dieſelbigen Begriffe und Grund; 
ide der Tudworthifchen Schule f ie Hume: 4) «Es 
ſcheint außer allem Streit, daß F e Vernunff in ter eis 


‚ gentlichen Bedeutung bes Worts, ober ‚das Vermögen, 


über Wahrheit und Falſchheit zu urtheilen, nie eine Trieb⸗ 


feder dis Willens werden,, oder Einſtuß aufiden Willen 


erlangen koͤnne, als In fo fern fie irgendeine. Neigung, 
oder Leidenſchaft berhrt. Abgezogene Verhaͤltniſſe von 
Ideen ſi nd Gegenſtaͤnde der Neugierde, ober Wißbe⸗ 
gierde, nicht des Wollens; und wirkliche Gegen⸗ 
ſtaͤnde und Dogebenheiten, .. die weder Begierde noch 


. Abichen erregen, find uns vollkommen gleichgültig, und 


koͤnnen nie; fie mögen befannt ober unbekannt, richtig 


oder unrichtig gefaßt ſeyn, als Triebfedern von Handluns 


gen angeſehen werden. Was man gewoͤhnlich Vernunft 
nennt, und in moralifchen Unterſuchungen fo ſehr empfiehlt, 
iſt im Grunde nichts, als eine allgemeine und ruhige 


Neigung, welche ihren Gegenſtand in großer Ferne, und 


in einem: weiten Umkreiſe umſpanat, und den Willen an⸗ 
treibt, ohne eine merkliche Semuͤthsbewegung hervorzu⸗ 
bringen. - Wir fagen: ein Mann fey in feinen: Gewerbe 
‚aus Vernunft, oder Ueberloͤgung fleiſſig "und: betriebſam: 
. dis beißt;:aus einem ruhigen. Werlangen nach Reichtchum, 
und.äußerem Gluͤck. Ein Mann;. heißt es off;; haͤnge 
der Gerechtigkeit aus Vernunſtgruͤnden an: db. h. aus eir 
ner ruhigen Ruͤckſitht auf das gemeine Beſte. Diefelbi- 


gen Gegenſtaͤnde, die fih. der Vernunſt in der angegebe« 
nen Bedeutung ie , werben aud) Begenflänbe von 


” 8 


93) II. ı Be Be a 
9 On the PMons —* v. p. 319.220, 


— 
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— was wir leldenſchaſten nennen, wenn ſie ung näher 
„gebracht werben, ,. und einige Morsheile entweder in Ruͤck⸗ 
ſicht auf unſere äußere Lags, oder auf unſern Innern GA . 
wauͤths - Zuſtand mit ſich führen: in welchen Fällen fie 
eine heſtige und unruhige Gemuͤthsbewegung erwecken. 
Entfernte Uebel vermeiden; wir, wie man zu reden pflegt, 
aus Bernunft.. Nahe Uebel erzeugen Furcht, Scireden, 
und Entfegen, und werben Gegenftände einer Leidenſchaft. 
Der. gemeine Sehler der Metaphyſiker heftand darin, daß 
fie die. Beſtimmung bes Willens Einem, diefer Princtpien 
aufdrieben, ‚und dem Anbern: allen, Einfluß. obfprachen. 
Die Menfchen handeln oft wiffen “ 
wahren Vortheile, und eben deßn 
die Hinſicht auf das gröfte: moͤgliel 
wegung fetzt. Sehr oft. widerſeh 
haſtigen Leidenſchaſt in Raͤckſicht 
und Entwuͤrfe. Gewiß alſo if e 
gegenwaͤrtige Vergnuͤgen, oder. 9) | 
ven Willen beſtimmt. Ueherhauyt kann man fagen, daß - 
beide Principien auf ven Willen wirfen, und. wenn. fie 
einander. widerſprechen, ‘daß Eins. Die. Iberbond erhält, 
entweber. nach dem · allgemeinen Charakter, obeu.her. ge 
genwaͤrtigen Stimmung einer jeden Perſon. Was wir 
Staͤrke der Seele. nennen, ſchließt das Uebergewicht der 
ruhigen Neigungen über die heftigen in. ſich: wiewohl wir. 
ohne Mühe wahrnehmen fkoͤnnen, daß nicht leicht Je⸗ 
mand dieſen Vorzug. in einem; ſelchen Grade beſche, um 
nie den Reitzungen heftiger Affecten nachzugeben. A 
der Weränderlichkeiet der Gemuͤths⸗Anlagen, ımb Ges 
mürhs » Stimmungen entfpringe Die große Schwierigkelt, 
die Entſchließungen und Handlungen der Menfchen vor- 
her zubeſtimmen, fo oft irgend ein Streit non beidenſchaf⸗ | 
ten, und Triebfedern vorhanden if.” 
| Au Smith hatte ie Cudworthiſchen been. von 
RN Befegmähigtet, ee im Sinne, — 





— 
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"gungen uns antreiben, muͤſſen eben fo wohl aus dieſen 


lohnt, wenn Einer, um den er ſich verdient gemacht bat, | 


e \ Neigungen, als aus der Ruͤckſicht auf allgemeine Pflicht. 


gebote herfliegen. Ein -Wohtehäter haͤlt fich fchlecht be⸗ 


ihm bloß aus einer Fakten. Betrachtung von Pflicht, chne 
alle Zuneigung für feine Perfon vergilt. Ein Ehegarte 
iſt mit der nachgiebigften Stau unzufrieden, wenn re 

glauben muß, daß ihr Betragen fein anderes Princhp 


| als den Gedanken der Verhaͤltniſſe, in ‚welchen fie 


gegen Ihren Mann ſteht. Wenn ein Sohn alle Findliche 
Pfichten auch noch ſo vollkommen erfüllt, und nicht die 
zaͤrtliche Eprfurcht beweiſt, die einem: guten: Sohne fo 
wohl anſteht; fo kann der Vater fich mit Recht über feine 
Gleichgäktigkeie” beklagen. Und wiederum ‚könnte ein 
Sohn mir einem Vater che zufrieden feyn, der zwar 
alles thaͤte, was einem duten Vater obliegt, aber- Peine 


Spur von vaͤterlicher Liebe blicken ließe, Bey ·allen fol. 


‚hen gefelligen, und wohlwollenden Empfindungen iſt es 
angenehm zu ſehen, daß der Gedanke von Pflicht: ſie eher 
einfchränfen, als beleben; fie eher zuruͤckhalten muß, nicht 
zu viel, als antreiben, gemig zu thun. Mit innigem 
Vergnügen nehmen wir einen Vater wahr, der. feiner 


zaͤrtlichen Liebe für- Kinder Schranken fegen, (einen Freund, 
. ber’ feiner. natäslidyen Großmuth Einhalt chun, und einen 


— 


\ 


Verpflichteten, der — Lu Rn Dantbarkei zuruͤck⸗ 


halten — 


— 


Gerade das Gegentheit finter PR allen ungefeffi | 


gen, und übelwoltenden Leidenſchaſten Statt: Wir muͤſ⸗ 


ſen gern und ohne Widerſtreben vergelten, aber nie ohne 
eine gewiſſe Ueberwindung ſtrafen. — Die felbftiichen 
Stibenfihaften en in U wie Mr andern Süden, 


a — ‚ein 
95) L 287. et er p. 


2 er — 25 Affe jene LNiebenswuͤrdigen FunbBenstine. 
bderten Handlungen, zu welchen unſere wohlmollenden Mei⸗ 
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ai — Mittel wiſchen den geſchigen und ungelcai- — 


gen Neigungen. Die Verſolgung unſerer eigenen Vor⸗ 
theile muß in allen gewoͤhnlichen Fällen mehr aus allge- 
meinen Grundfaͤhen des Betragens,als aus Leidenſchaf⸗ 
ten fuͤr die begehrten Gegenſtaͤnde herzuflleßen ſcheinen. 
Allein bey wichtigen, und außerordentlichen Gelegenhei- 
ten würden wir in einem feltfamen tichte erfcheinen, wer 
die Gegenflände ſelbſt uns nicht mie einer gewiſſen lei⸗ 
denſchaftlichen Waͤrme erfuͤllten. Wir wuͤrden einen 
Fuͤrſten verachten, der es ſich nicht ernſtlich angelegen 
feyn ließe, eine ganze Provinz zu vertheidigen, oder zu 
erobern. Wir wuͤrden eine Privatperſou wenig achten, 
die ſich nicht alle erſinnliche Muͤhe gaͤbe, ein weſentliches 
Gut, oder eine anſehnliche Stelle zu erhalten, welche ſie 

ohne Kriecherey, und Ungerechtigkeit zu erlangen im 
Stande wäre... Selbit- ein Kaufmann wird von feir 
nen MNachboren fuͤr einen elenden Tropf schalten, wenn 
er fih nicht anf dag äußerfte anſtrengt, um einen großen 
Streich auszuführen, ober einen ſebe großen Gewinn zu 
maden.” | 

So wie Herr Bank. die Begriffe und Lehrſ he der 
Eubworehifchen Schule angenommen. hatte; fo Fonnten 
Garve und Andere, welche das von Deren K. erneuerta 
Syſtem prüften,; wenig mehr chun, als bie triftigen 
Gründe, welche die Englifchen. Weltweiſen längft. vor« 
| gebeanht hotten, æledexhohlen. und se ihrer At eins 

fteiden, 

a” R., fage Gare 05), befnirte ben Willen 
schen, bloß durch Vernuft-⸗ 


—5* efeßt zu werden. .. Aber 

u Plenige be ie "Erfahrung. allenchal⸗ 
en. zu! en. laͤugnen, daß es einen 

Willen i Kr es ein fies Vermoͤ⸗ 


gen 
— Siem, u. Eu w. a78 ©. u: | 


7 


- a2 - 


| mim Mienfhan-gebe.. Sie werben frefßeen gu glan- 
ben, daß das haͤtzere ſowahl, - ale das niedrigere Begeh⸗ 
*2 außer den Principien, welche nur Re⸗ 
geln enthalten „ aud; noch Triebſedern bebärfe, : und daß 
das Wort: But. in- allen Spradyen. dasjenige ſey, wel. 
ches: den Inbegriff aller- Triebfedern. ‚bedeutet, aber von 
den Philoſophen zur Bezeichnung derjenigen Triebfedern, 
welche den VEREIN um in Vewegung ſeben, 
gebraucht worden: ſey. | 


ci Es gibe 97) im ver geifligen Matır des Menſchen 

gwey ganz verſchledene Dinge, die auch in ihren Wir» | 
“ kungen wenig von’ einander getrennt bleiben, und ofme 
ein drittes, walhes eine Verbindung zwiſchen ihnen 
ſtiſtet, ohne allen Einfluß auf einander bieiben. Bon 


‚diefen beid it das eine Das Denfen; und das 
andere da i, worein ich auch das vernünftige 

Wollen ei . Das Denfen hat es mit ber 

2 Wahrheit und gehe‘ auf tie Erkenntniß derſel⸗ 

den. Da hat zu feinem Segenftande etwas, 

-weihes, ch einfacher ift, als das Wahre, 


fich noch weniger, "ns dieſes erflären füße: welches aber 
‚Alle Menſchen kennen, ohne Erflärung Fennen , und wel 
‚es fie mit verfehiebenen Nahmen, bald das Angenehme, 
bald das Wuͤnſchenswerthe, uͤberhaupt aber mit. bem 

allgemeinen Nahmen des Guten benennen; und Hat 


gum Entzwecke; den Menſchen in Thaͤtigkeit zu ſetzen, 


und Handlungen BI RR er nd me 
Ä fes Gute verſchaffe. 


Das Wahre iſt von dem Guten eb fo — 

‘als das Denken vom Begehren. Durth tie Ueberzeu⸗ 

. gung, ‚daß eine Sache wahr fey, wird fein Menfdy in 

. Bewegung, und Thärlgkeit verſetzt, und die Be 
nehmung des Guten und Angenehmen bringt keine 

| ua 

97) 371 u. ſ. S. 1. c. 
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tenneniß bes Waien hervor, noch wirkt fe. uf. De | 


Uebergeugung. — Wenn der Geamiter. ſich irgend 


eine geometrifche, Waprheit denft, fo bleiben fein Geiſt 


und fein Coͤrper in der. volltommen en Ruhe. Wirk 
aber in dieſem Geometer. die Vorſte ellung erweckt, ba 


er einen Sohn habe, und.d er in Dem gegenwaͤr⸗ 
sen Augenblick von einer t a Krankheit befallen 
ſey; fo ſpringt er von feinem auf, und voll Bere 
langen nad) der Erhaltung Kindes eilt er dahin, 


| wo er dieſem Huͤlfe leiſten fan”. 


Bas: if nun dieſes ſo genamte Gute? b. 6 was 


iſt dasjenige, mas Werlangen erregt, den Geiſt zuerſt 
in Thaͤtigkelt ſetzt, und — daß er auch Pre Coͤr⸗ 


per mit ſich ſortbewegt? 2m 


ag gibe Borftelungen ; bey welchmm wir bloß ein 


von ung. verfchiedenes Object vor uns haben; und unſrer 
ſelbſt und unſers gegenwaͤrtigen Zuſtandes ganz vergeſo 
fen. Von dieſer Art find die Vorſtellungen bes Mache⸗ 
marifers. ‚Seine Vierede, und Dreyede haben, nicht 


den. minbeften Einfluß auf ihn, ſondern laſſen ihn kalt, 
und unbeweglich. Es gibt hingegen andere Vorſtellun-⸗ 


‚gen, bey welchen wir. entweder ganz allein.-ung loR, 
und. unſern gegenwaͤrtigen Zuſtand uns vorſtellen, oder 
wenn wir auch einen von uns verſchiedenen Gegenſtand 
in's Auge faſſen, doch durch dieſen alle Augenblicke an 
uns ſelbſt, und die Lage, worin wir ung befinden, er⸗ 


Andere werben. So ftelle ſich der ſchmerzhaft Kranke 


faſt nichts, als den Theil des Coͤrpers, woran er leidet, 


und. den Zufland deſſelben vor. . Vorſtellungen dieſer 
Art find die intereſſanten, bie‘ anziehenden, oder ab⸗ 


ſchreckenden, kurz die den Menſchen in Bewegung ſetzen⸗ 
den, und ihn zum Handeln reitzenden Vorſtellungen 


— Wenn namlich ‚ein gereiffer. Zuftand bey ung gegen« 
wärtig ” und wir ung dieles Zuftandes bewußt werden, 
& ET D5 at e Bi ME * 
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öber ie uns vorfteflen; fo iſt es nach ben Siſchen um⸗ 
ſerer Natur nothwendig, daß wir entweder einen ſolchen 
Zuſtand dem entgegengeſetzten, ober einem andern vor⸗ 
pergegangenen Zuſtande vorziehen, und daher deſſen 
rtdauer gern ſehen: ober daß wir einem andern Zu⸗ 


Stande , welcher ehedem uns gegenwättig war, ober felbft 


feinem entgegengefegten den Vorzug geben: in welchem 
. Salle wir die Fortdauer bes jetzigen ungern ſehen. — 


Dieſer Vorzug, den wir bey der Vorſtellung une 
ferer ſelbſt, und unfers Zuftandes,- und zwar bey der 


Vorſſellung eines gegenwärtigen Zuftandes, dem einen 


Zufßande vor‘ dem. andern geben, iſt dag Element von 


dem Begriffe des Guten. Und biefes fo allgemein be+ 


ftimmte-Qute . . . iſt das Einzige in der menfchlüchen 
Natur, weiches bie Begierden Sowohl, als den Willen 
in Bewegung feßen, und zum Zweck eines thaͤtigen Bes 
firebens dienen Fan. Aus mehreren foldyen Zuſtaͤn⸗ 
den, welche ihm, als fie gegenwärtig waren, wohlge⸗ 


fielen, ſetzt ber Menfch den erflen rohen Begriff: der 


Gluͤckſeligkeit zuſammen. Und in fo fern iſt bie Glück 


feligkeit der legte und alleinige Zweck, welchen ſich der 


> 


Menſch bey allen feinen Handlungen vorfegen,. und 


welcher ihn zur — irgend einer Art bewegen 


kann —— wi 


Ich halte es fie iberfüff; 9. * über bie Kaneſche Er. 


| Elärung des Willens, und über die Meinung: daß die 
Mernunft allein, oder bie Worftellung von Gefeg und 


Dicht. den. Willen in Bewegung fegen koͤnne, und folle, 
etmas. weiter hinzu zu fügen. . ‘Wer durch das, Anger 
führe niche eines Andern belehrt worden iſt, der mag 

immerhin feines Blaubeng leben und ſterben. Jetzt iñ 


noch uͤbrig, die Kantiſche Erklaͤrung von Freyheit des 
| Willens, oder von fteyer hai w prüfen. s wirb 
nicht 


9 Dan —* sur 33: & in der Rt e 








Alb ſchwer ſemn, zu zeigen, er diefe Erflärung eben 


fe wenig wahr und neu, als bie vom Willen iſt. 


Ich nehme. ige ‚gar feine Ruͤckſicht auf die wlder· 
ſerechenden Axten, auf welche Herr K. ſich uͤher die vom 
ihm ſo genannte practifche und tranſeendentale Freyheit 
geaͤußert: mie er bald bie Erſtere für vollkommen hin⸗ 
reichend, ‚und durch Erſohrung erwieſen, und die Letztere 
fuͤr gleich entbehrlich und unerweistich : bald die practiiche 
für- gänzlich) unzureichend, und die tranſcendentale für 
hie einzige nyothwendige, fireng.zu erweiſende, und wirfe 
lich bewief, eyheit erkläre har: wie er enblid) bald. 
behauptet, daß wir von diefer tranfeendentalen Freyheie 
- gar einen negafiven, bald, daß wir auch einen poſiti⸗ 
ven Begriff davon hätten... Herr K. mag fid) fo ſehr, 





_ und fo .oft widerfprecdhen , als er will; fo gruͤndet er doch 


fetne ganze practifche Philofophie auf den Begriff der 
— und erklaͤrt alsdann, wann er dieſes thut, 
die Freyheit, oder zes für die Eigenſchaft des. 
Willens, unabhaͤngig von allen Beſchaffenheiten der 
Gegenflände des Wollens, ſich felbit Geſetz zu fern. 

Diefe Erklärung ift nichts weniger , als beſtimmt. Die. 
Kedeusarten: der Wille ift fich felbft Geſetz, oder der 
Wille, oder hie practiſche Vernunft beflimme fich ſelbſt, 
koͤmen mehrere Bedeutungen haben. Herr K. fage- 
bioß / daß die Freyheit der Willkuͤhr nicht in dem Ver -⸗ 
mögen, beflehe,: für oder wider das Gefeg zu handeln:-. | 
wiewohl min. von einer ſolchen Freyheit der Gleichgͤc· 
tigkeit manche Beyſpiele i in der Erfahrung babe. 


Meine Leſer werben bas, worauf es hier ankommt, 
beſſe faffen , "wenn ich vorher die Hauptwoͤrter, welche 
Her K. in den verſchiedenſten, entweder unrichtigen, 
oder ungewoͤhnlichen Bedeutungen gebraucht hat, vor⸗ 
ber genau werde beſtimmt hgben. u 
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Der Ausdeuck be bezeichnet ſehr vi. bleß das 
Vermögen, das: Eute zu begehren, Mnd.das Boͤſe zu 

 verabfcheuen: fehr oft - aber . nicht. bloß das ana 

zu begehren, und zu verabſcheuen, ſondern aud) ein Be⸗ 


.. = Meeben:, das begehrte Sute zu erlangen, und Die verab⸗ 


ſcheuten Uebel zu vermeiden. In ſo fern der Wille ein 
Vermögen it, das‘ Gute zu begehren, und das Boͤſe 
zu verabfchenen, iſt er’ vollkommen frey, ‘ober gegen 
Me fremde Gewalt vollfummen ſicher. So wenig aber 
irgend eine Gewalt ven’ Willen — kann, etwas 
zu begehren, was er verabſcheut, und kehrt; eben 
. fo wenig kann er ſich erwehren, das, it ſcheint, 
zu begehren, und das, was Boͤſe — zu verdb- 
uen. In ſo fern wir das Begehrte waͤhlen, das 
Verabſcheute melden koͤnnen, wird ver Wille mic dem 





= Nahmen der‘ Willfügr belegt; und biefer Willkuͤhr ſteht 


Die Norhwendiäfeit'entgegen, die uns ginge enmas. zu 
thun, mas wir nicht thun, und uns Hindert, etwas zu 
thun, was wir dern thun möchten. In fo fern wie 
endlich bas Vermögen haben, nicht inmer das zu waͤh⸗ 
: ben, 1008 durch gegenwärtige Reige und Bortheile Bes 
“ gierben erregt, fonbern was wir nach reiſer Ueberlegung 
als wahrhaftig. Gut, ober als das Beſte, :oder als. dag 
Eleinfte Webel befinden: und eben ſo nicht immer das, mas 
durch gegenwärtige widrige Eindrüde oder Schmery 
und Nachtheile Abſcheu erweckt, ſondern das wirkuͤch 
Boͤſe, oder das größte Uebel gu fliehen? in fo’ fern: 
wird unfer Wille, freye Willkuͤhr Genie * Wil⸗ 
lens, wahre Freyheit genannt — 

Nun ſagten von jeher beruihmte Mänser : ei md 


u gen uns nad) gegenwärtigen finnlichen ‚Reigen, und den 
daher u Drgierben und — ober’ 
. wir 


99) Leibnitz Nouvr. en p. 133. 137. "Fergufon IL 
152. 153. p. J 
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= De 
wir mögen uns-hadh--unfeer beſten Erkenneniß 6 
' men; fo: if im Grunde unfer Wille nid ſrey, weilſer 
Bürch irgend eine- Empfindung, und Vörſtellung, eben 
fo: gewiß beſtimmt wird, als eine Kugel, welche ein 
von außenher kommender Stoß forttreibt. Nichts ge⸗ 
ſchieht ohne Urſache, und eben deßwegen gefſchieht alte; _ 
was geſchieht/ nothwendig. Das Kuͤnftige iſt eben ſe 
gewiß, als das Vergangene. Michtsiſt moͤgkich, aid 
das, was geſchehen iſt/ oder jetzt geſchieht, oder kuͤnf⸗ 
tig geſchehen wird. So dachte nicht bloß der Dialekri⸗ 
ker Diodor, der Gegner Chryſipps: ſo dachten die 
derlipmteften’ aͤlteren Weitweiſen der Griechen: ſo alle 
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biejenigen, welche man in neueren Zeiten Fataliſten ge= 

. nannt hat 190), > J — Pusee 2. ch 
Unm dieſer zwingenden Norhwenbigfeit auszumeichen, 
nahm Epikur außer dem ewigen Geſetze der Bewegung, 
wodurch die Atomen niederwaͤrts getrieben werden, eine 

urfochlofe Abweichung derfelben von ihrem ſenkrechten 
Fall an, und aus dieſen urfachlofen Abweichungen ber 
Aromen leitete ex die Freyheit des Willens, und ’freye 
en ſach⸗ 


100) Cicer. de fato c. ı7. Ac mihi quidem 'videtur, 
-* eu duae fententiae fuilfent veterum .philofopho- 
rum, vna eorum, qui cenferent omnia ita fato - 
fieri., vt id: fatum vim'neceflitatis afferret, in qua 
- fententia Democritus, Heraclitus, Empedocles, 
Arifoteles fuit; altera eorum, quibus viderentur 
‚fine vllo fato elle animoram motas, voluntarüi: _ 
'" Chryfippus tanquam- arbiter. honorarius, medium ı 
ferire voluiſſe: fed applicat: fe ad eos potius, qui 
. neteflitate motus animos liberatos volnnt. et c. 7. 
At hoc, Chryfippe, minime vis: maximeque tibi _ 
as hoc ipfo cum Diodoro certamen eft. Ille enim . 
id folum:fieri pofle dicit, quod aut fit verum, aut 
fulurum fit verum: et quidquid futurum fit, id di- 
cit fieri necefle eſſe, et quidquid non fit futurum, 
id negat fieri poſſe. ©. auch Garvens Anmerl. 
zu Sergufone Moral ⸗Philoſophie ©.293. Er 
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wſechtoſe Encſchließurgen des Walens ab.2). -- Diefe 
urfochlofen Bewegungen der Atomen; und bes Willens 
wurden niche nur: yon den Skeptikern, oder Dialektikern, 
und Saraliften , ‚fonbern, auch von den Steifern lächerlich 
gemacht. Eben heßwegen fagte Rarneades, der ein 
yäche geringeres Vergnaͤgen daran fand, feinen Gegnern 
aug Berlegenheiten herauszuhelfen, als ihre Syſteme zu 
- befreien, zu den Epikureern: ihr &önnt sure Sadıe 
viel beffer versheibigen,, als ihr bisher ‚gechan habe. Um 
der, unvermeidlichen. Rothwendigkeit der Dinge zu. ent 
‚gehen, habt. ihr gar nicht noͤthig, zu einer laͤcherlichen 
Urfachlofigkeie der Bewegungen -der Atomen ,. und des 
Willens eure Zuflucht gu nehmen. Antwortet vielmehr: 
die Bewegungen unfers. "Willens find allerdings frey, nicht 
meil fie ohne Urfache geichehen, fondern weil fie nicht 
Durch äußere Urfachen bewirfe werden. Die Natur freyer 
Entſchließungen bringe es mit fid), daß fie In unferer Ge 
walt find, und. baß der Grund derfeiben nicht in etwas 
außer uns, fondern allein in der urfprünglichen Beſchaf⸗ 
fenheit des Willens liege 2). Auch neuere Weltweiſe 
dachten, wie Jede vernuͤnftige — 


tung, 


—1) Motus volantarios fine caufa. Cieer: lc. c. 10. 
| tt. 17. | 
42) 1.c. c. tt. Similiter ad animorum motus volunta- 
rios non eft requirenda caufa externa. Motus enim 
voluntarius eam naturam in ſe ipſo eontinet; vt Gt 
in noſtra poteſtate, nobisque pareat: nec id fine 
caufa, Eius enim rei caufa, ipfa natura eft.. Bon 
dem Karueades rährte auch folgende, Schlußkette gegen 
die ignaua ratio her: c. 14.17. l.c. Si Omnia ante- 
2. cedentibus caufis fiunt, omnia naturali colligatione 
‘conferte contexteque finnt. Quodſi itaeft, omnia 
neceflitas eflicit. Id fi verum ef. Aihil eft in no- 
ſtra poteftate. Eſt autem aliquid in noftfa pote- 
.. .ftate. At fi omnia fato fiunt, Omnia caufis ante- 
.  eedentibus fiunt. Non igitur fato fiunt, gquaecun- 
que une — 


⸗ 
In 2 
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Stoiker, vorzuͤglich — und ee ſo ſchloſſen 


— u —— — allerdings — F 
wegungsgrund; allein. kann die Seele ſich nicht ſelbſt ‚bes 
flimmen, und unter den Betrachtungen, und Gegenſtaͤn⸗ 
den, die ſich ihrer. Wahl darbieten, die viſache — 


eigenen. Beſtimmung werden?“ 


Wer nun oͤehauptet, — 
dann frey fen, ‚wann er n 


die Daher .entflehenden 2 


gen, nach auch Durch d 
der Veruunft, ober des X 
muß, wie es ſcheint, ent 


daß es eine Freyheit der | 
der Menſch ſich ohne, ober. gegen alle Bewegungsgruͤnde 
beſtimmen fönne; ober mit.dem Barneades, dog 


der Grund ber freyen Beftimmungen. des. Willens: in 


der Natur des Willens liege. Herr Bant verwirſt 
die. Freyheit ter Gleichgültigkeit, und lehrt, daß. die. - 
Ä Freyheit nicht geſetzlos, daß vielmehr unwandelbare Ge⸗ 


ſetze der Freyheit vorhanden ſeyen. Es bleibe ihm aiſo⸗ 


‚fo viel man abſehen kann, weiter nichts übrig, als mit 


dem Barneades zu, behaupten, daß bie Natur des 


freyen Willens es mit ſich bringe, daß er fich feibft bes 


fiimme. — Was gewinnt man aber damit, kann man 
mie Recht fragen, wenn man die Beflimmungen des 
Willens niche von den Ueberlegungen, und Meditationen 
bes Verſtandes, oder der Vernunfe, fonbern-von feiner 
Natur abhängig madır? Wir haben uns die Natur un« 


ſers Willens eben fo wenig, als die Natur unferer Vers 
nunſt, oder unfers Verflandes gegeben, vermöge beren 


wir im Stande find, zu überlegen, und nad)zudenfen, 


und durch Weberlegungen und Meditationen den Reiben 
“ ver Sinne, und den daher enrfpringenden Begierden, 


und Verabſcheuungen zu widerftehen. So fchloffen bie 


alle 


ws 








. x 
% 
— | —— ⸗ — u 
[1 


v 


‚alle barüßinie HBelireie, welche In bie Keihſtopfen a 


kihrre Chryflpp ,; find: weder uhvermeibfäh', nodh ur 


* 


. fahlohi: Altes, wäs geſchlehtt, geſchieht durch vorge 
hende Urſachen, allein nicht durch einerley Urfachen. 


Einige Urſachen ſind unwiderſtehlich, und bringen ihre 
Wirkungen unvermeidlich hervor: Andere fürd’ hr bes 
flimmend; veranlaſſend, getieigt machend, nicht zwin⸗ 
gend; "unb’bey den Witkungen, bie durch ſolche Urfa- 


chen erzeugt werden, denken wir es ung immer aͤls mög» 


lich daß fie anders geſchehen konnten als ſie wirkl ch 


witken; ſo bringen fie unvermeidlich Bergnügerr ober 
Schmerz herbvor. Eben’fo imvermeidtich errege Vergmuͤ⸗ 


gen, Begierde, und ber Echmerz Abſcheu; allein niche 
unvermeidlich iſt es, daß wir der Begierde, ober tem 
Abfcyen nachgeben 3). . Wenn Begierden und WVerab⸗ 
ſcheuungen durch. Urfachen,, Pie wir niche in unferer Ge 
walr haben, In ung entſtehen; ſo fönnen mir den Einen, 
und den Andern alterdings unterliegen. Allein wir Fön 
nen auch überlegen, können den Werth der begehrten, 
den, Unwerth der verabſcheuten Gegenftände unterftchen: 
und wenn wir dann finden, daß bag Begehrte ſchaͤdlich, 


und das Verabſcheute nüglich fen; fo Fönnen wir. der 


locken⸗ 


3) Cicer. de fato ec. iß. Ehryflppus autem cum et ne- 
s : seflitatem improbaret, et nihil vellet. fine praepofitis 
oauſis ‚euenire , cauſarum 'genera diftinguit,- ve et 


neceſſitatem eflugiat, et'retineat fatum. - Caufarum 


enim, inquit, aliae funt perfellae, et principales: 
aliae adiyüantes et proximae. Quamobrem cum 

„ dieimus, omnia fato fieri. caufis antetedentibus, 
aon hoc intelligi.volumus ‚" caufis perfectis et prin- 

;.. „elpalibus, fed eaufis adiuuantibus, antecedentibus, 
‚pet proximis. .. Quae fi ipfae non fint. in noſtra 


| — poteftate, non ſequitur, vt ne appetitus quidem fit 


' in noftra poteftkte. 
Erz u 


lockender 





entferner 

Scheinuͤ 
dere ergi 

den Faͤll 

abſcheuu J 


legen, 


deln koͤn 


wir ung 


hen unfi 
fipp erl 


Ein Cyl 


bis er ei⸗ 


Jeder fe 
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fein die Wirkungen eines empfangenen Stoßes find +). 


keit, nic 

bie. eigen 

die auf u Zr 
ober um« 

Die Em 

ben und Ä 
bes Will — 
ſcheuunge | 


genſtaͤnde 


Bewegu 
:  &o wenig verſchiedene Menſchen dieſelbigen Gegen⸗ 
ſtaͤnde auf einerley Art empfinden, auf einerley Arc be⸗ 
4) 18:19. l.c. Sedreuertitar ad cylindrum, et tur- 
-:  . ‚Jbinem fuum, quae moueri incipere, nifi pulfa;-non 
| offunt: id autem cum accidit, /uapfe natura, quod 
' -$upereft,' et cylindrum volui, et verfari tarbinem 
patat.  Vtigitur, inquit, ‚qui protrafit cylindrum, 
-:" dedit ei: pfiscipium motionis, volabilitstems: autem 
N. Dans, ee MOM 
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und mit gleiher Kraft die Se 
‚gen, , die verabſcheuten fliehen; 
veniger haben verſchiedene Men⸗ 
‚oder wie Leibnitz ſagte, gleich 
Aen, wie ſie ſollten 3). Dieſe 
Ber, öber kleiner, je vollkomm⸗ 
‚je geübter , oder umgeuͤbter das 
naskroft, ‚und de Berfland von 
er, oder ausgebrefteter., je rich 
e Kenntniſfe von dem Werthe, 
er je heftiger endlich, ober ge⸗ 
IE, und Leidenſchaften ſind. In 
fo gar, ale went es vine von 
tzuͤgen imd Gebrechen verſchie⸗ 
fe und Sa wach⸗ des: Willens, 
ʒermoͤge deren einige Menfchen 
ändige, - andere "unmtfchleffene, 
ache Menfherradieensnuerben, 
Tbftändiger ; je Neichter md öfter. 
en Verfuchingen und Prüfungen 
itzen und: Trieben, ſondern nach 
ang beſtimmen 5) und hingegen 
indiger, je Ichingrer und feltener 
se Weberlegumg beſtimmen, und 
ſi e — oder wider eigene Ue⸗ 
5: un’ = e berle 


"non. deditz. fic via oble&um — ind qui- 


:' vr. deüft et-quafi fignabit in. anımo. fuam. fperiem, fed 
2% ch: 


erit in noftra poteftate: eague, quemad- 

modum in cylindro dietum ‚ef, extrinfecus pulfs, 

uod reliquum eft, faapte vi, et natura mouepitur. 

3) 7 faculte de ——— comme il fant, Nouv. Ef. 
fais pi 133. 


0 Leibnitz p I 39:1. Lo. Fgeton qı — Phopme a del 


vigeur en voulant, il determine les penfees fuivant 
ſon choix, au lieg. d’&tre determind et. entraine pa 
des Persepuone iqvolontaires, | ee 
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berleguug· und. Entſchließung durch die auf. fie wirkenden 
Umſtaͤnde, oder Die fie umgebenden Perſonen befiimme 
werben. .. Die jege erwähnte Seelen «Stärke, ober Frey/ 
heit, oder Selbſt⸗Beſtimmung, oder wie Die Stoiker 
ſagten/ Autopragie hebt im Geringſten nicht Die Gewißheit 

der Beftimmungen des freyen Willens, oder aller Hand⸗ 
lungen freyer Weſen anf. Leibniz, und Andere ſagten 

es lange vor: Herrn Kant, und Heren Sichte 7), daß, 

wenn wir. eine vollfommne Kenntniß alles deffen hätten, 
"was in und außer einem jeden Menfchen vorginge, wir 
finden : würden, doß alle freye Hondlungen notchwendig 
fegen:®); ., Und dennech, ſetzte Leibnitz hinzu ?), müfe 

fen: wir unvermeidliche Nothwendigkeit, und gewiſſe Bes - 
ſtimmung *°) unmiderftehlichen Zwang, und bloße Ni« _ 
thigung,, oder Geneigtmachung *!) unmißführtiche, und > 
wiführliche, unfreye und freye Handlungen” unserichels 
ven... Leibnig, und Andere 72) verfannten die Schhwier 
sigfeiten nicht, auf welche man ſtoͤßt, wenn man die Idee 
ber Freyheit mit der Idee der gewiſſen Beſtimmtheit aller 
Aeußerungen des ſteyen Willens zuſammendenkt. Allein 

fie glaubten, daß man um dieſer Schwierigkeiten willen 
weder den Grundſatz des zureichenden Grimdes aufgeben, 
und eine Freyheit der Gleichguͤltigkeit annehmen 22), noech 
2 | | u. 


Ä a ch 
7) Suftem der Sittenlehre ©. 303. Se SE 
3) Leibnitz I.c. Ainfi fi par la neceflit€ on entendoit 
]a determination certaine de l’homme, qu’une par- 
faite er de toutes ſes circonftances de ce, - 
qui fe pafle au dedans, et.au dehors de ’homme, 
ponroit faire prevoir. a un efprit parfait, il eft fur, 
qui leg penfees, étant aufli determinees, que les 
mouvemens, qu’elles reprefentent, tout acte libre 
‘ "feroit neceflaire. ze 
9) 1.c.etp.133. ° 10) Neceflite, determin, certaine, 
II) Qui . ..incline fans neceflite, | Ä 
12) Barve zum Ferguſon ©. 296.297.  .: | 
23) Leibnitz p. ı37. pourvü qu’on ne confonde point 
ı : ’ le.neceflire,: et le determine, et que l’on n’aille 
“ & — — Q — — pas Zr 


x 


u \ 
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auch das Gefuͤhl der Freyheit verläugnen,, und.uine'w 
vermeidliche Nothwendigkeit aller Handlungen des Men 
ſchen einführen dürfe, weil man in einem jeden dieſer 
Faͤlle ſich in weit größere Schwierigfeiten verwickele, ol 
weichen man auszımweichen die Abſicht Habe. Her K. 
flürze ſich in die vereinigten Schwierigkeiten beider & 
treme. Er untermirft den Menfchen als Sinnenweſen 
dem Natur - Mechanism oder einer zwingenden Noth⸗ 
wendigkeit. Als Intelligenz hingegen ſchreibt er ihm ein 
Vermoͤgen zu, ohne alle gegebene. Empfindungen eder 
Vorftellungen‘, -und daher entſtehende Triebfebern ih 
feibft beſtimmen zu koͤnnen. Wer fich bey diefen Wire 
ſpruͤchen eher beruhigen fann, als ben ber bisherigen 

- Borftellungsart ber. gröften Denker, und Menfchenfer 
ſcher, der mag es immerhin ehun. . Nur muß er. nidt 
glauben, . oder wenigftens Andere nicht glauben machen 
wollen, als werm durch die vereinigten Schwierigkeiten 


jweyer widerſprechenden Ertreme das, was bisher in de 


fehre von der Freyheit des menſchlichen Willens nicht er 
klaͤrt wär, - vollfommen wäre erflärt worden. Ich 

ſtimme dem eben fo gründlichen, ‚als befcheidenen Ser 
tifon bey: “das Vermögen zu wählen, ift eine Th 
athe, deren wir uns innerlich bewußt find, und bie de 
her ſo unwiderſprechlich bewieſen ift, als irgend ein Factum 
bewieſen werden kann. Es iſt gleich laͤcherlich, und ver 
geblich, dieſe Thatſache durch andere Gruͤnde beſtaͤtigen, 
und ungereimt, fie durch Gründe beſtreiten zu wollen. — 
Der Grundfag: daß jede Wirkung eine Urfache habe 
muͤſſe: kann über diefen Gegenſtand kein neues — ver⸗ 

ee breiten. 


pas s’imaginer, que les &tres libres sgiffent d’um 

maniere indeterminee, .erreur, qui a prèvalũ dass 

certaing efprits, et qui detruit les plus importantel 

verites, même cet axiome fondamental: que riet 

“ »arrive fans raifon, fans lequel ni l’exiftence de 

" Dieu, ni d’autres grandes.verites ne faurpient Etre 
bien demontrees. Nuch p. 338. 


/ 





‚ber. Willtühr-zu betrachten. Der. 


Auf bie‘ Materie bringen +)" 
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breiten. Der Grundſatz ſelbſt iſt nicht genstifer ‚ als das 


Factum: der Wille ift frey, und Wahrheiten fireiten 


geroiß nice mit einander. — > Wenn auch flets ein Ber 5 
wegungsgrund vorhanden iſt, um deſſentwillen wie we · 


fen; 5 oder nicht wollen, fo wäre e8: dennoch umgerelmt; 
jebe Wollung ala einen 2er ber Dorbuenbigteit, und niche 


niſſen, die von mechaniſchen Wirfüngen hergenommen 
finds; litet in’ dieſem, wie in andern. Ähnlichen Faͤllen 
irre. Mac) folchen Bildern ſtellt man fid das Gemuͤth 


in der Mitte verſchiedener Bewegungsgruͤnde wie einen 


Ball vor, der auf ein mahl 
getrieben wird, und fich do 


wegen kann. Der Wille if 
und dieſe Richtung iſt immi 


einen Bewegungsgrund beſti 
aus, daß die angenommene 


Nothwendigkeit von ber Mai 


Denn was wiflen wir fonft v 
eine gewiſſe Wirkung: fters m 


Allein in dieſem Fall ſucht man Dinge zu verwechlein, 


die nichts weniger, als einander gleich, und aͤhnlich finde 


Die Richtung eines Ball iſt nicht die Wirkung Eines 
Stoßes, fordern der Effect van vielen. Wenn ein Coͤr⸗ 


per ; der von entgegengeſetzten Kräften gerieben wird, die 
Zahl, Richtung, und Stärke derſelben wahrnaͤhme, und 


nad; einer: genauen Schägung bie Richtung: Einer diefer 
beflimmeen ‚Kräfte wähle; fo wuͤrde die Analogie voll⸗ 


kommen ſeyn. Allein der Schluß, ben.man nad) biefer 


TBorausfegung zöge, würde nice die Nothwendigkeit der‘ | 
Materie auf den Gelft, fordern die Sreyhelt des Gen 
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— Sünfeen aofänin Be 
lieber die Kantiſchen Ideen von Achtung 
von Selbſtliebe⸗ Selbſtſucht, und Eigen 
— endlich, über ‚die, Gerechtigkeit dr 
| Wunſches von allen Neigungen: sn 
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3: 1. Wenn Menſchen a — ———— Gutee & 

menn fie aus sernünftiger Selbftliebe, und weiſem Vo 
Wollen. nicht nur / ihe eigenes, fonbern auch anderer * 
ſchen Gluͤck befoͤrdern; fo haben alle · ſolche Handlungen 
gac keinen. moraliſchen Wersh. 15% ı. Diefen moraliſche 


Werth erhalten Handlungen: einzig. und allein dadurh 


dos ‚fie ohne, oder gegen alle Neigung aus Pflicht u 


Trernommen erbenPfͤche ft Die Biere d 


nen Handlung as- Achtung für das. Gefeg, Zom Ob 
jerte, als Wirkung. meiner vorhabenden Haudlung Au 


ich zwar Neigung: haben, aber niemahls Achtung „cn 


darum, weil ſie bloß eine. Ben und, ai 
keit eines Willens iſt. Eben ſo kann ich für Ner 

gung uͤberhaupt, ſie mag nun meine, oder eines An 
“ dern feine ſeyn, nicht Achtung beben, ih ” : 


15 Gruudleg zur wi. der Sitten 9 — 13 ©. 





DE UT | 
ſgchſtrns m erſten Fallo halligen, im zibeyfere blhaweilen 
felbſt lieben), d. di, fie alsmeinem eigenen Vortheile guͤun. 
ſtig anſehen. Nur das; wasr hloß als: Bramiby.. nlar 
N —5 
iſt, n ; 
wiegt, De 
Watt ' 
Sir f 
RD | ’ 
fung [ ) 
dern s: 
wes 
geb, u | 
en 
De: 1. IL SETRIN Don Ntta ste DNA, ze on 
3, «Wenn Achtung pleich.ein GEcfopi iff,.(0 
Re er A 
durch einen Dernunftbegriff felbfigewirktes Ber 
fuͤhl; ur daher vot Alten Gefühlen ber eeſtern Art, 
“Die ſich auf Nelgung, vder Zarihe bringen Kaffe, per 
cifiſch unterſchieden. ——— a: Oel & 
“für mich erfrune, erfenne Icmit Achtung⸗ 
WISE das Bitvohftfeyn Ver Üinterotdnmak möi 
"Dolliens'untet einem Geſotze, ohno Vormictelung 
7 — — — * a: — Pr — 
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Mer Segenſtaud ber: Achtung iR alſo Iiielich das Ges 
ſetz, und zwar basjenige;;: das min ums ſelbſt, und doch 
als an quch nothwendig auferlegen. Als Sehen: ſind wir 
ſhm unterworſen, ohne die Selbſtliebe zı Tragen... us 
uns von ums felbfk: auferlegt... iſt es dech ‚eine Jolge m» 
fers Willens, und. hat in der erſten Ri ĩcht Ana⸗ 
ek ——— in: des andern mit: Neigung. 
für eine Perſon iſt eigehtlich, nur 
Adyumgfird das Gefesz (pa Rechtſchaffenheit, u. kip.); 
wovon jene uns das Beyſpiel gibt. WBeil’wir Erweite⸗ 
sung. unſerer Taͤlente auch als Pflicht: anfeben ;. fo ſtel⸗ 
u. an einer: Derfon-von Talenten auch gleich- 
das Bryſpiel eines: Geſehes wor, ‚Cihr.burch Uebung 

bierin ähnlich zu zu werden) und' das macht. 


tung aug., . moralifche fo ee — 
| vo rg in ve : 
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bloß die Wuͤrde der Menſchheit, als vernuͤnftiger Ma 
tur, ohne irgend einen andern dadurch zu erreichenden 
Zwed:, oben Vortheil, mithin die Achtung für; eine 


chiung fi r das Ge⸗ 








bloße: Idee, dennoch zur unnachlaßlichen Vor· 


ſchrift bdes Willens d ſoll, und daß gerade 
in diefer Unabhängigkeit d v. Marime von allen folchen 
Triebfedern bie —*8 derfelben beſteheund bie 
Waͤrdigkelt eines jeden vernuͤnftigen · Gubjegtg, ein ge⸗ 
— Glied im Reiche der Zwecke zu ſeyn 28).“ 


| “Die ſubjective Unmoͤ lichkeit, die Frey⸗ 
heitn des Willens zu erklären, iſt mit det Unmöglich⸗ 

keit, ein Intereſſe ausfindig, und / begteiflich zu 

machen, welches der Menſch an. moraliſchen 
Geſetzen nehmen könne, einerley; und q 


| j h wohl nunmt er —— daran ein — 


wozu 
m. | 46 I. 


/ % 
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BE 440 
aqqu wir: hle Meuydlage in. uns Run wewiſca Art 


naennen. Sn eiſt das, waod durch „Die 


nunft. braã BR MN i eine. den: Köder —* 
mende Urſac — 9, ce, 373 — Er ar won 


“..:8,.% 4m =: en wozu Die Merdubft ‚allein 


den ſinnlich⸗ officieen. dernuͤnftigen: Weſen das Solleh 


woefchreibt, dadu gehoͤrt freylich: ein Vermoͤgen 
der Vernunft; ein Gefühl ber Wuſt/ oder.Des 

Wohlgefallens an: der Erfoͤllung der Pflicht 
einzufloͤßen, michin elne "Eatfohltkt- derſelben die 
Santühkeie Ihren Prinelpien: gemäß zu beſtimmen. 355 
iſt abet gänstidy unmoͤglichdinzuſehen d:A 
vpriori vegreiſtich zu machen, wie ein bloßer 


Gedanke, der ſelbſt nichts ſinnliches enchaͤit 


BR SE RE Beven 


pp) Ibid, 1m. 20) 133. 
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son) Tbid. ©. 65. 






yeden sah * — Die 
; Meigungen w 7 wächſe TE. I günftigung, 


Vieh hnen derfähren fäßt — * alten ande’ chi 
"noch größeres Leeres übrig, - old ancaut uſaten | 


Aal, amd mies fieglich wichtabjniegmn weranng, 
. So nächte fir hm Aoch den Wuonſch ab, ihrer: entledigt 


ufepn: giugift b bünd ua fnecheifch,.- fie 
z — niht. Selbſt das Gefuͤbl As 


| Mi eide,,: wennes vor der Ueberlegung, was 


HNaicht ſey⸗ vorhergeht, und Beſtimmungsgrund 


wird, iſt wohl denkenden Parſonen laͤſtig/ Kringt 
' Ihe therlegte; Mayimen in. Verwirang, und breit 
den Wunſch,ahrer entledigt/ — aucin geſeocto 


* Vernunſt unterworfen zu fen Frdıcn. . 

I Rain) $ Fe Mitleid; hört ad teente 
— ern Air ‚bei, an ſich ſulbſte nicht Pfliche::än, 
ſo iſt es Dad * Theilnehinang an ihrem Schick 
jale / Amd zu dent Ende alſo indirekte Pfliche, die. 
Mirielbige natuͤrliche Gefuͤhle An⸗ uns · zuicultivi⸗ 
ven, und fie; visſo vlele leced jur: Wheituehmung 
aus Moralifchen "Orunbfäßen, nud dern Ihnen: gensäßen 
Gefühl: zu benugen:t. 5° Warderes mit dem Dahl | 
der Wolt uͤberhaupt nicht beſſer flehen;-- wenn 
le Moralitaͤt du’ Menſchen nür auf B 
pflichten, doch mit der groͤſten Gewiſſenh aftig | 
keit, eingefchränte, das Myhlwollen aben un- 
son die — ——— EGs ſt nicht 
Licht zu üherioßen! melde, de * die —— 
Kicker Menſchan haben bürfte #3)... 

2. # Die Vernunft befkimme: in einen? ract⸗ 
fen Geſetze Sri ee be-ver 
a ® — — — —— 


22) Tritik der pr. — 212. 2. ©. 
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mirielft Kies dazwiſchen drommenden · @Befkhfe 
der Luſt and Unluft;- ſelbſt:nicht: an dieſem Bee 
ſetze. GSelbſt eine Neigung zum Pflichtmaͤßigen 
3. B. Jur Wohlthaͤtigkelt/ kann ar dieWirkſamnkeit 

der moraliſchen Maximen ſehr erteichtein, Taber Leine 
Hetverbringen: : Dein alles muß in diefen nuf der Bon 
ftelung.des Geſetzes, als Beſtimmungsgruiide augelege 


= en , wenn die Handlung niche bloß Legaſitaͤt; ſonderij 
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de: Meng Wir eude zu ſchwelgen 

geneigt Find; indeſſen: dafz das — Perdierſt 

anbetit Menfchen wahres - obl auch, wenn. fie- es. ſu 

ein folches . nicht erkennten, (an Unerkenntlichen, Un 

banfbaren) dech: zu befördern, eine: ſolche -Rückmirkung 

. gemeintgtich nicht Hat, ſondern nur Zufriedenheie mie fih 
ſelbſt bewirkt, ob: — rn nad) .. 
feynwürbe a8): 5; ct. 


der Einfiritiien mie dieſem Geſetze! einfchraͤnkc da fie 
alsdann vernünftige Selbſillebe genannt wird. Aber den 
Eigenduͤnkel ſihtagt fie gar'nieder , indem alle Anſpruͤche 
der Selbftfihägung ,’ die: vbr der Ustersilimning mit 
bei ſittlichen Sefet⸗ vorhkrgehen, uiichtig, und ohne alle 
Befugniß ſind.“ Da das motaliſche Geſetz Lawas aan 
ſich poſttives iſt/ nämlich bie Jorm einel /hite lertuellen 


Eaufa« 
98) Tugendlehre Se22. ag. 
29) Critik der pract. —* — 8. — 


Ko Ibid. —— 8:9. 3) Ibid, 6. 
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Ganfallei, del. der Brenfeie) fo HR ed; indem este 


Gegenfäge mis dem ſubjretiven Widerſpiele, nauͤmlich den 


Neigungen 'in uns, den: Eigenduͤnkel ſchwaͤcht, zugleich 


ein Gegenſtand der Achtung, und indem es ihn ſo gar 


niederſchlaͤgt, ein Gegenſtand der größten Achtung, mit⸗ 


in auch der Grund eines’ polieioen Gefuͤhls, das nicht 
mpirifchen Urfprungs ift, und:a:priori exkannt "wird, 
Alſo · iſt Achtung fürs moraliſche Gefeg ein⸗ Geſuͤhl, wel⸗ 
ches durch einen intellectuellen Grund gemirke wird, und 


dieſes Gefühl iſt das einzige, welches:wir voͤl⸗ 


lig a priori erkennen, and deſſen Nothwendigkeit 
wir einſehen Fönnen: #2”: — . * Wir. können a 
priori einfeben, ‘daß das moralifche Geſeß als Beſtim⸗ 


mungsgrund bes Willens dadurch, daß es allen unfern 


Neigungen: Eintrag thut ein ‚Gefühl Bemitfen müffe; 


— — — — — — — = — — 


welches Schmerz genannt werden Bann; und 
hier haben. wir nun-den erflen, vielleicht den einzigen 


D 


Fall, da wir aus Begriffen a priori das Verhaͤltniß ei⸗ 


/ 


nes Erkenntniſſes zum Gefuͤhl der Luſt, oder Unluſt ber 
ſtimmen konnten BB) mt: 2 —3* 


A May kann den Hang, ſich ſelbſt nach ben ſub⸗ 
jectiven Beſtimmungsgruͤnden ſeiner Willkuͤhr zum ob⸗ 
jectiven Beſtimmun gsgrunde des: Willens über | 
madjen ; die Selbfkliebe nennen, welche, wenn ſie ſich 


gefeggebend, und zum unbedingsen practifchen Princip , " 


mache, Eigenduͤnkel heiſſen kann ta? 2” 
ya, “Alle , die Triebfeber 
der ſittliche muß von aller 
finnlichen 3 . Die Achtung 
fürs Geſe zur Sittlichkeit, 


fondern fie iſt die Sittlichkeit ſelbſt, ſubjecfiv als Trieb⸗ 
feder betraͤchtet. Eben bewegen, weil bie Achtung eine 
Wirkung aufs Gefühl, mithin auf die Sinnlichkeit eines 


— — | vernänfs 
33). Ibid. 129.130-1926. tier 
| 33) Ibid. a. 34) Ibid. ©. 13Ie y.. oe 
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werwinftigra Weſenn iſt, ſů kunn auch” Athamg Nike Ger 


feß- nicht einem hochſten aber. einem nom aller Skanlid- 
= Rh freyen Weſen nicht beygelegt werden ?P). . 
3 “Achtung gebt jeder Zeit nur auf Perfo- 
sen, niemahls Auf Sachen 
aa. "Die Achtung iſt ſo wenig iin Gefuͤhl 
der Luſt, daß man ſich ihr in Anfehung eines 
Menſchen nur ungern: uͤberlaͤßt. Man ſucht etwas 
ausfindig zu machen, was uns bie Laſt derſelben erleich⸗ 
gern koͤme; irgend einen Tadel, um uns wegen der Des 
mürbigung ‚die uns durch ein lolches Beyſpiel wider⸗ 
faͤhrt, ſchadlos zu halten, . .. Sogar das moraliſche Ge⸗ 
ſetz ſelbſt, in ſeiner feierlichen Majeſtaͤt, iſt dieſem Be⸗ 
reben, ſich dar Achtung, dagegen zu erwehren, ausge: 
ge 27).. A Gleichwohl iſt die Achtung auch 
wiederum· ſo wenig Unluſt, doß, wenn man ein 
mahl dert Eigenduͤnkel abgelegt hat, man ſich wiederum 
an ber Herrlichkett: dieſes. Geſetzes nicht: ſatt ſehen 
kann, und die Seele ſich in dem Maaße ſelbſt zu er⸗ 
heben, glaube, als fie. das heilige Geſetz über-fich, und 
ihre gebrechliche Natur. erhahen fiehe >33." 
15, * Achtung Fürs moralifche Geſetz iſt alfo 
die einzige, und zugleich unbezwegfelte mordli- 
ſche Trighfeder .. Die Wirkung des moraliſchen Ge 


feßes aufs Gefuͤhl it: bloß Demüchigung, welche wir a 


priori einfehen „,... Well -aber-baffelbe Geſetß doch ob⸗ 
jectiv, d.i. im ber Vorftellung der reinen Vernunft, ein 
unmittelbarer. Beſtimmungsgrund. bes Willens iſt, ſolg⸗ 
lich dieſe Demuͤchigung nur relativ auf die Reinigkeit des 
Gefeges State findet, ſo iſt die Herabfegung der Anſpruͤ⸗ 
che der mogalifchen. Selbftfhägung d. i. die Demüchigung 


j “Auf der finnlichen Seite, eine Erhebung der moralifchen,. 
ur | ' | d. i. 


359 Le. 134. 138.. 883) biꝛ·: 
— 1 SE 8) 3, © Le; 
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an ai . | | ! : j | J | ; 

_ —E— E — J | er 
tt ber heaciiſchenr Schateng den Eeleheo fe auf der 
intellertuellen: mit einemn: Worte: Achtung fuͤrg Geſttz⸗ 
alſo auch. ein, feiner ineellectunilen Abtfacheinach, spofitte 


ves Gefühl, bas.a-priori erkannt wird Die Achtung 
fuͤr das moralifche: Geſetz ſchwoͤcht. durch Demuͤthigung 


des Eige 
und muſ 
tigkeit, 
hen an 
Triebfed 
- mahls ei 
wird, u 
- fie durd) 
in einem 
ſo iſt da 
freyes 
2 16. c. 
aiſo ein 
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39) Ibid. 139-144 & - ie ug) dr. Ce 


1 
i 
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indie einen andieh, dis Meratifhei Grund haben könne, 


un es fee gut; fo gar- In: pfocholosifcher. Mbfiche zu 
Menſchenkenntniß fehr nuͤtzlich fen, allerwaͤrts, wo wit 
dieſen Ausdruck brauchen, auf die geheime, und vom: 
dernewuͤrdige, Dabey aber oft vorkommende Ruͤckſicht, 
die der Menſch in ſeinen Beurtheilungen aufs moraliſche 
| Geſetz nimmt, Acht zu Haben 42)... 0000. « 


78-8 %chtung ...-ft Baum ein Analogon des 


Gefuͤhls der Luſt, Indem es tm’ Berhättniffe zum 
DBegehrungsvermögen gerade eben daffelbe, aber aus’ an. 
bern Quellen, efue 42) ꝛ 

19. * Achtung (reuerentia) iſt eben fo wohl etwas 
bloß fubjeceives; in Befühl eigener Art, nicht ein 
Urtheil über einen Begenfkand, ... Wenn es 
demnach heißt: der Menſch hat eine Pflicht der Selbſt⸗ 
ſchaͤtzung, fo iſt dieß unrichtig gefage, und müßte vid 


mehr heiffen: Das Gefeg tn ihm zwingt ihm unvermeid: 


Nlich Achtung für ſein eigenes Wefen ab, und diefes Ge 
fühl :. iſt ein Grund gewiſſer Pflichten, d. i. gemiffer 
anblungen, die mit der Pfliche gegen fich ſelbſt befte 
en fönnen: nicht er habe eine Pflicht der Achtung ge: 
Zen ſich WESER | 
ee; onfequene zu feyn, fage Herr K. 24), iſt die gröfte 
Hbliegenhelt eines Philoſophen, und wird doch am fel« 
tenften angetroffen. . Die alten Griechifchen Schulen ge⸗ 
ben uns davon mehr Beyſpiele, als wir in unferm ſyn⸗ 
‚ereriftifchen Zeitalter antreffen, wo ein gewiſſes Coalitions- 
| Allem widerſprechender Grundfäge voll UnredlichKeit 
und Seichtigkeit erfünftele wird, weil es fi) einem Publi⸗ 
cum empfiehlt, has zufrieden ift, von dllem Etwas, und 
im Oangen nichts. zu willen; und dabey in allen Saͤtteln 
a 9 Ge — —— a : gerecht 
ar ur 5 DaPaR ı 75 Bars } 
3:48). 144. 145, 1.0 — 4) Ibid. ©. 211. 
= ee S. 41. T en 
449 Erik Der pet. Vernunft. S. aq. 
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gerecht zu fon.” Herr K. iſt das traurigſte Bepſplel 


won Inconſequenz nicht nur in unſerm ſyncretlſtiſchen Zeit · 


alter, ſondern in der neuern Zeit uͤberhaupt. Keiner 
ſpielte in einem ſolchen Grade mit unbeſtimmten abgezo- 
‚genen Worten, und fiel über dieſem Spielen in fo viele 


und fb offenbare Wiverfprüche, als er: Feiner verwirrte 


ſo oft das, was ſchon ſeit Jahrtauſenden richtig ger 


ſchieden, und Feiner verbunfelte das, mas ſeit Jahre 


darin 


taufenden gehoͤrig aufgefläre: war, um die ſelbſtge⸗ 
chuͤrzten Gordiſchen Knoten aufloͤſen, und die erkuͤnſtelte 
inſterniß erhellen zu koͤnnen. Und wie? — Die Ne; 


beneinanderfteltung der zuletzt von mir angeführten Ranz 


etlichen, Ausfprüche wird die meiften $efer ſchon auf bie 
enehältenen Widerfprüche hingeleiter haben... Def- 
fen ungeachtet wird man mir erlauben, daß aud) Ich nad) 
meiner Art, fubfumire. — Se. 


Herr K. gibt an derfelbigen Etelle drey verſchiedene 
Erktarungen von Achtung +5), und in der dritten und‘ 
. legten; wo er fagt, was Achtung eigeritlic, fey, nennt er 
tie die Vorftellung von einem Werthe, der unferer 
Sälbfttiebe Abbruch thut. Ohne die Unbeſtimmtheit, 


und Verſchiedenheit der drey Deſinitionen von Achtung 
ibeiter zu ruͤgen/ kann nam doch wohl mit Recht fragen, 


wie kann Achtung ein Gefühl feyn, wenn fie. eine bloße 


| Worßellung- von- einem Werthe ift, ber unferer Selbſt⸗ 
Siebe, Abbruch thut? je + af 


Here’, fage ſehr ofte alles Gefühl iſt ſinnlich *®). 


Bud die Ver 


Das Gefuͤhl ber Achtung ſoll ein ſelbſt gewirktes, ein 


a + 


I. Bank," ©. 


nunfe hervorgebrachtes , ein Gefühleigener 
et ſeyn 47). Herr K. darf fih nicht wundern, wenn . 

man ein folches. Vernunft» Gefuͤhl feinen eigenen Orund« 

0 gen 


45*2. 46) 12. 47) 4. i83. 
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(ägen geradezu wiberfprechend seien, und ein Ki 
nen Wetzſtein genannt har +8 


In den erften — wo — K. von n Ycheung 
redet +2), heißt es: das Geſetz allein kann ein. Gegen⸗ 
ftand der Achtung ſeyn: alle Achtung für. eine Derfon if 


- eigentlichinur Achtung für das Geſetz. In der Kolge Hin- 


gegen befinuptet er gerade das Gegentheil: daß Achtung 
ſjederzeit auf Perſonen, niemahls auf Sachen gebe, 30) 


Anfangs nimmt Herr K. an, daß das Gefuͤhl der 
Achtung von einer Seite eine Analogie mit Furcht, von 
einer andern, mit Meigung habe 51). Nachher lehrt 
er hald, daß Achtung kaum ein Analogon des Gefühle 
wu ſey: 52) bald, daß es fo wenig ein Sefügt der 
it fen, daß man ſich demfelben nur ungern’ uͤberlaſſe, 
aber auch wiederum fo wenig ein Gefühl der Unfufl‘, daß 
man nach der Ablegung bes Kigendünfels fih au be 
Herrlichkeit des Geſetzes niche fact fehen könne 53)... Höhe 
derum ift die Wirkung: des morslifchen Gefeges auf das 
‘Gefühl auf der einen Seite Demürbigung., auf- ber an 
bern Erhebung 5). Endlich wird das Gefühl -der Ach⸗ 


tung ein. Gefühl eigener Art genannt , ohne genauere Be 


ſtimmung, wodurch dieß Safügl ſch don andern aͤhnl⸗ 
— Gefühlen unterſcheide 85). — 


Alles moraliſche Intereſſe beſteht Solo Kst in - 
Adtung für das Gefeg 5%). Bald iſt Intereſſe das, we 
durch die Vernunft practifch, d.i. eine den Willen be: 
ftimmende Urfache wird 57), Bald Mt dag: ifche 


Intereſſe ein reines — Intereſſe der bloßen 


vpractb 

as) — zwiſchen C. wolf ui — — 
rg 50) 13. 51)72 

. 53) 14- —* 


—3— 18. ö 56) . 5734 -ı: 
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pesstighen Berinumnft ssy. Veib Bft bie Fähigfeir‘ ein 
möralifches -Sutereffe am: Gefege zu nehmen, einerley 
mis der Achtung für das moraliſche Gefeg, und mir dem 
moralifchen Gefüpt 9 EIER: Wider 
fpeiche N TEE E — ET a 
- ar & erkläre es isn fü 
ie ng für” eine bloße Ibdee 
ſchrift des Willens dienen foll 
möglich, ein Intereffe ausfindi 
chen, welches ver Menſch an m 
koͤnne 62); oder zu erklaͤren, 
Allgemeinheit der Morime als | 
lichkeit incereffire 63). Zu ar 
Gefuͤhl der Achtung daß einziee, amemee win 
priori. erfennen‘; oder deſſen giethn endigkeic tor einfer 
‚Ken, und ſetzt Hinzu, baß'nir'a‘prieri einfehen koͤnnen, 
daß das moraliſche Geſetz ein Gefuͤhl bewirken muͤſſe 643. 
Waͤre das Gefuͤhl der Achtung pathotogiſch, fo wuͤrdees 
vꝓergeblich ſeyn, eine. Verbindung derſelben mit irgend ei, 
ner Idee a.priori zu entdecken. en 5 aber. be ya 
52 wf te, 93)" — 
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ihr eigener Sohn ſey: daß e4.ein ſaures und ein ſuͤßes Wen 

dienst gebe, in welchem legtern Die Menfchen durch. Mit« 

freude zu fehmelgen geneigt fenen 7). — Wie laften 

ſich alle dDiefe Aeußerungen mit dem Grundfag vereinigen, 

daß die Vernunft in einem practifchen Geſetze unmittel⸗ 

‚bar den Willen beflimme, und zwar nicht vermittelſt eines 

dazwiſchen kommenden Geſuͤhls der Luſt und Unluſt, ſelbſt 
nicht an dieſem Gefeßel 6) WW 

r gänzlich. unmöglich, einzuſehen, 

h zu maden, wie ein bloßer Ge 

8 finnliches enthält, eine-Empfin- 

{luft hervorbringe °9). Und dem 

ers daß wir a prieri einfehen. Fön 

he  Befeg als Beſtimmungsgrund 

daß es allen unſern M eiguungen 

a: ‚bewirken muffe, welches Schmei 

genannt zu. werden verdiene 7°) —-. 

: Die Neigungen haben nach Herin K. fo wenig ab 

foluten Werth, daß virlmehr, gänzlich daven frey zu ſeyn 

der allgemeine Wunſh eines jeden vernünftigen Weſens 

ſeyn muß. Selbſt das Gefühl des Mitteids iſt wohlden⸗ 


ig,, und m 5 - ob es 
ber Wele bi 'e, wenn 
‚ unter die? —— 

e er es für i die mit. 
eultiviren, littel zur 
moralifcher zu be 


Herr K. behauptet fehr befimme, daß die Trkebfeber 
ber, ficlichen Beftunung von ‚ader ſjunlichen Bedingung 
freh ſeyn muͤſſe, und daß daher die Achtung für dag Ge 
feß nicht Triebfeder der Sittlichkeit feyn Eönne 7%). An 
ae andern 

Be, ne Bee een 

67) 9. 68) 8. 69) 5. 
70) IQ, . : 21) 6174. ° 72) Im. 
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— Etelln behianpreeir eben ſo autſchtidenb: daß bie: 
Achtung fir das moraliſche WERE die einzige und austeich 
unbezwenfelte moralifche Triebfeder ſey 7?). | 


Ich erſuche beſonders meine juͤngeren Leſer, bey den 
vielen und unlaͤugbaren Widerſpruͤchen ſtehen zu bleiben, 
in welche Herr KR. in den Lnterfuchungen uͤber zwey Mar ' 
terien gefallen ift, Sie werden es um deſto inniger be» 
— wie gefährlich es fen,” auch in der Stunden 

der Abſtraetion, der Erfahrung gänzlich zu entfagen, und. 
eine angeblich reine Vernunft zur einzigen Führerinn zu 
wählen. Auch werden fie finden;- duß das Mäfonniren 
‚über wirkliche Dinge ohne Kücfihe auf Erfahrung nichts, 
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hendanket, und — ‚unb endlich die · Paredoren 
Aeußerungen über das N ud laͤſtige auer 
Neigungen pruͤfſen · Ba 


Der unbekannte, weniglens mir unbekannte Ber- 


faffer der neuen Gefpräche zwifchen C. wolf, und einem 


Bantianer, ſah bie auffoltenden Widerſpruͤche in der 


Kantijchen Lehre von der Achtung für dag.Gefeg fehr rich⸗ 
tig. ein 74), _ Gatye überfah alle dieſe Widerfprüche, 
und gab der Kantiſchen Lehre vor ber- Achtung für das 
Geſeh einen Anſtrich, den fie in den Kantiſchen Schrife 
ten felbft nicht hat, und ben Her K. ihr ans auch 
nicht zu. geben vermochte. 


Garvoe glaubte, daß Herr R dem Worte Ahnng 
eine weit beſtimmtere, und eben deßwegen wichtigere 
Bedeutung‘ gegeben, als dieß Wort in’ irgend ‚einem 
andern Moral» Syftem gehabt habe. Achtung namlid 
für das Gefeg fen das Wohlgefällen am Geſetze deſſen 
Beſolgung wir bie augenehme Empfindung unſerer Seröfl- 
macht, oder der Oberherrſchaft des beſſern Thells ‘über 
den fchlechtern,, zu verdanfen haben; verbunden mit der 
urfprünglichen Furcht vor demfelben Geſetze 785). So 
Bald, fagt ©. an einen andern Orte als Auskeger bes 


Kantifchen Spftems, der vernünftige Menſch von der 


int; fo entſteht unmittelbar auf eine in der That Linzige, 
und nicht völlig erflärbare Weife daraus bey ihm’ eine 
doppelte Empfindung: einmahl eine Werehrung Des Ge- 


Wohrheit des Sittengefeßes als eines Satzes überzeugt 


feßes, als feines Gebleters, und’ zweytens eine Demi 
thigung und Niedergeſchlagenheit ſeiner ſelbſi, als eines 


zur ſtrengſten Unterwuͤrſigkeit unter das Geſetz verbun⸗ 
denen, und doch daſſelbe nie ganz’ erfuͤllenden Weſens. 
Dieſe zwiefache Empfindung, die nebende Verehrung el 
ties Anbern, mit Derniepigung unfer felbft verbunden, 
| iſt 

14) 148-1466. a 25) 244- -246& 
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iſt das, was man eigmtlic; Achtung nenut 8 Die 


aus dam, Wohlgefallen an der Erhabenheit unferer. ver- 
nuͤnſtigen, und fittlichen Natur, uad aus Der Unluft über 
unfere eigene: Niedrigkeit entſpringende Empfindung iſt 
das, was Kant mit dem Worte Achtung bezeichnet; und 
fie iſt es auch, die moraliſches Gefühl heißt, oder heiſſen 
follte 77),.—. Nachdem Garve bie Kantiſche Achtung 
für das Beleg auf das moͤglichſte herausſtaffirt hat; fo 
findet. an doch, "Daß es dem Kantiſchen Syſtem an gehoͤ⸗ 


rigen Triebfedern zu fehlen ſcheine. Denn erſtlich ſtelle 


ſich das morgliſche Gefuͤhl erſt ein, nachdem die Pflicht 


vollbracht fey; und fie ſey alſo eine Folge, nicht eine Trieb⸗ 
- „feder Der Ausuͤbung der Tugend, : Zweytens fey das Ger 
fuͤhl fehr ſchwach, und koͤnne nur in ſeltnen Augenblicken 


eines voͤllig freyen Gemuͤths, nicht aber in geſchaͤfftigen 
Zeiten, wo der Menſch der Triebfedern zur Ausuͤbung 
Der Pflihe am meiſten beduͤrfe, in ung entſtehen. Wenn 
‚man.endlich einem angenehmen Gefühle, fen es aud) un. 
ter der Fünftlichflen Sarve, einen Einfluß auf die Beför- 
‘derung der. Tugend geflatten. wolle; fo fen gar nicht abzu⸗ 
‚fehen, warum man auch nicht andere ähnliche, der Würde 


der Tugend nicht minder anfländige Gefühle und Triebe 


federn zu Hülfe nehmen wolle 78). 

Herr K. verfuhr mit dem Worte Achtung, wie mit 
vielen andern Ausorücden: er nahm es jedesmahl in der 
"Bedeutung, die ber gegenwärtigen \teen« Reihe ange- 


'meflen fchien, ohne ſich darum zu befünnmern, ober mit 
ſich felbft,, und mit dem allgemeinen, und richtigen Re⸗ 


degebrauch übereinftimme, oder nicht. Es if feinem 


Schriftſteller erlaubt, ein Wort, das zur Bezeichnung 
beſtimmter Begriffe, oder Gegenflände erfunden, und 
von jeher gebraucht worden iſt, eigenmächtig In einer ganz 
andern Bedeutung zu nehmen. Wem es ernftlic) darum 
R 


4: — 


76) 902. 303 S. Dan vergleiche f3126. 
77) 318.6. | 76) ©. 378. 379: 


/ 
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a tpun iſt, die wahre Bedeutung des Worts Achtung 


— 


zu erfahren, bee muß Acht geben, von welchen: Dingen 
man in aflen gebildeten Sprachen, und unter allen gebil. 
deren Nationen ſagt, daß fie Achtuug erwecken, ober ach · 
tungswerth find.' Er muß ferner unterfuchen,, ob - und 
in wie fern man die verfchlebenen Grade und: Arten ber- 
jenigen - Empfindung, weiche man Achtung nennt, mit 
verfchiedenen Ausdruͤcken bezeichnet hat: welche Regun⸗ 
gen diefer Empfindung nad) einem allgemeinen und rich⸗ 


“ ‚tigen Rebegebrauch am meiften verwandt, ober: berfelben 


n 


entgegengefeße find. Wir finden in unferg und in ande: 
ren gebildeten Sprachen die Wörter —— Hoch⸗ 
achtung, oder Hochſchaͤtzung, Ehrfurcht und. 


Ehrerbietung, (éſtime, conſideration, réſped 


veneration) deren Bedeutung durch mancherley Beywoͤr⸗ 
ter verflärfe, oder geſchwaͤcht werden kann. Den eben 
angeführten Ausbrüden ftehen die Wörter Bering- 
ſchaͤtzung, und Verachtung entgegen. Man ſagt i 
unfern, und in allen andern gebildern Sprachen von e'⸗ 
nigen Perfonen‘, daß fie zwar Liebe, aber Feine Achtung: 


‚von andern, daß fie Achtung, aber feine Liebe einflößen. 
- Man redet von gerdienter, umverdienter, unb über- 





. triebener Achtung: von empfundener, und blof 
nachempfundenet Achtung 79). Bu 


- Schägen, ober achten (aeltimare), hieß urfprünglid 
fo viel, als prüfen, ober unterfuchen, ob Dinge einen 


Werth, oder Unwerth, oder weder einen Werth, noch 
Unmereh hoben. Daher die noch immer üblihen Re 


densarten,. etwas hoch, oder gering, oder für nichts 


ſchaͤtzen, oder achten! Die Griechen und Römer fogten 
"von Dingen, die einen gewiffen Werth hatten, Daß fie 


fhägens = ober. achtungswerth: von denen, die nicht 
| Ä ollein 


79). éſtime (entie, und &time fur parole. Helvetius IL 
ch. X. dePefprk. . 


Allein kelnen Werth; fonberiieltich’Anertg Brdtey>aug 
fie verwerflich, oder nicht ſchoͤtzenswerthe und von vend 
endlich, bie weder einen Werih ο Yirwennki! RR, 


f . & f 
: : ! VF 








Hof fie gleichquͤltig ſeyen 20). Schäbiiswerrde Dhage 


erklärten ſie als ſoſche, die mit uuſecer Par Bbereis. 
Mimmen; und dieſe mit unſerer Mitur uͤbereinſlaen 


den Dinge itheilten ſie wiederum In inaliriihe, undik 


loben 


was 


oder‘ 


en 


Su — — — — — — — == 


$ 
Ed 


Uebe 


menheiten, und Unvollkommenheiten, von menſchlichen 
Eigenſchaften und Handlungen reden wollen, ſo wer⸗ 


den wir bald Eigenſchaften und 
Handlungen in und Liebe: andere 
Wohlgefallen “h andere Wohlge⸗ 
‚fallen mit Lieb h erwedn. Dan 
erſtern ſtehen d Handlungen ent⸗ 


80) Cicer. de Fin. IV. c. 21. von der alten Akademie; 
\ Dicunt appetitionem animi möueri, cum aliquid ei 
feeundum naturam videatur; omniaque, quae fe- 
‚cundum naturam fint, aeftimatıone .aliqua digna; 
‚ eaque pro eo, quantum in quagne fit ponderis,, 
efle aeſtimanda. Man vergleiche V. 13. über die . 
- Schätung der Güter des Corpers, des Geiſtes, und 
des Gemuͤths. Und von ven Stoikern III. c. 15. Inter 
baec . . aliquid tamen, quo different, eſſe volue- 
runt, ve eflent eorum alia aeltimabilia, alia con» 
Ä tra, alia neutrum. — \ 
81) Cicer. IV. ar. exiis, quae fint apta, ea honefta, 
ea pulcra, ea landubilia; illa autem fuperiora, 
. naturalia nominantur. | J 


\ J 
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ER 


er —ED ; ‚mis Widerwillen, - 
Mike, oben eo ben. — ſolche, die = 
. ‚Möbeln: malt g, wer Verachtung: 

A icen endiich dinenigen, „bie Mißfallen-mit- Hoh, 








aAdb; Ferachtung herner beingen. Wohlgefallen der Liebe 


ichkoit in wichtigen Geſchaͤfften: Gelehrſamkeit: vorzuͤg⸗ 





ern... ober lieblenswuͤrdig ſind alte Eigenſchaſten, 
qund·ſo auch Handaangen) die entweder ihren Beſitzern, 
‚ober denen, welche ſie waßrieefimen, ummitefhares Ver⸗ 
sign verſchaffen, wie z. B. Schönheit des Coͤrpers, 
ednichtele und: Eleganz in Kleidung, Putz, und Woeh⸗ 
mg. gefaͤlliger Witz, und Gabe der Unterhaltung, 
Framblichkeit, Sefaͤlligkeit, Beſcheidenheit/ Sanft- 
muth, ſammt dem Ausdruck der zuletzt genannten Eigen⸗ 
Asa ei in Blicken, Mienen, Geberden, u. l w. 


er Wohlgefallen der Achtung erregen, ober achtunge⸗ | 
werth :fintr ſolche Stgenfchaften, die warısuber ihren Be⸗ 
Aſchern; oder andern Menſchen nuͤtzlich find; dder. wenig 
tens recht gebraucht, nuͤtzlich, gemißbraucht ſchaͤdlich 
werden. Von dieſer Art find alle nuͤtzliche, durch Uebung 
Awotbene Feriigkeiten des Coͤrpers, Reichthum, An⸗ 
gehen, Ehrenſtellen, und Einfluß, beſonders wenn fie 
vurch .perfönliche Berbienfte ermorden werben: Gefchid. 





liche Talente und Genie: ſtrenge een Feſtig⸗ 
| ;geit bes Charakters, u. f. w. 


- Bopgefafen ber Siebe und aAchtung⸗ — oder 
— und achtungswuͤrdig zugleich ſind ſolche 
„Kigenfchaften, bie nicht nur unmitteibares Vergnügen, fon» 





cdern auch bauernden Nutzen verfchaffen, wie 4. 2: wahre 


"Dienfifertigkeit, und weife Wohlchädigfeit: Much und 


u "Standhaftigfeit in Gefahren: Großmuth, Edelmurp, 


"Seetengröße, u. ſ. w.: bie Gabe. .einer nicht bloß ange» 
— rei u nüglichen. Unefaltung, u. ſ. w. 


So 


zu m a u 
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Sp: — wir die Empfindungen Vergnagen 
Schmerzes, der Liebe und des Bon Bere 





fie nice durch eigene Erfahrung fenens durch VBeſchral⸗ 
bungen und Erflärungen mitzutheilen im Stande, finds 
‚eben fo wenig die Empfindung der Achtung. Wir kon⸗ 
‚nen bloß ſagen, durch welche Urfachen oder Gegenfänke 
‚alle diefe Empfindungen in:uns--veranloßt werten; mg 
welchen Eymptomen fie begleites-find;: mb welche: ie 
kungen fie auf unfer Thun 





Siebe ‚und. Achtung ſin 


nicht entgegenſetzt. Wir 
die wir nicht achten Fönneı 
unterhaltende Menſchen, d 


verachten muͤſſen 82). € 
gen Tugend von den Ro: 
nicht geliebt, Menfchenfre 
und Oberen ‚hingegen, m 


" Eieger, würdige Ettern, 
und Gatten lieben und fr 


Die Empfindung der. Achtung wird nicht bloß dur« 


innere Bollfommenbeiten des Menkben, d. h. durch Mar⸗ 
zuͤge des Coͤrpers, des Geiftes und des Herzens, ferhieft 
‚auch durch aͤußere Vorzüge erregt: dieſe letztern moͤgen 
erworben, oder angeſtammt, exrerbt, oder ſonſt ichertra 
gen ſehyn. “Der Hang der Menſchen, ſagt Senich-8Ry, 
die Reihen, und: Mächtigen zu bewundern, und. bey: 


nahe anzuberen, die Armen und Geringen.zu verachten, 
ober wenigftens zu vernachläffigen, iſt pwar zur. Erhak 


fung. bes RER ber. —— und der buͤrgerlichen 


Ordnung 


83) Es iſt daher gewiß — mas der Verf. der Morale 
Univerfelle fagt: III. p. 158 * On peut &fte 
eſtimé, fang éêtre Amt, iäis On ne — sine 
folidement,, fans ötre eftime. : „ih 


— 95 et ſeq. p. 


Bereriwg vörhederlg. Er wirb aber zu gleicher Zu 
Se :vorneßmfle :Mffache ber: Verdorbenheit unferer fi: 
lichen Sefiwnüngen: Meidyehum , und weltuiche Orök 
Weder nur zu oft: mit eben der Bewunderung um 
Ehrfurcht betrachtet, womit man allein Weisheit, un 
Augen betrachten follte; umd eben fo wird Verachtung 
Velen eigentliche. Gegenftände Laſter, und Thorheit ft, 
mitzer ochter Weiſe der Armuth, und Miedrigfeit y 
Theil, mie aus den Klagen der Sittenlehrer aller Zu: 


us: ſewohl achtungswuͤrdig 

heides, veraͤchtlich, und ve: 

ir.aber in die. Wele eintretm, 

. Weisheit und Tugend nik 

er Achtung, after und The: 

jenftände ber Verachtung fit. 

vie, daß die ehrerbierige Aufı 

viel. mehr auf die Reichen, 

die Weiſen und Tugendhafte 

—— iſt. Eben fo oft bemerken wir, daß bie Saft 
ad Thorhelten der Großen weniger verachtee werben, 
alte euch, und Niedrigkeit unfträflicher Menſchen 
DIE großen Gegenſtaͤnde allgemeiner Beſtrebungen, um 
ine: allgemeinen Werteifers And biefe, tie Ehrfurcht, 
nd Vewunderung der Menfchen zu verdienen, zu er 
werbeh,/iund zu beſchen⸗Vm diefe uns fo wichtige 
FZweckr zu erreichen, bieten ih ung zwey verſchieden 
Wege dar : das Streben nach Weisheit, und’ die Hebung 
bder Zugendz und. die Ermerbung von Reichthum und 





Macht. "Eben fo bieten ſich uns zur Nacheiſerung zn. 


Werſchiebene Charaktere dar: der des flogen Ehrgeißtzet, 
‚und her prunfenden Habſucht; oder der. einer nachgiebl 
‚gen Peſcheidenheit, und einer menfhenfreundfichen Be 
rechtigkeit. Endlich werden ung zwey verfchiedene Mu: 
ſter, oder Gemaͤhlde vorgehalten, nach weichen wir * 


Ä —— Tonnen?” a FB 


a gleichen Bnten von 
"2 


Reichen Maͤchtigeii faft "a4 
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als die Armen, und Beringen. ° ERS — 


Rewunberh den Saolz v 
als: das aͤchte Verdien 
einem richtigen: Rede⸗ 
guten Moral. vtreinb 
allein; ohne Tugend 
verdienen. Mon mu⸗ 
faſt ohne: Ausnahme. ı 
Ruͤcklichten als. Ihre n 
den fönnen.. ‚Die Höh 
Thorheit und Safter q 
Allein beide müflen ſel 

all. : 
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43 Efays Vol. un p = ba. Ball, 


Man frage nicht , 0b Juvenal boshaft, Ovid aus - 
ſchweifende — grauſan — Kaibig, 


rd far: ‚ iu on: ot 9 


I Sun — 7:1 31 Nevis) sinscM Weib 
so) 1 6. pag. 59. ee —D ish) 


| ‚Bora verdgtben Auguſt ie. id Cafar das 


2340 630 — sr RE ud lamszin rend 1492} 1 
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o — II. ı ss. — Meine Erklärung 
ſcheint mir min a “1 ER 


v ' i . un 3 © j N Zu » 
ee aa en 
| mögen enf nden;® =, Man ——— mit 
Recht in allen Sprachen Ehrfurcht, und Ehrerbie⸗ 
gang. ‚Die — bedeutet eine vorzügfiche. Achtung, 
‚gold; mit hzaͤrtlicher Schonung und Nachſicht, bald -miig 
Alndacht, oder ernſtem Machbenfen: verbunden. Ehrer⸗ 
hietung erregen ehrwuͤrdige Perſonen und Gegenfaͤnde; 
ahrwuͤrdige Alte, und Alterthuͤmer, ehrwuͤrdige Tempel, 
and. anbere Heiligthuͤmer, EEE —— — F 
em, und: Meinungen. In | | Ä 


X 
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Ben wi K. über — Eihenliebe, Seiel. | 
ihr, und Eigenduͤnkel redet; fo verwirrt er bie verſchie⸗ 
benfleri: Begrifie nicht weniger, als in feinen. Ausfprüs 
hen über Achtung. Alle Neigungen, tie einem vet 

nünftigen Weſen laͤſtig ſind, machen nad) ihm die Selbſt· 


“ſucht ans 39). Diefe iſt entweder die der Selbſilicbe, 


eines uͤber alles gehenden Wohlwollens ‚gegen ſich ſelbſt 
(Pnilantia), oder die des Wohlgefallens an ſich ſelbſt 
Carrogantia). Jene heißt beſonders Eigenliebe, dieſe 
Eigenduͤnkel. Die reine practiſche Vernunft tur der 


Eigenliebe bloß Abbruch, indem ſie dieſelbe, als natuͤr· 


lich auf die Bedingung der Einftinimung mit dem Ges 
feße einſchtaͤnkt. = den: MEERE En fie ganz 
5 | niedet 


8) Der Berf. ir ; Morale Univerf, I. 159: zab Fon ” 
. nelpeet eine. I enge Erklärung, wenn er. fagte: Las 
Er fignes du refpe&tfont düsä la puiffance ; lesegards, 
que la ———— oü leg conventions de la: fociete, 
. oü notre devoir nous obligent d’ avgir pour nos 
füperieurs,. oü pour les perfonnes , qui exercent _ 
ſur nous une autoritę bien oü mal fon dee, fe nam- 
nient refpelt‘. .. Un citoyen reſpecte les Princes, - 
les grands, les. gens en .place, lora meme, wi: 
J ſont San, 
89) 10. Ä ee.“ | GE; 
n. „7 TE Es (Zu 


r 


haupt zu machen ; "und eben diefe Selbſtliebe kann man 


9 


Sf 


Alan =. Die Silbſtulebe ſagt Sir «; 30) 


kann man aud) als den Hang erklaͤren, ſich ſelbſt nach 


den ſubjectiven Beſtimmungsgruͤnden ſeiner Willkuͤhr 
zum objectiven Beſtimmungsgrunde feines Willens uͤber⸗ 


Eigendünfel nennen wenn ſie ſich geſetzgebend, urſd zum 


uUnbedingten practiſchen Prineip macht. Es aft in 


der That unbegreiſlich, wie ein denkender Mann ſſich 


über Worte und Begriffe, die ſeit Jahrtauſenden gehös 


“ 


rig gefhieben, und beflimme waren, fo äußern fonnte, 


wie Here K. ſich Außer, wenn er fid) nur die geringfte 
Mühe gegeben hätte, Die‘ Unterſuchungen ?aͤlterer oder 
neuerer Menſchenforſcher und Tugendlehrer kennen zu ler⸗ 
nen. Man — die angeſuͤhrten Stellen gang 


:c) ſich ſelbſt, und man wird nichts, 


Widerſpruͤche finden. Wenn alle 


ſtſucht ausmachen, und Selbſtliebe 


r Selbſtſucht iſt: wenn alle Neigun⸗ 


die Selbſtliebe in einem uͤber alles 

n gegen ſich ſelbſt beſteht, wie kann 

jemahls vernuͤnftig, und mit dem 

ſtimmend werden? Wie kann man 

jedes Wohlgefallen an ſich ſelbſt Eigendinfel nennen? 


Weie wuͤnſchen, von allen Neigungen frey zu ſeyn, wenn 


das Verlangen, glücklich zu fen, jedem vernünftigen 


‚endlichen Wefen nothwendig, und alfo ein unvermeitfi« 


Ger Beftimmungsgrund feines Begehrungsvermögens 
iſt? 21) Wie war es möglich, daß Herr K: ſelbſt ſich 


— Worten find Bun N als neh. Die verſchieden⸗ 


mit den zulehzt angeführten Erklärungen ber Gelbflttebe 
und des Eigendünfels, die von den ll ganz verſchie⸗ 
den find, befriedigen konnte? 


Und auch alle dieſe — von Begriffen und 


4 


fen. 


90) IT. ä 9”) Crit. der praet. Dem. ©. 45. 


an — 


a Denker, ‘die — naͤmlich der Sinnlichkeit und bee 
.“ Serbftfucht, die Lehrer der reinften und uneigennüsigften 
* Tugend} oder des reinften und uneigennuͤtzigſten Wohls 
mwollens verwechfelten Sefbftlikbe, mit Eigennutz, und 
Eigenliebe, oder Selbſtſucht. Wandeville lehrte, 
daß die Selbſtliebe uͤbermaͤßiges Wohlgeſallen an ung 
ſelbſt, und einen übermäßigen Hang, unfere perſoͤnlichen 
Veranügungen. und Vortheila zu ‚befördern, in fi 
fihließe ꝰ2). Hutcheſon nannte in einer feiner frühes 
ren, Schriften. °3) das Wohlwolfen, und bie. Tugend 


= 


nur alsdann rein, und aͤcht, n das Eine, und 
die Andere ohne alle Ruͤckſicht zelbſtliebe, oder 
ouf ihre Vergnuͤgungen und uͤbe. Samuel 


Clarka, und die uͤbrigen Weltweiſen ver Cudworthiſchen 
Schule lehrten, daß der Menſch die Regel des Rechts,⸗ 
oder des Wahren zur einzigen Richtſchnur feiner Hand» 
kungen ‚wählen, und daß er. nicht:feine eigene Gluͤckſelig⸗ 
keit, ſondern allein die Wohlfahrt Anderer zum legten 
Zwecke aller feiner Handlungen. machen müffe: welches 
letztere John Clarke mit Recht für unmoͤglich er⸗ 
Elärte 94). Die Stoiker behaupteten, ‚daß, man 'die 
Tugend als das einzige, und hoͤchſte Gut bloß um ihrer 
ſelbſt, nicht um ihrer Freuden, und Vortheile willen, 
lieben muͤſſe, und daß bie Freuden und Vortheile der 
Tugend zwar natürliche Folgen, aber nicht Belohriungen 
Bu. PR em endlich. iſt es unbekannt, daß 

| | Sa Plato 


— 


02) II. 134- 142. p. 
93) Inquiry in-to the Original of our 1 ideas of — 
and Virtne p. 138. Virtue is not porſued fram 
the intereft or felflove of the.purfuer, or. any mo- 
tives of his own advantage. 
‚9 4) Foundation of Morality. p. 23. The prineiples of j 
Dr. Clarke imply, that, a;Man is not to make his 
own Happinefs, but that of others his chief and fu- 
preme end... which, i donbt, not, will appear to 
en — ——— uderly le 


Sn 
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Plato die hoͤchſ· Vollkomnienheit unfers ünſterblichen Get · 
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Red in eine gänzliche Ensfinnlichung. oder In die Epröftung 
der Sinne, und.aller aus Vergnuͤgungen und Schmerzen 


emntſtehenden Neigungen, und Leidenſchaſten fegret.- 


VUngeachtet aber ältere und neuere Denker in ben ver⸗ 


= fhlenenften Abfihten Seibfliebe, und Selbfucht dere 


wechfelten, und vermittelſt diefer Verwechstung bald den 


Menſchen in ein durchaus felbftfüchtiges Gefchöpf verkeh⸗ 
en, bald alle Neigungen in ewige und‘ unverföhäliche 


Seindinnen ‚der Tugend und Vernunft verwandeln und 
durch. die gaͤnzliche Unterdrückung der Erftern dem Men⸗ 


ſchen eine Entfinnlihung, oder Wergeiftigung andichten 


wollten, deren feine. Natur durchaus nicht fähig. iſt; 
> traten doch die meiſten und beruͤhmteſten Lehter Der 


Weisheit und Tugend in die Fußſtapfen der Natur, une 


terfchieden Selbſtliebe, und Seibſtſucht, föhnten die ge⸗ 
mäßigten ſo wohl felbflifdhen, als wohlwollenden Nele 


gungen mit der Berriunft.und Tugend aus, und bemie- 


: = "fen, daß der Menſch weder ein durchaus eigennäßiges, 


oder felbftfüchtiges, noch auch ein rein⸗ geiſtiges, am we⸗ 


nigſten ein ſolches Weſen ſey, was ohne alle Ruͤckſiche | 


auf eigene Gluͤckſeligkeit, auf eigene Freuden und Leiden 


‘zu handeln im Stande ſey. So dadıren und lehrten im 
Alterthum Sokrates, vorzüglich aber die alte Akade ⸗ 
mie, das Lyceum, und die gemäfiigteren Stoiker: 


— An der: neuern Zeit Shaftsbury, Hutcheſon ir feinem 


gröfiern Syſtem, John Clarke, Sume, Smith, 


* alten Akademie 9°), unterſcheiden ſich von den Gewaͤch⸗ 


Zutcheſon, Feder, Garve, und Andere 75). 
Alle empfindende Weſen, ſagten die Weltweiſen der 


‚tm 


95) Man fehe im erftern Thelle bie Abfchnitte- nach, im 
welchen die Sufleme diefer Schulen, und Mäuner vors 
— — > * le. 

- 96) Cicer. de Fin. V. c.9- 11. und meine Gefchichte der 
Ethik J. 110 und ß. * 
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ſen der Erbe durth angeborne Geibftliche, dberdurihich - 
nen Trieb, fich ſelbſt zu erhalten , alles das zu begehren 


F und Jü erlangen, was der Natur eines jeden Weſens gen 


maͤß alles das zu verabſcheuen, und zu flleben, was, 
der Natur“ deflelben zuwider if. Daß alle empfindende, 
Weſen von Natur ſich ſelbſt ben; brqucht keines Be⸗ 
weiſes. Zugleich aber iſt nichts leichter, als das, was 
keines Beweiſes bedorf, mie unumftößlichen. Gruͤnden 
darzuthun: daß nämlich Fein empfindendes Geſchoͤpf ſich 
ſelbſt haſſen, und ſein eigenes Elend als Elend abſichtlich 
waͤhlen fönne. — Mit. diefer Erktärung der Selbſtliebe 

flimmeen die Definitionen aller vorher genannten: großen 
Weitweiſen vollkommen überein, fie machten nun, bie 
Selbſtliebe einen Trieb. nad eigener Wohlfahrt, und 
Gluͤckſeligkeit, oder eine aus unſerer Senſibilitaͤt unmit 
‚ teilbar entſpringende Begierde nad) ſolchen Vergnuͤgungen 
nennen, auf weiche Feine uͤberwiegende Schmerzen und 
Nachtheile folgen; und eine auf-gleiche Art entſtehende 
Verabſcheaung ſolcher Schmerzen, bie nicht von uͤber⸗ 
wiegenden Freuden und Gütern begleitet, oder befolge 
‚werden 97)... Auch ſtimmten eben biefe Weltweiſen der 
alten Akademie darin. bey, daß es gar nicht in der Ger 
wo't des Menſchen ſey, feine. eigene Gluͤckſeiigkeit, und. 
alles, was, dieſe feinem eigenen Uxrheile nach befoͤrdere, 
nicht zu begehren: ober fein eigenes Ungluͤck und das, 
was dieſes hervorbringe, odet POmBINte, — niche zu ver · 
—— Ey 


So ſehr bie Menſchen darin ai: fuhren die· 
ſelbigen Weltweiſen weiter fort, daß ſie ſich ſelbſt lieben, 
ihre eigene Glůckſeligkeit — ihr elgenes — 

3 
0) — ſehe ü unter Andern Shaftsbary's Works II. 16. 


. John Clarke p. 25. 26.’ Feder 1. 82. 83. Die Zrans 


oſen nennen in der neuern Zeit Selbfiliebe, amour 


felf - Ionen 


‘ 


de foi-meme: „bie m... felf- er der 


® 
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meiden; fo ſche weichen fir von eimanbtr in der Aet ab. 


fehr ſchwach, oder die letztern fehlen wohl gar gaͤnzlich. 
Solche Menfchen ziehen vermöge ihrer natuͤrlichen An- 
fagen die Befriedigungen ber gröberen Shane, und der 
’ übermäßig -fetbftiichen, d. i ter feibfifücktigen Leiden⸗ 
often ni niche nur den Bergrügungen der evieren Siume, 
ver Einbildungekraft und des Derftandes, fontern vor⸗ 
- Baglich den ſympathetiſchen und ſittlichen Sreuben, gegen 
welche fie wenig, oder gar nicht empfänglicd, find, fehr 
weit vor. Eben deßwegen find dieſe Menfchen wenig 
geneigt, um der Wohlfahrt Auderer willen, tie in ihnen 
wenig, oder gar keine Mitfteude erweckt; oder zur Mil⸗ 
derung fremten Elendes, das in ihnen wenig , oßer-gar 


fein Mideiden erregt, die geringſten finnkichent Veran ' 


gungen, oder perfönlicye Wortheile, d.i. Mittel ver Be⸗ 
friezigung ihrer Sinntichkeit, und ſelbſtſuͤchtigen feiden- 

fdioiten auſzuopfern. Vielmehr find fie geneigt, zur 

Befriedigung ihrer Sinnlichkeit , und feibftfichtigen; Lei⸗ 

denichaften andern Menſchen Uurecht zu thun, ihr Glück 

zu flören, und ihr Unglück zu befördern. Solche Mens 

‚sehen mn pbie nicht gemeigt find; mit Aufopferung finne 
licher Vergnuͤgungen, und: perfönlicher Vortheile "Das 

Gluͤck Anderer zu befördern, und ihr Unglüc ‚Au. milbern: 

die vielmehr einen Hang haben, das Gluͤck Anderer zu - 
“ Rlöreg,, und ihr Ungluͤck zu befoͤrdern, um ihre Sinnlich⸗ 
keit und ſelbſtfuͤchtigen Leidenſchaften —— ſolche 
Menſchen werden ſelbſtſuͤchtige, und eigennuͤtzige Men⸗ 
ſchen genannt, oder man ſchreibt ihnen Seſbſtſucht, und 
Eigennuͤtzigkeit zu: 9?) nicht, weil fie ie bei) Staleren | 
nach 

98) Selfishnefs, interet perfönel, N un | 


4“ 
ff 
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& * Vergnoͤgungen, und Voreheiken ,. fonbern, meil r 


durch, Begierden nach gröberen finnlidhen Vergnuͤgungen, 


und nach perſoͤnlichen Vorcheilen beflimmt werden, und 


| Diefen Vergnuͤgungen und Mortheilen viel höhere Frey | 


den und. Guͤter aufopfern. Gelbitfuche alfo bedeutet ei⸗ 
nen übermafiigen Hang zu Len-gröbern fianlichen Bergnüz 


"gungen, “und zu perfänlichen Wortheilen, d. h. zu den 
Mitteln, wodurch Die ſelbſtſuͤchtigen geidenfchaften befries | 


; digt werden 29). Eigennutz ‚ober Eigennuͤtzigkeit iſt oft 


mit Selbſtſucht gleichbedeutend.“ Sehe oſt aber werden 
dieſe Worte in einem beſchraͤnktern Sinn genommen, und 


alsdann zeigan ſie einen uͤbermaͤßigen Hang zu perfönli- 
chen Vortbeilen an, der nicht felten ohne einen gleichen 
Hang zunden gröberen ſinnlichen Bergnügungen Stars 
finder. . Eigenliebe iſt eine uͤbermaͤßige Schaͤtzung ſei⸗ 


ner Selbſt, und. dejlen, was Einem angehoͤrt 100). Eis 


genliebe kann ohne Eigennutz in der engern Bedeutung 
tes Worts,. Cigennug ohne Eigenliebe vorhanden feyn, 


In allen gebildeten Sprachen unterfiheitei mar 


meigennüßige Menſchen „von den eigennuͤtzigen, und 
ſelbſtſuͤchtigen. Fuͤr uneigennuͤtzlg haͤft man dlejenigen 


— 


Perſonen, in welchen tie Slinnlichkeit und Wie ſelbſti⸗ 


fihen Leidenſchaſten ſchwach, oder mäßig, oder durch 


Vernunft und Uebung gemäßlge, die ſympathetiſchen 
und ſittlichen Gefühle und Triebe hingegen — oder 


— lebhaft find: die alſo die groͤberen ſinnlichen Bergnd guns’ 
gen, und perfönlidyen Vortheile, Reichthum, Macht, 
Anſehen u. ſ. w. wenig, öder mäßig begehren, hingegen: 
on den Schickſalen anderer Menfchen jehr- febbafren An⸗ 


theil ai ; fü ich mit verdlentem Gluͤck lebhaft freuen,“ 
"&©&4 mie 


oo) haktebary und Feder. u. ce. Tohn Clarke P. —— | 
189) Amour- -propre wird gewöhnlich als gleichgeltend niit 
Eigenliebe, in der angezeigten Bedentung ‚gebraucht, 
Bisweilen aber ifl a mit ihteret, wer 


anterẽt perionnel ginerlep. 


4 


V 
— 
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mie — Vnglack lebhaft —* und eben 
deßwegen einen ſtarken Trieb haben , das Glaͤck Ande⸗ 
ter zu befördern, und ihr Ungfü zu mildern: auch ein 
lebhaftes Wohlgefallen oder Mißfallen an allen Hand⸗ 
. fangen empfinden, wodurch abſichtlich das Gluͤck oder 
Ungluͤck Anderer befoͤrdert wird. Menſchen, — 
auf tiefe Arc: organifire find, opfern gern. Änntiche Wer 
grilgungen , und perfönliche Vorchelle, worauf ſi eeinen 
geringen, ober mäßigen Werth ſetzen, auf), um das 
Gluͤck Anderer, ihrer Mitbürger, ihrer Ein, Kinder, 
Freunde u. ſ. w. zu vermehren, oder ihr Unglück. zu der 
mindern: um im erflen Fall bie lebhafte Mirfreude mit 
dem von ihnen geftifeeren Glück, und das ſetige Bes 
wußtſeyn wohlwollender Geſinnungen und Ham lungen 
zu genießen: und im andern Fall theilg Die peinlichen 
Einpfmdungen des Mitlelds zu lindern, theils bie füße 
Genugthurmg zu erhalten, die natürlich und not hwendig 
aus der Minderung unverbienren Elendes, und des 
dadurch verurſachten Mitleids entſpringt. Eben dieſe 
Menſchen ſind vermoͤge ihrer Natur im hoͤchſten Grade 
abgeneigt, ihren Mitbruͤdern Unrecht zu thun, das Mick 
derſelben porfeglich zu vernichten, ihr Unglück abſichtlich zu 
befördern ,. um ſich VBergnügungen und Vorteile zu ver⸗ 
ſchafſen, melde man. wahrſcheinlich deßwegen perfönliche 
genannt hat, weil ihr Genuß und Beſitz auf die Genießer 
und Beſitzer ausſchließlich eingefchränft find, und fehr oft 
eben. fo viel, als bem Einen an Befig und Genuß zus 
wählt, Andern von Beiden. entzogen wird. Uneigen⸗ 
nuͤtzige Menfchen werden niche deßwegen fo genauns, 
weil -fie durch gar Feine Bewegungsgründe von Vergnuͤ⸗ 
gen und Nutzen, fondern weil fie durch die edleren Freu⸗ 
den, und die wahren und dauernden Bortheile beftimme 
werden, welche die Natur in allen gut gebornen Men- 
ſchen mit dem Bewußtſeyn und der Ausübung mohlmol- 
lender Gefinnungen, und — oder mit der Be⸗ 
— rad 
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fſoͤrderung Ve lädt, und der: Miiberung DER Etendeßs 


unferer, Mitbruͤder verbunden: = Das uneigendugige 
Wohlwollen entſpriugt eben - fo oh ans Selbſtliebe⸗ 
als die. haſſenswuͤrdigſte SelbAfuht, oder Eigenmuͤtzig· 


keit. Jenes iſt einerichtig geleitete, dieſe nicht ein? 


ubertriebene, ſondern eine verkehrte Selbſtliebe, die des 
eigenen Wohlſaher in eben dem Grabe Abbruch thut, 
in weichen ‚fie die Wohljahrt Anderet vernäthkäfligt; 


ober ſtoͤrt, um firifiche Vergnuͤgungen, und perfönliche 
Vortheile zu erhafdyen. . Werm mir uns nicht ſelbſt lieb⸗ | 


ten, nicht uͤnſere eigenen Wergnitgungen, und unfere 
eigene Gluͤckſeligkeit ſuchten, unſere Schmerzen. un un⸗ 


fer Ungluͤck verabſcheuten; ſo koͤnnten wir uns auch weder 
mit anderen freuen; noch mit ihnen irauern: koͤnntett 


u 


. feine Zufriedenheit mie: unfern wohlwoilenden Gefinnums. i 


gen und "Handlungen " einpfinden: fein. Mopkgefalten;. 
oder Mißfallen an . guten, oder böfen Gefinnungen 
und Handlungen haben: Feinesiebe, Hochachtumg, Ehr⸗ 
furcht und Bewunderung gegen Wohlthäter, und andere 
Tugendhafte hegen. Alle dieſe ſympathetiſche, und fire: 


liche Freuden entſpringen eben fo wohl aus der. Selbſt 


tiebe , als die Wergnuͤgungen des Schtemmers 7): ii 


ber‘ atreigenügigfle Freund, Wohithaͤter oder Patriot 
ſucht eben ſo wohl ſeine Freuden, und das, was ihm 
gut iſt, ols der groͤbſte Schwetger, eder Wohllaͤſtlinge 


Allein der Erftere fucht ‚feine Gluͤckſeligkeit in gang an⸗ 


dern Gegenſtaͤnden als der Letztere; und unterſcheidet | | 


ſich von diefem nicht bloß durch feine Begriffe von dem: 
Werthe und Unmerrhe der Dinge, ſondern auch durch 


‚feine ganze ‘Art zu empfinden, ‚zu begehren, zu-verxab- 


ſcheuen und zu ‚handeln. Man thut daher niche nur - 


| ‚dem —— und ii — ſondern 
auch 
— John Clarke p. Br. The. love — a does 


as certainly arife "Om nn a. = * of 
oyſters. ee 


Rj 


—8 


ı.ı 


auch Ger Natur ſelbſt die offenbarſte· Mäneie an, werin 
man:bie Eigennuͤtigen, und Uneigennauͤtzigen dloß deß⸗ 
wegen, weil ſie beide ihr Vergnuͤgen, ihtenMutzen, 


ihre" Otäckieligkett ſuchen, aller Verſchiedenheit ihrer 


— 


Denkurt, ihrer Neigungen, und Handlungen ungeachtet 
in eine umd dieſelbige Claſſe ſetzt: mern man bie ſympa⸗ 
thettiſchen und flerliche: Freuden, „fimtiche und eigen⸗ 
notzige Bergnügungen. nennt, und mit den Vergnuͤgun⸗ 
gen von Scmelgern, Echlemmern, Wohlluͤſtigen, Hab» 
füchligen , Ehrfüchrigen, und Herrfchfächrigen für einer⸗ 
fen erflärr: wenn man Mönfchen, weldye die ſogenann ⸗ 


ten Vergnuͤgungen, und Bequemlichfeiten des 'tebens, 


ihr Bermögen., ihre Geſundheit, ja felbft ihr Leben für 


. Barerland, Freunde, Eltern, Garten, ‘Kinder hinge⸗ 
ben, fuͤr eben fo eigennuͤtzig erktärt, als‘ diejenigen, 


welche die Wohlfahrt von Mitbuͤrgern, Freunden, u. [. w. 
zerſtoͤren, um ſinnliche Vergnügungen, oder Reichthum, 
Macht und Ehre zuerlangen: wenn man endlich nur das⸗ 
jenige Wohlwollen „diejenige Tugend für smelgennüßig 
erkennt, welche ohne alle Hoffnung: und Ruͤckſicht auf 


Bergnägungen und Nugen:in diefem, und einem andern - 


geben gehegt und geuͤbt werben 2). Wer fid, uͤberzeu⸗ 
gen will, wie fehr dieſe Werwechfelung der verſchiedenſten 


* Dinge mit der allgemeinen Denf = und Empfindungsart- 


der. Menfchen flreiter, der. überdenfe nur: folgenden gar 
nicht erhabenen Fall, welchen Moore 3) änführe. Zwey 
Derfonen geben zu gleicher Zeit auf eine Fruchtbude los, 


um bon den ausgeftelten Früchten zu kaufen. In eben 
2 er — ee \ rt j 


2)So feßte Hutcheſon die uneigennuͤtzige Tugend, wie 
John Clarke ihm nach fruͤhern ‚Schriften ‚mit Recht 
verwirft, y. 98. in a disinterefted love of others, 


> 


a love fepafated from all Manner of regard toplea- 


ſare of any Kind, concomitant, or fubfequent in 
.. ” £bis life. 6r another‘, which, fegt ©. Hinzu, is Qut- 
- dbing the Stoichs.themfelves’ far away. - 
3) View etc. Lı27. 128.—8—. et. 


⸗⸗ 


r 








Dem Augenöhide, — 
ein Unglaͤcklicher ee 
deres Elend auf ; 
Käufer hören die € 
. AR Nachdem di 
Eine eine Guinee 
ſich eine Ananas, 
Appetit, ohne ;fich 
Der Andere. Dinge 
welche ‚er ‚hatte. 
‚welche er: Dazu bei 
Des frohen Bewuß 
eines Kleinen finnli 
eine ohne .ihre. € 
zer habe. Wer $ 
felbſtſuͤchtig, ale t 
laͤugnen, daß das, 
| eigennüßig und d 
und nighe: eigennuͤl 


Een, daß Gott der Allmächtige an. Handlungen, von 
welchen er wollte, daß der, Menſch fie ausüben ſollte, 
WVergnuͤgen geknuͤpft bat, ohne die geriugſte Abſicht/ daß 
Der Menſch beym Handeln. durch dieß Vargnuͤgenbey 


wegt, oder erweckt werde? Waͤre es nicht ben fo nem - 


nuͤnftig, voxquszuſetzen, daß Gott den Genuß gefundes 


Speiſen angenehm, und beide Geſchlechter anziehend 


für einander gemacht habe, ohne im Geringſten zu beab⸗ 


ſichtigen, daß. die Menfchen durch Vergnügen zum Eſ⸗ 
fen, und zur- Fortpflanzung. ka afgerrie- | 


ben würden? *) 


» John Clarke p. — ‚100. - "Thas God Allmighty has 
- made Man, and can it be fuppefed, he has an- 
nexced a. fenfe of_plegfare to fuch. aftion«! as he 
wMould 'haye ‚him perform ,- "witboüt: any; inten- 
z Ze Fi wre Tr 77,3 < ‚88 AU hide: Z. tion, 
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⸗ ch 
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ae @8 gibr, foge Zume 8), ein Peiucip/ von wel⸗ 
him man annimmt, vaß 28 unter vielen Wienfihen. gelte, 
und welches mit der "Tugend, und dem moralifdyen 
- Sinne unvexwlubar ein En das nur aus einem 


—⸗ 


— — Aüußeeſt 


Yon; — he — be at all — or *— 


hY &.confideration. thereof to the performance of 
theſe actions? what.a wild unaccountable fuppo- 


fition is this? N it not be as realonnable to 
fuppofe, God ... ‚has made Meat. pleafant, 
but not to excite us by that pleafare to eat? that 
he has made the two fexes sgreable to one Ano- 


:  ther, bat never weäht, they fhoufd be dispafed 


eabtenefs ,„. to come: together? 


by that Agrea 
5) Ingeiry ae the ‚prinäipkes-of Mosel, Ap- | 


pendix Il. p. m. 368. Bad Ausg. 





Forſcher nehmen allerdings unter andern Meufchen- ale 
lerley faliche Vorfpiegelungen wahr, und finden, daß 
anch fie ſelbſt nicht jrey Davon. find. Hieraus ziehen. fie 
feiche die allgemeine‘, unb.übercilte Folgerung , daß. alles 
in gleichem Grabe verdorben  fey, und daß ınan unter . 


den Menicen, ſo fehr fie fid) auch von den..ührigen 


Thieren unterſcheiden mögen, feine merkliche Verſchie⸗ 
denheit in Ruͤckſicht auf Innete Guͤte annehmen könne; 
fondern daß fie unter: allerley RER im ae im⸗ 


| met biefelbigen feyen.” 


7 gibt noch einen —— Geundſab, der dem 
erſtern ‚ähnlich iſt, von manchen Philoſophen angenom- 
men, und zur Grundlage manches Syſtems gemacht 
worden: daß, —— auch yemand ſuͤhlen, 

oder 


Noch Feine 


daß die 
Auschh eine 
ve) fey: 
ere eigene 
"auf das 
Bluͤckſe⸗ 
.Durch 
oͤder eine 
‚der durch 
wir dem 
heln ung, 
1’ ftey zu 

: Päreioe; 
1, und 


vie veraͤchtlichſte Memme bey jeder HSandiung in 


| ‚gleichem Brade ihre eigene Wohlfahrt: ſuchen. 


“Wer aus ſcheinbaren Richtund dieſer Meinung 
ſchließen wollte, daß diejenigen, welche ſich dazu beken⸗ 
nen, keine aͤchte wohlwollende Empfinsung ‚begen, ober 
uͤchte ‚Tugend nicht fehägen: koͤnnen, ber wuͤrde ſich im 


wirknichen Leben oft betrogen finden. Mechifchaflenheit, 


und Ehrliebe waren: dem Epikur, und-den Anhängern 
dieſes Weltweifen im geringiten nicht fremd. . Atticus 


und Boraz haften. ven Matur, und nährten abfihelic) 


a ihrem Herzen eben fo sohlwoßlende Gefii innungen, als 
irgend ein Zoͤgling der ſtrengeren Schulen. In der 
nauern Zeit lebten Hobbes, und Locke, die dem Sy 


ſtem des Eigennutzes anhingen, ganz unſtraͤflich, un 


RE ber Erftere fih von sale Zwonge der Religion 
= reg 


9% Die ——— it dunkel; a — of re- 


. Jettion: rafleltion heißt im Eugliſchen bald, Ueber⸗ 
legung, oder Nachbenken. bald —— ser 3 Zur 
üdbeugung anf uns. ſelbſt. F 


J 


| FIR uerhört iverben. Stöße mic: — ein heiter 
| res 


— fe; —* ie‘ — feine Sm 
allenfalls boͤtte ergängen‘ Einnen.” 


2 — “En Epiturcer, oder Hobbiſt gehe. din; do$ 


Verſchiedenheit menſchlicher Charaktere Hervorzubringeri: 
die einen tugendhaft, und menſch enfreimdlich, und die 
anderen laſterhaft, und niedrig eigemuͤtzig zu nennen: 


Ich ſchaͤtze den Mann, deffen.EelbfixHebe, es ſey duf 


weiche Art ee: wolle, eine folche. Richtung hat, daß es - 
- on. Andern The nimmt, und ihnen nügfih wird: Ich 
haſſe ind verachte hingegen denjenigen, der auf nichtig, - 


als auf feine eigenen Genüffe. und. Befrietigungen dene, 
Bergebens fagt.man,, daß dieſe Charaktere ihrer anſchei⸗ 


‚nenden Berfchiedenheit: ungeachtet, im Grunde diefelbis 
gen ſeyen, und daß eine unbedeutende Wendung der. Ger- 
- danken. den, ganzen Unterfchted. ausmache. in. Jeder, 
dieſer beiden Charaktere weicht meinem Urtheile nach der 

ſcheinbar geringen: Berfchiebenheiren ungeachtet im mirfe _ 


lichen Leben auf eine unverfennbare, und Dauerrde Aut 


von dem andern ab. Auch finde ich in dieſem fo.werdg, 
als in anderen Fällen, daß die natürlichen Empfindungen; 
die aus der. allgemeinen Anficht der Dinge entſtehen, leicht 


durch -fpißfindige Gedanken über dem Uriprung der Fre 


y 


— ss — 
res blcheades Gehe Wohlgefallen und Zenigeig ein, 
wenn gleich die Phnfiolagie mich ehrt, daß alle Unter⸗ 
ſchiede der Befichtsfarbe aus den kleinſten Verſchieden⸗ 
beiten der — des — —— ua en ang 
fpringen .. | — 


 : «Der auffallenbſte Einwurf gegen bie Hypotheſe der 
Selbſtſucht iſt diefer, daß fie mit den gemeinen: Gefühlen 
und Begriffen ſtreitet, und daß daher die hoͤchſte An⸗ 
ſtrengung der Philoſophie erfordert wirb, um ein ſolches 
Paradoxon zu gruͤnden. Dee unaufmerkfanafte Beobach⸗ 
ter nimmt Empfindungen und Neigungen des. Wohlwol⸗ 
ns, und Edelmuths, der Siehe und Fieundſchaft,“ ter 

Dankbarkeit, und des Mitleidens wahr. :. Diefe. —— 
gen haben ihre beſtimmten Urſachen, Wirkungen, und 
Gegenſtaͤnde, die durch den gemeinen Redegebrauch und 
die gemeine Beobachtung bezeichnet, und von den ſelbſt⸗ 


fſuͤchtigen Leidenſchaften deutlich unterſchieden werden. Und 


"da, dieß die gewoͤhnliche Anſicht der Dinge iſt, fo muß 
: man ſie gelten laſſen, bis irgend eine Hypotheſe erſunden 
wird, weiche. tiefer in die menſchliche Natur: eindringt, 
und beweiſet, daß die zuerſt genannten Regungen nichts, 
os Modiſicationen der Letzteren ſeyen. Alle Verſuche⸗ 
dieſer Art ſind bishet fruchtlos geweſen, und fcheinen: ins» 
geſammt aus: der. Liebe zur Einfachheie entſprungen zu ſeyn/ 
welche tie Duelle vieler falſchen Raͤſonnements in: der 

Poaforhie geworden if, 30. will mich hier nicht in 


. eine | 








tom jeden unpartepifchen Gorfcher-aksinmegemache dorſtei. 
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= ehnd Derätire Umerſochun mölner: Mopchereinlafen, 


Wirte treffüche Weltweiſe haben. das--Unzureichende fol 
eher: Syſteme dargechan. Ich nehme ols zugeftanden 
an, was,“ wie ich glaube, die geringſte Ueberlegung et 


3 
\ 


den wird. Ä — = 
Kin NT Re J zn ea, nor ER — 
"Die Natur der Sache ſelbſt gibt Anlaß zu der ſtaͤß ·⸗· 
ſten Vermuthung, daßomun auch in dee. Zukunſt kein 
beſſeres Suftem ‚erfinden werde, um Die wohlwollenden 
Empfindungen, uimd Neigungen aus den ſeloͤſtſuͤchtigen 


abzuleicen, und die mannichfaltigen Regungen des menſch. 


lichen Herzens auf die vollkammenſte? Einfachheit zuruͤck⸗ 
zubringen. Der Fall At hieri nicht derſelbe, wie in der 


WMNoein.Wiſſenſchoft. Sn: ber Segten IR manche ‚Hypo- 
atheſe, die mit den erften-Phänomenen. zu fireitenichlen,, - 
}. 


\' 


\ 


Betrachtungen feine Zuflı oo. u Se 
ftehung irgend, einer Em iz 
£läcen ; ſo haben wir U: | 
‚king, als eine falſche Wa 

‚fenn. Unſere Gemuͤthsb — 

kungen einer gruͤbelnden Ze 

den Einbiidungsfraftizu: | 
ſerer Seele bringen Heft 

Kraft gleichſam einen € 

Die herrſchende Triebfede 


ſehr oft wor uns fehl n J 
ch Band. a 


* 


ẽ 
GE er \ 


\ 


r x Ps 
‚ { 

» N £ 
. . * 
E „4 D R 
i h 
— + 
Y 


kirbern Morlden vermiſcht ift; don welchen üfere See⸗ 


aus Eirdifele,; oder-Stolg vanſche, daß Re:bie:äbernöfes 


. 


‚genden fen inöͤchten. Allein⸗man ‚hat kein Beyſpiel, 


daß irgind ein Motid fo.fehr eiefdag.: Wer einen Freund, 
ober SGoͤnner verloren her, kann fich felbft ſchmeichein, 


‚daß feine. Traurigkeit ganz uneigennuͤtzig ſey. Wenn 
hingegek gJemand einen waͤrdigen Freund betrauert, der 
oſeelnea Beyſtand, und Schutz hrauchte; wie kann man 

Ya vorausfetzen, daß bie zaͤttlkihe Wehmuth aus ir gend 
einer verborgenen eigennuͤtzigen Süellesentfpringe, welche 
man vicht weiter: nachzuweiſen im Stande ſen? Man 


könnte eben:$6'gut' annefmen; daß kleine Mäber und 
Springfedern;; wie die seiner. Uhr, eine Frachtwagen 


di Beivegung ſetzen, als das keidenſchaſten aus ſo ab» 
firufen Betrachtungen entſtehen. au. * 


* 
2* 


Selbſt Tolere. find, einer aufrichjigeri Zuhelgung 
bv wohl gegen Thiere Iprer Art, als gegen Menfchen für 
Big; And. Stiemanb permuthet hler die geringlie Verſter 


x 


fung, oder Künfteley. Sollen wir alle dieſe Regungen 
aus feinen ſeibſtſaͤchtigen Ruͤckſichten erklaͤren? Oper wenn 


wir aneigennügiges Wohlwellen in den unteren Geſchlech⸗ 


‚tern von Thieren annehmen, wie wollen wir dann dere 


U gleichen dem vollfommenften Geſchlecht der empfindenden 


⸗ 


Wefen auf der Erde abſprechen c— 
« Sie Liebe zwiſchen Perſonen von · verſchiedenem Ge⸗ 


— 


| : u vfchlechie erzeugt eine _gegenfeitige Zuneigung und Wohl 
wollen, die von der Befriedigung eines ſinnlichen Triebes 
— ſehr verſchieden ſind. J Zaͤrtliche Liebe der Menſchen ge⸗ 


gen ihre Kinder, und der übrigen Thietre gegen ihre Jun⸗ 


den it aflein im Stanbe;; dieftärfiten Bemegungsgründe 
Dder Selbſtliebe aufsumiiegen „undft.von dieſem 
Triebe ganz unabhaͤngig. ce anche 
Fan: Lonen zůttiuchen Mueter vor Augen haben/ die über | 
Be EN) re | | ar. VER 


A 
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Daß elne’foldhe Verborgenbelt atlein doher ntſtanden fen, 
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der beſtaͤndigen Wartung eines Franken: Kindes ihre Ge⸗ 


ſundheit einbuͤßt, dann langſam hinſchmachtet, und end» 
ld) ſtirbt, nachdem der Tod des ‚Lieblings fie don der 
Knechtſchaft der befländigen Wartung befreyt har?” u 


| «Iſt · Dankbarkeit nicht eine lebhafte Neigung des 


_ menfiplicen Herzens, oder ift Danfbarkeit ein Wore ohne . - 


Einn, und Öegenftand ?.Haben 
fallen an der Gefellfhaft gewifler 9 


und Wünfche für die Wohlfahre ı 
wenn Abweſenheit, oder Tod. ung. 


berfelben beraubt? Ober auf welt 
wir auch gegenwärrfig und; lebend: 


Freunde Theil, als Dusch unfere Liel 


Wenn 
terſuchen, fo entdecken wir, daß die Hypotheſe, welche 
en: uneigeunuͤtziges, von der Selbſtliebe ver· 
ſchiedenes Wohlwollen annimmt 7), im Grunde 


Humanitaͤt in das Princip her EIERN auflöfl: Es 
ee Ze en 2 


‚allge 
- fein 
Wie 


aner 
gung 


if 
und 


der 
werde. 


2 


wir ferner die Sache duf das genaueſte un⸗ 


einfacher, und der Analogie der Marır angemeſſener ſey, 
als die -entgegengefeßte, welche alle Sreundichafe, und 


-gibe 


I * 
no. 


-ig) That the hypothefis, which allows of a difinte- \ 


reſted benevolence diſtinct from felflove, 


t 


’ 


— a T ig © . 
- Hibe — Beduͤrfniſſe, und Triebe; ve ver allem 
ſinnlichen Genuſſe hergehen, und ung antreiben, unmit⸗ 


telhar den Beſitz der Gegenſtaͤnde ihrer Befriedigung zu 
ſuchen. Hunger und Durſt z. B. haben Eſſen, und Trin⸗ 
“ten zu ihrem Zweck; und aus ber Befriedigung dieſer 


Grundtriebe entftehe ein” Vergnügen, welches der Ge⸗ 
genftand einer abgeleiteren und ſelbſtſuͤchtigen Neigung 
werden fann.. Auf gleiche Art gibt es Bewegungen ber 
Seele, wodurch wir unmittelbar zu gewiffen Gegenftän« 
ben, 3.28. zu Ruhm/ Madır, oder Rache, obne die 
geringften eigennüsigen Rüdfichten bingerrieben 
werden. Die Natur muß dem Menfdyen eine urfprünge 
liche Neigung zum Beyfall, oder zum Ruhm einpflangen, 
ehe wir aus ber. Erlangung derfelben Vergnügen erndeen, 


oder fie aus Bemegungsgründen der Selbfiliebe, und 


einem Triebe nad) Gluͤckſeligkeit verfolgen koͤnnen. Wer 
feine Eitelkeit beſitzt, findet kein Vergnuͤgen an Lob. 


Wer nicht ehrgeitzig iſt, dem verſchafft Macht, oder Ge⸗ 
walt feinen Genuß. Wenn Jemand nicht aufgebracht 


iſt, dem iſt die Beſtrafung eines Feindes gleichguͤltig. 
In allen dieſen Fällen iſt eine, Leidenſchaft vorhanden, 
die unmittelbar auf ihren Gegenftand gebt, und diefen 
zu einem Bure, ‚oder einem Theile unferer Gluͤckſeligkeit 
made. Wiederum gibt es abgeleitere Neigungen, 3) die 


ſpaͤter entſtehen, und etwas als Güter verfolgen, rnoenn 


fie erft durch unfere urfprüngl«chen Leidenſchaften dazu ges 


macht worden find. Wenn es feine, vor der Selbſtlijebe 


hergehende Triebe gäbe, fo würbe ſich die Letztere kaum 
jemahls äußern fönnen, u. ſ. w.“ 


“Bag hindert uns nun, anzunehmen, daß dieß auch 


mit dem Wohlwollen, und der Freundſchaft der Fall ſeyn 


koͤnne, und daß wir vermoͤge der Einrichtung unſerer 

Natur ein Verlangen nach fremder Gluͤckſeligkeit und 

Woblſahrt haben koͤnnen, die durch —— Verlangen für 

| “= — 
») Secondary | Ä “ 
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ums Odter werben, Pe "Dann aus den ——— Bee 
wegungsgründen des Wohlwollens, und des Selbft- Ge⸗ 
nuffes verfolge werden? Wer ſieht nicht, daß Die Mache 
ier fo ſtark werden, und ihre, Befriedigung fo heftig ver» 
Igen fann, um den Menſchen wiſſentlich feine eigene 
Bequemlichkeit, Vergnügen und Sicherheit vergeffen, 


amd feine Seele gleichſam in die Wunden gießen zu mar, 


chen, welche ‘er feinem Feinde verſetzt? Und mie mens 
ſchenfeindlich ift die Phitofophie, die dem Wohlwollen 
zund der Freundſchaft nicht eben die Vorrechte zugefteben 


will, welche man den gehäffigen geidenfchaften der Feind. 


ſchaft und der Rache zugeſtehen muß? "Eine ſolche Phie 
loſophie ift mehr eine Berläumbung, als eine treue Schi . 
Derung ber menfchlichen Natur, und kann allenfalls einem 
paradoren Wige und Geſpoͤtte, aber nicht ernſtlichen Ri 
fonnements zur Grundlage dienen.” 

Die durch befonvere Lettern bemerflich geinächein 


Wörter, und Stellen von. Hume beweifen insgefammt, 


daß er 
nau un 
Schwie 
oder un 
Er. hiel 
Freund 
ſey: de 
Geitzh 
fahrt f 
ſonders 
haͤngig 


von der 


dieſer gei 
den fing 


0) Sel-love, felfishnefe 


Ze 
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— Enemägite Chärafrere find nicht alle in ‚ülikem 
Grabe: und auf: diefelbige. Are eigennügig.,:fp. wie die 
uneigennuͤtzigen nicht in’ gleichen Graden, and auf gleiche 
Att uneigennuͤtzig ſind. Den röhe gefuͤhlloſe Wilde, Der 
um einer Flaſche Brantewein willen ſeinen Wohltbaͤrer 
Jim geringer vermeintlicher Beleidigungen willen ſeinen 
Nachbar umbringt, iſt auf ein gröbete, thierifchere Art 
eigennuͤtzig, als der ausgelernte-Schwelger und Schlem- 
“mer, der alle feine Einkünfte, ober.-gar fein ganzes, 
—und anderer Menfchen Vermoͤgen auf. foftbare Speifen 
und Weine verwendet, ohne für feine Freunde, für Avme, 

und Morhleidende etwas Abrig zu behalten. Ehwelge- 
rey, und Schlemmerey find: gröbere. Arten. von Selb 

ſucht, als Ueppigkeit, oder als ein uͤbermaͤßiger Hang 
- zum Genuß der ſinnlichen Liebe in. dem Beſitz ouserwaͤhl⸗ 
ter Gegenſtaͤnde. Ueppigkeit, und Geldgeitz ſind gröber, 
als Ehrlich; Ehrgeitz, Herrſchſucht, u. ſ. w.; und. in 
‚einer jeden dieſer felbſtiachtigen ba “und. —— 


ur finden manchertey Grabe Statt. 


BHUBJET. 


Ba 3 


Nicht alle ſi fie Bergmägungen, und Beg erben 
nach finnficherr Vergnuͤgungen find felbftfürhrig,;- Pontiern 
ganz allein diejenigen, ‚weidye durch Uebermanf Ben 

: oder auf Koften Ve Sreuden und Güter genoſſen, und 
befeflen werden. — —— und ala sa oe Ä 

— 2langen 
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Iongen! na Bhube neben. den Berguägungen der Ta⸗ 
ſel And diebe find. nichaſelkſuͤchtig, fondeya ſeibſtiſch 
sehösenonisht.- dem. Cigmmige,;; feadeng. dar; Selbſtliebe 


au‘, Nur diejenigen. ſelhſtiſchen Empfadtingen, und Nei⸗ E 


| m ſugd ſelbſtſuͤchtig, ‚Dig entweder denen ,. in, welchen 
e.fich Baden „ ober anghspmpergn Wenſchen ſchaden. 
e Alſo aüch — alle MNMeigungen welche auf die Erd 
ſangung ‚gerfönlicher"Worche heile, uhb "Me Vermeidung 

perſoͤnlicher Rachtheile abzielen, find "eigennüsßig‘, 


X 


0 werig an ben.-Gian. ber. Gchönpele jemahls 
ale einen Zioeig. her Siemchte nie. bat, Br 
— 
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und ſittlichen Gefühle, und Neigungen auch dann, Wan. 
fe kbererliben, "OHd: burch Ihre: Ummsdgigbete: tabelns⸗ 
weh und ſhaͤrtich ſind/ bnnoch Arknaee cf. "== 
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= cn 87 Menſchen gute und boͤſe Hondlungen 
an Detfeneh olrtlich made , “und-auf le 
Een mädchen with, en i. — * ſehſiſa · 
aren.-. : : ) 18* 
| in. der Menſch J 
wopf wäre, ſe . 
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Anterr In dnnpnkche reines ; oder. — iur Sie 
dufforderndes · Mileiden — org erg 
eine achmerzhafte Nachem 









ober. entlich in? -heintiihye Sirene. barkber, «ba air 
vr den Difnhern und Umällen;; ; ia_wehhjenk wie Andere 
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Hin — — D—— 
r 2) —— Mezimgs £, La. pie. * ſos· 
(enfiment de no | prop Peg —5 dans, de 
Re Ceit une Bäaßile vo alte X 
msolheurs, dans lesquels nous pouvo Honiber, 
on Hsiverfetteit. pi2& Nous nous attändrif- 
ſogs. — poamau⸗ mlqus⸗ aq⸗ 
"‚larmes i a celles d’yn malheureux+ nous nous pleu- 
"Fons Fa —— lorsque nous pleurons fur leg 
';cepdres ‚Mlun objet,. danasloquel nous a’’ations 
IP glars aohteraffection, ae poroe sah nöns PO 
roit — grands plalfire, Trial te Wang 
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Furcht, m. dleſelbigen Uebel: zuruͤck jr. fotlen — 
oder: gar Fein Raum. für: Misleidenzübrig büeb? Mae. 
‚bat e8 ferner nicht oft erlebt, daß kraͤnkliche oder gefaͤhr⸗ 
lich kranke Perfonen bey der Nachricht Wer Verihlime 
merung oder des Todes ähnlichen kraͤnklicher, ‚ober knau⸗ 
fee Meufchen ‚nicht fo wohi, ober wenigſtens nicht allrjn 
. Mitteiden. empfanden,, fordern. vielme 
koͤmmerniß darüber daß Ihnen ſelbſt 
‚etwas: ähnlichen. widerfahren werde ? 
ſchoͤpfen, die unvermeidlich ſich ſelbſt 
Wohlfahrt ſuchen, ihren Untergangev 

wer kann in Geſchoͤpfen dieſer Arte 
auf ſich ſelbſt, dergleichen ſich in den 
findet, tadeinoder unnaluͤrlich nenn 
man aus ſolchen Faͤllen ſchließen, -Di 
Faͤllen Mitleiden weiter nichts, -alı 
oder Vorempfindung eigener Leiden 
‚und. VBorkmpfiadungen find: von bem wahren. Mitleiden 


Wockaccio beſchrieben haben, durch die Größe, oder - 
Furcht eigener -Seiden faft ..alles thaͤtige Mitleiden 

mit Andern geſchwaͤcht oder erſtickt wird. Weg dem 
wahren Mitleiden vergeſſen wir gleichſam uns ſelbſt. 
Wir Andern nicht bloß die Lagen, ſondern auch die Per⸗ 
ſonen, und wir "haben daher ſehr oft Mitlelden mit 
„polen ‚geben, von ‚welchen wir gewiß wiflen, " 2 


(DE Zu ze ı 
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N 
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Wenn Menfhen aus: großen —— 


⸗ 


— zeo — 
uns- nie_befollen fürmen: z. B. mit ben Leiben zum 
‚. der den Unſallen von Königen mi 
Fuͤrſten 12). — 





Gefahren, in welchen fie ſich mit Andern befaubes, 
glaͤckuͤch gerettet werben; ſo iſt ſehr oft ſeibſt im ben 
rer bie Freube über ihre eig! 

ettung größer, als das ſchmerzhafte Mitleiden mi 
Yenjenigen, die in foldyen Gefahren umgefonımen, ote 
beſchaͤdigt worden find. - Nicht fetten aber uͤberwiegt de 
Schmerz über ſremdes Unglüf das Gefühl, oder de 
Furcht eigener großen Gefahren und. Leiden. Die 
Freunde und Vertrauten des Perſeus, die mit dieſen 
Bor dem Triumphwagen des Aemilins Paulus Herge 
füßre wurden, beweinten nicht ihr eigen2s,: fondern ihes 
Königs Ungluͤck Der General St. Hilaire, der deh 
eben die Kugel, welche den großen Tuͤrenne röbe, 
Anen Arm verlor; vergoß Thraͤuen nicht über feine 

merzen, und ‘feine Verſtuͤmmelung, fonbern übe 


den, Tod des Helden, deſſen Verluſt er für: umerfegid 


hieit. — , Nur durchaus ſelbſtſuͤchtige Menfchen koͤnn 
seit ſich bey dem Anblid der Gefahren von Schiffbrähl 
gen, in denen fie fich ſelbſt nicht fanden, übe 
thre eigene. Sicherheit freuen 3). a” Zu: 
a En > 7: oa ; — auf 


" ia) Smich IL. 227.’ Lconfider, what I fhowld faßfer i 


2.9 I'was really yon, and I not onty change circum 
Aances with you, buti change perfons, and che. 
>. safters..: How can that be regarded as a felfish 
En paflion, which dae$ not arife even from the imagi- 
nation of any hing, that has befallen, or that fe- 
3 Yates to'mylelf, im ıhy own proper perfon and 
„) charketer,.but which is entirely occupied about 

what relates te you? A man.gay- (yaspatbigt 


2” 5. „with. woman in child-hed, et 


43) Lucr. 1. vw I... | es oo. : 
Er — —æ*& tnrbantibis sequofa ventis, 
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ſchauer wuͤrden alle ihre Kräfte aufbieten-, um den 
Mechleidenden zu Hülfe zu fommm; und wenn ihnen 
alle Mittel dazu benommen wären, ſo wuͤrden ſie das 
peinlichſte Mitleiden empfinden, ohne im geringſten an 
ihre eigene Lage zu denken, oder fü is Ihrer eigenen Sichern 
heit erfreuen zu koͤnnen. 


Auch gerechte Freuden/ und — Gluͤck Anı 
derer wären uns, wenn wir durchaus ſelbſtſuͤchtig waͤ⸗ 
ren, ganz anders afficiren, als gutartige Menfchen jetzt 
davon affieire werden. Gerechte Freuden, und verdienms 


‚tes Gluͤck würden nicht die reinfte aller menfchlihen 


Freuden, nämlich Mirfreude, dergleichen wir jetzt em⸗ 
pfinden, ſondern entweder die Hofſnung hervorbringen, 
daß wir von dieſen Freuden, und Gluͤck etwas auf uns 
ableiten, oder daß wir kuͤnftig dergleichen erlangen koͤnn ⸗· 
ten; ober gar Betruͤbniß darüber, daB Andere Vergnuͤ⸗ 
gungungen. und Güter erlangt hätten, deren wir ſelbſt 
viel. würdiger ſeyen. — Wie fönnten wir ung gis 
ſelbſtſuͤchtige Gefchöpfe über ein folhes Glück Anderer 
freuen, das mir felbft nie zu erlangen hofften und wuͤnſch⸗ 
ten, oder ber das Glück verbienter Perſonen In ben 
entfernteften Zeiten und.Öegenben, von welchen wir ung 
in den wildeften Phantafien niche En laſſen, ri | 
ums je etwas zufließen werde! 


Wäre der Menfch ein durchaus eigenmlgiges —* F 
ſchoͤpf, fo wuͤrden gute und boͤſe Thaten, wie gute und böfe 
Schickſale ganz anders auf ihn wirken, als wir wiſſen, 
daß ſie jetzt thun. Die guten Handlungen Anderer wuͤr⸗ 
den nicht Liebe, Hochachtung und Bewunderung, welche 
wir jetzt gegen ihre Urheber empfinden, ſondern entwe⸗ 
der die Hoffnung, dereinſt auch au äpnliche Hands 

lungen 

e terra magnum alterias fpe&täre laborem; J 


non quia vexari quemguam’ft iucanda voluptas, 
fd ‚ quibus ipfe malis carens, quia cernere ſaaue ſ.. 
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linchen zu gewinnen, ober auch Beimtichen" Schmery bare 
über. erzeugen, daß man nicht jege ſchon ein Gegenſtand 
derſelben gewerden ſey. Die Wohlthaten Anderer gegen 
uns koͤnnten nicht. Liebe gegen den Wohlthaͤter, am aller⸗ 
wenigſten die unruhige Begierde erwecken, das empfari« 
gene · Gute ſelbſt, ſo viel als moͤglich, zu vergelten; 
fendern bloß Vergnuͤgen uͤber die erlangten Vortheile, 
und Begierde, noch mehrere ähnliche Vortheile zu ere 
halten. Und die. Wetgnügen, und. diefe Begierden 
wuͤrden, wie man diefes in ſelbſiſuͤchtigen Menſchen und 
Voͤlkern oft wahrgenommen hat, meiftens mit einer. ge⸗ 
eimen Verachtung der Wohlthaͤter, und mit. einer uns 
verſchaͤmten Zudringlichkeie gegen ihre Schwaͤche verbun⸗ 
den ſeyn. 
"Die böfen Handlungen Anderer wuͤrden ni ung, wenn 
wir durchaus eigennüßig wären, nicht Abſcheu gegen ihre 
eber, nicht lebhafte Tpeilnepmung für ‘Diejenigen, - 
melche dadurch gefränfe werden, und niche den aus dem 
E: wothetiſchen —— entftehenden Wunſch gerechter 
trafe oder Rache hervorbringen, fondern allein Furcht, 
- daß auch wir durch ähntiche Werbrechen leiden koͤnnten, 
= Freude dariber, daß wir niche dadurch gelitten haͤt⸗ 
Die Miſſethaten Anderer veranlaſſen / die letzteren 
— in ung, wenn wir ſelbſt in Gefahr waren, oder 
zu ſeyn glauben, durch fremden Frevel beſchaͤdigt zu wer⸗ 
den. Eben deßwegen find wir um deſto mehr in Stande, 
diele ſelbſtiſchen, ober felbſtſuͤchtigen Regungen von’ pen 
fomparheriichen, und ſittlichen zu unterſcheiden, welche 
durch die boͤſen Thaten Anderer in.imis erzeugt werben, — 
Edſe Menfchen übernehmen die Vertheidigung der unter⸗ 
druͤckten Unſchuld gegen maͤchtige Verbrecher, von,wel« 
chen fie ſelbſt vorher. nichts gu: fuͤrchten, ‚fondern. vielmehr 
- "große Vortheile zu hoffen hatten, die aber nun ihre un⸗ 
x." verföhnlichen und, gefährlichen. Feinde werden. Wenn 
— — Perſonen hiegu aüch nicht Much, und Staͤrke 
— es = E cr 4 ehe‘ 2 A sun rih — er Y x genug 
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gemababe:: fo. verobſcheuen ſie menigfieng hie Barbem 
en ——— Zeſcolter, und Voker \won.meh 
chen man gar nicht ſagen kann, daß ſie das Seringfle ii 


wi ‚aa fürchten haͤtten, oder fürdhreg, konmen. 
: Der: durchaus eigennuͤtzige Menſch ferner wuͤrde nach 


den von:ihm ſelbſt vollbrachten boͤſen Handlungen mweder 


quaͤlende Schaam und Reue), noch tödrente Eiribfipeinle 


yıug,,. und Verzweyflung, fendern ganzallein Furcht 
emp dm, daß ſeine boͤſen Thaten moͤchten entdeckt, und 


beſtraſt werden. —Man ſollte kaum glauben, daß 


Shütfihnige Denker jewadi⸗ Durch ein einſeitiges: Eyſtem 
ſo ſeht geblendet werden, um die erſteren ſympathetiſchen 
und ſitellchen Regungen ahzulaͤugnen, oder mit dan-ießs 
geren: felbflifchen ‚ober felbftfäichtigen: :Megungen :zu.ver“ 


„ weöifeln. So wenig. Die. Begierde: nad) Lob, und. die 
Begierde lobenswuͤrdig zu ſeyn, einerkeh find; eben ſa 
wenig die Furcht vor Schande und Strafe, und bas:Ger 


FH, Schante.und Strafe zu verdienen.  * Die natüre 


lichen Quaalen eines gereitz en Gemiſſens, -fagt Adam - 


Hmith vortreffllch 1%), ſind die 
die quaͤlenden Furien, welche ſelbſt. 
Echuldigen verfolgen, ihm weder 
ſtatten, oder ihn. gar in. Ver zweyflun 
“ sher-ißn. weder bie groͤſte Gewißhei 
werden, noch ber frechſte Unglauben 
ihn endlich nichts befreyen kann, 
aller Gemuͤthszuſtaͤnde: : naͤmlich eine 
ſigkeit in Ruͤckſicht auf Tugend un 
und Schande. Menſchen von — 
digſten Charakter verübten niche fele 
brechen mit einer fo Falten Ueberlegun 
Vorſicht, daß fie aud) den. entferne 
mieden; und. eben diefe Menfcyen m 


‚be Schrecken des Oewiſſens gezwun 
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ri fe sie FE Wohfelt zu entdecken, weiße keln meufch 
Scharffirin hätre entdecken koͤnnen. Indem re ade 

— — bekannten, ſich der gerechten Rache ihrer be 
leidigten Mitbürger unterwarfen, und dieſe gleichſaun be 
-  fitenigten, ſo hofften fie durch ihren Tod ſich mit der Ge 
Keim i theer Nebenmenfchen aussuföhnen‘, ſich ſelb ſt «ak 
ig betrachten zu koͤnnen, und duirch 

die —2 ber verdlenten Strafe · cher Begenftänd: 
bes Mitleids, uls des Abſcheus zu: werben, endlich in 
Grieden, und nac⸗ der vom ihren Mit⸗Menſchen erhalte⸗ 
ten: Vergebang zu ſterben. Seibſt dieſer Gebanke ift im 

 WBergleichung ande ben, was. fie vor ber. Entdeckung ohhret 

Schuld fühlten ;-Seligfeit. In folchen Faͤllen (dein der 
Abſcheu der Schuld, und ber. Strafwuͤrdigkeit auch in 
Perſonen, dle nicht in hohen Graden empfindlich fiek, 
die Furcht vor der Schande gaͤnzlich zu uͤberwinden. Um 
biz erſteren Gefühle zu mildern, unterwerfen fie ſich ſelbſt 


5, berrserbleneen Gäjonbe und Steofe, welche fie ei gie 
x ent: beiimelben Löinen.” Er 


Ware der Menſch endlich ein durchains ſelbſtſͤce 
ges Weſen, wie Bürben wir dann bie ſuͤhe Zufrieden. 
ee mie ung felbfe, wie die erhebende Achtung gegen 
ung ſelbſt empfinden: können, welche uns jetzt das Be 
wußtſeyn unferer guten: Geſinnungen, und noch meßr 
dos Bewußtſeyn  verfchafft, durch unſere Handlungen 
aus allen. Kräften das Gluͤck unſerer Nebeninenſchen 
beförbere, ihr Elend vermindert zu haben, und dadurch 
hrer Dankbarkeit, tiebe, und Achtung wuͤrdig geworden 
zu ſeyn? *Zür eine zart empfindende Perfon, ſagt 
Smith 15), iſt das Bewußtſeyn, geliedt zu werben, 
kine viel größere Genugthuung, und in Ruͤckſicht af 
das wahre Glüd des Lebens viel wichtiger, als afle Ber; 
iheile, welche. man‘ durch bie Siebe Anderer erlangen 
Kann.” — en der J Menſch Bi 
Be: Dien 


15 L 57p. 


— 
ee ee | J 
m  BDienfte erwleſen haͤtte, 'ſo koͤnnte er weiter nichts waͤn. 
fı ſcherl, als daß fie bald anerkaunt, und durch gleicht, 
fm „oder größere Wohlthaten, ober Gegendienſte moͤchten 
ml vergolten werten, — — 
a. | | | 
> Herr Bant vermechfele nicht bloß Selbſtliebe, Selbſt⸗ 
in: ſucht, und Eigennug, fondern- er erklärt an niebreren 
hi Stellen feiner Schriften auf das beftimmtefte, daß alle 
hi” Meigungen vernünftigen Weſen läftig fenen, und daß 
fh  wernünreige Weſen daher "wünfchen muͤſten, von allen 
ir „Meinungen frey gu werden 19), Er verſteht unter Nei⸗ 
ve. gungen nicht bloß Begierden, und Derabfrheuungen, 
i-  soder-Beflimmungen zu den einen, ober andern, ſon⸗ 
«dern audy alle Empfindungen, und zwar die inpmparheri- 
*. ſchen, und ſittlichen fo wohl, als die felbftiichen und 
ſelbſtſuͤchtigen. In diefer Verwerfung, oder Verdammung 
allerEmpfindungen, und Neigungen widerſprach er ſich 
ſelbſt nicht weniger, als er ſich gegen die Natur, und 
gefunde Vernunft empoͤrte. Nicht zu gedenken, daß er 
an anderen Stellen eine vernünftige Selbſtliebe, Mitge⸗ 
fühle mit den Freuden und Leiden Anderer, Menichen: 
efreundſchaft, und Wehlgefallen an der Tugend ais nuͤtz⸗ 
lich anpries; fo nahm er es ſelbſt als Grundſatz an 17), 
daß in organifircen Welen Fein Werkzzug zu irgend . _ 
einem Zwecke angerroffen werde; als mas zu. Demfelben: „ 
‚das. ſchicklichſte, und ihm am meiften angemeflen fg. 
Wenn Herr K. von dieſer Weisheit der Natur übere - 
zeugt war, wie Fonnte e8 ihm dann einfallen, mit ber 
weijen Echöpferinn des Menſchen deßwegen zu. hadern, 
r 7: s i 5 . f ; x daß 
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36) Man ſehe die im Anfange dieſes Abſchnitts mit⸗ 
— —— Auszuͤge aus den Kantiſchen Schriſten Nr. 
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daß fie dieſen nicht als ein rein ». geiffiges Welen hervor⸗ 
gebracht, daß ſie ihm vielmehr neben einer unſterblichen 
Seele einen ſterblichen Coͤrper gegeben; daß fie den aus 
$eib und Seele beftehenden Menichen mancherley Em» 
pfindungen fähig gemacht: daß fie demſelben mancherley 
Triebe und Neigungen eingepflanzt, und dieſe Triebe 
und Neigungen zu den ‚natürlichen. und üunvermeiblichen 


2 ‚Bewegungsgriuden feines, Thuns: und Soffens..gemadhe 


babe? Wie viel richtiger urtheilten die Weltweiſen 
des Alterthums 3), welche die Ethik eine Kunſt, oder 
Wiſſenſchaft des Lebens, oder .eine MWeisheifslehre nann⸗ 
‚sen, und fagten, daß die Weisheit den’ Menſchen nicht 


geſchaffen, fontern aus den Haͤnden der Natur em⸗ 
pfangen habe: Daß fie ihn daher nicht willkuͤhrlich um⸗ 


bilden fönne, fondern daß ihr, wie allen. übrigen guten 
‚Künften, nichts übrig bleibe, als ihren Gegenftand, den 
‚Menschen, zu nehmer, wie er fey, feine Mängel, fo 


viel als möglich, zu beffern, feine guten ‚Anlagen fo viel 


‚als moͤglich, auszybilden, und dadurch, feine Natur zu 
vollenden, oder das, mas tie Natur angefangerı babe, 
‚zur Vollkommenheit ‚zu bringen: daß die Selbitliebe 
‚und die ſelbſtiſchen Triebe des Menſchen eben ſo natuͤrlich, 


and nothwendig, als das Wohlwoilen, und bie wohlwol⸗ 
lenden Neigungen ſeyen: dab. man-mweber die Einen, 


nod) die andern ausrotten, fontern da , wo fie zu ſchwach 
ſeyen, erwecken, wo zu ſtark, mäßigen, und, nur 


‚die durchaus menfchenfeindfichen geidenfchaften zu ver 
tilgen ſuchen müffe, wenn foiche Leidenſchaften, wie 
“andere unnatürliche Gebrechen, einzelnen. Menfchen 


angeboren worden. - Plato allein fah den Eörper 
des Menfchen, tie Sinne des Cörpers, alle angenehme 
und unangenehme Empfindungen, und die daher ent I 


ee 


18) =. En se arfın heil dieſer ag. Geſchichte der 
thik 
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— Weleudung als die gefäßrticften genidinnen der 
: mahren; Weisheit -an, und ern aß der 
Geiſt den Leih toͤdten muͤſſe. 5 r alten 
Akademie hingegen, weit entfe unna⸗ 
uͤrlichen, als unmöglichen. Ford T, em⸗ 


pfahlen vielmehr. die im Alterthum fo berühmre Metrio⸗ 
"yarbie; db. h. die Maͤßigkeit, oder Mäßigung aller unfe« # 
rer natuͤrlichen Gefüpte, Triebe, und Meigungen , mit 
welcher‘ ‘die Apathie der Stbiker einerley war! Es if 
gut ſagte Krantor, wenn wir nicht krank werden, 
> oder ſonſt an’ unferm Coͤrper Schaden“ leiden. Wenn. 
dieſes aber geſchieht, ſo iſt zu wuͤnſchen, Laß wir es 
fuͤhlen: das Eine, ober das Andere unſerer Gliedmaaßen 


mag auch mweggefchnitegn, oder ſonſt gewoltſam von un ⸗· 


ferm Coͤrper getrennt werden. Denn eine gaͤnzliche Ge 
fuͤhlloſigkeit wird um einen zu hohen Preis gekauſt; naͤm⸗ 
lich un, eine'völlige Herabwuͤrdigung, oder wenn man 
das urſpruͤnglich Griechiſche Wort durch einen demſelben 
entſprechenden neuen Ausdruck uͤberſetzen duͤrfte, durch 
eine gaͤnzliche Verthierung des Leibes und der Seele19), : 
a Plutarch ſtimmte keiner andern Lehre der alten Akade⸗ 

mie mit fo voller Ueberzeugung bey, als dem Grund⸗ 


F ſatze von der Metriopathie. Maͤßiger Zorn, ſagt die⸗ 


fer große Menſchenkenner, kommt der Tapferkeit, ge⸗ 
gruͤndeter Unwille über angethanes Unrecht, der Gerech⸗ 
tigkeit zu Hälfe- Wenn wir auch wollten, fo koͤnnten 
wir Freundesliebe nicht von der Freundſchaft, wahre 
| Zpeilnehmung ober ae — und Mirleid 

| nicht 
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= sicht von wieltenllehe und — — Ge⸗ 
‚fer aber auch daß es möglich waͤre alle Ernpfihdungen 
: und Triebe ki dem Menfchen zu tödten ; ſo warde die 
Beernunfe ſelbſt auf eine gewiſſe Art dadurch gelähme, 


"und würde einem Steuermann ähnlich werben‘, dem es 


guaͤnzlich an dem zur Forttrelbung bes s.Esife nörhigen 
‚Winde marigelee 20), F 


Die beruͤhmteſten Menſchenſoeſcher und rogendlehr er 


| ‚ber. neueren Zeit empfahlen ‚gleichfalls nicht eine völlige 


- Ausrottung. von Trieben und Neigungen, ſondern eine 
Maͤhigung derfelben,. wenn: fie zu. ſtark, und eine Er- 
; wedfung derſelben, wenn fie zu. ſchwach ſehen Wir 
haben, ſchreibt Hutcheſon, 22) beſtimmte Nahmen für 
„die ungeſelligen Neigungen, wenn fie entweder zu heftig, 


“ oder ihren Urſachen, und. Gegenftänden nicht ungemef- 


. fen, oder zu. Gewohnheiten geworben find, Dergleicyen 


Nahmen ſind: Bosheit, Rachſucht, Neid, Ehrſucht, 


oder Stolz. Allein wir-haben feine beſtimmte Nahmen 
fuͤr die unſchuldigen Grade dieſer Gemuͤths ⸗Bewegun⸗ 


gen; ufd dieß war die Veranlaſſung, daß mehrere 


Schriftſteller zu überelle den Schluß zogen: einige unſe⸗ 
rer natuͤrlichen Gemuͤthsbewegungen ſeyen in aflen ihren 


Graden boͤsartig und verwerſlich. — Die Regungen 


und leidenſchaften des Zorns, Des Unwillens, und. der 
Rache find ſelbſt in ihren unſchaͤdlichen oder nöglicyen 
. Oraden unangenehm. Diefer Umſtand allein beweiſt, 


daß fie a we Br waren, dauernde Gemüthe- 


Zuftände 


" 20) De Virt. Mor. T. vn. p.773. DT Buriae ds Qi- 
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tvürdigen Gegenftand: Meid über‘ verdientes Glück, oder 
Abneigung gegen’ein unfchuldiges Mitglied einer Geſell⸗ 
ſchaft entſteht, die zu gegenſeitigen —— —— 
fen ift.” 


"Richard Price war Einer der erflärteften Gegner 


von Hutcheſon. Nichts deſtoweniger erklärte aud) er, 


ber reinen Wernunft zum Zroße ; unfere Meigungen und 
‚Triebe in dem gegenwärtigen -Zuftande nidye nur für 
nothwendig, fondern felbft für heiſſam 22). Die treff- 
lichen Gedanken diefes Mannes habe ich oben im drit⸗ 
ten Abſchnitt angeführt, wo ich von der Ueberein⸗ 
flimmung der. Kantiſchen und — Moral 
handelte. 


Unnſere Neigungen und En Bar ber %- 
be Mably ??), follten unfere Fuͤhrerinnen ſeyn; und 
die Philoſophen, die weiſer, als die Natur ſeyn wollen, 
ſind gewiß die Unverſtaͤndigſten unter den Menſchen. 
Ohne die Huͤlfe der Neigungen wuͤrde die Vernunft ſelbſt 
——— und würde nichts, — grober Inſtinct wer⸗ 

A 3 den 


De 


2) p. 397. 398.. 
a p. ss. 27. Prineipes de Morale, 
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| netzt Toufſaint ng 28), 
| r gefcyaffen ; und daruͤber mur⸗ 
J Ihr undanfharen uhb ausgear- 

| bie" goͤttlichen Wobhlthaten milk. 
iGott aus euch Engel gemacht 
h den gefallenen Geiſtern, von 
er ſie in den Abgrund geſtuͤrzt 
daß ihr feine Götter ser 
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a Seas Abſchniti 
Kurze Erwaͤhnung der uͤbrigen Paradoren s 
‚der Kantifchen Erhifsi, Betrachtungen über 
die erfien Principien der Moral: über die. 
Kantifhe Schreibart: endlich tiber die Rich⸗ 
tung, und Wirfungen der Kantiſchen 
Ppyiloſophie. 


+ 





. in 
* 


Mann. es mir —— chun wäre, — Bant 
durch alle Paradora feiner — zu verfolgen; fo wuͤrden 
mir feine. Erklärungen ven Pflicht, und Verbindlich 
keit 209), von Tugend, und Sittlichkeit 27), von Ge: 
wiſſen „ und Luͤge 28), von Triebſeder 29), Leben, und 
Luſt, u.f.w, 320)3 ferner feine Khren yon den Gleich⸗ 
heit der Pflichten aller Glieder im Reiche ber Zwecke 21) 
von ben. hohen Anſpruͤchen, wozu die Tugend berech» 
tigf er von der — der Meuſchheit, die darin be⸗ 

Ua ſtehen 


26) S. Grundlea. zur Metaphyſ F der‘ Sitten 5, 1. 3% 
Man vergleiche Barvens Einleit. dos ©. Nicolais 
Bild. 139 u. ſ. ©. 
27) Critik der präci. Vern. S. ı15r. Grundleg. der Met. 
— — S. 75.85. le in die Mer. der Sitten 
A 


28) Tugendlehre ©. 38: 83. PR Man vol. Semptes 
nius Bundiberr ©. 127. 

: 29) Eritif der pract. Vern. ©. 14 

30) Eritif der u Bern. ©, * Einſeit. in die Metabb. 
der Sitten S 

31) Grundleg. der Det ber Sitten ©; I 

ar Ibid. ©.79. —— —— 


— ſoll, allgemein — zu ſeyn — von den 


Poſtulaten der reinen practiſchen Vernunft 22): ven dem 


menſchlichen Natur, und von dem 


n Gewiſſens ?5 ı Stoff genug dak⸗ 


aber bie Prüfung diefer Erklaͤrun⸗ 
fer ſelbſt, oder: verweiie ihn auch 
antiſchen Ethik "deren Stellen idy 
e. Ich beichließe die gegenwaͤrti⸗ 
it einigen: Gedanken über bie erften 
‚über Herrn Bants Schreibart, 
Ridirungen und Wirkungen der 
Kantiichen Philoſophie überhaupt: * 


Die Moraliſten der neuern Zeit ſuchten nach dem er⸗ 
ſten Grundfoge der Sittenlehre, wie nach dem’ Epin 
Philoſophen des Alterthums fragten 

as. erfte, oder hoͤchſte Princip der 

3 ift der legte. Zweck, die wahre Des 

8 hoͤchſte Hur des Menfchen ? Die 

nter fuchung. war der'erfiern in meh- 


it vorzuziehen. Die Trage: welcher - 


bes Menfchen ? war zuerft viel be⸗ 
n Grunde gleid) bedeutende: welcher 
itz der Gitteniehre? Man konnte die 


verfchiedene Arten beantworten, und 


‚ wir Elich auf fehr verfchledene Arten. 


Die Einen ſetzten das höchfte Gut in den möglichflen Ge⸗ 
nuß Tirnlicher WVergnügungen, und in den möglichften 


Beſitz irdifcher Guter: die Andern, in das Bewußtfeyn, 
und die Ausübung der Tugend allein, oder vorzüglich: 


und noch Andere, in die möglichfte Entfinnlichung des _ 


unfterblichen. Geiſtes, oder In eine von der Materie mög: 


nn | lichſt 

| 3) wpid. S 97°. | 
. 34) Erit. der pr. Bern. S. 220. 224. Berg! Sempronius 
Bundibert S.70. Klicolai’s Bild. S. 89. — 
365) —2 ©: 35 Fe 
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| if abgefogene Baſchammg So verſchieden man aber 
auch die Frage von dem hoͤchſten Gute, oder von der 
Beſtimmung des Menſchen beantwortete; ſo war es doch 
nicht leicht möglich, die Frage mißzuverſtehen. Ein 
Jolches Mißverſtaͤndniß war aber bey der Trage: welches 
iſt das hoͤchſte Princip der Ethik? beynahe unvermeidlich; “ 
Heißt erites, oder höchfies Princip ſo viel, als ein Sag; 
auf weichen. Die. ganze practiihe Philoſophie, oder nur 
ein Theil.derfelben, die eigentliche Sittenlehre gegründet: 
ein Sag, aus — Pflichten des Menſchen, oder 
pur Die fd genannten ewiſſens sPflichren ‚abgeleiter weis 
Den fllen? Wenn audr hierüber fein Streit mehr obwal⸗ 
tere, .\a.mußre dergleichen nothwendig über: die Höbe, 
und Angemeffenheit ter angeblich - erften Örundfäge der 
Ethik entſtehen. Weich ein ſchweres, und unentſcheid⸗ 
bares Problem war es: auszinnachen, nicht. nur, aus 
welchem Satze alle Pflichten des Menſchen, fontern aus 
welchem fie am beſten fönhten. abgeleitet werden! An. 
ſtatt in den erſten Grundſaͤtzen den legten Zwed: „und das 
hoͤchſte Out. des Menſchen fo beſtimmt, als moͤglich, an« 
zugeben, flieg man vielmehr in der Auffuchung des erften - 
Grundfaßes immer hoͤher, und höher hinauf: und machte 
ihn abſichtlich immer allgemeiner , und-unbeftinmter, bis 
man endlich dahin kam, daß man den hoͤchſten Entzweck 
Des Menfchen von dem hoͤchſten Gute deſſelben trennte 36), 
Man begnuͤgte ſich je länger, je weniger mit den beſtimm⸗ 
teren, oder am. wenigften unbeflimmten erften Grumke 
fügen: folge der Natur, und füche deine menfchlidye Na- 
tur, dein Herz. deinen Geift, deinen Cörper, und ſelbſt 
bein — Gluͤck moͤglichſt zu vollenden, und bey dieſer 
| : Us = " Wollen. 


v 
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welcher den 
deſſelben tre 

Pflicht, dir 
Pflicht ſetzte. 
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Bollendung; odet Bervollfommmnung deiner Natur giehe 


die ſitilichen Tugenden den: WVorzuͤgen des Geiſte⸗ die 


Worzuͤge des: Gelſtes den Vorzuͤgen des Coͤrpers, die 
Vorzüge: des Coͤrpers den Vortheilen des Gluͤcks vor: 
oder: ſolge Ber richtigen, und gebildeten, oder vollen⸗ 
deren Deramdt ; oder dem voͤttlichen Willen, in fo fern 


bie recta, et perfeda ratio dir denſelben offenbare.e 
ober x. erfülle:olle deine Pflichten, d.h. thus das, was 
recht und klag ift, Handle ſtets ſo, wie du glaubſt, dag 


$brge und\tugendhafte Menfchen in deiner dage Handeln, 
‚eber unterrichtete, md unpartepiiche Beobachter. dein 
Thun und Aaffen billigen würden: oder fuche deine wahre 


| Gluͤckſeligkeit; ober thus Niemanden etwos, wovon du 


Grundſaͤtze nicht fa wohl nach der hoͤhern, oder niedri 


richt wiliſt, daß. es dir geſchehe, und thue einem Jeden 
das, wovon du willſt, daß man es dir chue Alle dieſe 
 Beundfügeviweldeinsgefammet, den Letztern ausgenem 


men, (dieſer beſtimint naͤmlich bloß unſer Verhalten te 
gen Anbere) in. verſchiedenen Worten daffelbige fagen, 
fand man :zu enge. Man trachtete nad) einem Gtund⸗ 


ſatze der nicht bloß für Menſchen, fondern für alle vers 
‚nünftige Wefen gelten follte; und daher nun die Princh 
pien der Eutworihifchen Schule, und Kants fategorle - 

ſcher Imperativ. — Die Frage, welches iſt das höchfle . 


Gut, oder ber leßte Entzweck der Menfchen ? leitete, wie 


ich ſchon im erſten Theile bemerkte ‚ ftets auf die Erfad- 
rung zurüd. © Denn wenn man wiffen wollte, was aus, 
dem Menfchen werben koͤnne, und folle, mufle man noth« 


wendig nathferfchen, was ber Menſch von Matur fey. 
Die Frage. Hingegen: welcher iſt der erfle Grundſatz ber 


Etchik, führte nicht nur von bee Erfahrung ab, fondern. 
ſehr oft geradezu gegen bie Erfahrung. Die Cudwor⸗ 


thiſche Schule, und Herr Rent ſchloſſen wirklich ben der 
Auffuching des eiflen. Grundſatzes der Ethik die Erfah⸗ 
rung ganz aus, und beſtimmten den Wereh der erſten 


gern 


\ 1 ® 
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| oki: — — e dem· Menſchen anweiſen | 


ols nach ber Duelle, "aus welcher fie: geſchöpft nierhen: 
Dieß war die hoͤchſte WVerblendungvder Berkehrrheit, 
. worein "man ben dieſer Unterfurhüng : :verfäflen: foiinte: 


und nur in dieſem hoͤchſten Grade von’ Berbleidung bee | 


Vreikehrthelt durſteHerr Bant es⸗ wagen,zu vehaup⸗ 
ten; daß man ben der Aufftellüng des erſten Grundſotzes 
der Erhik gar richt auf die menſchliche Narur‘, uid die 
Erigenthuͤmlichkeiten derſelben, auch nicht darauf Ruͤrck⸗ 
fiht nehmen: dürfe, was der Menſch rhun⸗koͤnne, ſondern 


eingig und allein darauf; Das geſchehen nrüffe, wenn es 


duc) nie geſchehe Ich haͤlte es beynahe fuͤr immoͤglich, 


daß, Herr KR. diefe und ähnliche Bifarrerien . 'imrmich? 
eines fehr milden Ausdrucks zu, bebienen, hätte vorbrin« 


' ger kdnnen, wenn er flate der Fratze welcher iſt der 


erſte Grundſatz der Ethik? ſich ſtets die andere gegen⸗ J 
waͤrtig erhalten haͤtte: was iſt ber letzte Zweck das 
Bi Gut, und die wahre Beſtimmuͤng des Men⸗ 


hen? 


Wenn es aich ausgemacht wäre) was garni 


— wovon vielmehr das Gegentheit erwieſen 
St, daß es eine "moralifche Erkenntniß a priori gebe; 
fo wuͤrde doch durch die Reinheit moraliſcher Saͤtze 


für ihren Werth, "oder für die Wirfung, ‚ welche fie’ 
uf: ımfere Seele hervorbringen, ‚gar nichts‘ gerdonnett - 


ſeyn. Es gibt viele Facta, und, viele auf Eifahrung 


gegruͤndete Saͤtze, welche wir eben fo wenig: bezweyfeln; 


koͤnnen, als die erſten Ariomen und Lehrſaͤtze der reinen 


Mathematik, ungeachtet das Gegentbeil derfelben nicht 
undenkbar iſt, wie das der letztern. Wie wenig ober 


das Gegentheil! der für rein ausgegebenen moralifchen Säße- 
undenkbar fey, lehrt Die ganze Äftere, ımb neuere Ge⸗ 


ſchichte. Bpikur hielt den Sag: daß Vergnügen, und 


zivar finnliches Vergnügen das hoͤchſte Gut des Men« 


- 


fie ſey, für ein — das gar. Feines, Beweiſes be ⸗ 


— 


mie, dos — 
z verſchiedene Axiome, 
ſunden Vernunſt, und 
niger, als fie die Leh⸗ 
igennutzes bekaͤupften. 
Schule waren über. 
ı fo uneinig, als. Herr. 
| Schuͤler. Wenn.die 
= angeblich . e erften. Principien ber Ethik Principien der - 
reinen Vernunft. ud; warum: iſt das Gegentheil, bare 
felben nicht undenkdar / warum zwingen fienidt:den 
Denfall, ‚wie die Arlomen. der: RR Mathemmatit ihn 
— — —— — 
Der. einzige inekentliche unteiſchied, ber unter den 
eften Grundfägen ver Echif Statt findet, beruht darauf: 
ob ſie die, Beſtimmung des Menſchen richtig oder falſch: 


wenn richtig, in welchen Graden genau: wenn falſcht in 


welchen Graden und auf welche Arten fie dieſelbe unrichtig 
angeben. Es iſt im Grunde einerley, ob ich Br 
ſuche deine.wahre Gluͤckſeligkeit; ober folge der richtige 
+ Vernunft: oder ‚befolge ‚den "göttlichen Willen; - ober... 
handle fo, wie du glaubſt, daß weife und gute —** 
in deiner Sage. handeln, oder deine Art zu Handeln billi⸗ 
gen. würden. Nichts deſtoweniger find alle gleichgelten- 
den Formeln des erfien Princips bar Echit nicht fo mr 
pfehlenswerth, als bie. tehre des Sokrates, und der. 
alten Akademie vom hoͤchſten Gute: beſtrebe dich, 
beine.gange Natur zu vollenden, und bey dieſen Beftre» 
bungen fey ſtets eingebenf, daß die Vollfommenpeiten 
bes Herzens vor benen des Geiſtes, bie des Geiſtes vor de⸗ 
‚nen des Görperg, die des Coͤrpers einen Vorzug vor. ben. 
Vortheilen des Gluͤcks verdienen. Der leg Grundſatz 
iſt deßwegen unter allen der vorzuͤglichſie, weil er den. 
leßzten — des BIO am en ? ee, 
1 teflen, 


u a = 


en: 
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a 


u reſten und vollſtaͤndigſten· angibt, und nicht bloß ſig 


was der Menſch, ſondern auch wie er es werben foll: - . 
‚Die erften Grundfäge , welche bie Beflimmung des 


. Renfhen: falſch angeben ſind nicht bloß den Graben, 


_ 


fegen die Beftimmung des. Menſchen fer, als wenn 
er. ein bloß finntkches, "und eigennuͤtziges: bie andern, j 


u als wenn: ee ein rein-geiftiges: und noch andere, als 


‚wenn: er ein rein ſittliches Weſen waͤre. Ein jebes 
dieſer falſchen Prindipien laͤßt mancherley Grade zu. 
"Wie ſehr war z. B. das Syſtem der Sophiſten, 


und bes Cyrenaikers Theodor von dem des ee. 


wie fehr das Soflemi des Zeno von dem feines Echte . 


Syſtemen feiner neueren Nachahmer verſchieden! 
Wenn es aber auch unſern Zeitgenoſſen, ober Nach⸗ 


kommen gelingen ſollte, die Vorzuͤge Eines Princips, 


und Eines Syſtems der Ethik vor allen uͤbrigen mit 


.. Noch einleuchtenderen Gründen darzuthun, als man bis⸗ 
her vorgebracdhe hat; ſo darf man fich deßwegen nice 
ſchmeicheln, daß ein ſolches Princip,, und Syſtem jes 
mohls einen allgemeinen, und ungerheilten -Beyfall:ier- 


halten werde. - Die Gründe der Verſchiedenheit von 


j fe je. PR ſo wire. de aus bieſem Oeun 


Denkarten, welche die Menſchen bisher auf die entge⸗ 
gengelehieſien Theorien und Meinungen hinfuͤhrten, wer⸗ 


ſondern auch der Art nach verſchieden. Die einen. 


—* 


tere Ariſto: wie ſehr endlich das des Plato von den 


den forebauern, fo lange bas Menfihen Sefchlecht Das” | 


‚Bleibt was es bisher war. : Geſetzt auch, was wir 
vernünftiger Weife gar nicht annehmen koͤnnen, daß die 
Geiſtes⸗Anlagen der Menſchen, und alle phyfiſche und 
moraliſche Urſachen, weiche auf den Geiſt, und die 


Denkart der Menfchen- einigen Einfluß. haben, jemahls 


uͤbeteinſtimmender werben follren, als fie.bisher waren, 
daß aber die Menfchen nur in Ruͤckſicht auf die urſpruͤng⸗ 
"Tichen Anlagen des Gemuͤths fo. verfchieben blieben, .als - 


— 


alle 


“ir 


\ 





“ 
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alle wahre und falſche Privchien.; und - Eyffeme der 


Ethik unter jedem; gebildeten Role .immerfort ihre An⸗ 


hänger finden, : Menſchen ˖ naͤmlich, die von. Nafur in. 


hobem Grade fimtie und eigenmuͤtzig find, werden ſich 
weſtoͤndig zu dem Syſtem der Sinnlichkeit, und des 
Eigennutzes: woplwollende :Me hen, zu dem Epſtem 
‚der uneigennugigen Tugend :-geiftig- geſimte endlich, zu 

Dem Syſtem der finnenftengg- Beſchauung as 
und wenn auch finnfiche und. eigennügige, ader, geiftig« 
‚aefinnte Menſchen durch ihre Lehrer, oder: den Geiſt der 


Zeiten zu einer, mie‘ ihrer. Natur flreitenden, ‚Theorie 


hingezogen würben; fo Fann man bod) ficher, voraug- 


feßen, daß ‚die Einen und, Me Andern ſich im irklichen 


Leben faſt durchgehends ıfo "betragen werden, als wenn 
fie gang anderen Meinungen, und. Spilemen — 


= als Be! ſie in der Theorie. vercheidigen. 


ea 
. Bein ich ben Verfaſſer der Gtundlegung zur Me 


Kapboft der Sitten, der Erieif der prartifchen Vernunft, . 
und der Tugendlehre, als- Schriftſteller beurtheilen 


ſollz fo trage id) fein Bedenken, Herrn Kant, als Ur» 


iheber der. genannten Werfe, für den fchlechteften 


‚Scriftiteller zu erklären, weichen Deurciiand ‚unter 
‚feinen berühmten Weltweifen ſeit Thomsfü Zeiten 
hervorgebracht hat. Welcher, andere Deutſche Philoſoph 


verletzte die erſten Geſetze der Sprache fa oft, und auf 


eine ſo grobe Arc? Herr K. brauche Häufig eine Praͤ⸗ 
poſition ſtatt ber andern, oder mit einem andern Caſu, 
"als die Regeln unferer Spradye vorfchreiben. . Er deeli⸗ 
nire, und confugirt unrichtig , und befleckt die Sprache 
mit einem Wuſte barbarifher Wörter zur Bezeichnung 
:pon Begriffen, für welche eben fo gute, oder ned): befs 
fere Ausdrücke vorbanden- waren. ben dieſer Sprach⸗ 


| e. ” — macht gr. ſich ſchuldig, wenn er 


Latei⸗ 
* 


— ⸗ 





® 


ee Eee 7 
Lateiniſche Wörter, und Formeln einmifht:” -Melhe. 
monſtra verborum find nicht fui aeftimium,:tolipfi- 
mus, defuefce gommoditatibus vitae, u. f. m. 2:2 2) \ 
In welchem andern deutſchen Schriſtſteller trifft mon 
ſo ungeheure, und verwickelte Perioden, als in den echi⸗ 
(dien Werten bes Herrn. Rant an? *Aber ob Diefeg, 
heiße es gleich in der Vorrede der Grundlegung zur Me⸗ 
taphyſik der Sitten, zwar für fih ein der: Erwägung 
nicht unwuͤrdiges Object: wäre, zu flagen, ob die eine 
Philoſophie in allen ihren Theilen nicht ihren befondern - 
Mana erheifche, und: es um das Ganze des gelehrten 
Gemerbes nicht, beffer ftehen würde, wenn bie, fo daB 
Empirische mit dem Nationalen, dem Geſchmacke 6 
Publicums gemäß, nad) allerley ihnen ſelbſt unbekan = 
ten Verhältniffen gemifcht, zu verfaufen. gewohne find, _ | 
‚die ſich Selbfidenfer ,: andere aber, vie ben bloß ratio⸗ 
nalen Theil zubereiten, Grübler nennen, gewarnt wuͤr⸗ 
den, niche zwey Befchäffte zugleich’ zu. treiben, die inder, 
Art, fie zu behandeln, fehr verfchieden-find, zu dern 
- jedem vielleicht ein befonderes Talent erfordere wird, und 
deren Verbindung in einer Perfon nur Stümper hervo 
bringe: fo frage ich Hier doch nur, ob nicht die Notur | 
der Wiffenfchaft es erforbere, der empirifchen. von bem.. . 
rationalen Theil jederzeit. forgjaltig ‚abzufondern, und 
vor der eigentlichen (empirifchen) Phyſik eine Meta⸗ 
phyſik der Natur, vor der practifchen en aber 
eine Metaphyſik der Sitten voranzufchiden, die von 
Dun | (7 55— ——755 757 u 
zu n 
ſten 
ihre 
letzte 
Legie 
fuͤhle 
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‚übrig haben, fo koͤnnen fie ſich an folgenden Perieden 
werfuhen: 38) “Unter den rationalen, oder Ver⸗ 
munftgruͤndon der Sittlichkeit, iſt doch der ontologiſche 
Beqriff der Vollkommenheit, (fo leer, fo unbeſtimmt, 
mithin unbrauchbar er auch it, um in dem unermeß⸗ 
Uichen Felde moͤglicher Realitaͤt die für uns ſchickliche 
groͤſte Summe auszuſinden, fo ſehr er auch, um bie. 
Realttaͤt, von der, hier die Rede iſt, ſpeciſiſch von jeder 
andern zu untericheiden, einen unvermeidlichen Hang 
Kar, ſich im Cirkel zu drehen, und die Sittlichkeit, die 
u erklären. fol, ingeheim vorauszufegen nicht vermel- 
den fann,) dennoch beffer, als der theologifche Degii 
fie von einem görtlichen. aflervolltommenften Willen ad- 
äuleiten, nice bloß deßwegen, weil wir feine Vollkom⸗ 
menheit tod) niche anſchauen, fondern fie von unfern 
Begriffen, unter denen der der Sittlichk it der vornehmfle 
iR, allein ableiten können, fondern weil, wenn wit 
diefes niche chun, (wie es denn, wenn es geſchaͤhe, ein 
‚grober Eifel im Erklären ſeyn wuͤrde) der uns neh 
übrige Begriff feines Willens aus den Eigenſchaften der 
‚Er - und Herrfchbegierde, mie den furchtbaren Ver— 
ſtellungen der Macht, und Des Nacheifers verbunden, zu 
. dinem Syftem der Sitten, welches der Moralität gerade 
entgegengefegt wäre, ‚die Grundlage machen muͤſte. 


Diieſe endlofen, in einander gefchränften,, ober ge⸗ 
ſchichteten Perioden, dieſe Barbarismen, und Sprach—⸗ 
fehler find nach meinem Urtheile geringere Gebrechen, 
als die durch alle Kantiſche ethiſche Werke fortlaufſende 
Dunkelheit, und Unbeſtimmtheit Der Begriffe und Aus 
drüde. Der: Eleinfte Nachtheil vieler Dunkelheit und 
Unbeſtimmtheit beſteht in dem Webelbehogen , dem Zelt: 
- verluft, und der vergeblichen Mühe, die dadurd) allen 
eſern verurfacht werden, Ein. viel größerer Schade | 
ie u. dieſet, 


| _ gs) Seite 9. Grundleg. zur Metaphyfil der Sitten. | 
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5 bieſer, daß junge — welche bie von Se Bant | 


nicht rein, und’ vollfländig ausgedachten, oder durchge⸗ 

dachten Gedanken, und die wie auf ein bloßes Ohngefaͤhr 
aufgegriffenen Worte zu verſtehen glauben, ſich an eine 
aͤhnliche Unverſtaͤndlichkeit und Unbeſtimmtheit von Begrif⸗ 
fen, und Ausdruͤcken gewoͤhnen, und dadurch eben ſo ſeichte 
Denker, ols nachlaͤſſi ige, oder ſchlechte Schrifefteller werden. 


und Sprache lag der vornehmfte Grund, waurm Herr K. 


trug, und warum er noch oͤſter in die offenbarſten Wi⸗ 


derſpruͤche fiel. Auch die gutmuͤthigſten Leſer fuͤhlen (ih 


ö 


ı 
L 


ık 


M 


um deſtoweniger geneigt, die angeführten großen Maͤn⸗ 


fieller vorwerfen Fann, als. Wirkungen der Schwaͤche 
des Alters nachzufehen; wenn fie finden, daß eben der 


In der Dunkelheit, und Unbeflimmtheit von Gedanken 


feine Rafonnements fo oft in einer verkehrten Ordnung vors - | 


‚gel, welche man Herrn Bant als Denker und Schrift 


"Mann, der felbit fo viel Nachficht brauchte, die Syſteme | 


der berühmteften Männer, welche kennen zu lernen, ex 
ſich nicht einmahl die Muͤhe gab, mit ſtolzer Berad)- 
„sung wegwirft, und daß er zugleid) mit einer unleidli⸗ 


“chen Arroganz ‘von feiner Philpfophie, als von ber ein« . 


zig wahren, von feinen Principien, als ben einzig mög» 
lichen redet. — Herr Sichte behaupter als Ethiker, 
wenigſtens fo paradere und zum Theil gefährliche Säge, 
als Herr Bant: er reder von feinem Syſtem wenig 
ſtens mit eben fo viel Zuverfiche, und von den Syſtemen 


. Anderer in einem eben fo fehneidenden, und wegwerfenden 


Tone: er verwicele ſich endlih, wenn auch nicht in: fo 
viste, doch in eben fo handgreifliche Widerſpruͤche, alg 


Herr. Allein dieſe Widerfprüche enewifchten ihm nicht 


ohne fein Willen, wie feinem Führer. Er bemerkte. fie 
vielmehr, und ſucht fie durd) den fonderbaren Kunftgriff 
zu heben, oder zu vereinigen, daß er wiberfprechende 


Säge durch "einander beweift, 3°). "Ein fehr großer 


Bor: 
39) Man fehe ED feine Sittenl. ©. 58. 68. | 
w. Band. 
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Vorjug, tmelchen man Herrn Sichte: vor — Bant 
‚ zugeftehen muß, iſt feine richtige und beflimmte Schteib⸗ 
ort, deren er fich menigftens in dem Syſtem der Sie 
tenlehre befliffen bat. | 
Unter allen Schriftftellern, welche fih über er 
Ganze der kritiſchen Philoſophie bisher oͤffentlich | 
ten, hat meiner Meinung nad) Niemand biefe Phi * 
phie fo freymuͤthig, und zuqleich fo unparteyiſch und 


= richtig beurtheilt, als Herr Reinhard in ber Vorrebe 


zu der dritten Auflage feines Syſtems der chriſtlichen 
Moral 4°). Ich unterfchreibe dieß Urtheil defto wiltie · 
ger, da die Erfahrung fo wohl auf hohen Schulen, als 
in den Confiftorien und andern Collegien, von- weldyen 
junge Leute geprüft werden, bie Wahrheit deſſelben in 
den letzten Jahren auf das vollfommenfte bewiefen hat. 
Nach’ der Ericifchen Philoſophie, fage der eben fo fcharf- 
finnige, als gründliche Moralift, iſt der Menfch-mehr 
ein rhapfodifches, aus übel verbundenen, und mit einan- 
‚der flreitenden Kräften zufammengefeßtes Produ des 
Zufalls, als das Meifterftück einer ſchaffenden Weisheit: 
ein Wefen, das durch feine Kräfte auf Erfahrung be- 
ſchraͤnkt ift, und eine Vernunft befige, die dieſe Echran« 
fen nicht anerfennt: das ein ſittliches Gefeg in fich 
träge, welches unbedingten Gehorfam fordere, und jede 
Ruͤckſicht auf eigenen Vortheil als unwuͤrdig vermirfe; 
und zugleich. Meigungen hat, bie diefes nothwendig 
machen: ein Welen, das etwas rabical» Böfes ‘in fich 
hat: das mit der äußerſten Anftrerigung gewiſſe Ideen 
als etwas bloß fubjectives anerfenne, und fie nun do 
‚als etwas wirkliches glauben: deffen mit fid) felbft flrei« 
tende Vernunft aud) wieder das unbegränzrefle Zurrauen 
verdienen fol. Die kritiſche Philoſophie achtet gar nicht 
darauf, daß der Menſch ein aus Vernunft, Wohlwollen, 
und Sinnlichkeit gemifchtes Weſen ift, fondern -_ 
ihm 


40) Seite VIII- xxu. 
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{hin als eirter fi nnenfrenen Intelligenʒ ein — 
reines Geſetz vor: unbekuͤmmert, ob er dieß Geſetz er⸗ 


\ 


füllen, und fid) jemahls bewußt werden fönne, daß er 


eg erfülle habe. Sie ſcheidet durch einen willkuͤhrlich 


angenommenen Begriff der Sittenlehre, was Gott zu⸗ 

ſammengefuͤgt hat, um ben Menſchen in einen, immer 
waͤhrenden „ und doch unvermeidlichen Widerſpruch mit 
ſich ſelbſt zu vermideln,. oder zu einem Gewirre von 


Antinomien zu machen. Sie ſieht zuerſt Gluͤckſellgkeit, 


und Sittlichkeit als mit einander ſtreitend an, und fin 


- bee ſich doch zulegt gedrungen, bie fo fehr herabgeſetzte 
- Gtückfeligkeie wieder in den Begriff bes höchften Guts 


. aufzunehmen und das Dafeyn Gottes vorzüglich deßwe⸗ 


— 


gen zu poſtuliren, damit jene in einem andern Leben 


wirklich werden koͤnne. Keine Secte klagte fo ſehr dar ⸗· 
‚über, mißverſtanden zu werden, als bie Kantiſche; und 


in keiner waren von Anbeginn an die Haupt · Anhänger 


unter einander ſo uneinig , als in diefer.: Keine andere 
ruͤhmte fid) ſolcher apodiktiſchen Principien, als die Kan⸗ 


tiſche; uud in keiner waren dieſe Principien fo ſtreitig. 
Der Geiſt ber kritiſchen Philoſophie ziehe von der Er- 
fahrung ab, und vernichtet den Geſchmack an gründlicer. 
Gelehrfamteit, an alten Epradyen, an tem Studio der 
Gefhichte, und an.den zu den Gefcäfften des Lebens 

nöthigen Kenntuiffen. Sie macht Anfprüche, und kann 
auch nicht anders, als Anſpruͤche auf Unfehlbarkeit machen. 
Eie fhärft ihren Jüngern ein: der. freye. Menſch dürfe 


fein anderes ſittliches Gefeg anerkennen, als was er fih _ - 
felbft vorfchriebe. Ja er fchreibe durch feine Vernunft ° 
ſo gor der Natur, und dem ganzen Reiche vernünftiger 


Wefen Gefege vor. Solche Grundfäge müflen in den 
feeren Köpfen von jungen $euten nothwendig Stolz, 
Unduldſamkeit, und Revolutionsſucht bervorbringen.” 
Das einzige, was ich zu dem Reinhardſchen Urchelle 
Ginzufügen ea iſt dieſes: daß die ——— 
m 


⸗ 





— 


noch die Fichtiſche Philoſophle Manche ihrer Juͤn⸗ 


‚ger entweber zur Schwaͤrmerey, oder zum Unglauben, 
‚und durch den Unglauben leicht zur Sittenloſigkeit hin: 


führe; zur Schwoͤrmerey diejenigen, die mit einer leb⸗ 


haften Phantaſie ein warmes Herz verbinden, und durch 


die Verachtung der Erfahrung und Sinnenwelt, dur 
die prächtigen Worte von einem Keiche ber Zwecke, 


oder einer Verſtandeswelt, von einer reinen Sittlichkeit 
und Achtung für das Geſetz, von dect WVuͤrde Der Menſch⸗ 
heit und der feierlichen Majeſtaͤt der Tugend, von reiner 


Thaͤtigkeit, abfoluter Unabhängigkeit, und Selbſtthaͤtig⸗ 


J keit nicht nur in Anſehung des Willens, ſondern in An⸗ 


ſehung unſers ganzen Seyns eiſchuctere oder geblendet 
werden: *1) zum Unglauben ſolche, die neben einem 
verdrehten, für leere Gruͤbeleyen organiſirten Kopfe en 


—F kaltes oder hartes Gemuͤth beſitzen, und eben deßwegen 


durch die ewigen Antinomien, und Antithetiken der kri⸗ 


tiſchen Philoſophie, durch ihre Ausfprüche über die Un 


erweislichfeie, oder Unerkennbarkeit des Daſeyns und 
der Vorſehung Gottes, . ber repheit, des Sittengeſetzes, 
u. ſ. w. am allermeiften aber durch die Kälte, womit 
die kritiſche Philoſophie von den wichtigften Wahrheiten, 
wie von den gleichgüftigften Problemen handele, noch 
mehr verdreht, und erfältet werden. . Wenn foldye Men 
fchen eine gewaltige Sinnlichkeit, ober heftige ſelbſtſuͤch⸗ 


= tige $eidenfchaften Haben; fo ift es faft unvermeiblid, 
daß beide Durch ihre Denfart befördert, ober gereißt wer⸗ 
den. — Ich ſage mit Herrn Nicolai: wäre das Un- 


weſen der kritiſchen Philoſophie 22) fo fortgegangen, als 
es vor einiger Zeit forfzugehen drohete; fo wuͤrde die 
Polizey, demfelben haben fteuern muͤſſen. 


40) Man ſehe Nicolai s Bild. ©. 202. 20, 


a * ze. Seite 73. 
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